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über 
Die Weiffagungen 
des verftorbenen 
Herrn Superintendenten Ziehen *) 
zu 


ZJellerfeld 


Diefer Auffak wurde von dem Berfaffer unter dem 26. Sept. 

1780 zuerft in die güttingifchen Anzeigen von gemeinnügigen 

Saden — ein ftädtifhes Wochenblatt, — Nro. 40 d. 30. Sept. 

1780 ©. 165 ff. eingerüdt, fleht auch im hannov. Magazin 
von 1780 Stüd 85. 


Bereits vor acht Wochen mwurben die Weiffagungen des 
Hrn. Superintendenten Ziehen, zu Zellerfeld von einer bevorfte- 
benden großen Veränderung auf ber Erde an einen meiner 


) Conrad Siegmund Biehen, geb. 1727. geft. 1780. An— 
fangs Lehrer an einer Schule in Hannover, Feldprediger im 
bannoverfchen Garderegimente, Caplarn an der Hoffirde, Su- 
perintendent in Münden, zulekt ded Communion = Harzes und 
Hauptprediger zu Bellerfeld. 
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hieſigen Freunde im Manuſcript geſchickt, mit dem Auftrage, 
ſie mir mitzutheilen, und meine Meinung darüber zu verneh— 
men. Ich gab dieſelbe in wenigen Worten, wenn ich mich 
recht erinnere, dahin: Die Weiſſagungen wären zwar in einer 
für einen Schwärmer ziemlich fimpeln und ordentlichen Schreib- 
art abgefaßt, enthielten aber wahren Unfinn, wie alle andern 
neueren Weiffagungen, nur mit aflronomifhen Kunftwörtern 
und vermeintlichen Beweifen aufgeftugt, wodurd aber Hr. Zie— 
ben eine Unwiffenheit in aftronomifchen Dingen verriethe, bie 
mir bei einem Geiftlihen und Gelehrten faft unbegreiflid wäre. 
Dabei erbot ih mid, meine Behauptungen, wenn es verlangt 
würde, geometrifch zu beweifen. Indeſſen breiteten fich dieſe 
MWeiffagungen immer mehr durch fehriftliche davon gemadte Co: 
pien aus, und madten (nit nur) eine Menge nicht gemeiner 
Leute, fondern felbfi Männer von Einfiht in andern Dingen, 
aufmerffam und wohl gar unruhig, weil ein Theil von Hrn. 
Biehend Weiffagung bereits in Erfüllung gegangen fein follte. 
Ein unvolltommener Auszug davon, der nicht viel mehr, als 
bie bloßen Refultate enthielt, ging bis nad Oberfahfen, und 
id babe einen Brief von ‚einem Gelehrten von dorther gefehen, 
der dieſes Werk als eins der wichtigften der neuern Zeit, und 
als vol von den tiefften Einfidhten in die Aftronomie und das 
Innere der Natur anfiebt. Ich wurbe mehrmals erfucht, meine 
Meinung darüber öffentlich bekannt zu maden, ich ſchlug es 
aber immer aus, weil ih einem bloßen Manuferipte, das ich 
nit einmal mehr in Händen hatte, nicht gern eine gebrudte 
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Widerlegung entgegenfegen wollte. Allein da nunmehr ein 
Auszug davon wirklich getrudt iſt ), und fogar zum Verkauf 
den Leuten in bie Häuſer gebradht wird; da bie Herausgeber 
diefes Auffaßes in der Vorrede fagen: ed errege noch jekt in 
ben braunfchweigifhen und benachbarten ſächfiſchen und rheini— 
fhen Landen allgemeine Aufmerfjamkeit, und fie felbft wären 
überzeugt, er fei einer ernfthaften. Beurtheilung und Überle: 
gung würdig: fo ift e8 wohl der Mühe werth, ein Mal ganz 
in der Kürze zu zeigen, daß das ganze Fundament diefer Weif: 
fagungen ein fo abfcheulicher Fehlſchluß ift, daß ich mich nicht 
erinnere, je etwas Ahnliches gedrudt gelefen zu haben, e8 müß— 
ten denn die Schlüffe des Aftronomen Kindermann *) fein, 

*) Unter dem Titel: Nachricht von einer bevorfiehenden 
großen Revolution ber Erbe, bie infonderheit das ſüdliche Eu: 
topa, und einen Theil Deutfchlands treffen, und mit dem Enbe 
de8 Septembermonatd anfangen wird. Im Auszuge heraus: 
gegeben. Mit einem Anhange über das Bud Chepilla. Frank: 
furt und Leipzig 1780. 48 Seiten. . Später wiederholt aufge: 
legt. — Das eigentliche Werk felbft ift nach des Werfaffers 
Tode (von einem Kaufmann Gottbarb in Zellerfeld) berausgege- 
ben, als: Anzeige eines bevorfiehenden außerordentlichen Erdfalls 
und erflärende Theorie befjelben. Nebft einem Anbange. Frank: 
furt und Leipzig 1786. 8. auch unter dem Zitel: Ziehens Schrif- 
ien, Ifter Band; wovon mehr nicht erfchienen. 

») Eberhard Chriftian Kindermann — Enkel des Magi- 
flers, Prediger und Seniors, Balthafar Kindermann, in Mag- 
deburg, geb. 1616, geft. 1706, — der ſich Mathes, et Astro- 
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der ein Perfpectiv erfunden zu haben glaubte, womit man von 
Dresden aus bie Schiffe auf dem ftillen Meere fehen Fünnte. 


nomiae Cultorem nennt, und als Secretarius zu Dresden be: 
zeichnet wird, fchrieb: „Reife in Gedanken durd die eröffneten 
allgemeinen Himmelskugeln, auf welchen alle von Gott erfchaf: 
fenen Weltkörper, ſowohl deren Namen, Natur und Eigenfchaf: 
ten nach, ganz genau betrachtet, ald auch, wie alle diefe Kör— 
per in Kometen, und enblid in ein Nichts verwandelt werben, 
imgleihen auf was vor Art eines jeden, und befonders unfer 
jüngfter Tag bereinften erfolget, gründlich gehandelt wird ıc.“ 
von Einem Chriftliden Künftler, Kinder! man nennt fih zu 
Vermeidung eitler Ehre nicht gerne. Nubolftadt 1739. 8. mit 
Kupfern. In einer neuen, 1744 ebendafelbft unter dem Xitel: 
Bolftändige Altronomie ꝛc. ebenfalls mit Kupfern erfchienenen Aus: 
gabe dieſes Werks führt das Gapitel XVII folgende Überfchrift, die 
wir glauben bier folgen laffen zu dürfen: „Bon denen Fir:Sternen 
gegen Norben; wie ed komme, daß bie in denen Norblichen Ereyfjen 
befindlichen Fir-Geftirne mehr funfeln als andere? — imgleichen, 
ob man fein Inftrument durch die Kunft anfertigen fünne, mo: 
durch man alle diefe fo weit entlegenen Fir-Geftirne, fo uns gar 
nicht aufgehen, dennoch unfern Augen fihtbar machen kann, 
und ob man durch ein folches Inftrument alle auf ber andern 
Seite der Kugel befindliche fehen und wahrnehmen fünne ? mie 
ein folches Snftrument wohl ausfiehet und befchaffen fein müfje? 
wie au, worinnen der Nußen deffefben beftehe, und was man 
vor Wunderdinge dadurch eröffnen kam? Berner, ob ed möglich 
it, daß man mit einem folhen Wunberinftrumente auch die 
See befehen könne? wobei endlich die Möglichkeit, wie ein ſol— 
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Man höre nun ben Berfaffer: „Die Erdfläde von Europa, 
fagt er ©. 12, fenft fi bald gegen Norden, bald gegen Süden, 
boch jo, daß fie fih immer mehr gegen Süden ſenkt.“ Alſo 
etwa fo wie ein zinnerner Teller, ben man auf einer Gabelfpige 
fchleht balancirt, einige Mal ſchwankt, und dann berabftürzt. 
Diefer Hauptfaß, von dem er. ausgeht, muß nothwendig bewie- 
fen werben. Wird er erwiejen, fo finft. Europa fübwärts, und 
Herr Ziehens Weiffagungen ftehen feſt, wird er hingegen nicht 
erwiefen, fo fteht Europa feft, und Hr. Biehens Weiffagungen 
fangen an zu ſchwanken, und ftürzen zufammen. Hr. Biehen 
bat diejes gefühlt, er holt alfo feinen ‚Beweid aus ben Tiefen 
der Aftronomie, und dem Bud Chevilla, ber. Die Capella, 
fagt er (ein Stern der erflen Größe im Fuhrmann), fteigt immer 
mehr nad Norden herauf, ihre Mittagshöhe wird größer, und 
die Polhöhe Feiner. Diefed läßt fih (S. 32. 33.) fchlechterdings 
nicht anders erklären, als daß ber Horizont fich gegen Süden 
zu ſenkt, und vertieft. Da fteht num Hr. Ziehens Beweis, und 
das füdlihe Europa finft. Diefe tiefe Weisheit hat er aus 
einem gewiffen Buche Chevilla oder Chevila genommen, das ich 
nicht kenne, auch nicht zu Fennen verlange, wenn mehr ber 
gleichen Abfurditäten darin vorfommen follten, oder. auch ſchon 
diefer einzigen wegen nicht. Die erften Anfänger in der prafti- 


ches mathematifches und optifches Seh: Rohr verfertigt werben 
kann, und wie ed von außen und innen figurirt und beſchaffen 
fein muß, deutlich gewiefen wird,“ 
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ſchen Aſtronomie wiſſen, daß die Aſtronomen auf dem feſten 
Lande die Sternenhöhen nicht von den Gränzen der Ausſicht 
(dem bürgerlichen Horizont) an rechnen. Uns Göttingern könnte 
alfo der Weißner“) und alle bie ſüdlichen Gebirge einſtürzen, 
ohne daß daburd die Höhe ber Sterne nur um eine Secunde 
vermehrt würde. Auf der See bedient man fi zwar ber Grenze 
ber Ausfiht, aber nicht ohne Verbefferung, beren biefes Hülfs- 
mittel unter gewiffen Umftänden bedarf. Man fagt, ein Stern 
befinde fih am Horizont, wenn eine gerade Linie von ihm nad) 
bem Auge gezogen einen rechten Winfel mit der durch das Auge 
gehenden Berticallinie macht, er befinde fih nun in ber Grenze 
der Ausficht oder nicht. Diefes war Eine Abfurbität. Ferner 
bat zwar Hr. Ziehen Recht, wenn er fagt, bie Capella nä- 
bere fih dem Scheitelpunkte (jegt ungefähr 5 Serunden bes 
Jahrs); allein dieſes ift nicht bloß eine Eigenſchaft der Capella, 
fondern unzähliger andern Sterne, und bei einer unzähligen 
Menge findet gerade bad Gegentheil Statt, fie nähern fich dem 
Horizonte, Alles nach fo längft Schülern befannten Gefegen, 
bag man auf 1000 Jahre voraus beftimmen kann, wo fie ftehen 
werben. Hätte Hr. Biehen ftatt feiner Gapella, bie, der Him: 
mel weiß warum, im Buche Chevilla fteht (vieleicht der großen 
Ähnlichkeit zwifhen Capella, Chevilla, Sibylla und Cabbala 
wegen), ben weit fhönern Sirius betrachtet, fo würde er gefuns 


*) Oder Meißner, der 2000 Fuß hohe Gipfel im dhurbef: 
fifhen Werragebirge. 
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den haben, daß der ſich dem ſüdlichen Horizonte nähert, ſo wie 
ſich ſeine Capella davon entfernt; alſo eben ſo, wie Hr. Ziehen 
aus der Capella beweiſt, daß das ſüdliche Deutſchland geſunken 
ſei, eben fo läßt ſich aus dem prächtigen Sirius und unzähli— 
gen Andern beweifen, daß es fih gehoben babe. Diefes ift die 
zweite Abfurbität. Ferner fagt er, bie Capella erhöbe fih im 
Meridian bed Niederrheins. Hierin ift gar fein Menfchenver: 
fand mehr. Die Erhebung der Gapella befteht in ihrer vergrö- 
ferten nördlichen Abweihung, und alle Orter in der ganzen 
Welt, denen fie füdlich von ihrem Senith culminirt, fehen fie da- 
durch höher. Diefes ift die dritte. Nähert ſich endlich die Ca- 
pella dem Pol, fo wird fie ſich bei ihrem untern Durdhgange 
durch den Meridian audh vom nördlichen Horizonte entfernen, 
das beißt, nad Herr Ziehen müßte auch der nördliche Horizont, 
fo wie ber füdliche, gefunfen fein. Diefes ift die vierte. Er 
fagt, auf ber füdlichen Halbfugel fei e8 deßwegen fälter, weil 
die Sonne auf die eingefunfene Erbe fchiefer auffcheine. Allein 
verſteht man benn die Sache nicht fo: in Gegenden, bie im 
Sommer bier und im Sommer dort bie Sonne gleich hoch am 
Mittage fehen, ift e8 auf der nördlichen Halbfugel wärmer, als 
auf der füblihen? Sehen fie aber die Sonne glei hoch, fo 
fheint fie auch gleich ſchief auf. Das iſt die fünfte. 

Die magnetifhe Materie, fagt er, ftrömt fonft auf unferer 
Halbfugel von Mittag nad Norden, befommt aber bafelbft 
(bei Bulfanen), eine veränderte Richtung, fie ſtrömt von oben 
nah unten. Diefes ift bie fechöte und fiebente. Denn 


we 
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firömt die magnetifhe Materie auf unferer Halbfugel von Sü— 
den nach Norden, fo ftrömt fie auch auf der andern Halbfugel 
fo. Oper gibt Hr. Biehen. der Erde zwei Norbpole, unb beißt 
die Gegenden um die Linie Süden? Auch bei uns ftrömt biefe 
Materie, wenn fie überhaupt firömt, von oben nach unten, etwa 
unter einem Winfel von 73 Graben, und mehr als beim Veſuv. 

Doch ich werde mübe, ſolche Abgefchmadtheiten zu wider— 
legen, und fhäme mid, indem ich biefes fchreibe, wenn ich 
bedenke, daß ‚vernünftige Leute glauben möchten, ich ‚babe fie 
aus eigener Überzeugung einer ernftlichen Widerlegung werth 
geachtet. Ich folgte aber bloß dem Bitten einiger Bekannten. 
Ih fee nur no hinzu, daß ed mir nicht ſchwer fallen follte, 
die Zahl ber Abgefchmadtheiten bdiefer in aller Rüdficht elenben 
Brofhüre, bis auf 20 und 30 zu vermehren, wenn ich es ber 
Mühe werth achtete, fie genauer durchzugehen. Alfo, da fürzen 
nun bie Weiffagungen bed Hrn. Bieben dahin, und Europa 
ſteht feſt. 

Allein ſeine Weiſſagungen ſind doch zum Theil eingetroffen, 
ſagt man. Eingetroffen? Was iſt denn eingetroffen? Er 
weiſſagte einen Erdbruch, durch welchen Mähren von Öfterreich 
und Tyrol, Böhmen von Baiern, die Alpen von Deutſchland, 
Frankreich und die Niederlande von Deutſchland u. ſ. w. ge: 
trennt werben follten; daß das Waſſer im Canal fo vertrodnen 
würde, daß die Flotten auf den Grund würden zu figen kom— 
men. Und nun ereignet fih eine kleine Erberfhütterung am 
Rhein. Was? der Mann weiffagt einen allgemeinen Krieg, und 
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nun glaubt man, feine Weiffagung fei in Erfüllung gegangen, 
wenn fich ein paar Bauern klopfen. Er fekt auf eine Quaterne 
nah beftimmten Auszügen, und benft, er fei ein Prophet, 
wenn eine einzige Nummer davon aus bem Glüdsrab fommt ? 
Am Rhein find bie Erdbeben nichts weniger als felten, und 
mit einem gemwiffen Spielraume von Zeit laffen fie fi wohl 
borberfagen. Seber, ber eine Ambe im Lotto gewinnt, ift ein 
größerer Prophet als Hr. Biehen. 

Auffallend ift e8 den Herren Herausgebern, daß Hr. Ziehen 
feine Ausfage mit einem Eide habe erhärten wollen. Fürwahr, 
diefes Urtheil der Hrn. Herausgeber ift fehr auffallend. Herr 
Ziehen war ein redlicher Schwärmer, fein Betrüger, wie Schröp— 
fer”), er wollte alfo nur mit dem Eide erhärten, was ihm 
jeder, der fein Buch fieft, und ſich auf Phyſiognomik des Styls 
verfteht, gern ohne Eid glauben wird, nämlich, daß er Alles 
felbft glaube, was er da fage, und mehr Ponnte er nichts bamit 
erbärten, wollte er durch einen Eid erhärten, daß das fübliche 
Deutfchland allmälig finfe, weil bie Capella fi) erbebe, fo 
bätte er wider Bernunft und Geometrie gefchworen. | 

Nun genug hiervon. Meine Lefer- werden mir vergeben, 
daß ich eines bereitö verftorbenen Mannes Bud fo hart ange: 


*) Johann Georg Schröpfer, berüchtigter Betrüger, banfe: 
rotter Kaffeewirth in 2eipzig, nannte fih Baron von Steinbach 
und franz. Obriften, erſchoß fih im Roſenthale bei Leipzig 
8. October 1774. 
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gangen babe, da er fi nicht mehr vertheidigen kann. Allein 
feine Säge laffen fi nicht vertheidigen. Ich würde, wenn er 
noch lebte, eben fo gefchrieben haben, nur hätte ich vielleicht 
alsdann noch hinzugefekt: Wie fonnten Sie, als ein rechtfchaf- 
fener Seelforger, ohne einen einzigen der Sache fundigen Mann 
zu befragen, eine folde Schrift ind Publitum geben Taffen, 
bie den Untergang von 7000 DOrtfchaften verfündigt, bie alfo 
Tauſende defto unrubiger machen wird, je gelehrter und je recht- 
fhaffener Sie find, ber fie fhrieb? Wie konnten Sie, ber 
über die Gemüther Ihrer Gemeinde wachen, und mwiber ben 
Aberglauben bderfelben ftreiten fol, fih auf diefe Weife in Ge 
fahr ſetzen, der Schuppatron alles Aberglaubens zu werden ? 
Denn ber Unmwiffende, der glaubt, Sie haben hier demonftrirt, 
wird glauben, ein Anberer fönnte vielleicht Andern abergläubi- 
ſchen Unfinn demonftriren. Sie haben freilih geglaubt, Sie 
hätten Alles demonftrirt, und Ihr Sag fei eine phyfikaliſche 
Entdefung; allein eine fo wichtige, ſchwere und gefährliche 
Entdedung muß fein vernünftiger Mann bekannt machen, ebe 
er Leute, die der Sache auch gewachſen find, darüber befragt 
bat. So ungefähr würde ih ihn angeredet haben, jegt mögen 
diefe Worte feiner Nachahmer wegen bier fteben. Herr Ziehen 
bat auch gemweiffaget, baß mander bei feinem Buche lädeln 
würde. Diefe Weiffagung ift richtig eingetroffen, und gewiß 
befindet er fich jet vor Gott mit unter der Zahl ”). 


) Wir dürfen bier wohl noch bemerken, als einen Beweis, 


13 


— — — — — — 


welche Wichtigkeit und welchen Glauben Hr. Ziehen feiner Weiſ— 
fagung beilegte, daß er diefelben den Regierungen in Hanno— 
ver und Braunfhmweig, mittelft eines Pro-Memoria, gleihfam 
als Warnungsanzeige, im Januar 1780, zur Kenntniß bradte. — 
Wie verbreitet der Glaube an biefelben im Volke zum Theil 
war, gebt aud daraus hervor, daß einzelne Gemeinden, in 
Erwartung der GEreigniffe, ihre Felder nicht mehr beftellen woll« 
ten. Nach einer Neujahrspredigt des Generalfuperintendenten 
Dahme zu Clausthal vom Jahre 1786, foll Ziehen auch ge: 
weiffagt haben, daß an einem beflimmten Tage im Sommer 
1785 der Broden Feuer fpeien, und die Lava bid Böhmen hin 
das Land überftrömen werde. Sogar über Deutfchlands Gren: 
zen hinaus verbreitete fi) ber Ruf der Weiffagung, wie eine 
am 15. Zanuar 1780 (fol wohl beißen 1786) von Lavater, 
wider die Furcht vor Erbderfchütterungen, über Pfalm 46. v.2—4, 
in Zürich gehaltene Predigt zeigt. 
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Noch ein Wort 


über 
Herrn Ziehens 
Bee 


Aus dem göttingifchen Magazin, 2tem Jahrg. 5tem Stüde 
| 1782. ©. 309 ff. 


Ein Ungenannter bat in dem Sten Bande ber Chronologen 
des Hrn. Wekherlin S. 14, fih Herrn Ziehens wider mid an: 
genommen. Der Berfaffer des Aufſatzes ſcheint ein fehr recht: 
fhaffener Mann zu fein, und feine Art fi) auszudrüden, ver: 
räth ficherlich feinen angehenden Schriftfteller.. Es ift auf diefen 
wenigen Blättern in einer bündigen Kürze aud Alles gefagt, 
was fih für einen redlichen Propheten des 18ten Jahrhunderts 
fagen läßt. Allein der Berfaffer geht in feiner Defenfionsfhrift 
doh, wie mich dünkt, bier und da zu weit. Er ſucht nicht 
bloß begreiflich zu maden, wie ein wohlmeinender und in vies 
len Dingen auch einfihtsvoller Mann in folche Fehler babe ge: 
rathen können; fondern er findet auch die Fehler felbft noch fehr 
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erträglih, und Ziehens ficberhaftes Fafeln nicht fehr von Büf— 
fons ”) fügen Träumen, oder gar von den Schlüffen der wa: 
henden Vernunft im Aftronomen verfchieden, der die Bahn 
eines Kometen berechnet, Das ift viel zu viel. Würden freilich 
diefe und andere Säge bes Berfaffers überall mit dem Cinn 
gelefen, mit dem fie von ihm gefchrieben find, fo mollte ich - 
fein Wort darüber verlieren. Allein biefes ift felten ber Kal, 
und jegt vielleicht weniger als jemals. Man bat zu allen Zeiten 
BWeiffugungen Gehör gegeben, zumal den unangenehmen, wenn 
fie mit etwas myſtiſcher Phyſik aufgeftugst, fih an irgend ein 
wahres, aber nit in feinem ganzen Umfange erfanntes Sätz— 
hen im Kopfe des Leſers anzuſchließen ſchienen; allein ich weiß 
nicht, ob fie immer einen fo großen Schu von einer allzube- 
mütbigen Philofophie erhalten . haben, als jetzt. Daß unfer 
Wiffen Nichts iſt, haben einige in dem gefchäftigen Dienfte ber 
Wahrheit grau gewordene Männer erfannt, aber gewiß nicht 
mit bem Geifte ausgefproden, mit dem es ihnen jetzt feptifche 
Indolenz bier und dba nadfpridt. Die Zahl derer, die. fi, an: 
ftatt den Weg der Beobachtung und der Mathematik einzufchla: 
gen, lieber durch irgend ein fpagyrifches oder theofophifches 
Schlupfloch in das Heiligthum der Natur einzufchleichen fuchen, 
nimmt daher täglich zu. Vielleicht wiffen e8 die wenigften un: 
ferer Lefer, daß es in Deutſchland und in Frankreih, und 


*) Georged Louis Leelere, Graf von Büffon, geb. 1707, 
geft. 1788. 
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warum nicht aud in andern LZändern, eine unglaublide Menge 
von Menſchen gibt, und darunter auch Gelehrte, ja ſogar Na: 
turforfcher, die in den Stunden, die fie von ihrem Dienfte ab: 
müjjigen £önnen, und zuweilen auch mitunter in denen, worin 
fie etwas Beſſeres thun follten, das Bächlein von Erkenntniß 
fuchen, welches ehemals als ein unerſchöpflicher Rio de la Plata 
im Paradiefe, voll und gemeinfchaftlich firömte. Sie glauben 
nämlih, Adam babe beim Sündenfalle nicht alle phyſikaliſchen 
und metaphyſiſchen Kenntniffe eingebüßet, ſondern noch einige 
jerftreute Säge daraus auf feine Kinder gebracht, diefe hätten fie 
wiederum den ihrigen mitgetheilt; und fo erfirede fih nun, den 
Lehren bes Euklides und Ariftoteles parallel, aber unendlich erhabe- 
ner und feiner, eine Kette von Senntniffen über den Köpfen von 
Taufenden weg, von denen man aber doch die Spuren in ben göttli- 
chen Werfen weniger Auserwählten, als bes RaymunbusLul- 
lius), Jacob Böhms“), Herrmann Fictulds**), 





*) Raymundus Lullius, geb. 1253 auf Majorfa, berühm: 
ter Alchemift, wurde vom Abt Cramer, dem Könige Eduard III. 
von England vorgeftellt, dem er 1330 das Gold zu feinen Rofe- 
nobeln gemadt haben foll. 

) Zacob Böhm, Iheofoph und Myſtiker, geb. 1575, geft. 
1624. 

“+, Herrmann Fietuld, ein angenommener Name, fchrieb: 
Der längft gewünfchte und verfprochene hemifch:philofophiiche Pro: 
bierftein, auf welchem ſowohl die Schriften der wahren Adepten, 
als auch der betrüglihen Sophiften geprüft werden. Dresden 
1740, u. m. a. 
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des gohann de Monte Snybers*), bes Albaro Alonfo 
Barba'),in der Catena aurea Homeri'**), im dboppel- 
ten Schlangenftab, oder dem furzen und langen 
Weg zur Univerfaltinctur}), worin befonders die dun— 





) Johannes de Monte Snyders, fol Mondfchneider geheißen 
baben. In Gegenwart Kaifer Zeopolds I. verwandelte er 1660 
in Wien mit einem einzigen Gran Zincur ein ganzes Pfund 
Blei in Gold; that Ähnliches 1667 in Aachen. Schrieb: Tra- 
etatus de Medicina universali, ex tribus generibus extracta 
per universale menstruum. Deutſch von U. ©. Berlig, Frant: 
furt und Leipzig, 1678. 

») Albaro Alonfo Barba, Kunftmeifter, Prieſter der Ge— 
meinde der St. Bernhardskirche in der königl. Stadt Potofi im 
Königreiche Peru, fchrieb ein Werf: Arte de los metales etc, 
Madrid 1640. 4. das als: Bergbüchlein ins Deutfche überfegt 
1676 in Hamburg erfhien, und bochgefohägt war. 

**) Catena aurea Homeri. — Die goldene Kette, woran, 
nach der homerifchen Mythologie (Ilias VII. 19), Jupiter das 
Univerfum zu fi) herauf zu des Olympus Höhen, alle Madıt 
der Götter aber ihn »nicht herunter zu ziehen vermochte, bat 
befanntlih fchon den älteften Erkflärern zu ben mannidfaltig: 
ſten Auslegungen Beranlaffung gegeben. Hiernach ſcheint fehr 
erklärlich, daß Myſtiker und Alchemiften unter ber „goldenen 
Kette Homers« ein paffendes Bild ihrer geheimen Wiffenjchaft 
finden Fonnten. 

+) Dorothea Suliane Wallich, eine füchfifhe Alchemiſtin, 
der Sage nad die Tochter eines Adepten, fchrieb oder gab nad 
des Vaters Handihrift unter Anderm heraus: 

V. 2 
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fele Lehre vom trodnen Waffer in ein eigenes Licht gefeßt wird, 
anzutreffen feien. Hierher gehört nun bauptfählih das Bud 
Chevilla, aus dem Hr. Biehen feine Weiffagungen gejchöpft bat. 
Diefes Buch Chevilla ift nicht allein ein äußerft ſchwer gefchrie- 
benes Werk, diefes bat e8 mit allen den tieffinnigen Werfen 
eben genannter Weifen gemein; fondern es unterfcheidet ſich von 
allen fehwergefchriebenen Büchern hauptſächlich noch dadurch, 
daß es fchon fehr fchwer ift anzugeben, was e8 eigentlich ift, 
und wo es ift. Das ift alles Mögliche. Einige glauben, es 
ftehe in der Bibel, ob es glei nod niemand darin gefehen 
bat, und ob es gleich felbft die nicht darin gefehen haben, die 
glauben, es ftände darin. Nach biefen wäre es alfo eine Art 
von Bibelfeele, ober eine Naturlehre und Metaphyſik in 
jene feligmachende Lehren aufgelöfet, die dereinft entweder durch 
eine neue Offenbarung oder durch beſtändiges Stubium zur Präs 
cipitation werben gebracht werden. Die BVortrefflichfeit der bib: 
lichen. Moral leuchte ohne Kommentar ein, weil die Menfchen 
ohne Tugend nicht beftehen können, bingegen feien die übrigen 
darin liegenden Kenntniffe nicht fo nöthig und werden baber 
fpäter offenbaret,. So babe man lange mineralifche Waffer ge- 
trunfen, und ihre flärfende Kraft gefühlt, ohne zu mwiffen, daß 


„Das mineralifche Gluten, doppelter Schlangenftab, Mer- 
curius philosophorum, langer und Purzer Weg zur Uni: 
verfaltinetur. Durh D. J. W. von Weimar in Thüringen. 
Leipzig 1705. 8, Neue Ausgabe: Frankfurt 1722. 8. — 
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eine Luft darin flede, welche die Thiere tödtet, und etwas von 
der Materie, woraus wir unfere Degenflingen und das Fleine 
Schießgewehr verfertigen. So viel vom Bub Chevilla’). 
Es verbalte fih nun damit wie e8 wolle, fo ift fo viel gewiß, 
was Hr. Biehen zur Präcipitation gebracht bat, ift nichts wertb, 
und völlig dem gemeinen Niederfchlag ähnlich, der fih in den 
Werken der erften Anfänger zeigt, die fih in Sachen miſchen, 
wovon fie nicht einmal die Anfangsgründe verftehen. Und 
doch hat neulih jemand für das Buch Chevilla 50 Ducaten 
geboten. Ja Bücher, wie die oben angeführten, von denen man 
faum erwarten follte, daß fie biefjeit8 der Thüre des Tollbaufes 
gefchrieben fein fünntn, werben noch täglich gedrudt und auf: 
gelegt, aljo auch mit Beifall gelefen. Hr. Kraus in Wien *”) 
weiß fehr wohl, was das für ein Handel if. Und in folcdhen 
Zeiten wollen noh Männer von Geift, deren Philoſophie zu 
feft gegründet ift, um felbft etwas fürchten zu dürfen, aufftehen 
und ihre vielleicht durch tiefes Studium erlangte Einfiht von 
der Unvolfommenbheit menfdlicher Theorien anwenden, den Un: 
terfuchungsgeift in andern zu lähmen, und fie glauben zu 


*) Mehr von diefem Bude enthält der Anhang zu dem 
oben angeführten ziehenfhen Auffage, fo wie des Paſtor Eme— 
rit. M. Chrn Fr. Götfe, Schrift: Etwas von dem raren und 
ihägbaren Buche Chevilla, oder von ber Rolle des Buchs ber 
Rathſchlüſſe Gottes. Sorau und Leipzig 1786. 

**) Chef einer damaligen Berlagsbucdhhandlung ? deren et: 
waige Nachfolgerin wir zu ermitteln nicht vermocht haben. 

2* 
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machen, jede freiwillig eingeflandene Unwiſſenheit fei eine ge: 
lehrte — und das Alles bloß um einen rechtſchaffenen Mann 
zu entfchuldigen, befjen Rechtſchaffenheit gar bierbei nicht be- 
zweifelt wird? Ich bin fo fehr überzeugt, als e8 der Berfaffer 
nur immer fein kann, daß Hr. Ziehen ein redlicher Mann war; 
alfein ich glaube nur nod dabei, und mit eben der Ülberzeu- 
gung, daß feine Meiffagungen abjeheulih find, und nicht im 
geringften mehr Aufmerkſamkeit verdienen, als jede andere, die 
auf Zahrmärften herumgetragen wird, und vielleicht noch we— 
niger. Wir mwollen einmal ſehen. Warum follen wir Hrn. 
3. Weiffagungen nicht fchlehtweg verwerfen? „Etwa, weil 
unfere Phyſik ein Faden if, ber in ber Luft fchwebt, und un: 
fere angenommenen Grundfäge nit der Rede werth find *) 2a 
Das will fagen, unfer Wiffen ift Stüdwerf, aber find es un- 
fere Weiffagungen nit auch, zumal wenn, wie bei den zie- 
benfchen, unfer Stüdwer? von Wiffen binreicht zu zeigen, daß 
fie gar nichts find ® „Ober weil er eim reblicher verfchloffener 
Mann war, ber viele und tiefe Unterfuchungen angeftellt hat ?“ 
Antwort. Für feine NRedlichfeit bat er die Achtung vieler vor: 
trefflicher Männer erhalten, und felbft, daB man gegen feine 
Irrthümer noch fehreibt, hat er zum Theil diefer Redlichkeit zu 
danken. Was feine tiefen Einfihten betrifft, fo finden fih in 
der Schrift, auf die bier Alles anfommt, nicht die mindeften 
Spuren, eine eigene Beobachtung, Feine Pritifche Benusung 


—— 
— — — — — 


©. 21. Anm. des Verfaſſers. 
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der Beobadhtungen Anderer, fein zufammenbhängendes Raifonne: 
ment, nicht einmal ein zufammenhängender Traum; gar Nichts. 
Hingegen von Allem der bloße Schein, falfch verftandene Beob: 
ahtung mit ungeheuren und wiederum falfhen Folgerungen 
daraus; Anwendungen der Aftronomie, die über alle Maßen 
elend find ꝛc. Das füdlide Europa finfe allmälig, weil fich 
die Gapella erbebe, und fie erhebe fih im Meridian des Nieder: 
rheins, find. zwei Süße, wozu fih vollkommen ähnliche nur 
im Sieber finden laffen, und gehören in eben die Phyſik, aus 
welcher jemand vor 10 Jahren die naffen Sommer dadurch zu 
erflären glaubte, daß bie Welt näher an die See gerüdt fei. 
Und doch find dieſes gerade die Grundfäulen der ganzen 
ziebenfchen Prophezeiung, und worauf fi vermuthlich bei ihm 
die ganze Überzeugung gründete, Er dachte, wenn das füdliche 
Europa finfe, wie denn biefes mathematifch erwiefen wäre, und 
das nördliche ftehe feft, fo müffe es nothwendig über kurz oder 
lang irgendwo brechen, e8 gefhehe nun wo oder warın es wolle. 
Und folche Irrthümer ſetzt der Berfaffer ven Epoden ber Na: 
tur des großen Büffons entgegen, und beißt e8 Kometenbahnen 
berechnen? wie will er.diefes vor Newton’s, Halley's*) und 
Dörfel's *) Schatten verantworten ? ; 

) Edmond Halley, geb. 1656, geft. 1742. Profeffor zu 
Sıford, königl. Aſtronom zu Greenwid. 

”) Georg Samuel Dörfel, Prediger in Plauen, Superin: 
tendent in Weida, ftarb 1688. Erfinder der nahmald Newton 
zugefchriebenen, neuern Theorie der Kometen (1681). 
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„Aber von 3. Schrift haben wir das Ganze nicht, und 
ohne das folte man nicht urtbeilen.« Ums Himmels willen 
was mag das für ein Ganzes fein, zu dem folche Glieder ge- 
hören, und bie noch dazu der Künftler, um feinen $reunden 
einen Vorſchmack vom Übrigen zu geben, vorzeigt und Gopien 
davon machen läßt. Iſt diefes Auffteigen ber Capella (in Spa— 
nien, Portugal, Stalien ꝛc. finft fie), ein unerheblihes Stüd 
der ziebenfchen Theorie, warum gibt er fie als eine Probe ? Und 
ift e3 ein erhebliches, fo wird die ganze Theorie nicht bloß un: 
erheblich, fondern fie wird gar Nichts. Sch febe überhaupt nicht, 
warum man um bie ziehenfhen Weiffagungen mit fo viel ffep- 
tiſcher Zurückhaltung herumgeht. Man muß Herz haben, fol: 
ches unzufammenhängendes Zeug für Poffen zu halten, fie fom; 
men bon wem fie wollen. Ob ber Mann tieffinnig geweſen fei, 
muß feine Schrift ausweifen, und nicht durch Ausfagen von 
Freunden erwiefen werden wollen. Mancher hält für Ziefjinn, 
was bem Kenner gar Nichts iſt, und für ein großes Unterneh— 
men, was viele Zeit und Sitzen koſtet, es ift aber gewiß, daß 
in der Welt fehr viel Schlechtes mit Schweiß und Mühe ge: 
ſchieht. Mir ift ein Mann befannt, ber viele Jahre über dem 
Pe mobile (fo nannte er das perpetuum mobile) zubradte, 
große Bogen Papier zufammienklebte, und fie auf dem Boden 
des Zimmers voll multiplicirte, und das fo lange, bis über der 
allzubeftigen Anftrengung die rechnende Mafchine ſtill ftand, noch 
ehe bie berechnete zu geben anfing, und er dahin ftarb, nicht 
ohne den Ruhm, ein guter, arbeitfamer und babei nicht unwif- 
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fender Mann geweſen zu fein. Und ich weiß no wirklich von 
mehreren Perſonen, die mit weitläuftigen Unterfuchungen be: 
fhäftigt find, die fich vermuthlichy eben fo endigen werden. Eine 
fhwärmerifhe Borüberzeugung von ber Möglichkeit der 
Ausführung erhält einerfeitS ihren Fleiß, während Mangel an 
genugfamen Kenntniffen in den Hülfswiffenjhaften immer den 
Weg von ber andern verlängerte Wie glüdlih wären nicht 
foldye, oft fehr rechtſchaffene Männer, wenn fie einen vertrauten 
Freund hätten, nicht ihren Tiefſinn zu bewundern, ober ihre 
Einbildungsfraft mit herzoglichmichelſchen“) Ideen noch 
mehr zu verwirren, fonbern ihr ganzes Unternehmen freimütbig 
zu prüfen. Allein man bat mir gefagt, ſolche Erfinder follen 
fogar vor ber Überzeugung vom Gegentbeil fliehen, und bie 
Zeute vermeiden, von denen fie fie erwarten können. Es iſt 
biefes ein Trieb, der gemeiniglich bei ber zärtlichften Liebe ftebt, 
ber Gegenftand berjelben fei nun ein geliebtes Kind oder ein 
geliebtes Project. Und es mag freilih eine fehmerzhafte Em- 
pfindung fein, ben Liebling unfers Herzens, mehrere Sabre durch 


) Johann Chriftian Krüger, geb. 1722, geft. 1750, Schau: 
fpieler und Schaufpieldichter, fchrieb unter andern, — nad 
Joh. Adolfs Schlegeld Erzählung: das audgerechnete Glück, in 
ben bremer Beiträgen, 4ter Band, S. 32 ff. 1747 — ein Luft: 
fpiel von einer Handlung, unter dem Titel: „Herzog: Michel,“ 
welches der Berfaffer bier im Sinne hatte. ©. Johann Chr. 
Krügerd poetifche und theatralifhe Schriften, von Joh. Friedr. 
Löwen. Leipzig 1763. ©. 447 fi. 
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den Bertrauten unferer beiten Stunden und die ermählte Stüge 
in unferm Alter, auf einmal, und auf Lebenszeit dem Zucht: 
haus übergeben zu fehen. 

Über das Eintreffen der Weiffagungen des Hrn. 3. habe ich 
fhon meine Meinung in ber Pleinen Schrift gefagt. Solche 
Dinge können ſchlechterdings nicht eintreffen, und, menn es fo 
fcheint, fo ift die befte Erklärung: wenn man ben Wolf 
nennt ıc. Zum Beſchluß muß ich no ein Paar Worte über 
eine Stelle der Schrift fagen, die von Bielen falfch verftanden 
werben könnte: ber Berfaffer jagt nämlih ©. 21: „Ein pro: 
funder Gelehrter zu Böttingen (und zwar ift Göttingen auch 
da mit Schwabader gebrudt), fehrieb im vorigen Herbfi: In 
biefen ftürmifchen Nächten babe ih an Ziehen gedadt. Der 
Mann it doch wohl nicht fimpler Bifionär gewefen. Er bat 
etwa nur ben Ort verfehlt, an dem er Revolutionen ber Natur 
voraus ſah. In Weftindien ift ja viel davon vorgegangen, und 
zwar faft um die beftimmte Zeit. Vielleicht fah er auch nur zu 
viel.“ Mich dünkt, bdiefes hätte ber rechtfchaffene Verfaſſer weg— 
laffen müffen. Er gewinnt fiherlich bei den Gelehrten, die ich 
ihm nennen könnte, und bie für eigentliche Nichter hierüber, 
wenigftend nah dem jetzigen Grab menſchlicher Einfihten in 
diefe Dinge, eben fo gut erfannt werden fünnen als irgend ein 
Ungenannter, nichts; mir hingegen hätte er bei Leuten, die nichts 
von ber Sache verftehen, und das find eben nicht immer die 
ohnmädhtigften und befcheidenfien, ſchaden können. Daß ih 
übrigens ein profunder Gelehrter vor ber Erfüllung einer Weif: 
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fagung zumal in einer ſtürmiſchen Nacht fürchtet, würde mich 
nicht wundern, felbft wenn er ein profunder Phyſiker oder Phi: 
lofopg wäre. Fürchtete ih doch Hobbes’) des Nachts vor 
Geſpenſtern, und jolder Hobbefianer gibt es noch fehr viele. 
Die Freundfchaft gegen Orundfäge bäft fo wenig, tie die gegen 
Nebenmenſchen, immer bie Probe aus; Auch befteht diefe ge: 
wiß wohlgemeinte, und außerdem nur in einem Privatfchreiben, 
wie ich verfiehe, geäußerte Entfhuldigung fehr gut mit dem, 
was ich, gefagt habe. Die Entfchuldigung fagt: Hr. Ziehen 
bat fih im Orte geirrt: (und zwar nicht wenig, er ſprach 
vom Canal und Baiern, und der Sturm war in Weftindien). 
Er bat fih in Abfiht auf die Größe geirrt; (und 
wiederum nicht wenig, die Schiffe im Canal follten auf den 
Grund gerathen, und Baiern fih von Böhmen trennen ıc., und 
was ereignete ſich? Einer von ben Stürmen, 
— — burd bie der Herr ber Erden 
Die Krämer beugt, daß fie nicht Fürften werben. 

Und wo ereignete fi biefer Sturm? Antwort: im rechten Ba: 
terlande der Wirbelwinde, der Donnerwetter und Orfane; wo 
den 1. Aug. 1781 ſchon wieder 20 große Schiffe ganz verun— 
glückten und mehrere befchädigt wurden; wo, wie man ſchon 
aus der Karte fehen kann, lange vor unferer Zeit und unfern 


) Thomas Hobbes, geb. 1588, geft. 1679. Unter andern 
DBerfaffer der Werke «de Cive» und des «Leviathan.» Stand in 
Berbindung mit Baco, des Cartes, Gaffendi, Galilei ꝛc. 
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Weiffagungen fi) alles dieſes ſchon viele taufend Mal in fehr 
viel höherem Grade ereignet haben muß (und das aus Urfachen, 
die nicht fehr tief liegen, und die vermuthlich das Band, mel: 
ches fowohl das füdlihe Amerifa an das nördliche, ald Perus 
Reichthümer an die mabriter Schapfammer anknüpft, fchon 
fo dünne genagt haben:) dieſes fagt die Entfchuldigung. Und 
was fagte ih? Alles bdiefes auch; nur ohne Entfchuldigung, 
weil ed mir unmöglihd war, im franffurter Riftretto von den 
legten Jahren irgend etwas von einer Krämerzücdtigung (Revo: 
lution beißt e8 in der Entfehuldigung) aufzutreiben, aus ber 
fih das Fortrüden der Nadıtgleichen hätte erklären laffen. 
Unfere Leſer muß ih um Vergebung bitten, baß ich eine 
ſolche Sade hierher bringe. Es ift nit meine Schuld. Nach: 
dem Hrn. Biehens Schrift viele Perfonen von einer gewiffen 
Claſſe erfohredt hatte, wurde ih gebeten, etwas bagegen 
befannt zu machen, und biefes ihat ich im biefigen Wochen: 
blatt 40ſten St. 1780. Es ift nicht Jedermanns Sache, und 
am allerwenigften die meinige, wie Möſer“), Wochenblät— 


) Juſtus Möfer, geheimer Juſtizrath in Osnabrüd, geb. 
1720, geft. 1794. Die vortrefflihen Auffäge, welche er von 
dem Sahre 1767 an, größtentbeils in die Beilagen zu den ftadt- 
osnabrüdfchen Intelligenzblättern lieferte, find von feiner Tod: 
ter 3. W. 3. von Voigts, unter dem Titel: Patriotifhe Phan— 
tafien, gefammelt und herausgegeben (1774) und fpäter öfters 
aufgelegt. Seine fünmtliden Werke, neu geordnet und aus 
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ter für eine Etadt zu fohreiben, bie zugleih Blätter für bie 
Welt find. Die Schrift wurde aber an zwei Orten nadhgedrudt, 
und nun in einer Scrift angefochten, in bie ich die meinige 
nicht hätte einrüden, und auf eine zu befcheidene Weife, als 
daß ich hätte fchweigen können. 


feinem Nachlaffe gemebrt, gab B. K. Abefen, 1842 und 1843 
in 10 Theilen in Berlin heraus. 


Bemerfungen 
über 


ein Paar Stellen 
in der 
berliner Monatsſchrift 
für den December 1783. 


— — — — 


Aus dem göttingiſchen Magazine, Zten Jahrgangs btem Stüde, 
1783. ©. 953 ff. 


Die Stellen, von denen bier die Rede ift, ſtehen S. 533 
und 534 bes erwähnten Stüds. Herr Bibliothefar Biefter‘) 
muthmaßet, daß ber vortrefflihe Verfaſſer des Briefs**) über 


) Johann Erich Biefter, geb. 1749, get. 1816. Mit 
Sriedrih Gedife (geb. 1754, geſt. 1803) von 1783 an Heraus: 
geber der ältern berliner Monatsſchrift. 

*) Diefer Brief (Auffag): Über den feeligen Sieben. Bon 
einem Zellerfelder (H. G. Nettberg), fteht in der berl. Monats: 
ihrift a. a. O. ©. 517 — 532. 
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Hr. Ziehen unter dem Spott, meine Schrift verftanden habe. 
sh bin dieſes gern zufrieden, da Hr. B. auf bergleichen Be: 
Iduldigungen fo pafjend und meifterhaft antwortet, und feße 
nur nod hinzu, daß mande Dinge, ohne den minbeften Zufat 
bon Lachen erregender Materie, fogleidy lächerlich werden, wenn 
man nur ben Nimbus wegwifcht,. hinter dem fie verftedt lagen, 
und unter biefe Dinge gehört, nach dem Zeugniß aller Bernünf: 
tigen, die ziebenfche Behauptung, von ber die Rede ift. 
Auf der 534 Seite wird gefagt: „ich und andere hätten bewie— 
fen, baß Ziehens Gedanke eine erbärmliche Grille fei, und 
daß eben dieſes der gleich darauf folgende Auffag des Hrn. Pre: 
voſt') noch deutlicher zeige.“ Hierüber will ih nun ein 
Paar Anmerkungen machen, die, wie icy überzeugt bin, diefe 
beiden vortrefflihen Männer eben fo freundfchaftlih aufnehmen 
werden, als ich fie wohlmeinend niedergefchrieben habe. Ach 
glaube nämlid: 

1) daß Hrn. Prevoſt's Auffag die Sache nicht allein nicht 
deutlicher bdarftellt, fondern daß ber Aufſatz, feiner ſonſt 
übrigen Vortrefflichfeit unbefhadet, gar nichts gegen Hr. 3. 
beweifet, und 2) daß Hr. P. bei manchen Perfonen einen feiner 


) Iſaac Benediet Prevoft, geb. 1755, geft. 1819. Pro— 
feifor zu Montauban. Berfaffer mebrerer geſchätzten phyſikali— 
(hen Auffäge in wiſſenſchaftlichen Eammlungen. Der ange: 
führte Aufſatz ſteht a. a. ©. ©. 537 ff. unter der Überfehrift: 
Über den angeblichen Einfluß des Sternes Capella. Gin Brief 
an die Herausgeber. 
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Abficht gerade entgegengefegten Eindruck könne gemacht baben. 
Hr. 3. fagt: die Capella entferne fih vom ſüdlichen Horizont, 
nun aber feien ja die Firfterne fir, folglich müffe der Horizont 
und das füdliche Deutfchland finten. Hierauf antwortet Hr. P., 
die Capella entferne fi nidt vom füdlichen Horizont, fon: 
bern nähere fih ibm. Allein offenbar redet 8. gar nicht von 
einer eigenen Bewegung ber Capella, mo follte er von ber ge: 
bört haben? Und hätte er davon gehört oder gelefen, fo hätte 
er auch wohl behalten, daß fie füdlich fei. Nein! Ziehen meinte 
wohl, die fiheinbare Bewegung der Gapella, mwodurd fie fich 
wirklich) alle Jahr um 5 Secunden von dem füblichen Horizont 
entfernt, die in vielen Firfternenverzeichniffen unter dem Namen 
Bariation angegeben wird, und die ihm beim flüchtigften 
Durchblättern der aftronomifchen Bücher befannt werden muß: 
ten. Gefegt aber, auch jene erftere Bewegung, von ber Hr. P. 
redet, wäre ihm bekannt gemwefen, fo hätte er nicht die geringfte 
Urfache gehabt, deßwegen feinen Gedanfen fahren zu laffen. Er 
hätte fagen fünnen: Gut! die Capella hat eine eigene Bewe: 
gung nad Süden, aber wie groß ift denn die? Antwort: Y, 
Secunde in einem Jahre; die andere aber, die vom Sinfen des 
Horizonts herrührt, ift 25 Maul größer, es bleiben mir alfo noch 
2*/, Sekunden übrig, um welche das füdliche Deutfchland ſinkt; 
und, hätte er fortfahren können: ihr werdet mich doch nicht für 
fo einfältig halten, daß id aus der eigenen Bewegung eines 
einzigen Sterns eine Bewegung des Horizonts herleiten will, 
während alle andere benachbarte Sterne ftehen bleiben, aber 
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ſeht nun hin, nicht allein Capella entfernt ſich jährlich vom 
Horizont, ſondern auch die Hoedi*). Alſo geſetzt auch, was 
aber nicht iſt, H. P. Widerlegung hätte den Hrn. 3. ganz 
um ſeine liebe Capella gebracht, ſo hätte er nur ſagen dürfen, 
ich habe mich bloß im Stern geirrt, ich habe nicht gewußt, daß 
die Capella eine eigene Bewegung hat, womit ſie dem ſüdlichen 
Horizont nachgeht, aber ſeht die andern an, die entfernen ſich 
doch, und deßwegen ſinkt ber Horizont. Co viel zum Beweis 
meiner erften Behauptung, und nun ein paar Worte zum Be: 
weis der zweiten. Daß die Sonne mit ihren Planeten ald Tra- 
banten, fich felbft fortbewegt, ift zwar ſchon oft gemuthmaßer, 
aber erft in dieſen Tagen fo zu reden, durch Beobachtungen 
wabrfheinlidh gemadht worden. Die Entdedung, woran 
Hr. Prevoft fo rühmlihen Antheil hat, gebört mit unter bie 
größten in ber Aftronomie. Sagt man alfo, daß Hr. 3. Behaup: 
tung erft recht deutlich durch diefe neue Lehre widerlegt werde, 
fo gewinnt dadurch unflreitig Ziehens Sag bei vielen Men: 
hen fehr viel, zumal, wenn diefe Menfchen hören follten, daß 
dod Manches in diefer neuen Lehre noch nicht fo ganz ausge: 
macht fei, und 3. wird wohl gar entjchuldigt, weil zu feiner 
Zeit die Süße, bie ihn eigentlich widerlegen konnten, noch nicht 
ausgefunden ober wenigftens noch nicht zu einer Widerlegung 
geordnet waren. Wenn jemand behauptete, das Nordlicht wäre 


) Zwei Sterne vierter Größe, auf der Schulter des Fuhr: 
manns, 
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ber Widerfchein von ben Häringen in ber See (und gerade ein 
folder Satz ift der ziehenfche), und id wollte dagegen fagen: 
In den neueften Zeiten habe Bolta”) eine merfwürbige Eigen: 
ſchaft der balbleitenden Körper entbedt, und darauf ein eleftri: 
fhes Mifrometer gegründet; burch biefes babe man gefunden, 
daß tie Luft beim Norblicht immer eleftrifcher fri als fonft, daher 
fei es wahrſcheinlich, daß das Nordlicht eleftriichen Urfprungs 
fei; fo gefhähe doch wirklich dem Häringsfgftem zu viel Ehre, 
auch wenn es dadurch widerlegt würde, Hier aber fommt nod 
biefes Hinzu, daß Hr. Ziehens Gapellenfyftem gar nicht einmal 
durch ben Angriff erfchüttert wird, wenn er fih nur in die Win: 
kel zurückzieht, die ich angezeigt habe. 


— 


*) Alexander Volta, geb. 1745. geft. 1826. 
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Nachricht 
von 


Pope's Leben und Schriften, 


aus 


Johnson’s Prefaces biographical and critical to the 
works of the english poets. London, 1781). 


Wenig Werfe find in ben neueften Zeiten in England mit 
dem Beifall aufgenommen worden, womit man Johnfon’s Leben 
von englifhen Dichtern durchaus aufgenommen bat. Diefes 
Glück werben fie überall haben, wo man gefunde Kritik, in 
bündigem, präcifem, wohlklingendem, alfo faft volltomme: 
nem Ausdrud vorgetragen zu ſchätzen weiß. Unftreitig ift 
diefes das berrlichfte Product diefes außerordentlihen Mannes. 
Zuerft. folgen bie vornehmften Lebensumſtände des Dichters und 


*) Aus dem göttingifhen Magazin, Iten Jahrgangs, 1ftem 
Stüde 1782. ©. 62 ff. unter der Überfhrift: „Über einige eng: 
lifhe Dichter und ihre Werke, aus ꝛc.“ Die Abſicht, einige 
andere engl. Dichter folgen zu laffen, ift nicht ausgeführt. 

V. 3 
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dann eine Beurtheilung feiner vorzüglichſten Werfe, nicht nach 
den windigen Regeln einer Erperimentalfritif, die fo lächerlich 
ift, als eine Erperimentalgeometrie, und mworauf fi doch bei 
uns ber Credit vieler gerühmten Dichter gründet, fondern Alles 
ift raifonnirt und auf Regeln zurüdgebradt, die fo lange dauern 
werden, als Menfchengefühl dauert. Wie würden nicht die Luft: 
blafen von Oben, die man uns ald Werke für die Ewigkeit ans 
preift, bloß weil ein paar Knaben, die unter die größten Lap— 
penmäuler der Nation gehören, Ihr Herr Jeh wie fhön! 
dabei ausrufen, vor der Prüfung diefes Mannes ſchwinden! 
Sh denke unfern Leſern in diefen Blättern Einige aus 
diefem Werfe mitzutheilen — Anekdoten von den Dichtern, und 
Kritif über ihre vorzüglichften Werke, oder wo nicht immer die 
legtere, doch das Urtheil eines Mannes von bein feinjten Ge— 
fühl, das ald Surrogat für fie dienen ann. -Den Sinn feiner 
Urtheile hoffe ich zu treffen, allein ich verzweifle gänzlich daran, 
fie mit der Stärke und dem Wohlflang auszudrüden, mit dem 
es im Original gefchehen ift, wo Beides, Sinn und Ausdrud 
zugleich zeigen, daß die Verleger nicht fowohl das Werk verane 
laßt, als vielmehr einen Mann, der einen großen Theil feines 
Lebens Über den Werken jener Dichter zugebracht bat, aufge 
muntert haben, feine Gedanfen über fie, die eben fo fehr bie 
Frucht eines tiefen Studiums, als die unnachahmliche Darftel: 
lung derjelben oft das Werk eines glücklichen Zufalls, zu fein 
fheint, an das Licht zu geben. Ich made mit dem Manne 
den Anfang, der in unfern Tagen auch noch) den Zuſatz zu feis 
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nem unfterblihen Ruhm erhalten bat, von ungern bewunbderten 
und nirgends gelefenen Teutonen ein. Klatfher genannt zu 
werben *). 


) Dieß bezieht fi auf die oben, Th. 4. ©. 265 in dem 
Auffape: „Uber die Pronunciation der Schöpfe 20.» vorgefom: 
mene Außerung. Vielleicht intereffirt e8 manchen Lefer zu er: 
fahren, wo Pope fo qualificirt worden, und laffen wir daher 
das desfallfige Sinngedicht, zumal es kurz ift, aus dem deut: 
ſchen Mufeum, Th. 1. ©. 239 bier folgen: 


Der englifde Homer. 
Mit fiherm Zügel, ftil und hehr, 
Lenkt auf der Himmelsbahn der Götterfohn Homer 
Die Sonnenroff’ Apolls, und überftralet milde 
Mit Lebenskraft und Reiz elyfifche Gefilde. 
Da büpft, neumodifh angethan, 
Herr Pope leicht daher, erfucht den Wundermann, 
Ihm feine Staatsfaroff’ ein wenig abzutreten, 
Und lächelnd weiht Homer den fhmädtigen Poeten, 
Er bängt den Roffen Scellen an, 
Sept breit fih auf den Sonnenwagen, 
Dem reichen Brittenvolf eins vorzujagen, 
Und Pnallt galant: mit Ungeftüm 
Entfollern dem ſchmächtigen Mann 
Die ftolzen unfterblihen Rappen, 
Hoch über ben Sirius bin; und tief, tief unter ihm 
Herrſcht Grönlands Winternadht, Geheul undBähneflappen. 
In des Heren Voß, an den Herausgeber des deutſchen Mus 
3 * 
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Alerander Pope 

Hope ward am 22ften Mai 1688 geboren, und ftarb ben 
30ften Mai 1744. Sein Körper war fhwädhlid, und in feiner 
erften Jugend feine Gemütbsart fanft und gefällig. Sein Kör: 
per blieb, was er anfangs war, bis an fein Ende, allein fein 
Gemüth wich von diefer erften Richtung ab. Pope blieb im- 
mer ſchwächlich, allein er wurde endlich bitter und bartnädig. 
Sn feiner Kindheit hatte feine Stimme etwas fo Reizendes, daß 
man ihn die fleine Nachtigall nannte. Gr lernte von ſei— 
ner Tante lefen, unb liebte Lectüre von feinem Sten Jahre an, 
feine Hand bildete er nach gedrudter Schrift, und bradte es in 
diefer Art von Fractur zu einem hoben Grade von Vollkommen— 
beit, und fchrieb fie fein ganzes Zeben hindurch ſchön, übrigens 
war feine Hand ſchlecht. Ogilby's ) Überfegung ded Homer, 
und Sandys “) vom Ovid erwedten in ibm ben Dichter. 


feums, gerichteten „Bertheidigung gegen Hrn. Prof. Lichtenberg 
(1782. Ib. 1. S. 219), ift diefer Angriff, als von einem ber 
Seinigen („von und“) berrührend, von ihm anerkannt. 


) John Ogilby, geb. 1600, geft. 1667. Zuerſt Tanzmei— 
fter, dann Master of the King's revels in Ireland, Schaufpiel: 
director und Buchdruder. Unter Anderm Überfeger des Birgils 
und Homers. 


») George Sandys, geb. 1578, geft. 1643. Sohn des 


Erzbifhofs von York; machte große Reifen, paraphrafirte Theile 
der Bibel, überjegte Ovids Metamorphofen (1627. 1632). 
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Sandys hat er es Öffentlich gedanft, dem Ogilby nidt. 
Bon fi felbit fagte er, er habe ſchon in Berfen gelallt, und 
wiffe fih der Zeit nicht zu erinnern, dba er Peine DBerfe ge 
macht habe. Sein erfter und Hauptvorfag war, ein Dichter zu 
werden, und zufälliger Weife ging feines Vaters Abfiht mit 
ihm eben babin, er fchlug ihm fogar Gegenftände vor, und 
munterte ihn zum Feilen auf, und fagte dann, wenn er glaubte, 
es wäre Alles rihtig: das find brave Reime! 

Bei feinem Studiren der englifhen Dichter reiste ihn fehr 
bald Dryden’s Berfification, die er ald das Modell betrachtete, 
das fludirt werden müffe, und faßte eine ſolche Ehrfurdt für 
diefen Lehrer, daß er einige Freunde bat, ihn mit fih nad 
bem Kaffeehaufe”) zu nehmen, weldes Dryden beſuchte, und 
fand fi fhon damit beruhigt, baß er ihn gefehen hatte, Dry: 
den ftarb den iften Mai 1700, einige Tage eher ald Pope 
12 Jahr alt war. Alfo fo früh fühlte er die Macht ber Har: 
monie und den Drang bes Genies. Seine erſte poetiſche Frucht 
war feine Ode auf bie Einſamkeit, bie er vor feinem 11. 
Jahre fehrieb, und in der nichts ift, was nicht andere frühzei— 
tige Knaben auch geleiftet haben; die überhaupt Cowley's) 
Berfuhen in diefem Alter nicht beifommt. In feinem i4ten 


) Will’s Coffee - house. 

*) Abraham Cowley, geb. 1618, geft. 1667. Dr. med. 
Wegen feiner Oben wohl Pindarus Anglorum genannt. Schrieb 
lateinifhe und englifche Gedichte. 
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Jahre überfehte er die Thebaid bes Statius, und gab einigen 
Erzählungen des ‚alten Chaucer ein mehr gefäliges Kleid. 
Seine Berfification hatte nun ihre Form angenommen, und er 
übertraf (in feinem 14ten Jahre) an Gefchmeibigfeit berfelben 
fein großes Mufter felbit: allein, diefes ift das Wenigfte, was 
man für jene Zeit zu feinem Lobe fagen kann: Er zeigt eine 
folhe Bekanntſchaft mit dem menschlichen Zeben, ſowohl über: 
haupt, als mit den Vorfällen ber großen Welt, daß e8 kaum 
begreiflih ift, wie ein Knabe von vierzehn Jahren zu Bin: 
field, mitten im Forſt von Windfor, zu folden Kenntniffen 
habe gelangen fünnen. 

um italienifch und franzöfifch zu lernen, ging er auf eine 
furze Zeit nad) London, wo er bald damit, fo weit es feine 
Abficht erforderte, fertig war. Vom Stalienifhen findet man 
eben nit, daß er fonderlich viel Gebrauh im Künftigen ge: 
macht habe. Nach feiner Rückkehr nah Binfield, waren feine 
eigenen Verſe fein größter Zeitvertreib. Er verfuchte alle Arten 
derfelben, und fohrieb über eine Menge Gegenftände. Er fchrieb 
eine Komödie, ein Trauerfpiel, ein epifches Gediht Alcander, 
und ein ZLobgedicht auf alle Potentaten von Europa, und glaubte, 
wie er felbft fagt, er wäre nunmehr daß größte Genie, 
das je gelebt hätte. Indeſſen, fo wie feine Urtheilsfraft 
reifer wurde, fo fchmolzen jene Werke der Kindheit weg. Al: 
cander wandelte auf Hrn. Atterbury's“) Rath ind Feuer. Vom 


*) Atterbury, geb. 1662, geft. 1731. Bifhof von Roche— 
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Trauerfpiel weiß man nur noch, baß es ſich auf eine Legende 
von ber heil. Genoveva gründete, Was aus der Komödie ge- 
worden ift, ift gänzlich unbefannt. Er überfepte den Cicero 
de Senectute, ftudirte Tempels Berfuhe und Lode vom menfd- 
fihen Berftande. Alles diefes gefchah, ehe er 16 Jahr alt war; 
um biefe Zeit wurde er. Sir William Trumbal, ehemaligem 
Gefandten zu Conjtantinopel und Staatöfecretair*), vorgeftellt, 
da er fi von öffentliden Gefchäften in die Gegend von Bin: 
field zurückzog. Der funfzehnjährige Kıtabe bezeigte ſich bei 
der erfien Bufammenfunft fo, daß er und ber Staatsmann 
Freunde wurden und nachher Briefe. wecjelten. Mit feinem 
16ten Jahr hebt ſich fein eigentliches Schriftftellerleben an. In 
diefem fchrieb er feine Hirtengebihte, Sie wurden, wie 
fie e8 wohl verdienten, den Dichtern und Kritifern ber bama= 
ligen Zeit vorgelegt, und mit Bewunderung gelefen. Nun 
wurde er mit ben Dichtern befannt, befuchte das Kaffeehaus 
ber ſchönen Geifter, wo Dryden präfidirt. hatte, und erfchien 
als declarirter Dichter. Sein Fleiß, diefe ganze Zeit über, war 
unermübdet und feine Neugierde unerfättlich, er bereicherte feinen 





fter, König Wilhelms IM. und der Königin Caplan. Des Hoch— 
verratbs angeklagt, farb er in feinem Eril zu Paris. 

*) Unter Wilhelm IT. Sir William war damals einige 
60 Sabre alt. Er ftarb 1716 zu Eaft- Hamftead in Berkihire 
(bei Binfield). Unter andern Gigenheiten diefes Mannes wird 
erzählt, daß, als er im Jahre 1687 zum Gefandten in Conftan: 
tinopel ernannt worden, er den Weg dahin zu Fuße gemacht habe! 
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Geift mit Thatfahen und Bildern, und verfchlang Alles, mas 
ihm feine Bücher hierzu barboten, mit wenig unterfcheidenbder 
Gierigkeit. In feinem 2iften Jahre fchrieb er feinen Verſuch 
über die Kritik, ein Werk, ſo voll von alter und neuer 
Gelehrſamkeit, und von ſolcher Kenntniß des Menſchen, ſolchem 
unerſchöpflichen Witz, und das Alles in der leichteſten Berſifica⸗ 
tion vorgetragen, daß es dem reifſten Alter und dem Mann von 
der ausgebreitetſten Erfahrung Ehre machen könnte. In ſeinem 
23ften Jahre folgte fein Lockenraub, der in ben Annalen 
ber Dichtkunſt ewig als eines der erſten Mufter ber ſcherzhaften 
Poeſie aufgeſtellt werden wird. In dem erſtern Gedicht, hatte 
er ſich als einen ſcharfſichtigen Kritiker und eleganten Schrift: 
fteller gezeigt, und die richtigften Vorſchriften dem eigentlichen, 
Ihaffenden Dichter gegeben; in letzterem zeigte er durch die unenb- 
lihe Fruchtbarkeit feiner Erfindung, daß er fe aud ausüben 
könne. Er felbft hielt die Einflehtung der Maſchinerie in die 
Handlung biefes Gedichts für fein Meifterftüd. Auch den Tem: 
peldes Rufs ſchrieb er in feinem 2iften Jahre, ob er gleich 
erft jest erfchien, ebenfalls voll von Beobachtungsgeiſt und Ge: 
lehrſamkeit, die man von dieſem Alter kaum erwarten kann. 
Von ſeiner Epiſtel der Heloiſe an Abelard weiß John— 
ſon das eigentliche Datum nicht; ſehr weit von dieſer Zeit fällt 
es aber nicht ab. Prior's*) Nutbrown maid war bie Veran—⸗ 





) Matthew Prior, geb. 1664, geft. 1721. Staatsmann 
und Dichter, namentlich beliebter songs und Licheögedichte, 
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laſſung dazu. Wie weit er fein Original zurückließ, ſagt John: 
fon, ift unnötbhig anzuführen, da man vielleicht, ohne der Wahr: 
beit zu nahe zu treten, fagen fann, daß er Alles übertroffen, 
was je von biefer Art gefchrieben worden. Indeſſen war biejes 
in reifern Jahren fein Favoritgedicht nicht; warum, kann man 
nicht fagen. 

Bisher hatte er reihlih Ruhm, aber auch wenig mehr als 
biefen eingeerntet, er bachte alfo in feinem 2öften Jahre auf 
ein Werk, das Brot und Ruhm zugleich einbrächte, und biefes 
war bie Überfegung der Jliade mit Noten. Es wurde 
eine Subfeription eröffnet, die nicht anders als mit dem beiten 
Succeffe begleitet fein Eonntee Pope fand in ber Blüthe 
feines verdienten Ruhms; Alles was fih in England nur 
irgenb durch Glanz ber Würde oder bed Ruhms auszeichnete, 
Pannte ihn perfünlid. Er ging mit allen Parteien gleich 
freundlid um, und beleidigte feine berfelben durch Äuße—⸗ 
rung politifcher Gefinnungen, es war alfo natürlih, beide 
vereinigten fih, bad Werk zu unterflügen, und Alle wetteis 
ferten, einen Dichter zu heben, der Niemanden beleidigt und 
Alle ergöpt hatte. 

Mit biefen Ausfihten fündigte er eine Iſiade in 6 Bänden 
in Quart, für 6 Guineen an, eine Summe, bie, nad) dem 
damaligen Werth bed Geldes, nichts weniger als unbeträchtlich 
war, und Alles überftiieg, was man bisher bei ähnlichen Ge— 
legenheitenn gefordert hatte, Indeſſen es ging gut, und Jeder 
mann war gefhäftig, das Unternehmen zu empfehlen. Der 
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bekannte Lord Orforb *) bebauerte. indeffen, daß ein Genie, mie 
Pope's, feine Zeit mit einer. Überfekung verdürbe, ſchlug aber 
fein Mittel vor, wie er ohne fo. etwas hätte beftehen können. 
Popen, der nun fand, baß er nicht allein feine eigene 
Ehre, fordern aud die von feinen Freunden, bie ihn in feinen 
Schuß genommen hatten, gleihfam verpfändet hatte, wurde 
bange bei feiner Unternehmung, er war ängftlih und befüm: 
mert, feine Nächte wurben unruhig, er träumte von Reifen burch 
ibm unbefannte Wege, und mwünfdte im Ernſt: Jemand 
möchte ibn vor den Kopf ſchießen. Indeſſen das gab 
fih. Er madte oft funfzig Berfe in einem Tage, und fo fah 
er endlich das Ende 'aller diefer Mühfeligkeit. 
. An Feinden Fonnte e8 ihm nicht fehlen. Es gab melde, 
die feine Kenntniß bes Griechifchen in Bweifel zogen, unb in 
der That, wenn man. bedenft, wie er, ald ein Menſch von nun: 
mehr 25 Sahr, gelebt hatte, fo läßt fich Teicht begreifen, baß 
das Griechifhe nicht fonderlich did bei ihm figen fonnte. Allein 
er fragte, und wer in aller Welt, würde einem ſolchen Manne 
feinen Beiftand: verfagen? überdieß iſt Homer nichts weniger 
als fhwer, wenig hängt bei ihm von befondern Umſtänden der 
Zeit und bed Orts ab, Alles ift bei ihm allgemeine menfchliche 
Natur. Keine conventionelle Ideen und Bilder, die fich mit 


*) Nobert Harley, Lord Orford. Geb. 1661, geft. 1724. 
Staatsfecretair; bemirfte die Union von England und Schott: 
land. Ließ den Gelehrten großen Schu angebeihen, 
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ber Convention wieder verlieren, bringen bei ihm Bielbeutig- 
feit und Dunfelbeit hervor, die oft ben Sinn bei neuern Dich— 
tern vor uns verhüllt. ine ganz wörtliche Ülberfegung bes 
Homer ift daher: immer bie befte, und die gemeine lateinifche 
überſetzung deſſelben hat aus der Urſache oft mehr Eindruck auf 
Leute von Gefühl gemacht, und ihnen die fimple Majeftät def: 
felben fühlbarer dargeftelt, als der mühfame Prunk einer fein 
abgefchliffenen Überfegung. Aber Überfegungen batte Pope ge« 
nug. Im Lateinifhern den Eobanus Heffus*), im Franzö— 
fiiden den 2Za Balterie”) und Dacier’*), im Engliſchen 
den Chapmany), Hobbes und Ogilby. Des Chap- 
man's bediente er fih fleißig, man fagt fogar, er babe nie 
eine Stelle überſetzt, ohne deſſen Überfegung erft zu Rathe ges 
‚zogen zu baben, ja man argwohnte fogar, er babe fie öfters 
ftatt des Originals gebraudt. 


) Eobanus Heffus, geb. 1488, geft. 1540. Profeſſor der 
Dichtkunſt und Gefhichte zu Erfurt und Marburg. 

») La Balterie. Dichter und Hellenift. Man verdanft ihm 
eine Überfegung der Iliade (1681) und fchreibt ihm eine Nach— 
ahmung der Batrahomyomadie zu (1709). 

**) Dacier, Anna, Tochter des befannten Tannaguy Le Te: 
pre, (Tanaquil Faber), geb. 1651, geft. 1720. Mitglied meh» 
rerer Akademien; Gattin von Andre Dacier, beftändiger Secre— 
tair der franz. Afademie ıc., geb. 1651 ,geft. 1722. 

+) Geo. Chapman, geb. 1557, geft. 1634 oder 1635. Dra— 
matifcher Dichter. 
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Durch diefe Überfegung Fam nun Pope in glüdlichere Um- 
fände, denn außer den Gubferiptionsgeldern bezahlte ihm Lin: 
tot nod 200 Pfund für jeden Band, fo daß er alſo am Ende 
5320 Pfund 4 Schilling herausfriegte, das ift, das Pfund zu 
5%/, Thaler gerechnet, über 30146 Reichsthaler. Es kann, ſetzt 
Johnſon hinzu, der litterarifchen Neugierde nicht ganz unmill: 
fommen fein, daß ich bei ber Gefchichte ber englifchen Zliade 
fo umftändlich gewefen bin. Cs ift unftreitig die edelfte Über— 
fegung eines Dichters, die die Welt je gefehen bat, und ihre 
Bekanntmachung muß als eine ber großen Begebenheiten in 
ben Annalen ber Literatur betrachtet werben. 

Nun gibt Johnfon aus dem Originalmfpt. diefer Überfegung, 
bie fih im britifhen Mufeum befindet, einen Auszug von Ber: 
fen mit ben dabei gefchriebenen Veränderungen, ber äußerft Iehr- 
reich für Dichter, und zumal für englifche fein muß. Die mei« 
ften Veränderungen fcheinen freilih mehr Veränderungen des 
polirenden, als bes feilenden Verfaffers zu fein. Allein was 
für ein Unterricht müßte es nicht fein, die Werke eines großen 
Schriftſtellers mit allen Veränderungen zu ſehen, durch die fie 
endlich das geworben find, was fie find, wie jede Strophe er: 
zeugt und gepflegt worden ift, und allerlei Züchtigungen erleiden 
mußte, ehe fie ber Bater in die Welt ſchickte; wie hundert Zei: 
len wegitarben, ehe fie reif wurden ꝛc. Ich Bann nicht leugnen, 
ih würde bei mandem Schriftfteller, das, was er weggeftrichen 
bat, fo gern Iefen, als was jet gebrudt ba ſteht, und das 
theils zur Lehre, und theils zum Trofl. Denn wenn man bag 
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vollfommene Werk eines großen Mannes nicht erreidhen kann, 
fo iſt es immer feine geringe Aufmunterung, wenigftens zuwei- 
len zu fehben, daß er mit uns einerlei $ebhler begangen, und 
auf ähnliche Weife lange um das Biel herumgeirrt bat, das er 
ſuchte Boileau*) foll an einem Gedicht, es ift mir entfal: 
len, was für einem, 11 Monate gearbeitet und 3 Jahre aus: 
gebeffert haben, und doc hatte es nicht völlig 400 Berfe. 
Popes Überfegung kam nach und nad) heraus; fie machte 
erftaunliches Auffehen, und Alles was Gefhmad hatte oder doc 
baben wollte, bemühete fih, irgend etwas zu erfahren, was «8 
in den Stand fegte, über einen fo allgemeinen Gegenftand von 
Unterredung mitfprehen zu fünnen. Der berühmte Lord Hali— 
far**), der erft felbft ein Dichter und dann ein Patron der Dicht: 
funft war, folglih ein Recht hatte, den Kenner zu maden, 
wollte gern einige Gefänge davon hören, nod ehe fie öffentlich 
erfhienen. Die ganze Geſchichte erzählt Pope mit folgenden 
Worten: der berühmte Lord Halifar madte eigentlich mehr 
Anfpruh auf Gefhmad, als daß er wirklih melden bejaß. 
Ald ich mit den drei erften Gefängen meiner Iliade fertig war, 
bat er mich, ich möchte ihm das Vergnügen maden, fie ihm 


*) Boileau, Nicolaus, zubenannt Despreaux, Mitglied der 
franz. Akademie 2c., geb. 1636, geft. 1711. 


») Carl Montague, Lord Halifar, geb. 1661, geft. 1715. 
Newtons Freund. Staatsmann, Dichter und Mäcen fhöner 
Geifter. 
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in feinem Haufe vorzulefen. Addiſon, Congrepve*) und 
Garth*) waren von der Gefellfihaft. . An vier oder fünf Stel- 
len unterbrady mich ber Lord ſehr böflih, und fagte immer uns 
gefähr mit benfelben Ausdrüden: „Mit Ihrer gütigen Erlaubniß, 
Hr. Pope; mich dünft, da ift was in biefer Stelle, was mir 
nicht fo ganz recht gefällt. — Haben Sie die Güte und mer— 
fen Sie fich fie einmal, und überlegen Sie es, wenn Sie Zeit 
baben. Ih bin verfihert, Sie fünnen. ihr noch eine Pleine 
Wendung geben.» Sch fuhr bierauf mit Dr. Garth nad 
Haufe, und Blagte ihm unterwegs, daß mich der Lord in eine 
nicht geringe Berlegenheit, durch feine fogar unbeftimmten, und 
allgemeinen Anmerkungen gefegt hätte; ich hätte faft die ganze 
Zeit fhon an die Stellen gedacht, und könnte fchledterdings 
nicht ausmachen, was bem Lord eigentlich in denfelben anftößig 
gewefen wäre. Der Doctor lachte recht herzlich über meine Ber: 
legenheit, und fagte, ih wäre nicht lange genug mit bem Lord 
befannt, um feine Art zu fennen, unb follte mir ja ben Kopf 
nicht mit Ausbefferung jener Stellen zerbredden. Alles was Sie 
thun, ift, fie gerade fo zu laffen, wie fie find, nad zwei ober 





— — — 


) William Congreve, geb. 1672, geft. 1729. Unter Ans 
derm Verfaffer bes von Dryden bdurchgefehenen und gelobten 
Zuftfpiel® : the old Batchelor (1693). 


») Sir Samuel Gartb, geft. 1719 etwa 46 Jahre alt. Thä— 
tiger Arzt und Dichter. Berfaffer eines geiftvollen Spottgedichts: 
the Dispensary (1699) auf Ärzte ꝛc. 
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drei Monaten fprechen Sie wieder einmal beim Lord an, danken 
ihm für die gütigen Bemerkungen über jene Stellen, und lefen 
fie ihm, als wären fie verändert, vor. Ich habe ihn viel län— 
ger gefannt, als Sie, und ftehe Ihnen für den Ausgang. Sch 
folgte feinem Rath, und wartete dem Lord einige Zeit nachher 
auf,- fagte, ich hoffte, er würde nun feine Bedenklichkeiten bei 
jenen Stellen gehoben finden; las fie ihm, gerade fo wie fie 
damald waren, vor: und Seine Erxcellenz waren außerordentlich 
bergnügt mit ben Veränderungen und riefen: Sa nun, nun 
ift Alles vollfommen richtig: Nichts in der Welt 
fann beffer fein. 

Zu gleicher Zeit mit den erſten Gefängen von Pope's 
Überfegung erfchien eine vom erften Gefang von Tidell*), bie 
Addifon, der wohl nicht ganz frei von Eiferfucht über Pope's 
Ruhm freigefprochen werden kann, jener beliebten vorzog. Sie 
fei bomerifcher, fagte er. Sie fiel aber ohne einen einzigen 
Streih, den Pope dagegen gethan hätte, von ſelbſt. Man 
mutbmaßet mit Grund, daß Addifon felbft ber Verfaſſer der: 
felben gewefen fei; wäre diefes, fo hätte Pope an feinem er: 
habenen Gegner die empfindlichfte Rache erlebt, nämlich die, 
ihn mit dem peinigenden Bewußtfein geftraft zu fehen, eine Nie: 
derträchtigfeit gegen einen Freund begangen zu haben, ohne den 
Endzweck zu erreichen, für ben fie unternommen worden war, 





) Thomas Tidell, Addiſon's und Cragg's Unterſtaatsſecre— 
tair, geſt. 1740. Schrieb, außer der überſetzung des erſten Geſangs 
der Iliade, The prospect of Peace, Ihe Royal Progress etc. 
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Im Jahr 1720 wurbe endlich feine Iliade fertig, und bald 
darauf erfihien fein Shafefpeare. Pope's Name war groß, 
und Konfon ber Berleger dachte, er Fünnte auf einen Sha: 
Pefpeare, mit dem Namen Pope voran, in vier Quartbänden 
auch wohl mit 6 Guineen fubferibiren laffen. Sehr irrte er ſich 
auch nit, denn von 750 Exemplaren, bie er brudte, wurde 
eine große Menge für biefen Preis abgeſetzt; allein der Credit 
diefer Ausgabe fiel bald fo fehr, daß 140 Eremplare bad Stüd 
zu 16 Scillingen (ungefähr des erften Preifes) verkauft wur: 
ben. Pope, ber fih zu dieſem Unternehmen durch eine Belob: 
nung von 217 Pfund (etwa 1230 Thaler) hatte verleiten laffen, 
konnte nie ohne Kränfung daran denken. Denn Thbeobalb’), 
ein Mann von handfeftem Fleiß, aber ſehr magern Zalenten, 
fchrieb nicht allein erft feinen Shakespeare restored, fonbern 
gab auch endlich felbjt einen Shafefpeare heraus, worin er 
ihm feine. Fehler mit aller Injolenz eines Siegers aufdedte. 
Hope ftand nun hoch genug, um gefürchtet und gehaßt zu wer: 
den, und Theobald genoß von Andern alle die Unterftügung, 
die bie Begierde, einen ftolzen Charakter zu bemüthigen, nur 
einflößen Ponnte. Bon biefer Zeit an haßte Pope alles Ediren, 
Gompiliren, GCommentiren und alle Wörterfritif, und hoffte, 


*) Lewis Iheobald, geft. 1744. Seinen Shakespeare re- 
stored gab er 1726 heraus. Pope machte ihn anfangs, unter 
dem Namen Tibbald, zum Helden feiner Dunciade, welche Stelle 
fpäter Cibber einnahm. 
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die Welt zu überreden, fein Unternehmen fei bloß deßwegen 
verunglüdt, meil fein Geift für folden biminutiven Kram viel 
zu erhaben fei. Allein, fegt Johnſon hinzu, Pope that frei: 
li) Bieles falſch, und Manches ließ er ganz ungethan,. aber 
man bringe ihn au nicht um das Lob, das ihm gebührt. Gr 
war ber GErfte, der fagte, durch was für Hülfsmittel der Text 
verbefjert werben könne. Wenn er felbft. die ältern Ausgaben 
zu nadläfjig nügte, fo lehrte er Andere Genauigkeit. In feiner 
Vorrede hat er mit großer Kunft und Eleganz ben Charakter 
des Dichterd entwidelt, den Dryden von ihm gegeben bat, 
und zog außerdem die Aufmerkfamkeit des Publikums auf Sha— 
keſpeare's Werke, die man öfterd genannt, aber wenig gelejen 
batte. 

Die warme Unterftügung, die Pope bei feiner Jliade ge: 
noſſen hatte, wollte er nun nicht erfalten laſſen; er madte das 
ber bekannt, daß er bie Odyſſee überfegen wolle, und zwar in 
fünf Bänden zu fünf Guineen. Hier aber nahm er Gehülfen, 
entweder, weil er müde war, über fremden Werken zu ſchwitzen, 
oder, wie Ruffhead glaubt, weil er gehört hatte, daß Fenton?) 
und Broome *) ſchon eine Überfegung angefangen hätten, 
und alfo lieber in ſolchen Leuten Mithelfer, ald Nebenbubler 


*) Elijah Fenton, Unterfehrer in Headley, Surrey. Geft. 
1730. Außer einem Bande Gedichte, ſchrieb er auch ein Trauerfpiel 
Mariamne. Er erhielt von Pope 300 Pf. Sterl. für feine Arbeit. 

») Wilh. Broome, geft. 1745 befam 600 Pf. Sterl. 

V, 4 
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fab. Jetzt ift e8 bekannt, baß er von ber Obyffee nicht mehr 
als zwölf Gefänge überfegt hat, das Übrige ift Alles von Fen— 
ton und Broome, unb bie Noten von bem Letztern ganz 
allein. Auch mit diefem Werke machte er einen außerordentlichen 
Profit; ed wurbe 1723 fertig, und von nun an entfchloß er fich 
fohlechterdings Nichts mehr zu Überfegen. Hierbei fcheint ed in- 
beffen, ald wenn er nicht ganz aufrichtig mit bem Berleger zu 
Werke gegangen wäre, und Lintot, fo hieß jener, drohete ihn 
fogar zu verklagen ; fo viel ift gewiß, ed wurbe bem Publikum 
verbehlt, welchen unb mie viel Antheil jeder dieſer überfeßer an 
dem Werke hatte, und von ber Nachricht, die man hierüber dem 
Werke beifügte, weiß man nunmehr fo viel, daß fie unwahr ift. 

Hierbei ereignete fi ein feltener Fal. Spence*), ein 
Mann von weber tiefer Gelehrfamkeit, noch fehr mächtigen Gei- 
fiesgaben, fchrieb eine Kritik über diefe überſezung. Was er 
indefien wider dad Wer? vorbradhte, war nicht felten wahr, und 
was er dachte, gemeiniglich richtig gedacht, und feine Bener: 
ungen empfablen fi durch kaltes Blut und Aufrichtigkeit. 
Pope wurde durch die Kritiken biefes Mannes fo wenig aufge 
bracht, daß er vielmehr von Stund an mit Spence eine Freund: 
ſchaft errichtete, die bi8 an fein Ende dauerte. Spence war 
bei ihm in feinen legten Stunden, und fammelte hernach allerlei 
Nachrichten von Pope, bie er aus deſſen Umgang gefchöpft hatte. 


*) Iofeph Spence, Profeffor zu Orford, geb. 1698 , geft. 
1768. Die Kritik erfhien 1727. 
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Sm Jahr 1727 ſchrieb er mit Swift zugleich die bekann— 
ten Memoirs of a Parish Clerk, worin unter mehreren ſatyri— 
ihen Ausfällen auf allerlei Schriftfteller, unter andern ben be: 
rühmten Burnet*), endlich auch die Art of Sinking in poetry 
erfhien, aus welcher endlih bie Dunciabe entfprang. Die 
Abfiht diefes berühmten Gedichts, welches eined von Pope's 
größten und am meiften ausgearbeiteten ift, war, alle die Schrift« 
fieller, die ihn angefallen hatten, und einige andere, bie er für 
wehrlos hielt, der Vergeſſenheit und Beratung zu übergeben. 
An die Spige aller Dunfe ftellte er den armen Theobalb, 
den er der Undankbarkeit befchuldigte, deſſen eigentliche Ver— 
breden aber wabhrfcheinlich doch bloß war, daß er einen befjern 
Shafejpeare geliefert hatte. Diefe Satyre hatte überhaupt 
den von Pope geſuchten Effect; jeder Name, ber darin ange: 
taftet wurde, wurde wie verpeftet. Ralph, der fi ohne Roth 
in den obigen Streit mifchte, erhielt ein Plätzchen in der zwei: 
ten Ausgabe, und klagte, daß er einige Zeit wirfli in Gefahr 
gewwefen wäre, zu verhungern, die Buchhändler hatten fein Zu: 
trauen länger zu feinen Fäbigfeiten. Das Gediht Pam nur 
allmälig in Aufnahme, wäre auch vielleicht nie in welche ge— 
fommen, wenn die Dunfe hätten fchweigen können, denn wen 
in aller Welt kann es intereffiren, zu wiffen, daß bier und ba 
ein unbekannter Schmierer ein Duns ift? Allein jeder Menſch 


*) Gilbert Burnet, Bifhof von Salisburg, geb. 1643, 
get. 1715. 
4” 
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ift für fi felbft ein wichtiges Gefhöpf, und alfo in feinen ei- 
genen Augen für Andere, vertheidigt fi) daher als ein ſolches, 
und macht eben dadurch die Welt mit den Umftänden bekannt, 
die man erft wifjfen mußte, um über ihn lachen zu fünnen, mit 
den Leiden des gefränkten Hochmuths fympathifirt Fein Menfd. 

Die drollige Gefchichte des Krieges, den biefes Gedicht zwi— 
fhen ihm und ben Dunfen erregte, gibt Pope felbft in der 
Zufhrift an den Lord Midpdlefer, unter dem Namen Sa: 
vage. Sie läßt fi nicht gut abfürzen, deßwegen übergehe ich 
fie ganz; wer fich irgend einmal in der Nothwendigkeit befun- 
den bat, ein Wefpenneft ausſchwefeln zu müffen, wirb ſich ob» 
nehin eine Borftelung davon maden fünnen. 

Die vielen Artigkeiten, die nunmehr Pope'n von allen 
Eden und Enden ber gefagt wurden, machten ihn eitel, er hielt 
fi) für nichts Geringered als eine der Ur-Kräfte in dem Syftem 
bes Lebens. Es ift aber nicht befannt, daß ihn feine Eitelkeit 
je zu größeren Schwacdhheiten verleitet hätte, al® ber, baß er 
Alles glaubte, was ihm vorgefchmeichelt wurde, und daß er zu— 
weilen, wenn er fi für gefränft, und feine Abficht für ver: 
Pannt bielt, fagte, er wolle aud nun feine Beile mebr 
dbruden laffen. Wenn er nun fo fprad, fo baten und fle⸗ 
beten bie, die neben ihm ſaßen, es doch nicht zu thun, “und 
feine Eigenliebe erlaubte ihm nicht, nur einmal zu argwöhnen, 
daß diefe Leute hernach weggingen und ladıten. 

Um das Jahr 1735 erfhien fein Briefwechfel mit vie 
len feiner Zreunde in Drud. So übel Pope es aud zu neh: 
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men fchien, daß ber berüdtigte Curl’), ber ihn von einer 
unbefannten Perſon gekauft, benfelben ohne fein Vorwiſſen ge: 
druct hätte, und dieſen Curll fogar beim Oberhaufe verflagte, 
fo ift e8 doch wahrfcheinlih, daß die Sache nicht ohne des Ber- 
foffers Vorwiſſen, und vielleicht gar mit beffen Betrieb gefhehen 
it. Pope hatte nun Gelegenbeit,: felbft eine Ausgabe der Welt 
mit Anftand vorzulegen, warum ed ihm wohl einzig und 
allein zu thun gewefen fein mag. Diefe Briefe erfüllten nun 
die ganze Nation mit dem Lob feiner Aufrichtigkeit und Zärtlich— 
keit, feines freundfchaftlichen Herzens und feines Wohlwollend. 
Allein weber fein Ruhm noch ber Neid gegen ihn wurden da— 
durch fonderlich vergrößert, man las fie ald Beiträge zur Pris 
vatgefchichte ber Zeit, oder als Mufter. des Brieffiyld in der 
Stille, ohne viel davon zu fprehen. Pope erſcheint bier in 
diefer Sammlung mitten unter ben übrigen fchönen Geiftern 


) Edmund Curl, urfprünglicy Bebienter, widmete fi dem 
Buchhandel, den er durch feinen unmoralifchen Charakter und 
ſchlechte Streihe herabwürdigte. Aus feiner Bude bei Covent: 
Garden ließ er obſcöne Bücher hervorgehen oder gefhägte Werfe 
Anderer, denen er burch feine fchlechten Noten und Kupferfliche 
mehr Interefje zu geben glaubte. Als er: the Nun in her smock, 
und ein anderes gleich feandaleufes Buch hatte erfcheinen laſſen, 
wurde er an den Schandpfahl geftellt und ihm bie Obren abge: 
ihnitten. Er farb 1748. Hätte ihm Pope nicht einen Plaß 
in der Dunciabe gegeben, würde fein Name ewiger Vergefjenheit 
verfallen fein. 
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feiner Zeit; allein er verliert ficherlich nicht durch die Vergleichung. 
Man muß aber aud) bedenken, baß er es in feiner Gewalt hatte, 
fih zu begnügen; vielleicht hatte er lange fhon eine folche Bes 
fanntmahung im Sinn, und fohrieb alfo mit Sorgfalt, oder 
fuchte naher nur folhe Briefe aus, die ihm am glüdlihften 
entworfen und am fleißigften gefchrieben fchienen. Man kann, 
fagt Johnſon, bier von Pope fagen, baß er feine Briefe 
immer mit feinem Ruhm vor Augen fchrieb; Swift bie feini« 
gen, als ein Mann, ber badte, daß er an Popen fchrieb, 
allein Arbuthnot ) die feinigen gerade fo wie ihm bie Ge— 
danken jebeömal aufftiegen. 

Noch vor der Erfcheinung biefer Briefe, gab er den erſten 
Theil feines Berfuhs vom Menfhen heraus. Sein Name 
fowohl als der Name feines Freundes’), dem das Werk zugeeig- 
net ift, wurden in ben erfien Ausgaben meggelaffen, und fo 
Fam es, fagt Warburton*’*), daß man es allen Menjchen 


) Siehe unten Seite 59. 

”) Henry St. John, Lord, Biscount Bolingbrofe, geb. 
1672, geft. 1751. Kriegs» und Marineferretair (1704), Staats» 
ferretair, Gefandter in Paris (1712); Hochverraths angeklagt 
(1715). Floh nad Paris, die Rückkehr wurde ihm erlaubt (1723). 
Berfaffer unter Andern ber: Letters on the study and use of 
history. 

+), William Warburton, geb. 1698. geft. 1779. Gapellan 
bes Könige, Canonicus von Durham, Bifhof von Glocefter. 
Hope vermachte ihm das Eigenthum feiner Schriften, die er auch 
herausgab. 
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zuſchtieb, den Mann ausgenommen, ter allein ein ſolches Ge: 
dicht fehreiben Fonnte. Diejenigen von Pope's Freunden, bie 
bon der Sache wußten, gingen umber und überfchütteten den 
neugebornen Dichter mit Lob, und gaben zu verftehen, Pope 
hätte nie von einem Nebenbuhler fo viel zu fürchten gehabt als 
von dieſem. Solchen Schriftftellern, die Pope perſönlich be: 
leidigt hatte, ober deren Urtheil die Welt für entfcheidend hielt, 
und von denen er Neid oder böfe Abfichten vermuthete, fchidte 
er das Gedicht felbft noch vor der Befanntmahung zu, damit 
fie durch ein Lob, das fie nachher, wenn er als der Berfaffer 
befannt würde, nicht gut wieder zurüdnehmen fonnten, ihre 
eigene Feindfchaft außer Wirffamkeit fegen möchten. Unter dies 
fer Vorſicht erfchien die erfte Epiftel diefed Gedichts im Jahr 
1733. Die Aufnahme berfelben hatte eben nichts Ungewöhnli— 
ches, fie war nichts weniger, als gleichfürmig; doch Ponnten felbft 
die, die das Werk für unvollfommen bielten, einigen Stellen 
ihr Lob nicht verfagen. Der Abfak befjelben nahm zu, und bie 
Ausgaben vermehrten fih. In einer der folgenden fand fich gleich 
in den erften Zeilen eine merfwürdige Veränderung, die ich aus 
Urſachen berfege, bie ich fhon oben angezeigt habe. » Die Zeile: 
A migthy maze but not without a plan 
bie vorher: A migthy maze of walks without a plan. 
Die legte Zeile ift offenbar wiberfinnig, denn wenn in den Gäns 
gen ded Labyrinths gar Fein Plan war, fo ift es unnüg, einen 
fuhen zu wollen, und das wollte doch eigentlich ber Dichter 
thun. Die andere betraf die Beile: 
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In spite of pride in erring reasons spite 
One truth is clear whatever is is right. 
Davon hieß die erftere: 
— — and in thy reasons spite 
permutblich hat der Berfaffer nah der Hand gefunden, daß 
Wahrheiten, die troß ber Widerfprüce, bie ihnen die Vernunft 
entgegenfeßt, dennoch beftchen, wenigftens nicht von der Gat— 
tung ber fehr verfiändlidhen fein fünnen. Als die zweite 
und dritte Epiftel erfchien, fo rieth man immer mehr auf Po: 
pen, ber fih endlid im Jahr 1734, ba er bie vierte herausgab, 
fich öffentlich zu derſelben befannte. 

Bon dem, was Johnfon über die moralifche Tendenz bie 
fe8 Gedichts, den Streit mit Eroufaz”’) und Warburton's 
BVertheidigung fagt, erwähne ich nichts; eben fo wenig auch von 
der gemeinen Sage, daß Bolingbrofe, bad Silbenmaaß aus: 
genommen, Alles dazu bergegeben babe, Große Dichter find 
jelten große Philofophen, Alles, was man für die Philofophie 
bon ihnen erwarten kann, ift, daß fie dem bereits Bekannten 
ihr Feuer einhauchen, und ibm noch Reiz für denjenigen Theil 
bes menfchlichen Gefchlechts mitzutheilen, den entweder Schwäche 
oder Beruf verhindert, jene Wahrheiten in ihrer minder gefällis 
gen Nadtheit in ben Werken. ber Weltweifen felbjt anzuſchauen. 








*) Zean Pierre de Croufaz, geb. 1663. geft. 1750. Königl.- 
fchwebdifcher Legationsrath. Schrieb unter Andern: Examen 
de l’Essai (de Pope) sur l’homme (traduction de De Resnel) 
Lausanne 1737, 
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Ihr Verdienſt ift deßwegen nicht minder groß. Selbft die Un- 
beftimmtheit, welche ihre bildlihen Vorſtellungen begleitet, öff: 
net den Geift, und fo benft Mancher, ber lieft, babei mehr, 
als der Dichter, ber die Beranlaffung war, oder aud als er 
bei dem deutlich ausgedrüdten Sage gedacht haben würde; ja 
fie können felbft dem Philoſophen müsen, ber bie überrafchende 
Klarheit: ihrer Begriffe wieder zur Deutlichkeit heraufzuftimmen, 
und was ihm das Glück, welches fehr oft die wildeften Sprünge 
der Begeifterung am meiften begünftigt, zufließen ließ, gehörig 
zu nügen weiß. Pope und Bolingbroßfe waren Freunde, 
der erftere cin Dichter, der andere ein Mann vom. größten Genie, 
das freilih mit großen Leidenfchaften zu kämpfen hatte, beren 
Sieg leider oft darin beftand, daß er fo tief fanf, daß ein paar 
font impotente Schluder, nah aller Anjpannung, fagen 
fonnten, fie jeien ihm gleih. Pope hat wohl ficherlich einzelne 
Ideen von Bolingbrofe geborgt; daß aber die Anordnung, 
Berbindung und Erläuterung von Bolingbrofe herrühre, 
ift nie erwiefen worden, und wer nur etwas Gefühl für biefe 
Dinge hat, wird ſehen, daß e8 ein Dichter war, ber bier ange- 
ordnet, verbunden und erläutert hat, und ein Dichter wenigftens 
war Bolingbrofe nidt. 

Nah dem Moralfoftem, das in biefem Gedichte enthalten 
fein follte, nahm er ſich vor, noch über verfchiedene Pflichten 
ded Menfchen befonders zu fchreiben. Eines von biefen Stüden 
it feine Epiftel an den Lord Bathurft*), über den Gebrauch 

) Allen Lord Bathurft, geb. 1684, geft. 1775. Staats: 
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der Reichthümer. Hierauf folgten feine Charaktere von 
Männern, bie er dem Lord Cobham bedicirte, worin er 
feine Favorittbeorie von der herrſchenden Leidenſchaft 
weiter ausführte, eine Lehre, bie gefährlich fein würde, wenn 
fie wahr wäre; Pope bat aber fiherlid die Sache nicht überfe- 
ben. Diefen folgten Charaktere von Frauenzgimmern, 
bie troß dem Fleiß, den er darauf verwenbet, nicht eher Beifall 
fanden, bis man Urfache hatte zu glauben, daß fie nad dem 
Leben gezeichnet wären. Atoffa ift die bamalige Herzogin von 
Malborougb. Es made feinem Herzen von Seiten ber 
Dankbarkeit nicht viel Ehre, den Charakter dieſer Dame bier 
aufgeftellt zu haben, und zwar alsdann erſt, da er nichts mehr 
von ihr zu fürchten hatte. 

Swifchen 1730 und 1740 gab er feine Nahahbmungen 
bes Horazy”) heraus. Diefe Nahahmungen find ein Mittelding 
zwijchen Überfeßung und Driginalcompofition. Horaz fagt 
ba vom Shafefpeare, was er eigentlid vom Enniuß”) 
gefagt hatte, und von neuern Schmeidhlern und Berfchwendern, 


mann. Geift und Kenntniffe brachten ihn mit Pope, Swift, 
Adbifon 2c. in Verbindung. 

) Quintus Horatiud Flaccus, geb. 67, geft. 9 vor Chriſti 
Geburt. Einer ber größten Iyrifhen und fatirifchen römifchen 
Dichter. 

») Quintus Ennius, geb. 239 vor Chrifti Geburt. Giner 
ber berühmteften römifchen Dichter. Bon feinen zahlreihen Wer: 
fen find nur Zragmente auf uns gefommen. 
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was eigentlich für den Pantolabus’) und Nomentan*) 
gemünzt war. Diefe Art von Gedichten, wenn bie Gedanfen 
dem mobernen Gegenftand ganz unverhofft gut anpaffen, und 
die Parallele glüdlih fortläuft, hat etwas fehr Gefälliges. Sie 
fheinen ein Favoritzeitvertreib unſers Dichters gewefen zu fein, 
denn er hat es hierin weiter gebracht, als irgend Jemand vor ihm. 

Die Denfwürbigkeiten des Martinus Scriblerus, bie 
um eben biefe Zeit erfchienen, enthalten eigentlih nur das erfte 
Bud von einem Werke, welches Pope, Swift und Ar- 
butbnot***), die ſich unter der Regierung der Königin Anna 
ju verfammeln pflegten und fih ben Scriblerus:Clubb 
nannten, in Gemeinfchaft entworfen hatten. Ihre Abficht war, 
ben Mißbrauch der Gelehrfamkeit in dem erdichteten Leben eines 
Pedanten durchzuziehen. Allein die Gefellfhaft ging auseinan: 
der, und ed wurde nichts aus ber Sache. 

Wenn man von biefer Probe, die wahrfcheinlih von Ars 





) Der Name eined bamaligen Schmeidhlerde und Schma— 
togerd. Horat. Sat. I, 8, 11. II, 1, 22. 
**) Desgleichen. Horat. Sat. I, 1, 101. 1,8, 11. II, 1, 22. 
»9 Johann Arbuthrnot, wurde 1710 Mitglied der Gocietät 
der Ärzte in London, und trat im ein genaues Verhältniß zu 
Swift, Pope und Gay. Im Jahre 1714 faßte er mit den bei« 
den erfteren die bee einer Satyre auf die Gelehrfamtßeit. 
Was davon fertig geworden, ift unter dem Titel: Denkwürdig— 
feiten von Martinus Scriblerus mit in Pope's Werfen gebrudt. 
Gr ftarb 1735. 
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buthnot herrührt, einige Züge von Pope abgerehnet, auf 
das Ganze ſchließen darf, fo ift der Verluſt befjelben nicht fon- 
derlich zu beflagen; denn bie Thorheiten, bie die Verfaſſer lä- 
cherlich machen, werben fo felten verübt, daß man fie nicht Pennt: 
auch ift die Satyre bloß Gelehrten verfländlid. Cr fhafft fich 
erft Phantome von Abgefhmadtheit, und dann verſcheucht er 
fie, er heilt Krankheiten, die nie jemand hatte. Aus biefem 
Grunde hat auch das gemeinfchaftliche Werk breier großen Schrift: 
fteller nie die Aufmerkſamkeit der Welt fonderlich auf fih gezo: 
gen; es wurde wenig gelefen, ober vergeffen, wenn es gelefen 
wurde, weil bie Erinnerung an bafjelbe Niemanden um ein 
Haar Plüger, beffer oder fröhliher machte. Biel Originelles 
hatte der Entwurf auch nit; im Ganzen bat es etwas vom 
Don Quirote und in einzelnen Theilen ift Vieles aus ber 
Geſchichte des Mr. Oufle*) nachgeahmt. 

Pope hatte nach Gedanken und Bildern in einer Region 
gehaſcht, die noch von wenigen engliſchen Schriftſtellern bereiſt 
worden war, nämlich die neuern lateiniſchen Dichter benutzt, 
die Boileau ſo ſehr herabzuwürdigen ſuchte, und die auch 
leider nur allzuſehr vernachläſſigt werden; Pope ſchämte ſich 


) Abbe L. Bordeloa, geb. 1663, geft. 1730 ſchrieb: Hi- 
stoire des Imaginalions extravagantes de Monsieur Oufle, 
causees par la lecture des livres qui traitent de la Magie, du 
grimoire, des demoniaques etc, Paris 1710. 2 Voll. in 12. 
Eine deutſche Überfegung davon erfhien zu Danzig 1712, Der 
Name Oufle ift dad Anagramm von Le fou. 
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indeffen ihrer Befanntfchaft nicht, audy war er nicht undanfbar 
gegen fie. Bu Ende bes vorigen Jahrhunderts erſchien in Lon— 
don eine Fleine Sammlung von Stalienern, die lateinifch ges 
dichtet hatten. Der Herausgeber verfchwieg feinen Namen, allein 
die Vorrede wies, daß er der Sade gewahfen war. Diefe 
Sammlung vermehrte Pope um mehr als bie Hälfte und gab 
fie 1740 in zwei Bänden heraus, ließ aber höchſt ungerecdhter 
Weife die Vorrede feined Vorgängers weg. So geriethen biefe 
Bände, die weiter nichts als den bloßen Tert enthalten, wieder 
von Neuem in Vergeſſenheit. 

An einem größern Werke, das als eine Folge des Verſuchs 
über den Menfchen angefehen werden fonnte und eben fo wie 
diefer aus vier Epifteln beſtehen follte, verhinderte ihn nun fein 
immer zunehmendes Aſthma; es unterblieb alfo; doc fekte er 
aus einigen Materialien dazu noch ein neues Buch der Dunciade 
jufammen, worin er mit Recht folde Studien lächerlich mad, 
deren Zweck entweder unerreichbar, oder wenn er erreichbar, un: 
nüg ift. Hierin fiel er wieder über Cibbern ) ber, und ges 
tieth dadurch in einen Streit, den man aus feinem Leben weg: 
wünfchen möchte; Er war offenbar der Angreifer, und feine nad) 
berigen heftigen Bitterfeiten gegen Cibbern waren nicht in 
Verhältnig mit des Leptern nothgedrungenen Ausfällen auf ihn. 





) Colley Cibber, berühmter Schaufpieler und Schaufpiel- 
dihter. Geb. 1671, geft. 1757. Berfaffer von Love’s last Shift; 
Woman’s Wit; the Careless husband etc. 
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Der Streit war übrigens ganz von ber Art, im welcher gemei- 
niglich der Nichts verliert, ber Nichts zu verlieren bat. Bald 
nach dieſer Beit fingen feine Pränflichen Umftände an immer bef- 
tiger zu werden, er gab alfo alle Gedanken an neue Compofi- 
tion auf, und befchäftigte ſich bloß mit Ausbeſſerung feiner be- 
reit8 vorhandenen Werke. Er legte fein epifches Gedicht bei 
Seite, vielleicht ohne fonberlihen Berluft für die Welt; denn 
fein Held war Brutus der Trojaner, ber nad einer lächerlichen 
Fiction eine Colonie in Britannien anlegte. Der Gegenftand 
war alfo aus den fabelhaften Zeiten, und die handelnden Per: 
fonen ein Gefchlecht, über welchem fi die Einbildungskraft er: 
fhöpft hat, und bei welchem ber Geift leicht ermübdet, zumal, 
wenn er bloß durch Blankverſe unterhalten wird, eine Versart, 
die Pope ganz ohne alle Überlegung und ohne gehörige Rüdficht 
auf die Natur ber englifchen Spradhe gewählt hatte. Den er: 
ften Entwurf, wenigftens einen Theil deffelben, hat uns Ruff: 
beabd*) aufbebalten, woraus man fieht, daß Pope die Unüber: 
legtbeit hatte, ben Namen feiner Helden Endungen zu geben, 
die nicht in einerlei Zeitalter vorfommen, 

Im Mai 1744 näherte fi fein Ende merklich. Den ſechs— 
ten rebete er ben ganzen Tag irre, einige Tage erwähnte er. 
diefes Umftands, als einer der größten Demüthigungen für die 


*) Owen Ruffhead, the Life of Alexander Pope, compiled 
irom original manuscripts, with a crilical Essay on his writ- 
ings and genius. London 1769. ©, 409 ff. 
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menfhliche Eitelkeit; er Plagte nach der Hand, daß er alle Ge 
genftände mit falfchen Farben und wie durch einen Vorhang 
fähe, und fagte, was ibm am läftigften fiele, wäre die Unfäs 
bigkeit zu denken; ein Zuftand, der manden gefunden Dich: 
tern fonft ganz wohl behagt. Er gab biefe Zeit über ein zweis 
felofes Vertrauen auf ein fünftiges Leben zu erkennen. Als ihn 
fein Freund Hooke, ein Katholif, befragte, ob er nicht auf 
eben die Weife ſterben wolle, wie fein Bater und feine Mutter 
geftorben wären, und nicht einen Geiftlihen verlange, fo fagte 
er: Jh halte es eben nit für nothwendig, aber es 
wird doch fehr gut fein, daß ih es thue, und ich 
dankte Ihnen, baß Sie mid daran erinnert ba 
ben’) Den Morgen, nachdem ber Priefter ihm das legte Sa: 


P Pope mar ein Katholif, allein unter feinen Werken 
findet fi) nur ein einzige Gedicht, worin er ſich e8 bat merken 
laffen ; diefes ift der oben erwähnte Brief an den Lord Bathurft, 
wo er fi mit Recht über die thörichte Geremonie den Pabft in 
Effigie zu verbrennen, und über die Auffchrift, auf dem foge: 
nannten Monument?7), aufhält, worin den Katholiken der 
große Brand von 1666 zur Laſt gelegt wird. Anm. d. Berf. 


7) Diefe 202 Fuß hohe Säule ionifher Ordnung, wurde 
nah einer Beihnung von Sir Chriftopher Wren und unter 
feiner Zeitung in den Jahren 1671 bis 1677 aufgeführt. Die 
fraglihde, an ihrer Baſis befindliche Infchrift, bie einzige eng: 
fifhe, mährend die übrigen Tateinifch find, war: This Pillar 
was set up in perpetual remembrance of the most dread- 
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crament ertheilt hatte, fagte er: Es ift doch nichts in der 
Welt verdienftlih, als Tugend und Freundfchaft, 
und Sreundfchaft felbft ift nur ein Theil ber Zu: 
gend. Er ftarb am Abend bes JOften Mai 1744 fo fanft, daß 
die Umſtehenden die eigentliche Zeit feiner Hinfahrt nicht ange— 
ben Ponnten. Er liegt zu Twidenbam*) an ber Seite fei- 
ner Eltern begraben, wo ihm fein berühmter Commerttator 
Warburton, Bifhof von Gloucefter, win Grabmal errid: 
tete. Die Sorge für feine binterlafjenen Papiere überließ er 
dem Grafen von Marhmont und bem Lord Bolingbroke, 
beffen Stolz er fiherlih durd einen folden Auftrag zu fchmei: 
cheln hoffte. Aber Feine Scele traue ihrem Einfluß mehr nad 
dem Tode. Nah einer dem Wohlftande angemeffenen Beit 
meldete fi) der Buchhändler Dodsley bei einem biefer Herren, 





— — — 


ful burning of this ancient City begun and carried on by 
the treachery and malice of the Popish faction in the beginn- 
ing of September, in the ycar of our Lord 1666, in order 
to the carrying on their horrid plot for extirpating the Pro- 
testant religion and old English Liberty, and introducing 
Popery and Slavery. Die Inſchrift wurde unter Carl II. ges 
fegt, unter Jacob II. verwifcht, unter Wilhelm III. wieder ber: 
geftelt, und endlih 1830, auf Befehl des Gemeinderaths ganz 
vernichtet. An act of tardy justice, fagte man und in England. 

) Ein am Ufer ber Themſe ſchön gelegenes Dorf 10%, 
englifhe Meilen von London. Berühmt war feine Billa das 
felbft, die, an Baroneß Home übergegangen, 1807 abgebrochen ift. 
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und bat, man möchte ihm vergönnen, Verleger zu fein; allein 
man antwortete, daß man das Paquet noch nicht durchgefehen 
hätte, und — — was auch immer bie Urfadhe fein mag, die 
Welt hat noch nicht erblidt, was eigentlich für die Nach— 
welt beffimmt war. Eine Anzeige der Urfachen von einem 
folden Berfahren der Erecutoren Bann bier nicht Statt finden; 
Johnſon gibt einige Umftände an, die e8 begreiflich machen. 

Es ift befannt, daß Pope's Figur nicht nach dem beften 
Modell geformt war. In feiner Nachricht von dem Plei- 
nen Clubb (vieleiht dem Clubb der Kleinen) vergleicht 
er fih felbft mit einer Kreuzfpinne, und wird als hinten und 
vorn ausgewachfen befchrieben. In feiner Kindheit, fagt man, 
fei er ſehr ſchön gewefen, allein fein ganzer Bau war fchwach 
und zart, und wie folche Körper alle Mal leicht verdreht wer: 
den können, fo war bei ibm die allzuftarfe Application Urfache 
an ber Entftellung. Seine Statur war fo klein, daß man, 
um ihn einigermaßen mit gewöhnlichen Tiſchen ins Gleiche zu 
bringen, feinen Sig erhöhen mußte. Allein fein Geficht war 
nicht unangenehm und feine Augen feurig und lebhaft. Dur 
feine natürliche Ungeftaltheit, oder die zufällige Verdrehung fei- 
nes Körpers, wurden alle Lebensfunctionen befjelben fo fehr ge 
flört, daß fein ganzes Dafein eine anhaltende Krankheit war. 
Was ihn am häufigften plagte, war das Kopfweh, welches er 
badurd zu lindern fuchte, daß er den Dunft von Kaffee ein: 
fhnupfte, den er bewegen fehr nöthig hatte. 

Das Meifte, was man von feinen Pleinen Sonberbarfeiten 

V. 5 
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weiß, hat man einem weiblichen Bebienten ded Grafen von Or: 
ford zu danken, die ihn vielleicht im mittlern Alter gekannt 
bat. Er war um biefe Beit fo ſchwach, daß er beftändig einer 
Wärterin bedurfte; und fo empfindlich gegen Kälte, baß er eine 
Art von Pelzwamms unter einem Hemd von grobem Linnen 
mit feinen ürmeln trug. Wenn er aufftand, fo wurde ihm 
fogleih ein Schnürleib von fleifem Zeug angelegt, denn er war 
faum im Stande, fih aufredht zu erhalten, ehe dieſer zuge: 
fhnürt war. Eine feiner Seiten war zufammengezogen. Seine 
Beine waren fo dünn, daß er ihnen mit- drei Paar Strümpfen, 
die ihm jedesmal das Mädchen aus: und anziehen mußte, ein 
dickeres Anſehen zu geben fuchte; er Fonnte ohne Beihülfe weder 
zu Bette geben, noch aufftehen. Seine Shwähe madte es 
ihm au fehr ſchwer, ſich rein zu balten. Sein Haar war 
ihm faft gänzlich ausgefallen, und er fpeifte zuweilen mit dem 
Lord Orford, wenn Peine Geſellſchaft ba war, in einer fammet: 
nen Müge. Seine Gallatradt war fhwarz, eine Knotenperüde 
und ein Pleiner Degen. 

Der Ruf, ben der Umgang mit ihm gewährte, verfchaffte 
ibm viele Einladungen, allein er war ein ſehr befchwerlicher 
Saft. Er brachte feinen Bedienten mit, unb batte dabei fo 
viele Bebürfniffe, daß faum eine ziemlich zahlreihe Aufwartung 
binreichte, fie zu befriedigen. Wo er bin fam, ba war faum 
Play für fonft Jemanden, er forderte die Aufmerkſamkeit und 
befchäftigte die Thätigkeit bed ganzen Hauſes. Lord Oxford 
jagte einige Bedienten fort, weil fie fchlechterdings feine nichts 
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bedeutenden und oft läppifhen Commiffionen nicht ausrichten 
wollten. Wenn bie Dienfimäbdhen im Haufe fonft nadläffig 
gewefen waren, fo entfchuldigten fie fi) gemeiniglich damit: fie 
hätten für Hrn. Pope zu thun gehabt. Eine feiner bejtänbi- 
gen Forberungen an die Leute war Kaffee des Nachts, und er 
war ber Krauensperfon, bie dann Aufwartung bei ihm hatte, 
äußerft läſtig, allein er ließ es ſich auch angelegen fein, fie für 
bie fchlaflofen Nächte zu belohnen. Eine Magd beim Lorb Or: 
ford verficherte, daß fie weiter feinen Lohn verlange, wenn es 
ihr einziges Gefchäft wäre, Hrn. Pope aufjuwarten, 

Bei Tifh übernahm er fich zuweilen mit Eſſen und liebte 
bauptfächlich ſtark gewürztes Fleifh. Wenn er fih den Magen 
überladen hatte, und man bot ihm ein Gläschen Ziqueur an, 
fo ſchien er anfangs über die Zumuthung aufgebradht, trank es 
aber am Enbe doch. Seine Freunde fohrieben feinen Tod einem 
Geriht ſtark gewürzter, im einem flarfen Aufguß von Butter 
aebadner und jo zum Gebraud aufbewahrter Lampreten (potted 
lampreys)' zu, bie er ſich felbft mit einem ganz eigenen Ber: 
gnügen in einem filbernen Saucennapfe aufzuwärmen pflegte. 
Daß er das Effen nur allzufehr Tiebte, ift wohl ausgemadt, 
allein es ift wohl übereilt zu fchließen, daß er fih bamit das 
Leben verkürzt babe , wenn man bedenft, baß eine fo elend 
gebauete Mafchine, wie fein Körper war, unter der bartnädig- 
fen Anftrengung zu ununterbrodenem Studiren und Nachden: 
fen, dennod 56 Jahr ausgehalten bat. 

In Gefellfhaft war er eben nicht fehr glänzend und leb— 

5* 
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haft. Ob man gleich weiß, was er gefchrieben hat, fo ift doch 
fonderbar, daß man, fo nahe bei feiner Zeit, wenig ober nichts 
weiß, was er gefagt bat. ine einzige befondere Anmerkung 
von ibm bat man aufgezeichnet: ald man eine Einwenbung 
gegen feine Infchrift für den Shafefpeare mit dem Anfehen des 
Patrik’) unterftügen wollte, fagte er (horresco referens! ruft 
der 2erifographe Johnſon dabei aus): Ih räume ein, daß 
ein Lexikographe wohl die Bedeutung eine8 Worts 
einzeln wifjen mag, aber nidht von zweien in Ber 
bindung. | 

Er war eigenfinnig und leicht böfe zu machen, und dann 
erlaubte er ſich manchmal eine Eleine Rache. Zum Beifpiel: er 
verließ zumeilen Lord Oxford's Landhaus, ohne Abſchied zu 
nehmen, und ohne daß ein Menſch wußte warum. Freilihd am 
Tiſch befand fi eine Bleine Plage für ihn, in ber Perfon der 
Lady Mary Wortley, einer Freundin von Lady Orforb; 
diefe Pannte feinen Eigenfinn, und konnte durch Fein Bitten be= 
mwogen werben, ihm nicht fo lange zu miberfprechen, bis der 
Dispüt endlich zu bem Grab von Bitterfeit flieg, daß eins von 
beiden darüber aus dem Haufe ging. 

In feinem häuslichen Charakter war Frugalität ein fehr Her: 
vorftechender Zug. Er haßte alle Abhängigkeit, und vermied alfo 
weislich Alles, was zu Ausgaben verleiten konnte, benen fein 


) Dr. Samuel Yatrid, geft. 1748. Beamter an ber Char- 
ter House Schule. Er bejorgte einige Ausgaben von Hederich's 
2erifon und Ainsworth's Dictionary. 
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Bermögen nicht gewachſen war. Zumeilen aber artete boch dieſe 
löblihe Borfiht in Pleine Knidereien aus. 3. E. bie, daß er 
feine Berfe auf die Hinterfeite von Briefen fchrieb, wie man 
noch an dem Mipt. der Iliade fiehbt*), wodurch er etwa in 
5 Jahren 5 Scdillinge erfparte, und bie, baß er feine Freunde 
oft fehr Pnnauferifch tractirte. Wenn er 3. E. zwei Freunde bei 
fi) auf feinem Landhauſe hatte, fo pflegte er ihnen bed Abends 
bei Tifh nur etwa ein halbes Quartier Mein vorzufegen, bavon 
tran? er zwei kleine Gläfer felbft und ging dann weg und fagte: 
Meine Herren, ich laffe Sie bei Ihrem Wein, und 
doch pflegte er feinen Freunden öfters zu fagen: er hätte ein 
Herz für Alle, ein Haus für Alle, und waß fie aud 
davon denken mödten, ein Vermögen für Alle. 
Seine Einfünfte, gemwiffe und zufällige, zufammen, beliefen 
etwa fich auf 800 Pfund bed Jahrs, wovon er, wie er fagte, 
Einhundert auf Mildthätigfeit verwenden fünne, 

Weil Pope unter zwei Regierungen lebte, worin bie Dicht: 
funft wenig geachtet wurde, fo hegte er in feinem Herzen eine 
tbörichte Beratung gegen die Könige. Indeſſen erweichte fein 
Stolz bei einer geringen Achtung, bie ihm ber Prinz von Wal: 


) Ruffhead in Pope’s Life S. 181. 182. bemerft: «the 
«first manuscript copy is yet in being, and is designed 
«for some public library, as of singular curiosity, being 
«written in the envelopes of letters; which occasioned Swifl's 
«calling him — Paper-sparing Pope.» 
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liß bezeigte, und er mußte nichts Rechts zu antworten, als ihn 
biefer fragte: wie es Päme, daß er einen Prinzen hoch— 
fhäken fünne, ba ibm die Könige zuwider wären. 
Seine Beradtung der Großen fommt aud etwas zu oft in feis 
nen Schriften vor, um reel zu fein; man denkt nicht viel an 
bad, was man wirklich veradtet. 

So viel für dieſes Mal von ber Gefchichte dieſes Mannes 
und feiner Schriften überhaupt. Beſondere Bemerdungen über 
feinen fohriftftellerifhen Charakter follen in einem ber nächften 

Stüde des Magazins folgen ”). 


*) Dies ift unterblieben. 
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über er 
die Schwärmerei unferer Zeiten: 
ein Schreiben 


an 


den Herausgeber (des göttingifchen Magazins), 


Aus dem göttingifhen Magazin, Iten Jahrgangs 2tem Stüde 
1782. ©. 237 ff. wegen Lichtenberg’s darauf erfolgter 
Antwort aufgenommen, 


Daß Sie, ein Mann, ber fi) genug mit echter Wahrheit 
befhäftigen ann, genöthigt worden find, abermals etwas wegen 
Ziehen's Weiffagung zu ſchreiben ), um den Eindrud zu une 
terbrechen, den eine ſolche Fiebergrille bei Leuten von allerlei 
Stande gemacht hatte, mußte Ihren gerechten Unwillen erregen, 
und e8 bewegt auch mich, folgende oft veranlaßte, mehr und 
mehr dringende Gedanken auszufchütten. 

Bon Gothen, Bandalen, Longobarden, Sarazenen und 





*) Bezieht ſich auf den vorftehend S. 14 abgebrudten Aufſatz. 
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allen wilden Bölfern haben wir nicht mehr zu befürdten, daß 
fie das Licht der Vernunft und der Wiffenfchaften wieder aus: 
löfhen, und Finfternig über Europa verbreiten möchten. Aber 
ein innerer Feind, des man fi nicht verfiehet, den wir begen 
und pflegen, ber im Nebel wanbelt, und biden Nebel um fich 
verbreitet, fcheint uns mit diefer Gefahr zu befchleichen. Es ift 
bie überhand nehmende Seudhe ber Shwärmerei: benn, wer 
noh Augen hat zu fehen, ber ſchaue um fi, wie biefe Träu— 
mereien fich jebt ausbreiten und dem hellen Lichte der Vernunft 
Trotz bieten, 

Befonders ift noch dabei zu beklagen, daß theils fehr gute 
Köpfe, die mit ber Iebhafteften Einbildungsfraft begabt find, 
tbeild fehr gute Gemüther, mit dem beften Willen und ben 
fanftejten Neigungen, leicht dadurch bingeriffen werben. 

Theologen, und zwar nicht von ben geringften, ſchwindeln 
in der Myſtik, forfchen in der Cabala, horchen nad Erfcheinun: 
gen und Wunbergefhichten. — Binzendorf's*) fhwärmerifche 
Secte, bie alles Wiffen gering fehäget, hat zu unfern Zeiten 
ihre Lehrer faft in alle bekannte Länder ausgefändt, und zahl: 
reiche Gemeinden errichtet. — Moraliften prebigen Triebe ber 
Empfindung und Drang bes Gefühle. Die Wirkung zeigt ſich 
auf mancherlei Weife, wie eines jeben befondere Gemüthsbe— 
fhaffenheit ihn lenkt: bei dem einen in braufendem Enthufins: 


*) Nicolaus Lubwig, Graf von Binzenborf, Stifter ber 
Herrenhuter , geb. zu Dresden 1700, geft. zu Herrenhut 1760. 
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mus, beim andern in ängfllid ftiller Entzüdung, fo wie ber 
Zauberftab der Circe allerlei Geftalten hervorbringt. — Der 
kleinen Schwärmerei wollte id nicht einmal erwähnen, die man 
Empfindfamkeit oder vielmehr Empfindelei nennt, wenn fie fi 
nur auf das Frauenzimmer, und bei diefem etwa nur auf das 
Todeöurtheil einer Müde erftredte, da man fi doch glüdlicher: 
weife fein Bedenfen madht, Hühnern, Tauben, Fifhen, Kreb: 
fen das 2eben zu nehmen, Aber das, meine ich, verdient body 
wohl einer Erwägung, baß fih eine folde Empfindelei auch 
auf unfere Rechtögelehrte ausbreitet, da es wichtigern Einfluß 
bat. Mit großem Eifer fuht man ja jegt ale Wege, um das 
theure Leben eines Spisbuben dem Staate zu erhalten, und da 
man fonft aus natürlihen Grundfägen ben Räuber, ber bie 
weientliche Berbindung ber bürgerliden Geſellſchaft gebrochen, 
eben ſowohl des Todes ſchuldig eradhtet hatte, ald ben erklärten 
Feind, der von außen unfere Ader angreift, ja noch wohl mehr, 
weil jener gefährlicher ift und weil er ſich felbft diefem Urtheile 
der Gefellfihaft unterworfen bat, fo will man nun lieber die 
unfhuldigen und beleidigten Mitglieder des Staated verurthei— 
len, den Böfewicht, wenn er nicht die Freiheit haben fol, fer 
ner zu fchaben, auf ihre Koften zeitlebens zu ernähren. Hier: 
ber rechne ih aud, wenn man, um bie Qurerei zu begünftigen, 
nit allein alle bürgerliche, fondern auch bie fittliche Ahndung 
dieſes Laſters aufheben will u. f. wm. — Auch Philofophen hat, 
wie mich dünkt, ihre große Kunft fhwärmen gemadt, da fie 
niht allein ale Wefen außer fih, fondern fogar ihr eigenes 
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Wefen, aus ber Wirklichkeit ind leere Reich der Einbildungen 
- hinein raifonniren wollen. — Iſt es nicht auch der berrfchende 
Hang zur Schwärmerei, wenn Dichter fi) vorzüglid an Feen- 
märdhen, Romanzen und Nittergefhichten, oder abenteuerlicher 
Erregung ber Leidenfchaften vergnügen? — Jedoch, die Dich: 
ter können fich rechtfertigen, baß ihnen beſonders das Reich 
ber Phantafte zu bearbeiten zufomme: aber bie Naturkunde follte 
doch wenigſtens auf reine Erfahrung gebauet werden. Nun 
verlaffen Hingegen vorgebliche Naturforfcher. diefe fihere Bahn 
grünblicher und deutlicher Erfenntniß, grübeln ftatt beffen im 
Schwall des unfinnigften Gefhwätes, und gefallen barin fid 
und Andern. — Gin vorzüglicher Gegenftand der Schwärmerei 
ift endlich die Geifterwelt. Die Gefchichten eines Sweben- 
borgs*) werben adtungswertb gehalten! Schröpfer, ein 
elender Gaufler, hat mit ber Einbildung von Geiſterbeſchwö— 
rungen viele, auch vornehme Anhänger gewinnen, ja noch nad) 
feinem elenden Tode erhalten können. — Dunkele Forſchun— 
gen erhalten einen Grad von Wichtigkeit, ba hohe Perfonen 
in dergleichen Geheimniß verfprechende Gefellfchaften angelodet 
und mit folhem Dunfte umnebelt werden. — Wie weit könnte 
nicht diefer Schwindel noch gehen! denn, was Fanatismus, ber 
Vernunft verachtet, vermögend fei, haben ja die Wiedertäufer: 


*) Emanuel von Swebenborg, geb. zu Stodholm 1689, 
geft. zu London, 1772. Bis 1747 beim fchwebifchen Bergwerf3- 
collegio angeftellt. Als Theoſoph befannt, 
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gefchichten *) und die Schwärmereien aller Zeiten und Völker 
gezeiget. Das ift aber eben das Gefährlichfte, daß er ſich unter 
dem Eifer für Tugend und Religion verftedt, und dadurch viele, 
auch wohlmeinende Gemüther berüdet., 

Werden nicht ſchon wirkliche Kenntniſſe und Wiſſenſchaften 
öffentlich verachtet? Auch die, welche die Fähigkeiten unſers 
Geiſtes entwickeln: auch die, welche die Bedürfniſſe und Ver— 
bältniffe dieſes Lebens betreffen, dadurch ſich, unſerer Beſtim— 
mung nach, jene Fähigkeiten entwickeln ſollten: auch die, welche 
die offenbare Weisheit des Schöpfers in der abhängigen Einrich— 
tung aller uns vor Augen liegenden Weſen betrachten lehren? 
Dagegen verſpricht man, den Geiſt von dem Niedrigen, Sinn— 
lichen, Sichtbaren, Nichtigen abzuführen, und verſenkt ihn in 
Grillen, die man als unkörperlich anpreiſet, und die in der 
That unfinnlih und undinglich find. Die Finſterniß voriger 
Jahrhunderte wird wieder zurüdgerufen: der Chiromantie find 
wir bereits ziemlich nahe: es fehlt nur, daß auch die Aftrologie 
wieder flatt der Mathematif in Flor gebracht werde, welches 
vermutblich die Nachfolger unfers Ziehen's, wenn fie das theure 
Buch Chevila gefunden haben, beftens befördern werden. 
Mit Recht bemerken Sie, Lehrer der Wahrheit, „daß Bücher, 
von denen man faum erwarten follte, daß fie jenfeit der Thür 


) Es darf bier nur an die Gräuel der Wiebertäufer Bern: 
hard Knipperdolling und Johann Bocholt zu Münfter, 1534 — 
1536, erinnert werden. 
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bes Tollhauſes gefchrieben fein können, jest täglich gedrudt und 
aufgelegt, und mit Beifall gelefen werden.« Ja, die Mefver: 
zeichniffe und gelehrten Zeitungen oder Monatsſchriften zeigen, 
daß dieſe Bezauberung fi} mehret, und theild das ſchon ver- 
worfene Zeug wieder bervorgefucht, gefammelt und aufgelegt 
wird, tbeild neue Mißgeburten gleicher Art aus verworrenem 
Gehirne ausgehedt werben. Dieß gefchieht auch nicht allein 
bei uns Deutfchen, wo unter andern neulich wieder ein Annu- 
lus Platonis, oder pbyficalifh-chemifhe Erklärung 
der Natur, von einer Gefellfhaft ehter Naturfor 
fher aufs neue verbeffert und mit vielen widti- 
gen Anmerfungen herausgegeben ift (Berlin u. Leipz. 1781. 
Octav.), fondern auch in Franfreih, wie das wahnfinnige 
Bud Des Erreurs et de la Verité bezeuget, und in mebrern 
Ländern, 

Merkwürdig ift immer bie befondere Verwandtfchaft des 
chemifchen Unfinns mit dem theofophifhen und moralifchen, 
die man überall in den Schriften der Goldfuher Philochry— 
fen: »urtarrippaow Philofophen genannt) antrifft. Man 
follte vernünftigerweife gedenfen: wenn einer auch aus Blei 
Gold hervorzubringen erfände, was könnte er ſich einbilden, 
dadurch Plüger oder beffer zu werden, als wir andern, die aus 
Mennige und Mehl Blei hervorzubringen wiffen? Aber: fürs 
erfte find die Schriften das ficherfte Recept, ben Berftand zu 
verwirren, denn fie führen von aller orbentlidhen und deutlichen 
Erfenntniß, und von dem Wege, biefelbe zu erlangen, ab. 
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Der Lehrer gafft umher, da er in biefen büftern Grillen, ja 
fogar in phantaftifchen Zahlen und Figuren Sinn und Berftand 
fuhen will, der nie darin geftedt hat; und durch foldyes blinde 
Tappen gewöhnt er fih dann überall zu dergleichen taumelndem 
Gange der Gedanken. Aus einmal gefaßtem Vorurtheile macht 
man den trefflihen Schluß: Weil diefe Schrift unverſtändlich 
it, fo muß eine höhere Weisheit dahinter fteden, und weil 
dad, was der Verfaſſer fhreibt, eigentli) genommen, Unfinn 
ift, fo muß er etwas anderes Tieffinniges dabei gedacht haben. 
Man zerbricht ſich alfo den Kopf, um zu verfichen, was ein 
Narr gefchrieben hat, der nicht verftanden fein wollte, und ber 
fi) meiftens felbft nicht verftand. Dazu kommt noch bie em: 
fige Begierde, das Geſuchte in ber Wirklichkeit zu erlangen, 
welche ſchon durch die beftändige Anftrengung auf diefen einen 
Punkt die Denkkraft zerfiöret. Und dann fliehet diefer Punkt 
immer vor den Augen weg: die füße Hoffnung, zum Ziele zu 
gelangen, bleibt immer glei weit entfernt, und verſchwindet 
im Rauche: nun wendet man alle Kräfte an, und bemübt ſich, 
was nicht durch natürlihe Mittel gelingen will, durch überna— 
türliche zu gewinnen: und fo wird aus Hoffnung und Verzwei— 
felung vollfommener Wahnfinn erzeugt. ine Schande ift es 
doch für unfere Zeiten, da in ber echten Chemie, biefem edlen 
Zweige der Naturkunde, durch zuverläffige Unterfuchungen, fo 
Dieles geleitet worden, und noch fo Vieles zur Befriedigung 
wahrer Wißbegierde darin zu erforfchen, übrig wäre, daß nun 
noch die alte Leier jener Iceren Grillenfänger wieder gerührt 
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wird, Man werfe nun einen Blid auf ihre gefammte Weis: 
beit. Alle bie Erfahrungen und Auflöfungen wahrer Chemiker 
und Naturforfcher find ihnen fremd, und nicht nur bie neuern, 
feinern, fonbern fogar bie befanntern. Bon ben erprobten Ei— 
genſchaften der Metalle, Halbmetalle, Erben, Salze, brennba- 
ven Körper, imgleichen des Feuerd und ber Luft, wiſſen fie 
nichts, und eben fo wenig vom Pflanzen: und Thierreiche. Die 
verſchiedenen Grade ber hemifchen Anziehung, welche doch den 
Hauptfhlüffel zu ben Erfheinungen geben müffen, haben fie 
nie betradtet. So irren fie benn bei ben meiften längft fchon 
entwidelten Dingen, bem Schwefel, ben Saljen u. f.f. nod in 
unbeftimmten und ungegründeten Ausbrüden herum: ihren Mer: 
curius und Arfenif, beffen wahre Befchaffenheit fie nie unter: 
ſucht hatten, bichten fie nur allenthalben hinein, wo fein Wa- 
hender je eine Spur bavon beobachtet hat”), Wenn fie bei 
ihrem Koblengewühl je etwas gefunden haben, fo war es gewiß 
blindlings, ohne zu wiffen, wie fie dazu kamen, oder was fie 

) Zur Probe nur ein paar Stellen, die mir eben beim 
flüchtigen Durblättern in die Augen fallen: denn ausdrücklich 
diefe Schriften burchzulefen, wäre wohl meine Sache nicht. 
Annul. Platon. p. 500. „Der Schwefel ift ein trodnes ÖI — 
ein coagulirtes Steinöl.“ — p.525. „Spiritus salis ift ein gei- 
ſtiges alcali —/ p. 532. „Daß ber O $, d und & bat ift 
allen Artiften bekannt: daß er aber mehr fulphurifch ift als 
mercurialifh, kann nichts hindern, und ift oben erwieſen, daß 


der 2 und alle Arfenitalfubjecte aus dem Schwefel werden u. f. f. 
Anm. des Berfaffers, 
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hatten: denn fie bekümmern ſich nie zu unterſuchen was ſie ver— 
binden oder ſcheiden, oder was nachbleibt; ſondern nehmen ein 
Ding an, wie ſichs am erſten ihrer Einbildungskraft ſchmei— 
chelnd darftellt *). Ihre Vernunftſchlüſſe find ihnen eigen: z. B. 
dad Gold ift mit dem Zeichen eines Zirkels O bezeichnet wor: 
den: nun findet fi) auch ein Zirkel in dem Zeichen des Qued- 
filber8 9, oder bed Spiefglafes 5; folglih muß in dem Qued- 
filber oder Spießglafe Gold fteden — durch bündige Gründe 
zu unterfuchen, was Wahrheit, oder nur Wahrfcheinlichfeit fei, 
ift gar ihre Weife nicht; fondern je fattfamer wibderfinnigere 
Dinge das Spiel der Einbildung, verfpricht, befto begieriger 
werden fie ergriffen"). — Auf folhem Wege nun, und bei 


P Nur den einzigen Antimonialprozeß anzuführen: nannte 
man nicht mercnrius vilae, was calx antimonii oder antimo— 
nium corrosum war, und spiritus vitrioli philosophicus, was 
spiritus salis war ? Anm. bes Berfaffers. 

*, Wie wenig Wahrbeitsliebe, oder Wahrheitsforfhung und 
gefunde Beurtbeilung man fi von dieſen Schriften verfprechen 
könne, und was fih ihre Berfaffer von dem Berftande oder 
Glauben ber 2efer verfprehen, will ih nur aus einem Bei: 
fpiele zeigen. — In dem angeführten Annulo Platonis wird 
p. 100 in ber Anmerk. einem ihrer alten Orakel, dem Portar), 


+) So. Baptifta de la Porta, Neapolitaner, Aftrolog ıc. 
ftarb 1615, 70 Jahre alt. Schrieb unter andern: Magia na- 
turalis sive de miraculis rerum naturalium Libri IV; de 
furtivis literarum notis vulgo de ziferis Libri V; aud Ko— 
möbdien und Zragödien. Anm, d. 9. 9. 
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folchen Führern, follen wir noch verborgene Wahrheiten zu er: 
langen hoffen! Ja ihre Bernunftlehre fchränft ſich nicht bloß 
bei ihrem Ziegel ein, wo man noch wohl die wahren Probucte 
von dem Rauche jcheiden fünnte; fondern, was das Schlimmfte 
ift, ed fol alle Wiffenfhaft, alle höhere Erkenntniß, felbft von 
göttlihen Dingen, aus dieſem Nebel bervorbredhen, oder doch 
in diefem Nebel fteden. — Den Buchhändlern, welche fehen, 
baß fie mit der Ausgabe folder Schriften jekt ihr Glüd machen 


Folgendes ohne Bedenken nachgefchrieben. „Die Aſche von Kreb: 
fen an einem feuchten Orte, oder mit Regenwaſſer befeuchtet, 
gibt innerhalb 20 Zagen unzählig Pleine Würmer, und wenn 
man Rindsblut darauf fprigt, fo werden hernach Krebje bar: 
aus.“ — a, diefe echten Naturforfcher fegen noch binzu: 
„Diefe Erfahrung ift zuverläſſig. Digby hat einem Freunde in 
Paris eine ganze Schüffel voll folder von ihm felbft gemachter 
wohlfhmedender Krebfe vorgefegt, und Paracelſus +) lehrt ein 
ähnliches, einen verbrannten Vogel wieder herzuftellen.« — Ich 
wünfche doch, daß Alle, die ihr Zutrauen auf biefe Schrift fegen, 
ehe fie die großen darin angerathenen dunkeln Arbeiten vorneb: 
men, erfi mit biefem Plaren Prozeffe der Krebs» und Vögelauf— 
wedung anfangen mögen. Cie fönnen verfihert fein, daß, 
wenn fie damit zu Stande fommen, es ihnen auch nicht fehlen 
wird, aus einem verredten Pferde einen fchönen Zelter wieder 
berzuftellen, und dann — fo viel Gold zu machen, als ihnen 
beliebt. Anm. d. Berf, 


+) Philippus Aureolus Theophraftus Paracelſus Bombaftus 
von Hohenheim, geb. 1493 bei Zürich, geft. 1541 zu Salzburg. 
Alchemiſt, Aftrolog, Theoſoph ır. Anm. der H. 9. 


. 
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fünnen, und deßhalb alles dahin. Gehörige wieder hervorſuchen, 
wollte ich einen: leichtem: Rath ‚geben, um noch mehr zu liefern, 
Sie dürfen nur. einen; Laboranten dingen, dem durch das. miß⸗ 
lungene Goldſuchen, nebft verſchwendetem Vermögen, ber; Ber: 
ſtand verrüdt worden. |, Diefer-muß - ihnen ‚denn allerlei. theolo: 
giſche Redensarten mit hemifchen Ausdrüden und Zeichen unter 
einander: mischen: ſo haben fie eine Schrift, mittelft welcher fie 
alsı Verleger wirklich Gold machen können. ; Daß: kein Berftand 
darin iſt, ſchadet gar nicht: je toller deſto beſſer, weil- man 
deſto mehr Tiefſinn darin zu. wittern glauben wird. 

Aber nun im Ernſt: was für Rath, um noch die — 
Bernunft unter uns zu erhalten? — Wahrheitsforſcher haben 
aus Beobachtung der menſchlichen Seelenfräfte gelernt, wie bie 
Neigung: zum WBunberbaren hinreiſſen kann ) — wie, Leiden: 
ſchaften, und, befonders geſchmeichelte oder. betrogene Hoffnung; 
den Berftand bezaubern — welche Stärke die gehäuften undeut— 
lichen Borftellungen ‚oder, lebhaften Empfindungen ‚haben, bei 
beftändigen Richtung) der. Einbildungsfraft: auf. dergleichen, Ge: 





) Leibniqz fagt fehr treffend: «C'est un ‚malheur des 
hommes, de se.dögoüter,enfin de, la raison même et de s’en- 
nuyer de la lumiere. Les chimeres commencent à revenir, 
et plaisent, parce qu’elles ont quelque chose de merveilleux. 
I’arrive dans le pais philösophique ‘ce "qui est arrive dans 
le pais podtique: On s’est lasse, des Romans raisonniables et 
ou est revenü depuis quelque lems aux contes des Fees.» 


BU nmiend —Anm. des Berfaffers, 
V. 6 
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genftände, alles Vermögen bes gefunden Denkens zu erftiden, 
ſich die lächerlichſten Dinge vorzuftelen und feine Einbildungen 
für wahres Gefühl zu halten, fo daß Feine Bernuftfchlüffe da- 
gegen wirkten können — wie man ſich ferner zu ben berworre« 
nen Borftellungen und der fchiefen Denfungsart, glei einem 
Kinde, welches durch Nahahmen fchielen lernt, mehr und mehr 
gewöhnen kann, und wie fih der Schwärmer auch im feinen 
Empfindungen fo einwieget, daß er Feinesweges herausgeriffen 
fein will, fondern alle andere Borftellungen mit Fleiß verdun— 
felt — enblih, wie anftedend die Seuche der Phantafie fi 
äußere, welches man bei den Zitterern (trembleurs) und andern 
Fanatikern erfahren bat. 

Es wäre alfo, wie mid bünft, fehr zu wünfden, baß 
Männer, die noch mit wachenden Augen Wahrheit von Ein: 
bildung unterfcheiden und dem menſchlichen Geſchlechte Ein: 
fit der Wahrheit erhalten wollen, ſich bei Zeiten mit vereinten 
Kräften bemühen möchten, die ſich verbreitende Träumerei zu 
zerfireuen. Gie müßten ber guten Sache halber freilich gewär: 
tig fein, allerlei Berbruß zu erbulden: denn ber Eifer geht weit, 
und man fiehbet fhon, wie diejenigen, welche fi gegen die 
Herrfchaft der Phantafie haben auflehnen wollen, von jenen 
Anhängern in Schriften gejhmähet oder fonft übel begegnet 
worden, oder wie man ihnen wenigftens, nah dem Beifpiele 
jenes fanftmüthigen Schwärmers, einen böfen Namen zu machen 
fuche. IH wollte alfo wohl Ihr Magazin zu folden Bemüs 
hungen vorfhlagen: ‚aber die Namen ber Vertheidiger der Ber: 
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numft müffen, als bei den gefährlichen Unternehmungen, äu— 
ferft verfehwiegen bleiben. Und wie fol die Sade angegriffen 
werben? — Bei benen, bie fhon beraufcht find, ift, wie ge 
fagt, dod alle Mühe umfonft angewandt. Wie können wir 
dem bie Empfindung bed innern Lichts abjtreiten, der fi immer 
die Augen brüdet* Und wer bie Harmonie der Sphären zu 
bören glaubt, wird uns auch übel aufnehmen, wenn wir ihm 
aus dem Traume belfen wollen. Nur ein Mittel weiß ich, wel: 
des zumeilen der Zufall barbietet. Es ift die Ablenfung bes 
Gemüths auf Gegenftände ber wirklichen Welt, bie ftarf reizen 
und befchäftigen. Diefe, befonderd wenn fie unvermutbet übers 
raſchen, fünnen nod den Entzüdten wieder zur Befinnung brin- 
gen, eben wie man einen Nachtwanderer durch Aufrufung feis 
nes Namens erwedet. — Gin aufrichtiger Mann erzählte mir 
felbft, daß er auch ehebem das innere Licht brünftig gefucht, 
und nachdem er ed Tag und Nacht auf feinen Knien erfleht, 
endlich erhalten zu haben geglaubt hätte. — Das läßt ſich be— 
greifen, antwortete ih ihm: aber wie famen Sie wieder los 
davon? — Es ftarb mein Bruder, fagte er, da hatte ich eine 
Zeit lang viele dringende und zum Theil verdrießliche Gefchäfte 
zu beforgen, und als ich nachmals wieder in mich felbft zurück— 
ehren wollte, da war das Licht verfhwunden. 

Die Schwierigkeit ift jeboch hierbei, daß wir Diefesi4 Mittel 
nit, wo wir wollen, anbringen können. Aber das bleibt doc 
im unferer Mat, baß wir die noch unberaufchte Jugend von 
dem Zaumeltrunte abhalten. Der Berftand unbefangener Zus: 

. 6 — 
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gend fieht ſchon an fich Ungereimtheiten leicht ein, wenn fie 
ihm nur nicht mit einer gewiſſen Wichtigkeit vorgeftellt : werden, 
dadurch er in feiner Unterfuchung fcheu werben muß. Dieß habe 
ich bei den Gefpenftergefhichten und andern Aberglanben felbft 
erfahren, ba mir. in meiner ‚Jugend: die-Rodenphilofophie, Ge 
fpenfters und Bejchmwörungsgefchichten bloß als Träume. und 
Kinderzeitvertreib zu leſen gegeben wurden. Ich las ſie, lachte 
darüber, und es iſt mir immer Tand geblieben. Eben das habe 
ich bei mehrern Kindern wahrgenommen, da man ſonſt weiß, 
daß wenn in der Jugend dergleichen Grillen mit einer Achtung 
eingeprägt werden, nachmals auch denkende Männer ſich kaum 
ganz davon los machen können. — Noch mehr muß es wirken, 
wenn man bei Zeiten darauf eigentlich geleitet wird, das wirk— 
lich Läche rliche zu bemerken. — Ein Schwärmer in London 
hatte durch feine Reden, Ausrufungen und Gebärden ſich großen 
Zulauf erworben. Die Vorſtellung gründlicher Theologen machte 
dagegen keinen Eindruck. Aber: was geſchah? Der berühmte 
Schauſpieler Footte, welcher ein Meiſter in: der Nachahmungs— 
kunſt war, ſtellte nur dieſen Begeiſterten einen Winter hindurch 
oftmals treffend vor. Alsbald verſchwand der ehrwürdige Glanz, 
und man ſah den Mann wie er war, einen Thoören! — So 
laſſe man alſo nur die noch unbelebten Sinne ber Fanatiker be: 
trachten, der in den finftern Goldfucherfchriften Erleuchtung 
fpähet: der in die Pofjen der Babaliftifchen Zahlen, oder in bie 
alberniten Figuren, welche. nur ber Unſinn dunkler Seiten hin— 
Fragen konnte, Geheimniffe bineindenten will; der, den Bid. 
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in ſich gekehrt, immer. feinen Kohlenraucd vor Augen bat, und 
aus biefem Rauche alle Geifter hervorfteigen fiehet: der mit einer 
lächelnden Selbftzufriedenheit, die dem Wahnfinne gemein iſt, 
auf uns nüchterne "Sterbliche berabfchauet, die wir ſo bober 
Offenbarungen nicht gewürdigt find. — Wird nicht unfer Jüng— 
ling ihm fein Mitleiden  erwiedern, und den Thoren mit feiner 
Thorheit laufen Taffen? — Nur einer Überfhauung aller Wifs 
fenfhaften und Kenntnifjfe bedarf 8, um ihn. bemerken: zu Taf: 
ſen, daß die Nothwendigkeit einer gründlichen Unterſuchung phy— 
ſiſcher ſowohl als hiſtoriſcher Wahrheit, ja die ganze Art und 
Weiſe, wie dieß anzufangen ſei, in den vorigen Jahrhunderten 
noch gar nicht auf die Bahn gebracht war: daher dann allerlei 
Schriften dieſem oder jenem Verfaſſer auf gut Glück unterge— 
ſchoben und ohne Bedenken angenommen worden: daher bie 
nad) dem Urtheile damaliger Zeiten unbezweifelten Wahrneb: 
mungen von Hexereien, Erſcheinungen und Abenteuern, wie 
auch von Draden, Greifen und Baſilisken, welche alle jest 
nur in: folhen Gegenden zu Haufe find, wo noch feine Auf: 
klärung Statt gefunden hat, daher dann auch bie mit einfälti: 
gem Glauben  hingefchriebenen und. nachgefchriebenen Prozeſſe 
vom Goldmaden oder Krebsmaden u. f. f., welches genugfam 
jeiget, was wir aus der Ginficht jener Zeiten und Schriftiteller 
für Aufklärung und Zurechtweifung im Grfenntniffe der Wahr— 
beit uns zu verfprechen haben. — Es braucht nur einen Fin: 
gerzeig- auf Völker und Gefchichte,.aller Zeiten, um zu Ternen, 
daf die Einhüllung in Dunkelheit und vorgefchügte Geheimniffe 
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immer bem Unverflande oder dem Betruge eigen gewefen find: 
daß die reine Wahrheit in feinem Bilde verehrt oder vorgeftellt 
fein will’): daß die Vorhänge der bierogiyphifchen Symbole 
und moftifchen Geremonien nie den Berftand aufzuklären, fon: 
dern immer zu bverfinftern gedient haben, und daß fie eigentlich 
nur in das kindiſche Alter des menſchlichen Witzes hin gehörten, 
fo daß ſich jegt fuft unfere gemeinen Handwerker fchon folder 
Gaukeleien und poffenhaften Aufzüge zu fhämen anfangen. 
Doch, ich laſſe mic zu weit ein, da ich feine Ausführung, 
fondern nur einen Win? geben wollte, auf dieſes Bebürfniß uns 
ferer Beit zu achten, und gefchidtere Männer, befonder8 aber 
Vorgeſetzte und Lehrer aufzumuntern, jede Gelegenheit zu nußen, 
um der Jugend bie Augen zu öffnen, und badurd dem menſch— 
lihen Geſchlechte, dem man doch den Fortgang in Erkenntniß 
ber Wahrheit wünfchen follte, einen wichtigen Dienft zu leiften, 
— Auch fheint e8 mir am Ende, id) möchte wohl die Gefahr 
zu groß vorgeftellt haben, da ich bedenken follte, daß bergleichen 
Berftandesnebel ſchon mehrmals von Zeit zu Beit aufgeftiegen 
und auch bald von den Strahlen der Wahrheit wieder zerftreuet 
worden, oder etwa nur auf Sümpfen hängen geblieben find. 


) Man möchte gedenken: das feine Wefen des Feuers hätte 
noch wohl zum unfchuldigen Bilde der Gottheit, als belebender 
wohlthätiger Kraft, dienen Pönnen. Aber, auch diefe Vorſtel— 
fung bat doch nur die reine Betrachtung verhindert, und bie 
alberne Serte der Feneranbeter hervorgebracht. Anm. d. Verf. 


— — — — . . 
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Antwort 
auf bad 


vorſtehende Sendfchreiben. 


Aus dem göttingifchen Magazin, Iten Jahrgangs Atem Stüde 
1783. ©: 589 ff. 


— — 





Ich Habe Ihnen, würdiger Ungenannter, eine Antwort 
verfprochen, die im 3ten Stüde biefed Magazins erfcheinen 
follte; fie erfcheint aber, bloß aus einem Verſehen von mir, erft 
in dem gegenwärtigen, weil die 10 Bogen bed vorigen, und 
darüber, ganz wider meine Erwartung, zu der Zeit ſchon voll 
wurden, da ich glaubte, noch Raum für biefen Brief zu haben, 
Indeſſen gibt mir diefer kurze Auffhub Gelegenheit, Ihnen 
außer dem, was id damals fagen fonnte, auch etwas von dem 
Eindrud zu fagen, den Ihr Sendfchreiben überall gemadt hat. 
Ich babe darüber Briefe von Orten erhalten, die über 150,000 
Semidiameter von Göttingen aus einander liegen, und alle 
erflären es für ein Bräftiges Wort, geredet zu feiner Zeit, 
und geben dadurch den überzeugendfien Beweis ab, wie auöge: 
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breitet diefe Seuche ift. Nur denfe ih von dem Bud des Er- 
reurs et de la Verite, fo wie von ber Fortfegung beffelben 
unter dem Titel Tableau des Rapports entre Dieu et l’homme, 
etwas von Ihnen verfchieden. Allein, wenn auch meiner Mei: 
nung nach, Ihr Zadel_diefes Buch nicht trifft, fo find taus 
fend andere, die er trifft, und fih an bie Stelle befjelben fegen 
laffen. Ich bat einmal Hrn. Dieterid, mir doch feinen Bor: 
rath von den neueften'aldymifchen Schriften ſehen zu laſſen, 
und er fihidte mir fürwahr einen Ballen. Ich habe in meinem 
Leben noch nicht fo viel Nonfenfe beifammen gefehen ; ſchon bie 
Titel und bie einigen beigefügten Kupferfliche find wirklich be: 
trübt, und ich babe endlih den Pak mit einer Empfindung 
weggelegt, die ih mich nur ein einziges Mal gehabt zu haben 
erinnere, und das war, als ih nad einem Beſuche, den ich 
den Kranken in Bedlam abgeftattet hatte, mid) in die. Straße 
ftellte, und. aus einiger Entfernung meinen Bli ‚auf jenes Jam- 
merhaus warf. Ich glaube auh, Bedlam wäre. feine un« 
fhiklihe Benennung für das Zimmer einer Bibliothef, : worin 
man folche Bücher aufbewahrt. Nun Fehre ich wieder zu bem 
oben angeführten franzöfifchen Werken zurück. Ich weiß e8 von 
einem Manne, der einer der aufgeflärteften Köpfe ift, und fo 
wenig ein Theoſophe oder an ber Spagirie kranker als Sie, 
mein MWerthefter, oder ich: von biefem, fage-ich, weiß ih, daß 
jene Bücher nichts weniger als Wahnfinn enthalten, fie haben 
nur einen alzufehr zufammenhängenden Berftand, den aber nur 
wenig Leute einfehen. Allein wohlverftanden, tiefe Weisheit ift 
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gar nicht darin, fo wenig als in mandem andern mit Chiffern 
gefhriebenen. Sie enthalten weder Metapbyfit, noch Theo: 
fopbie, fondern find gefchrieben, die ſehr weit ausfehbenden 
Abfihten gewiffer Leute”) zu befördern, deren. Endzweck 
ed auch ganz und gar nicht entgegen‘ iſt, went. eine Anzahl 
von Menſchen, welche die eigentlihe Bedeutung nicht verfteben, 
im Suchen nach hoher und tiefer Weisheit in diefen Bin 
bern ſich den Verſtand fehief drehen. Wieder anf die Aldy: 
miften zu fommen. Wäre es nicht der Mühe werth, dieſes 
Bolf einmal wieder auf die Bühne zu bringen? Es iſt freilich 
ſchon oft gefcheben, aber doch noch nicht fo’ wie «8 fein: müßte, 
In den Stücken, bie: ich gefehen habe, waren die Züge nicht 
gedrängt genug, dafür habe ich aber im meiner Jugend ein 
Paar Leute gekannt, bei denen waren fie defto gebrängter. Sie 
waren beide herzensgute Leute,‘ dienftfertig, in’ ihrem Amte thä— 
tig und getreu, und ber größten Freundfchaft fähig. Nur auf 
bie Geiftlichfeit hielten fie’ nichts, das war ein Fehler, aber 
dafür deſto mehr auf den rothen Löwen, und die Babl 7, und 
das war ber andere. Auch unterfchieden fie ſich dadurch von 
andern (denn dieſe Geiſteskrankheit wird immer etwas vom Tem: 
perament mobificirt), daß fie ihrem Hausmwefen gut vorſtanden. 
Sie glaubten; aber ihr Glaube war nicht thätig , etwa das Le 
fen folder —* ee: oder wenn "etwas gethan 


*, Of a set of Feng men * im Original. 
Anm.des Berfaffers. 
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wurbe, fo war ber ganze Apparat ein Arzneigläschen, bas nicht 
jeder zu fehen befam. Der eine batte ih zum Tabadsftopfer 
dad Zeichen ded Mars und der Sonne gewählt, nämlich Mars 
war der Stiel und mit der Sonne wurbe geflopft. Der andere 
befam eine Blafe auf der Zunge, die er aus dem heimlichen 
Gläschen heilen wollte, und zog fi einen Krebs zu. Anſtatt 
nun einen Arzt zu befragen, fegte er fi) ruhig Vor einem Spie- 
gel nieder, als wenn er fich rafiren wollte, und fchnitt fi) mit 
dem Lalteften Blute ein Stück nad dem andern bon der Zunge 
ab. Er mußte unvermeidlich daran fterben. Sch erinnere mich 
noch mit dem größten Vergnügen an einen Abend, da fie fidh 
mit Freubenthränen (wenigftend dem Letzten wurden gleich bie 
Augenlieber roth, wenn er vom Stein der Weifen ober der Unis 
verfalmebdicin ſprach) und mit einem unbefchreibliden Ausdrud 
von metbobiftifher Salbung in den Mienen, die abgefchmadtes 
fien Hiftorien erzählten und fi ihre Hoffnungen wechfelfeitig 
färften. 3. €. von geringen, fchlecht dahergehenden Männ— 
hen, die Gold und Silber Gentnerweid an die Münzmeifter 
von Deutfchland lieferten; von der Wichtigfeit ber firbenten 
Stunde bed fiebenten Tages im fiebenten Monat, und hundert 
Dinge, fo einfältig, daß man fih fhämt, fie auch nur im 
Scherz zu erzählen. Ich glaube, der Eine (der mit dem Tas 
badöftopfer), wäre morgendes Tages geftorben, wenn er Hoff: 
nung gehabt hätte, dafür fein Leben im Jahr 7777 auslchen 
zu fünnen. Das Angenehmfte aber war, fie differirten zuweilen 
doch in Meinungen, und widerlegten einander; falſche Sätze 
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mit falfhen Sätzen und Träumereien mit Träume: 
reien. Für einen, ber über Beide ladt, kann nicht leicht 
etwas Unterhaltendes gedacht werben, unb müßte fich auf dem 
Theater vortrefflih ausnehmen, wenn es nicht allzufubtil 
angelegt und mit Handlung verbunden würde. Man müßte 
aber ja Peine eifrigen Disputirer nehmen, feine higigen Köpfe 
(und das waren auch biefe nicht), fondern zwei langfam und 
feife redende ftille, wo jeder mit einer Segensmiene, ganz 
rubig, aber mit kaum zit verbergender innern Freude, dem 
Andern bei jeder Replik den Gnadenftoß zu geben glaubt. 
Übrigens waren fie felbft nicht zu befehren, und: ich glaube 
wirklich, es läßt fich einem, dem beide Augen ausgeftochen find, 
das Geficht eher wiedergeben, als einem folchen Menfchen die 
Vernunft. Jedem Einwurf, den man ihnen madte, lächelten 
fie mit der Miene des mitleidigen Triumphs entgegen, als woll- 
ten fie fagen: werben Sie nur erft älter, fo wird ſich das ſchon 
geben. Wenn Alles bei ihnen aus einem einzigen faljchen 
Grundfaße, übrigens durch vernünftige Ableitung gefloffen wäre, 
fo wäre vielleiht noch Hoffnung gemwefen, einmal die Neffel 
audzureißen, aber fo hatte jeder Sag von den hunderten, bie 
fie bei der Hand hatten, für fih, wie die Glieder eines Band» 
wurms, angefogen, und zehrte an ihrer Bernunft. Allein bas 
glaube ih, daß viclleiht da, wo fie biffentirten, einer den ans 
bern hätte auf feine Seite ziehen fünnen. Ob ihnen nicht viel: 
leicht durch Inoculation der Kräge, die Herr von Haller gegen 
die dumme Scläfrigkeit empfiehlt, eine befjere Beſchäftigung 
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hätte verſchafft, und: fie: auf dieſe Weife durch Schabung ihrer 
Selbſt zur Selbſtbeſſerung hätten gebradht werben können, 
laſſe ih dahin . geftellt fein.: Gerechter Gott, was ber Menſch 
iſt! Noh muß ih anzeigen, daß ſie fehr viel auf: Magnete 
hielten. Als ich den Don: Quixote gummerften Mal las; fielen 
mir dieſe beiden Männer: ein, und: id dachte wirklich damals 
(1765) vauf einen Roman, worin der Held ein: folder Mann 
wäre. Denn gewiß ifb jegt der wichtige Dienft, den die Bücher 
zuweilen‘ leiſten, Köpfe zu werrüden‘,; von den Ritterbüchern auf 
die fpagirifchen gefallen. Es müßte fehr leicht ſein den 
Charakter durch einen Pajazzo wie Sancho zu unterſtützen, 
und ihm durch eine ganz an klingender Münze, Küchenfeuer 
und eulinariſchen Verſuchen klebende Seele den höchſten Relief 
zu geben. An Liebe könnte es nicht fehlen, denn durch die ge— 
heimen Fläſchchen werden auch Herzen geſchmolzen. Ein fol: 
cher Roman würde zugleich ein Roman für Europa werden: 
Allein ich fand es doch ſchwer, dem Ganzen hinlängliches In— 
tereſſe zu geben, und ich babe mich alſo auf einen fo ungewiſ⸗ 
fen’ Erfolg hin, nicht überwinden können, die fürchterliche 
Sprache zu fiubiren ‚die gemeiniglich dieſe Leute ſprechen Ein 
herrlicher Zug iſt folgender: in England hat neulich einer bes 
wiejen, der König von Frankreich fei das gehörnte Thier in der 
Offenbarung Sobannis’Eap. 13: 9. 18, weil) ſeine Sahl 666. fei, 
und’ in der That gibt LVDoVICVs 666: Wenn ich sein) paar 
hundert folder Büge hätte, ſo machten ich mich noch daran, 
Aber wo erhält. man die? ‚Man müßte fih unter fie mifchen, 
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und in einer folden Luft, glaube ich, erlebte bie — 
Vernunft nicht ben Lohn ihrer Arbeit. 

Da Sie von dieſen ſchleichenden Gothen und Vandalen 
reden, jo muß ih Sie moch mit einer andern Art näher bekannt 
machen ‚die öffentlich, und immer mehr und mehr Deutſchland 
überziehen und das finddie f[hönen Geifterz bie Leute, die 
wiſſen, was in jedem Journalwinkel verſteckt liegt, jedes Stüd 
feinen, was bei diefer oder jener Bühne gegeben worden ift; 
wo und wenn und worin. eine Schaufpielerin debmtirt, wer 
neuerlih gefämmt worden iſt, wen man: gebürftet, wem 
man dad Hell gegerbt hat, wen man geftriegelt, wen 
man burch=- und mitgenommen, und wen man eine un: 
angenehme Stunde gemacht hat. (Schen fie, es bat 
Alles. ſeine Kunſtwörter). Jene großen "Durchblätterer kleiner 
Bücher, nbei denen immersder Mund übergeht, wovon das Herz 
nit voll iſt. Die von poetifhem Eifer für die Tugend, 
für das Vaterland und für die Nothleidenden glühen, ohne tu: 
gendhaft , ohne Patrioten, und ohne wohlthätig: zu fein. ; Denn 
in der That Bann, jener Eifer» eben ſo leicht ohne die eigentliche 
Kraft: beſtehen, wovon er den Schein hat, als poetiſche Liebe 
mit Impotenz. Betrachten Sie einmal den‘ allgemeinen Hang 
ber Jugend, für poetiſche Blumenlefen, für. dad Theater zu ar: 
beitem und Romane zu fchreiben.:: Die Verblendung dieſer guten 
Leute geht gewiß ſehr weit, ſonſt würden ſie gewiß nicht ihr 
Lieblingsgeſchäft aus Bemühungen machen, worin es nicht al: 
lein ſehr ſchwer iſt, groß zu, werden, ſondern auch ſchimpf— 
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lich mittelmäßig zu fein. Gewiß ift unter allen mittelmäßigen 
Dingen der mittelmäßige Dichter das elendeſte. Ich kann mic 
irren, allein ich glaube, baß Erzieher nicht genug auf die Er- 
ftidung dieſes Hangs, ber meiftens eine gänzlihe Impotenz 
des Geiftes in fpätern Jahren nad) fi) zieht, Rüdfiht nehmen 
fönnen. Iſt er unwiderſtehlich, alsdann los damit. Ovpib, 
Wieland, Boltaire und Pope würden Dichter geworben 
fein, und wenn der Staupbefen darauf geftanden hätte. Allein 
man ſehe auch hin, was fie gemadt haben, Welde Nation unb 
welches Zeitalter, möchte man fragen, haben etwas den Stans 
zen im Oberon Ähnliches aufzuweifen, zumal den Schilderun— 
gen weibliher Schönheit in demfelben ? 

Sehen Sie hingegen, wie alle ernfthafteren: Studien ver 
nachläſſigt werden. Sonjt hörte Alles praßtifche Geometrie, eine 
der angenehmften. Wiffenfhaften, dem Leibe fo beilfam als ber 
Seele. Jetzt wird fie nur von Wenigen getrieben, und darunter 
bauptfählih nod ‘von Officieren. Mander, dem ed in ber 
Welt zu nichts nüßt, lernt reiten ber Motion wegen, warum 
verfchafft er ſich nicht auch nügliche Kenntniffe, und übt er nicht 
auch feinen Berftand der Motion wegen? Blato*) fagt: wer 
nicht weiß, daß bie Seite und Diagonale eined Suadrats in» 
commenfurabel find, ift eine Beftie. Heutzutage wimmelt es 
von alten Beftien, die nicht einmal wiffen, was ein Quadrat 
it, wenigftens nit bad Quadrat einer Zahl. Bedenft man 


*) In feinem Meno, $. 18. 
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babei, wie Alles über Phyfiognomif berfiel, wie Alles filhouet- 
tirte, daß man fürdten mußte, bie Portraitmalerei, bie zu Kos 
rintb mit einer Silhouette anfing *), würde in Deutfchland mit 
eier aufhören; wie durch ein unnüges Orthographeln es end» 
lid dahin fommen wird, baß wir gar feine Ortbhographie 
mehr haben; mie noh immer von Empfindung plaubern 
verwechfelt wird mit fprehen aus Empfindung; wenn man 
bie Leute fiehbt, denen fo recht wohl wird, wenn fie fih fo 
unter guten Menfchen befinden, denen e8 fo leicht, fo weit 
um bie Bruft wird, wenn fie über fich rollen fehen den Jupiter 
und alle Planeten; fo follte einem wohl die Geduld ausgehen. 
Ein gefühlvolles, freundfchaftliches Herz ift das größte Gejchent, 
womit ber Himmel einen Menſchen beglüden, hingegen der 
Kigel immer davon zu feribbeln, und fi in dieſem Geſcribbel 
groß zu dünken, eine der größten Strafen, die er Über ein fchrei« 
bendes Wefen verhängen kann. Das Mehl ber und nicht die 
Mühle, fagt Möfer. Bedenft man außerdem unfere Meffiadge- 
ſchichtchen; daß wir neben Roſenkreuzer“) auch Rofenfel: 
der") haben; daß Jacob Böhm neu aufgelegt worden; daß ber 

*) ©. Plinü N. H. XXXV. 5. 

") Rofenfreuzer, befannter geheimer Orden, über deffen 
Stifter (Chr. Rofenfreuz, oder Valentin Andreä, oder Agrippa 
von Nettesheim) wie die Zeit feiner Stiftung, man verfchiedener 
Meinung ift. Im der legten Hälfte des 18ten Jahrhunderts ers 
wachte er wieder und ging mit Schröpfer unter. 

"), ©. die berlin. Monatsſchr. 1783. 1ſtes St. Anm.d. Vf. 

„Der vorgeblide neue Meſſias in Berlin« von J. E. Bir: 
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verftorbene Biſchof zu Paderborn den Knochen des heil. Libos 
rius 1400, einem Gnadenbildchen zu Berne 1700 und ben 
Armen an: baarem Gelde: 000 Thaler vermacht; ‚wie Hr. Joſt, 
Pater. und Schurke’) in Baiern, die Inquiſition eingeführt. wifjen 
will; wie Alles für: Kinder fchreibt, *"phien für Kinder, *"gien 
für. Kinder: und *""iden für Kinder, und darüber die Männer 
pergiße *")x fo. fieht man wohl, ‚die Stunde ift gekommen, und 
Alles: ift reif: für einen-Mann, ber Supenal’s Geißel ergreift, 





fter. Ein gewiffer Joh. Paul Philipp Nofenfeld, geb. 1731 
bei Eifenah, gab ſich für den neuen Meffiad aus; erhielt in 
Folge richterlichen Urtheils in Berlin am‘ 8; Novbr. -1782 öffent: 
lihen Staupenfhlag und wurde zur: Feſtungs⸗ 
ſtrafe nach Spandau abgeführt. 

) Der Lector theologiae im: ——— zu —— 
hut in Baiern, Thomas Aquinas Joſt, Verfaſſer einer Schmäh— 
ſchrift auf Walch's Symbolik, 1773, und einer auf die 
Freigeiſter, 1777, ließ 1779 unter * Titel: Bildniffe 
der Freiheit und Inquifition, einen Borfchlag durch den 
Drud öffentlich ausgeben, ‘worin er die Errichtung eines baiti: 
fhen Inquifitionsgerichts empfahl. Den von ber. Büchercenfur 
in Münden . unterfagten Drud genehmigte. der Fürſtbiſchof zu 
sreifingen, Ludwig Joſeph Freiherr von-Welden, Doc wurde 
die ganze Auflage confiscirt und. Pater Joſt von feinem Lectors 
amte abgefegt. - S. Wekhrlin Chronologen. B. 5, S. 105. 
Frkft. und Leipzig 1780. 


»Ich babe im Ernſt gehört, baß Jemand bor — eine 
Hebammenkunſt für Kinder zu ſchreiben. YAum.d. Verf. 


97 


und darunter baut, damit Joſeph Plak finder, wenn er da 
bin fommt. 

Ein Freund von mir, viel zu befdeiden, um auch nur 
den entfernteften Anfpruch auf ein folches Verdienft zu maden, 
arbeitet wirklid an einem Gediht, das wenigftens einen ähn- 
lihen Zwed bat, und Nuten ftiften kann. Ich babe Erlaub- 
niß, Einiges daraus befannt zu maden, und ich kann es nicht 
ſchicklicher thun, als am Ende biefes Briefes. Er wünfcht zu 
erfahren, ob man ibm Stärfe genug zutraut, und bazu mögen 
folgende Proben binlänglich fein. So viel muß ich Ihnen fa- 
gen: bie beften Stellen im Gedicht find die Charaktere gemiffer 
Perfonen, die ich noch nicht befannt machen darf. Hier ift ber 
Anfang, und einige einzelne Stellen. 


Si natura negat, facit indignatio versum ). 


Nein! Sänger ſchweig ich nicht, fürwahr, das geht zu toll, 
Mein Mitleidsquell verfiegt, und euer Maß ift voll, 

Die wär’ Germanien ? — Das mit no ftarker Hand 
Bernunft zum Thron erhob und Rom in Zeffeln band ? 

Wo einft, nach langer Nacht, die die Natur verhüllte, 
Bon ihrem Thron verdrängt, ben Aberglaube füllte, 

Als Gott dem Licht befahl und: Kepler’) werde, fprad, 


u *) Jun. Juvenalis Sat. I. 79. 
) Zoh. Kepler, geb. 1571, geft. 1630. 
V, 1. 
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Der Lehrer Newton’: ward, und fo dburh Keplern Tag? 

Wo Leibnig*): Odipus Verwandtfchaftsräthfel löſte 

Bon Seele und von Leib von Braunfhmweig und von Efte? 

Das, wenns bei Spiel und Wein auch Zeit und Licht vergaß, 

Die Flucht von Licht und Zeit auch wieder nüchtern maß **)? 

Dafür, daß Flaſch' und Faß es oft geleert mit Schwelgen, 

Auf Fäffer Donner zog und Blige auf Bouteillen ***)? 

Es, wo einft Kauft zuerft bes Teufel Echreibfunft fand ? 

Es, Luthers), Gueridenstr) und Dürer's+4}) Vater: 
land 2 


-— 








*) Gottfried Wilhelm Freiherr von Leibnig, geb. 1646, 
geft. 1716. Die Äußerung des Verfaſſers bezieht fi) auf die 
Gefhichte des mit Efte verwandten Haufes Braunfchweig, beffen 
Gefhichte zu befchreiben Leibnig vom Herzoge ben Auftrag er: 
balten hatte. 

) Der Berfaffer zielt bier auf Römer's Entdedung von 
der allmäligen Fortpflanzung des Lichts, und auf die Erfin— 
dung ber Taſchenuhren. Anm. des Berfaffers. 

»9 Die Erfindung des Schießpulvers, und der fälfchlich ſo— 
genannten Leidenſchen Flafıhe, die befanntlich einem Deut: 
ihen, dem Hrn. v. Kleift (Prälat von Kleift, Decan des 
Domcapiteld zu Camin in Pommern, im Jahre 1745) zuge: 
bört. Anm. des Berfaffers, 

+) Martin Luther, geb. 1483, geft. 1546. 


Tr) Otto von Gueride, geb. 1602, geft. 1686. 
Ir) Albrecht Dürer, geb. 1471, geft. 1528. 
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Das glaub ich nimmermehr, bie Sphäre ift verdreht, 
Da ftand Moropien”), wo jego Deutfchland fteht. 
Verlorn auf ewig weg, blieb nicht zu feinem Heil, 
Noch bier und ba verfannt, ein Weifer **) ihm zu Theil, 
Der wie ein Pharus Licht durch dunkeln Sturm verbreitet, 
Und es vielleicht dereinft zur alten Stelle leitet. 

O ſeht nur, wie ber Hauf von Candidaten ſchwärmt 
Und Alles im Gedräng verfehlten Endzwecks lärmt : 
Den Teufel trieb und bannt' zu deutfcher Chriften Übel 
Glmwangen*’*) aus dem Leib und Haller) aus der Bibel: 


NP Moropien. Mwgog heißt bumm, närrifd, ftumpf. 
Meropia war ber alte Name ber Inſel Kos. Meropes find bei 
Homer Menfhen, im Gegenfag zu Thieren. — In Rüd: 
fiht auf biefe Wörter, und mit Beziehung auf des Thomas 
Morus (geb. 1480, enthauptet 1535) Ulopia mag Moropia 
ein Narrenland bezeichnen, 

*) Im Original fteht bier ein zweiſylbiges nomen proprium, 
das aber vor ber Befanntmahung des ganzen Gedichts nicht 
eingerüdt werben fonnte. Anm. des Berfaffers. 


»9 Der Wunberboctor, Pater I. I. Gaßner (©. Th. 4. 
©. 17), trieb fein Gaufelfpiel 1774—76 vorzugsweife im Frauen: 
kloſter Söflingen bei Ulm und in Elwangen. 

+) Der Berfaffer bat bier die berühmten Theologen Jacob 
Sigismund Baumgarten, geb. 1706, geft. 1757, und Job. Sa— 
lomo Semmier, geb. 1725, geft. 1791, Profefforen zu Halle, 
im Auge. 

7 * 
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Schön, wärs nur aus der Welt, allein durch dünn und did, 

Gings in ein grungend Heer von Säuen ber Kritik, 

Die nun mit Rüffeldrang durch unſre Saaten flreifen, 

Und eh'r Vernunft und Wis als wie fi) felbft erfäufen. 

Wo fonft im frifhen Grün Weisheit und Tugend ftand, 

Ums Himmelswillen ſeht, da melfet jegt ein Land, 

Wo vor ber Hörnerzeit fih kritſche Böckchen flugen 

Und jeder Bub’ die Naf’ eh'r rümpfen lernt ald pugen. 

Seht, von dem Rhein zur Spree ift nidts ald Sturm und 
. Drang, 

Gedanken Zolle groß in Wörtern Nuthen lang; 

Die Zeitung ift Yasquill, Journale find Zimore '), 

Und jedes Dintenfaß ift Büchſe der Pandore"), 





) TZimorus Berlin 1773. (©. oben Th. 3. ©. 79 ff.) 
Eine Satyre, deren Berfaffer, nach dem Urtheile eines gewiſſen 
Necenfenten ins Tollhaus gehörte. Indeſſen war ed merkwür— 
dig, daß der Berfaffer berausblieb, hingegen ber Necenfent, 
fihern Nachrichten zufolge, bald nach gefälltem Urtbeile bin: 
einging. Anm. des Berfaffers. 

») Eine Dame von bimmlifher Schönheit, denn wirklich 
hatten fih auch Götter und Göttinnen bemüht, fie mit Allem 
auszufteuern, was ſchön und reizend war. Jupiter aber, ber 
mit ihr dem Feuerdieb Prometheus einen Streich fpielen wollte, 
gab ihr eine Büchſe an ihn, morin alles menfchliche übel ein: 
geihloffen war, als fie num binfam, und die Büchſe aufmadhte, 
fo flogen, fo geſchwind fie auch diefelbe wieder zumachen wollte, 
dennoch alle die Plagen und Übel beraus, die man, bier und 
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Und Alles, Alles zwidt und ftiht und beißt und brennt, 
Bon Biper Hofmann’) an zur Müde Recenfent. 

Ein Bolf, bei dem noch fonft Wort und Gedanken zwedten, 
Bölkt jegt ein Kauderwelſch in zwanzig Dialekten. 

Und fpricht nicht jedermann, was faum der Zehnte Iernt ? 
Und wird nicht jeder Jung be Schäffpeart und be Sternt? 
Und übt nicht jeder fih am Schwädern in Satyren, 

Eo wie Barbierer fih an Bettlern im Rafıren ? 

Bom Thron zur Hütte hin, vom Wallfifch bis zum Froſch, 
Bom Donner Homer's, zu Eichsfelds **) Dieux de poche, 
Goldmader, Henkerknecht, Poeten, Thier und Götter, 
Und Alles findt bei und Bewunderer oder Spötter. 

Das Lafter wird mit Reiz, Tugend mit Troß gelehrt, 

Und fo führt man ein Volt, mehr lenffam als bethört, 

Zur Höl am Gängelband, zum Himmel bei den Haaren, 
Ein füchſiſch, weſpiſch, wölfiſch, teuflifches Verfahren. — 
Ein Bud, das manchen Kopf vielleicht noch fegen könnte, 
Sinkt degradirt herab zum Wifch fürs andre Ende; 


in der Nachbarſchaft und überhaupt in der ganzen Welt täglich 
ſehen Fann. Anm. des Berfaffers®. 


*) Leopold Aloys Hofmann (?) Profeffor der beutjchen 
Sprache und Litteratur auf der Univerfität zu Wien, geft. 1806. 
Ein berüchtigter Schriftfteller feiner Zeit. 

”) Das an Göttingen faft unmittelbar grenzende Eichsfeld, 
dem katholiſchen Glauben zugetban, war bis 1803 churmainziſch. 
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Wenn borten Fidibus, mit ihren Siegwarts Sünden 
Den Barinas verfhmähn und Mädchenherzen zünden. 
Nun geht er zu ben Dichtern über: 

Mifcht Centnerignoranz und Stolz mit etwad Ohr 
In einem Bettelſack, gleich Frieht ein Bard' hervor. 

So wohlfeil ward ein Duns ber Vorwelt nicht geboren, 
Duns Midas hatte doch noch Gold bei feinen Ohren. 

Das Bolf, das Plato einft aus feinem Staat verbannt *), 
Scheint ganz zu und geflücht't und überfirömt das Land, 
Was faum noch Profe lallt', will fhon in Reimen fhwagen, 
Und Alles piept und tſchirpt wie Finken und wie Spapen, 
Glaubt, Ehr' und Name fei bloß Dichtereigenthbum, 

Ja mander Sechziger bälts noch für Heldenruhm, 
Im rauhen Rabenton Orakelzeug zu frächzen, 
Und gar in Liederhen Flickſeufzerchen zu ächzen. 

Der Schöpfung Meifterftüd entzieht die weiche Hand 

Dem Kind und bem Filet, ber Kühe und bem Band; 

Bon Dichterfeuer warm, mehr ald vom Küchenfeuer, 

Kneipt fie ein Saitenfpiel, Maultrommel mehr als Leier. 
Da liegen um fie ber ein halbes Epigramm, 

Ein Mufenalmanad), ein Kohbud und ein Kamm; 

Bei Nahrung für das Herz liegt Pulver für die Zähne, 
Beim Plan zum nädften Ball ein Plan zur erfien Scene 
Bon einem Trauerfpiel. Werg, Puber, Nadeln, Flor, 


*) Die Dicter. Anm, bes Berfaffers. 
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Lok, Yorid, Filidor*), Demantenblig für Ohr 
Und Haar und Hals, Bons Mots auf Freunde und Freundinnen: 
Zum Putz für ihren Kopf von aufen und von innen. — 
Bon einem Dichter, der fehr braufend anfängt, aber bald 
nachläßt, fagt er: " 
Gleich Pindars Genius feh id auf Purpurſchwingen 
Jetzt den beraufchten Bard der Sonne entgegen bringen; 
Da tobt Horaz in ihm; erftimulirte Kraft 
Zwängt glühendes Gefühl aus kalter Wiſſenſchaft. 
Noch braußt fein Lühner Flug! Horch! noch — nod immer 
fliegt er, 
Nun fteht er fit — ruht — ſinkt — flürzt, wahrlich plumps! 
da liegt er. | 
Bon ben häufigen, oft ungeſchickten, Elifionen in felbft 
ernfihaften Gedichten: Der ıc. 


*) Filidor ber Dörferer. Diefen Beinamen batte, in ber 
v. zehenſchen Rofenzunft (Philipp v. Zehen, geb. 1619. Purift, 
Berfaffer einer großen Menge Gedichte) der Poet Jacob Schwie 
ger aus Altona, der ums Jahr 1665 am rubolftädtifhen Hofe 
lebte. Er ſchrieb unter Andern: Liebesgrillen oder Luft» und 
Liebesfcherz. — Ehr- und Eittenlieder. — Verlachte Venus aus 
Liebe der Tugend. — Geharniſchte Venus. — Die verführte 
Cynthia durch liſtiges Nachftellen des Floridans. Filidord ent: 
flammte Jugend. — Im riftfhen Schwanen:Orben (Joh. Rift, 
geb. 1607, geft. 1667. Dichter geiftlicher Lieder 20.) hieß Schwie- 
ger der Flüchtige. 
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Bifcht ſchweres ſt'ts aus ftets und näfeltn'tt aus nett — 

So bleibt am Enbe gar vom Witz das bloße — 3. 

O wählt ein befferes Feld, wollt ihr auch 2orbern holen, 

Sagt nur, was nüßt euch denn ein ſolches Stüd von — Polen? 
Der, flolz auf Sylbenbrand und ein Vocalenmorden 

Vermählt caftrirten Sinn mit — anglifirten Worten ; 

Dünft ſich erleuchteter, jemehr fein Leſer tappt, 

Sein Wort verftändlicher, je ftumpfer er. e8 Fappt: 

So wird mand träger Gaul von beutfchem Schweif und Sitten, 

Durch [höpferifhen Schnitt zum Stumpfſchwanz und zum Britten. 
Bei Gelegenheit eines Mannes, der im Gebiht Don 

Zebra heißt, caftilianifch geht auf der Straße und in 

Schriften, fagt er: 

Im Stedbrief, beim Avis, in Acten und Manbdaten, 

Im langen Sin — te — mal und Bir — von — Got: 

te8 — Gnaden, 

Im Landredt, Protocoll, und Haus: und Kirchenbuch, 

Da ift natürlich gehn noch freilich gut genug. 

Do mwilft du, daß dein Gang Germanien entzüde, 

Sp mwähl’ dir, lieber Mann, die Stelze oder Krücke. 
Fa jedes Wort fein hübfch geftiefelt und geftelzt 

Und jedes Hirfenforn wie eine Welt gemälzt, 

Um das Gedanken ber pflanz' Corybantenchöre ”) 


*) Eine Truppe von Menfhen, Prieftern oder Halbgöttern, 
es ift gleich viel, die um Jupiters Wiege eine Art von Ja: 
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Von Wörtern, daß Kritif den Gott nit — quiefen höre. 
Stopf aus wo's fehlt mit Bom und jeden Riß mit Baft, 
Und ſtecke Bombaft hin, wo fonft nichts anders paßt. 
Servire Boten felbft mit Pracht und Alpenprofe, 
Und deinen St. Omer ja aus ber goldnen Dofe. 
Zeig alles was du willſt, nur nicht Gaftratenzwang; 
Was dir an Mannfraft fehlt, erſetz ftrads durch Gefang. 
Er gibt die Geſchichte eines verzärtelten Dichterlings. Die: 
fer wird zwar ſchon als Kind in Geometrie unterrichtet, aber 
wie? Hier ift das Eramen in Gegenwart ber Eltern. Der 
Lehrer und das Kind fprechen : 
So fomm und fag einmal, mein allerliebftes Heinzchen, 
Wie viel ift einmal eins? Sprich! „Ein bloßes, kleines 
Einschen.“ 

Wie witzig und wie wahr! Nun ſage mir, mein Kind, 

Wie viel nach dem Euklid im Dreieck Winkel ſind? 

„Sechs.“ Gut, mein Schätzchen, gut, drei Winkel und drei 
Seiten, 

Das find zuſammen ſechs, wir ſprachen ja von beiden. 

Nun noch von Winkeln was, komm, ſag mir einmal an, 

Wie viel ein Dreieck wohl nun rechte haben kann? 

„Zwei.“ Recht, mein Lämmchen, recht! Wenn ich die drei 
abdire, 


nitfharenmufit madten, damit Saturn beffen Weinen nicht 
hören Ponnte, weil er Neigung hatte, das Kind zu ſchmauſen, 
wenn er es fünde, Anm. des Berfaffers, 
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Eo bat bad Dreied zwei, fo wie dad Viereck viere. 

O das ift brav gelernt! Nun weißt bu noch, mein Kind, 
Wir hattens geftern erfi, was Parallelen find? 

„O Parallelen find — find Linien, die fih ſchneiden.“ 
Recht — im Unendlihen und zwar zu beiden Seiten. 

Nun folgt ein Eramen in der Geographie, worin fich bie 
Franzöſelchen und bie Portugieshen nicht übel au: 
nehmen; aber wie gehts auch auf Univerfitäten ? 

Des Geiftes Feuer erlifht, flodt, oder ſchießt in Lieder, 
Und Impotenz befällt der Seele Beugungdglieber ; 

Dem Benusübel folgt das Phöbusübel*) nad 

Und bricht der Mannbeit Reft, ben jenes noch nicht brach. 
Oft hat, was bort entging, noch bier ben Tod erlitten, 
Franzoſen wid ed aus, allein ftarb an ben — Britten. 

Hierauf äußert der Berfaffer einige freilich etwas eigene 
Grundfäge. Er denkt nit, daß man ben Kindern Alles fo 
fehr fpielend beibringen müfjfe, weil in ihrem folgenden Leben 
das Schikfal ihnen allerlei Wahrheit nichts weniger als ſpie— 
lend beibringt und überhaupt eine Abneigung gegen alle ſchwere 
Arbeit daraus entfteht. Sie müffen gehorchen Iernen. 

Meintwegen frönet fie bei Pauken und Trompeten, 

Lehrt Stereometrie an Torten und Pafteten, 


) Der Berfaffer bat bier vielleicht den ſchwülſtigen, dun— 
keln Styl im Sinne gehabt, ben bie Franzofen Phebus nennen, 
©. 3.4. ©. 235, fo wie die Nahahmung der Engländer. 
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Was Strahlenbredung fei, an Wein und Kraftgelee, 

Hydraulif an Liqueur, Orgeade und Kaffee; 

Ras Finfterniffe find, lehrt fie an Apfelfinen, 

Und Sternenbilber- Form mit Mandeln und Rofinen; 

Der Kegelfchnitte Schnitt an einem Zuderhut, 

Und Hemifphärif gar an Lilien, Milh und Blut. 

Das Streiheln, Schmeiheln, Thun und Tätſcheln hilft euch 
nichts. ‚ 

Bei Mädchen gehts noch wohl — auf Baden bes Geſichts; 

Bei Buben lob ih mir ben Brauch ber weifen Infel’), 

Die malt das andere Paar, fwitfch! mit dem Birkenpinfel. 


Jemand fpricht von Wieberherftelung bed guten Geſchmacks 
durch die Lefung und Nahahmung der Griechen überhaupt. 


„Die ehemals fchaffende und lehrende Natur 

„Iſt längft zu alt für uns, ein Mittel gibt ed nur.“ 

Was? Nieswurz? „Nein! Pasquill? „Nein!« Päbagog— 
fche Befen ? 

„Nein!« Blik! fo fagt e8 denn! „bie Griehen müßt ihr 
lefen.« 

D Sammer! jämmerlid! O Deutfhland! O Genie! 

Nahahmen? Griehen? Was? die Anafterbärte die ? 

Wen meint ihr denn? vielleiht Homer, ben blinden Schwäger, 


*) Ob bier ber Berfaffer die Infel ber Weifen oder bloß 
Albion gemeint habe, weiß ih nicht. 2. 
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Dem: Dem:moft:mofthbenes*') und Epikur**) den Keger? 
Die Flenn:El8 Heraflit**), ben Lahnarr Demofrit*"); 
Rothgießer Phidias““), MyronF) den Kupferfhmibt ? 
Die Stumpfnas® Sokrates +r), den fhiefen Alexander 
Und den Odeumstopf Periflesrrrr) mit einander ? 


) Es wird en dieſes Redners ftammelnde Zunge ange: 
fpielt. Anm. des Berfaffers. 
Geb. 375, geft. 313 vor Chrifto. 


) Wegen feiner angeblichen Grundfäge fo bezeichnet. Geb. 
342, geft. 270. v. Chr. 


+) Heraflit, ein finfterer melandolifher Philoſoph aus 
Ephefus. Daher bie Bezeihnung „bie Flenn-Els«, welche ihm 
der Berfaffer gibt. Lebte um die 69te Olympiade. 
9 DemoPfrit, geb. 494 vor Chrifto, gewöhnlich ald Ge- 
genfag des Heraklit, wie auch bier, bezeichnet. 
), Hbidias blühte um 444 vor Chrifto, bie koloſſale Bild» 
fäule der Pallas und der Akropolis in Athen goß er aus Bronze; 
andere feiner Statuen waren aus Elfenbein ıc. 


+ Myron, Schüler ded Ageladas, Bildhauer, berühmt 
durch eine von ihm verfertigte eberne Kuh. 


+}) Sokrates geb. 470, geft. 400 vor Chrifto. 


+++) Meranber der Große, geb. 334, geft. 302 v. Chr. Sein 
Hals war nad ber linken Seiten bin fdief. 


1449 Perikles, geb. 472, geft. 429 v. Chr. rbauer des 
erftien Odeums zu Athen, des Parthenons ıc. Das Odeum 
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Über den jetzigen Ruhm in Deutſchland redet er einen fei- 

ner Freunde fo an: 

Fteund, beine Wiffenfhaft, bein Tieffinn, Fleiß und Müh 

Kommt 50 Sahr zu fpät, und um ein Schod zu früh. 

Tu ſuchſt Ruhm durch Berdientt? da kannſt du lange 
laufen, 

Mein Gott, ben fannft du ja mit Poftgeld leichter Faufen. 

Wenn einer bicht' und friecht und Briefe fchreibt, fo ift er 

Horaz und Pop’ fo leicht ald Doctor und Magifter. 

Drum beuge nur dein Haupt in unterthän’ger Tiefe, 

Vor dem, der ihn ſchon bat, und ſchreib — franfirte Briefe. 

Willſt du wohl wetten? — Top! — für hundert Thaler 
Banko, 

Liefr' ich dir deutſchen Ruhm bis 1800 franco. 

Und billig, zehne nur für einen Monat Koſt, 

Und noch zehn fürs Papier und achtzig für die Poſt. 

Steigt man denn bloß zum Ruhm, kann man nicht in ihn 
ſinken? 

Läßt ſich's zur Ewigkeit bloß gehn und nicht auch hinken? 


— — 


hatte eine zeltförmige Geſtalt, Perikles aber wird oyıvozigekos 
(meerzwiebelköpfig) genannt. Kratinus brachte in einem Luſt- 
ſpiele, — nach Plutarch, Vit. parall. Pericles XIII ed. Hut- 
ten — dieſe Geftalt des Odeums, mie bes Schäbeld von Pe- 
titles, in Berbindung. Dieß mag dem Berfajfer bier vorge: 
ſchwebt haben. 
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Hinauf, hinab, gleichviel, die Nachwelt fieht e8 doch, 
Preiſt Cäfarn auf dem Thron, wie Curtius im Loch. 

Ich wünſchte, daß ich Ihnen noch einige Schilderungen 
von Mobethorheiten abfchreiben könnte, allein ih muß bier 
fliegen, um dem in ber Vorrede erwähnten Gedidt auf bie 
Belagerung von Gibraltar Plag zu machen, beffen Berfaffer 
ih mir faft zu errathen getrauete, aber nicht nennen darf, weil 
er fih mir nicht genannt bat. Nur bat er gemeldet, daß es 
die Frucht einiger wehigen Nachmitternadtöftunden fei. 


Note der Herausgeber. 

Die Herausgeber glauben bem folgenden Gedichte auf bie 
Belagerung von Gibraltar den bdaffelbe betreffenden Theil der 
Borrede (vom 23ften März 1783) des göttingifhen Magazins 
(3ten Jahrgangs Aten Stüds), worin es zuerft für das Publi« 
kum gedrudt erfchien, bier vorausfchißen zu müffen : 

„Das Gediht auf Gibraltar verdient einige Anmerfungen. 
Daß ein Deutfher, und ein Engländer die legten Verſuche auf 
Gibraltar lächerlich findet, ift ihm gewiß zu verzeihen, ba man 
fie, fo viel wir wiffen, noch nirgends lächerlicher gefunden bat, 
als in Paris ſelbſt. Es war auch in der That unmöglich, 
- ohne Unmwillen den Gontraft zwifchen der Epracdhe der Belager: 
ten und ber Belagerer anzuhören. Paris: Gibraltarwirbd 
ein artiges Namenstagsangebinde für diefe oder 
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jene Berfon fein. Sobald wir Gibraltar wegge: 
nommen baben, fo werden wir Jamaica nehmen. 
Das Feuer bes Feindes ift heftig, thut aber wenig 
Schaden; es ift an Allem Mangelin ber Feſtungz 
täglih feben wir den Feind Todte begraben. — 
London: Die Garnifon zu Gibraltar befindet fid 
recht munter; Elliot wird von ber Garnifon all» 
gemein geliebt; Er liebt die Hannoveraner fehr; 
es find wieber ein Paar Schiffe aus der Barbarei 
mit frifdem Proviant angefommen, die Garnifon 
fängt nunan, fi Gärtchen anzulegen; Sir Aſhton 
Lever bat eine Subfcription eröffnet, um den bra— 
ven Soldaten ein tüchtiges Schiff mit Kartoffeln 
sufhiden, weil fie diefelben gern efjen. Und nun 
ber Ausgang! — Bu ber tapfern Befagung Gibraltars gehörte 
übrigens, während der ganzen Belagerung, vom Juni 1779 
an, eine bannoverfhe Brigade, beſtehend aus drei Ba: 
taillons (18 Compagnien) im englifhen Solde — von Har: 
benberg, nachher von Sydow; von Reden und de la Motte, — 
unter dem Commando des damaligen Generalmajord, nachhe: 
tigen Generallieutenants, de la Motte. Cie hatte eine Stärke 
von überhaupt 1378 Mann”). 


*) Briefe über die Belagerung von Gibraltar, an einen 
Freund in Hannover gefchrieben. Alter Brief im hannöv. Ma: 
gazin vom 15. Juli 1785. 56. Stüd. ©. 883 f. 
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Elliot war bei ber ganzen Garnifon, befonderd bei ben 
Deutfchen, deren Sprache er fertig redete”), außerordentlich be: 
liebt. Namentlih wird auch angeführt, daß er dafür forgte, 
daß die Hannoveraner immer mit Tabad verfehen fein, wäh: 
rend ihnen früher deffen Gebrauch unterfagt war. 


) Schlözer's Staatsanzeigen. B. 2. (1782) ©, 518, 519. 


Simpfe, 
jedoch authentiſche Relation 


von den curieuſen — 


ſchwimmenden Batterien, 
wie ſolche 
anno 1782 am 13. und 14. Septembris unvermuthet 
zu fhwimmen aufgehört, 
nebft bem, 
was fih auf dem Felfen Calpe, gemeiniglich der Fels 
von ©ibraltar genannt, und um denfelben, fowohl in 
der Luft als auf dem Waſſer zugetragen. 
| Durch 


Emanuelem Candidum, 


Candidat en Poösie allemande, & Gibraltar. 


Digitized by Google 
—— 


Vorbericht, 


den man vorher Iefen muß. 


Der Berfaffer erzählt nicht die ganze Geſchichte ber Bela: 
gerung , fondern wirft ih, wie man fagt, glei an das Ende 
ber Begebenbeiten, indem er vorausfegt, daß bad Meifte feinen 
Lefern eben fo gut befannt ift als ibm. Calpe beißt bei ihm 
immer entweder ber Fels, an befien Zuß Gibraltar liegt, 
oder Gibraltar felbft, welches diejenigen wohl merken müj- 
fen, denen unbekannt ift, daß biefer Feld wirklich ehemals 
Galpe gebeißen. Diefer und ein ähnlicher Fels *) in Afrifa, ihm 
gerade gegenüber, beißen bie Säulen bed Hercules, und auch 
diefe Benennung fommt im Gedicht vor. Den Namen Elliot") 
bat er zumeilen drei» zuweilen zweifglbig gebraudt. Diefe Frei— 


’) Sein Name ift Abyla. 

*) Elliot, Georg Auguft, Lord Heathfleld, in Suffer, geb. 
1712, geft. 6. Juli 1790. Diente lange in Deutfhland — 
wurde bei Dettingen 27. Zuni 1743 verwundet, — 1776 Gous 
verneur von Gibraltar, 

8 * 
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beit wird den Leſer nicht hindern, den Vers fließenb wegzulefen. 
Erftered gebietet zwar bie Notur ber Sache, dba das Wort 
wirklich dreiſylbig if, Zegteres hingegen entfhuldigt wie: 
berum bie gefhmwinde Ausfprahe, da man nur zwei Eylben 
hört. Genaue biftorifhe Richtigkeit, zumal im Detail, wird 
man von einem ſolchen Gedicht nicht verlangen, da man fie 
heutzutage kaum einmal von einem Geſchichtſchreiber verlangt. 


Candidus. 
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1. 
Don Alvarez”) lag jämmerlich, 
Bloß der Belagrung wegen, 
So lang vor Galpe, daß er fih 
Faſt hinten durchgelegen : 
Das macht, der Felfen ift fürwahr 
Ein rechter Demant in dem Haur 
Der Jungfer von Europa, 
2. 
Er grub und zeichnete und ſchoß, 
Und madt’ viel Zubereitung. 
Doch gabs am Ende nichts als bloß 
Artikel in die Zeitung. 
Denn er verftand 's Belagern fehlecht 
Und Elliot 's Gap’tulirn nicht recht: 
Co warb nichts aus der Sadıe. 


) Don Martin Alvarez von Sotomayor, führte 
die Belagerung von Gibraltar drei Jahre, nämlihd vom Som: 
mer 1779 bis in ben Sommer 1782, da er von dem Herzog 
von Erillon abgelöfet wurde, 


Anm. des Berfaffers. 
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3. 
Nun fam Erillon, ber Wundermann, 
Durchs enge Meer gefrocen. 
Da warb entfeglich viel gethan, 
Doch noch viel mehr gefprochen. 
Belagert hatte man nun zwar 
In Circa fhon 3 ganzer Jahr, 
Doch noch nit angefangen”). 
4. 
Nun fing man an mit vollem Lauf. 
Behntaufend Gentner Pulver 
Und Eifen gingen täglich) drauf; 
Ganz Spanien roh nad Sulpher; 
Die Erde bebte vor Erillon, 
Man fagt, er hab von Liſſabon 
Die Stöße fommen laffen ”). 
5. 
Die Pendeluhrn zu Malaga““) 
Die wollten nicht mehr gehen. 


) In allen Seitungen ſtand, ſobald der Herzog von Cril— 
lon im Lager ankommen würde, ſollte die Belagerung an— 
gehen. Anm. d. Verf. 

*) Das furchtbare Erdbeben hatte daſelbſt am 1. Novembr. 
1755 Statt. 

+) Am mittelländiſchen Meere nicht weit von Gibraltar. 
Anm. des Berfaffers. 
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Und in ganz Andbalufia”) 

Wollt’ feine Mausfall! ftehen. 
Die Schornftein’ felbft fahn rund herum, 
Sih fhon nah Menfhenköpfen um, 

Um fi) darauf zu flürzen. 

6. 

„Elliot du und dein Felfendamm 

„Sollt morgen unterliegen, 
„Der jüngft, fprad er, Minorca nahm *”) 

„Wird bier auch Fünnen fiegen. 
„Darauf hol’ ih mir Jamaica, 
„Dann's Königreih Hibernia, 

„Und dann — dann gehts — nah Zondon. 

1 

Doch ward durch Pulver, und durch Stoß 

Kein Quartblatt Land erhalten. 
Tagtäglich ändert der Franzos, 

Der Britte ließ's beim Alten, 
Da fuhr er fort: „So geht es nicht, 
„Wir müfjen ihm im Angefiht 

„Uns auch ein Calpe bauen —).“ 


*) Namen ber Provinz, in welcher Gibraltar liegt. A. d. Bf. 

) Im Anfange des Jahrs 1782 wurde Minorca von pa: 

nifhen und franzöfifhen Truppen, unter dem Herzoge bon 
Crilon, für Spanien erobert. 

»*) Hier wird auf ein fehr hohes Werk angefpielt, das, ben 


Und prahlt: „Hört Britten, troß Natur, 
„Und euerd Rodney's*) Siege, 
„Zerſchmettr' ih euch, fobald ich nur 
„Mein Calpe fertig Priege.“ 
Da fhaufelte — da ſcharrete — 
Da badete — ba Parrete — 
Ein Cälpchen man zufammen. 
9. 
Allein kaum fah ber große Calp' 
Das Cälpchen fih erheben, 
Bumm! DBauz! da lag das Cälpchen halb, 
Sein Reftchen ftand daneben. 
Wie roch's dba nad Lavendelduft ! 
Wie fumften da in hoher Luft 
Franzöſch' und fpanifhe Flüche! 
. 10. 
Drauf fam, im Projectiren ftarf, 
Ein Mann, d’Arcon nit Namen: 








Seitungen nah, Grillon errichten ließ, um bie Stadt beque- 
mer befchießen zu können. 
Anm. bed Berfaffers, 
*) George Brydges Rodney, geb. 1718, gef. 1792. Am 
16. Januar 1780 fchlug er die fpanifche Flotte unter Don Juan 
Langara auf der Höhe von St. Vincent, madte fie gefangen 
und berprobiantirte Gibraltar. 
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Strads ab von Jungfer Jeanne d’Are”) 
Soll die Familie ftammen. 
Nur flidt die Demuth an ein on; 
Die Mobe ſetzte con ftatt con, 
So wurde aus d’Arc, Ü’Arcon. 
11. 
Der ftedte feine Habichtenas 
Nun in den Handel tiefer; 
Er ſah, man fhoß ohn Unterlaß, 
Und täglich ſchoß man fdiefer ; 
Da dacht’ er, weil's nun ſo nicht geht, 
Wie wär's, wenn man grab umgebreht 
Zur See Laufgräben machte? 
12. 
Auch dreht in feinem Kopf ih um, 
Was Batteur ihn gelehret; 
Gr hatte den Virgilium 
Franzöſch bei ihm gehöret: 
Da dacht er ans trojanfche Pferd, 
Es wäre wohl ber Mühe werth, 
Hier fo was zu verfuchen. 
13. 
Ein Kriegsrath war fogleich bereit, 
Und alle fagten: DO! ja! 


*) Sonft Pucelle d’Orleans genannt. Anm. d. Berf. 
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Die Sache hat viel Ähnlichkeit 
Mit der vorm lieben Troja. 
Wir fiten bier ins vierte Jahr, 
Und Gott weiß, ob nicht zwölfe gar 
Am Ende auch draus werden. 
14. 
D’Arcon, ber nur zu wohl gehört, 
Wie's dort die Griechen trieben‘, 
Und daß fie ſich ein hohles Pferd 
Bon Nürnberg ber verfchrieben, 
Bemalt mit Tulpen roth und weiß, 
Nur, flatt des Pfeifchens in dem Steiß, 
Mit einem Bombenmörfer. 
15. 
Der dacht', mit Pferden möcht's nicht gehn, 
Zumal auf britt’fcher Erbe, 
Denn Britten, wußt' er, bie verftehn 
Den Maro und bie Pferde. 
Jedoch wenn man dem Elliot 
nen Wailfifch oder Caſchelot 
Könnt’ in ben Hafen fpielen ? 
| 16. 
Alein der Wanfifh bat nen Schwanz 
Berbdrießlich zu bewegen, 
Der Oper Menſch' und Göttertanz 
Sind Kinderfpiel dagegen. 
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Kür dieß und jen's und bas und bieß 
Müßt' man bie Opfer von Paris, 
Zum wenigften verfhreiben. 
17. 
Das geht nicht, nein, der Wallfiſchſchwanz 
Käm Carl'n) wohl viel zu theuer; 
Drum ſuch ic Sieg und Lorbeerkranz 
Nicht in dem Ungeheuer. 
Wißt ihr, wie ich es mad’? ich Fapp' 
Dem Walfifh Schwanz und Vorkopf ab, 
So hab ich eine Arche. 
18. 
Kommt! Crillon’s Arbeit führt zum Grab, 
Die meinige zum Leben; 
Zu! Was dem Noah Rettung gab, 
Soll uns Erob'rung geben. 
Dann fteigen wir, nad großer That, 
Auf jenes Calpe-Ararat, 
Bom Sieg gekrönt hernieber. 
19. 
Nun flogs, nun rennts, nun liefs, nun gings, 
Der fagtd, der jauchzts, der prablets. 
Bon Archen tönt e8 rechts und line, 
Der deutets ab, ber malets. 


*) Carl II. Damals König von Spanien. 
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Da fägtd und zimmerts Tag und Nacht 
Der Blasbalg keucht, der Ambos Pracht 
Für d’Arcon und bie Archen. 
20. 

Battrien, und ſchwimmend oben drein, 
Warn's nach der Herrn Gedanken. 
Sa! ſchwimmend fo wie Mühlenftein, 
Sie famen, fahn und ſanken. 

Doch dieß ift fchon zu früh geklagt, 
Ich will bafür, wie Leffing ſagt ), 
Hortfahrn um fortzufahren. 
21. 
Zehn Archen kamen nun fonach, 
Gleich Noahs, angefhwommen **), 
Man hatte aus Herrn Silberſchlag““ 
Die Maße genau genommen: 
Doch gudten feine Affen raus, 
Kein Pfauenfhwanz, Bein Vogel Strauß, 
Kein Elephantenrüffel, 


’ 


) ©. deſſen Eremiten. Anm. bes Berfaffers. 


) Am 13. September 1782 Morgens, unter dem Bicead: 
miral Moreno; während Elliot von der Künigsbaftion berab 
feine Befehle ertheilte. 

”) ©. beffen Geogonie, aber auch Hrn. Ritter Michälis 
Recenfion davon in der orient. Bibliothek. 

Anm, bed Berfaffers, 
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22. 
Nein! Nein! mit bdiefen war's fein Spaß, 
So wie wohl mit der andern. 
An jeder Borberfeite faß 
Ein Schiefloh an dem andern; 
In jedem Schießloch noch ein Loch, 
Das war fürwahr! fait größer noch, 
Als erſtgedachtes Schießloch. 
23. 
Die erſten Löcher war'n von Holz, 
Von Meſſing war'n die zweiten; 
So groß, ein Zwerg, der Teufel hol's, 
Konnt' euch in eines reiten. 
Ja eine Dame konnt' ſonach 
Hinein an einem Galatag 
Den Kopf bequemlich ſtecken. 
24. 
Mit Ofenplatten war das Dach, 
Mit Kuchenblech die Wände 
Gedeckt, damit ein Bombenſchlag 
Das Eiſen nicht verbrennte. 
Umher ging eine Doppelwand 
Voll Erd', die man vom feſten Land 
Expreß dazu verſchrieben. 
25. 
Nun pflanzten ſie beinander ſich 
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In einem ſchönen Bogen, 
Den man mit einem Kreidenftrich 
Erft auf der See gezogen. 
Auch hatte jede Archenſchanz 
Die eigentlihe Zünddiſtanz 
Für Elliot genommen. 
26. 
Da zeigt fi (in Parenthefi) 
Ein Echo voller Wunder 
An dieſer Archenbatterie 
(Gebt Acht, fie gehet unter!) 
Wenn man hinein fhrie: Elliot, Home*)! 
So ſchrie die Nymph heraus: Au! Au! 
Recht ominds und beutlich. 
27. 
„Seht, Kinder, weld ein Schaufpiel hier !« 
Sprach Elliot zu ben Seinen, 
„Der halbe Mond zu Bath**) könnt' ſchier 


) Rihard Graf Howe, geb. 1722, geft. 1799. Berühm— 
ter engl. Admiral, verproviantirte Gibraltar 1783 mit großem 
Glüde und Gefhide. Seine Flotte von 34 Linienfhiffen wurde 
denfelben Tag fignalifirt, als die fhwimmenden Batterien zu 
brennen anfingen. 

») The Crescent. Eine in einem Girkelbogen gebaute 
Reihe von Palläften, worin zur Badezeit vornehme Säfte Io: 
giren. Sie gibt ein ſchönes Echo. Anm. des, Verf. 
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„So glänzend uns nicht fcheinen. 
„Auch finds Babhäufer, feht nur bin, 
„Kommt, laßt uns aus den Fremden brinn 
„Noch heut Badgäfte maden. 
28. 
„An Löchern zwar ift nichts gefpart, 
„Gezimmert- und gegoff’nen, 
„Doch fehlts no an der fhönften Art, 
„Und das find die gefhoff'nen; 
„Und damit, Kinder, wollen wir 
„Im Überfluß den Herren bier 
„Mit Gottes Hülfe dienen. « 
29. 
Gleich blikts und krachts auf Elliot's Ruf, 
Wie, wenn Zevs canoniret, 
Als wäre Ätna und Veſuv 
Auf Calpe transportiret. 
Da flogen Kugeln heiß und kalt; 
Da fhoffen Helden jung und alt 
Aus Mörfern und Ganonen. 
30. 
Berwüftung firömt, und Flammen fprühn, 
Aus Elliot's Gemittern ! 
Das Meer tobt auf, bie Wolfen glühn, 
Und Herculd® Säulen zittern. 
Doch ruhig, wie ein Kriegeögott 
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Standft du da, großer Elliot, 
Bei deinem Häufchen Helden. 
31, 
Gott! weld ein Anblid, wel ein Graus! 
Seht, Feld und Weltmeer Preiffen, 
Doch bier gebar das Meer die Maus, 
Der Berg den großen Weifen. 
Der Held faßt kühn die Zorbeern ſchon, 
Wenn Prahler Grillon und dD’Arcon 
Umarmen Grurifize, 
32. 
In britischen Dienften ftand ein Mann, 
Zu Mandem zu gebrauden, 
Auch herzlich gut, nur tadelt man, 
An ihm das viele Rauden, 
Der war vertraut mit Elliot: 
Der Deutfhe nennt ihn Feuergott, 
Der Römer den Vulcanum. 
33. 
Den ſchickt' man nad) den Batterien, 
Um bort in Ruh zu rauchen, 
Auch fing er mit Frau Paftorin*) 


*) La Pastora hieß die Batterie, bie zuerft in Brand ge: 
rieth, welcher die übrigen bald nadfolgten. 
Anm. des Verfaſſers. 
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Drauf firedt der Schelm bie Bung heraus 
Und ledt an jedem Waſſerhaus 
Vom Taubenſchlag zum Keller *). 
834. | 
Nun war's gethban!. Gott! Feuer! Zewr! 
Ah! Hülfel Feuer! Waffer ! j 
Was Muth bat, ber! zum brittſchen Feu'r 
Das bourbonfehe, das laſſ' er. 
Hier brennts! — Nein dort! — Nein dort und bier! 
DArcon! Sieht: Feuer! — Unter bir! 
Ah daß fi Gott erbarme ! 
35, | 
Nun flieg die Angft, num fan der: Trog, 
Nun bat der, Held geſieget; Tg: 
Da liefs glei Würmern auf bem Ko, 
Der in den Flammen lieget.: 
Beihämt, verwirrt, beweint, ‚verladt, 7 
*) Die glühbenden Kugeln, mit denen Elliot ſchoß, waren 
den fchwimmenden Batterien am verberblichften. Daher verdient 
es wohl der Erwähnung, baß es ein hannov. Soldat, früher 
Nagelſchmidt, war, der bie Erfindung machte, glühenbe Kugeln 
in Purzer Zeit und in großer Anzahl, 200 Stüd in einer halben 
Stunde anzufertigen. Gr hieß Joh. Georg Ludw. Schweckendiech 
aus Hoya, bei v. Iffendorfs Compagnie im v. ſydowſchen (vor 
mals dv. hardenbergifchen) -Regimente. Schlözer's Staatsanzei- 
gen, 8.2. (178%) ©. 517. 518, :®. 5. (1788) ©.62. B. 8. 
(1785) ©. 377 ff. 
V. 9 
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Rennt felbft im: Lichtquell, als: wär's Rat ; 
Der eine an den andern. 
36. F 
Statt 's Feuer zu werfen über Bord 
Und ’8 Pulver: zu behalten: 
So fchmiffen fie das Pulver fort 
Und’ ließen 's Feuer halten, -- - - 
Die See, bie warb fo ſchwarz davon, 
' Man hätt’ die Cap’tulation 
Draus fünnen unterfchreiben. - 
37. 
Die Archen, die ſonſt unverletzt 
Und ruhig konnten liegen, — 
Die ſchönen Archen lernten jetzt 
Das Sinken und das Fliegen. 
Und eine nad) der andern trat 
Die Reif" nach ihrem Ararat 
Flugs an durch Luft und Waſſer. 
Puff! Puff! umd einem ganzen Heer 
Bon Spaniern und Franzoſen, u 
Lief firomweig das atlant'fche Meer 
In Stiefel, Taſch und Hofenz 
Und jeder. füft verlor etwas, 
Der eine bie, ‚ber andre. das,— 
Und Alles ſchwamm vol Uhren. 
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39. 
Ein Theil flog bis and. Wolkenreich, 
Daß fie die Pyrenäen, 
Die: Dredftadt *) und Madrid: zugleich 
Ganz beutlich konnten ſehen. 
Der Ätna lag zur rechten Hand, 
Und binterwärts, das Mohrenland, 
Bur linken bie Antillen. 
40. 
Jud', Kind und Weib lief nun zu Hauf 
Das Ufer zu erreichen, 
Und Alles ſtarrte Himmel auf, 
Bu fehn, : die Vögel ſtreichen. 
Da rief ein Feldfcher: hätt' ich euch, 
Nie fah ich draußen in dem Reich 
So fhöne ſpan'ſche Fliegen. 
41. 
Da warf Eurtis”) die Netze aus 
Nah Spaniern und Franzofen, 
Und zog brauf ein Gemiſch heraus 
Bon Brillen und von Dofen, 
St. Ludbwigsorden, ſchimmlicht Brot, 





*) Paris (Lutetia). Anm. bes Verf. 
”) Der englifhe Brigadbier Curtis zeichnete fih beim Retten 
durch Unerfhrodenheit: ganz befonbers aus. 
9 ® 
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Riechfläſchchen, Menſchen maufetod, 
Und Fähndriche lebendig. 
42. 
Bald kam ein Don, bald ein Marquis, 
Bald ließ ein Dieb ſich bliden *), 
Und Orbensbänder fah man bie 
Bei Galgen auf dem Rüden; 
Dann Pam ein geiſtlich Fuderfaß **) 
Und glei dabei, nur etwas naß, 
Ein Pürſchchen wie gebrechfelr. 
43, 
O wel ein Anblid, groß und hehr! 
Wie fih die Wogen thürmten! 
Wie Ocean und Feuermeer 
Zum großen Endzwed ftürmten! 
Da fanden Taufende ihr Grab, 
Und felbft das Echo. brannte ab 
Bis auf die letzte Sylbe. 
44. 
Als nun die Sade fo weit war, 
Verwirrt der Herr der Thronen, 


) Nah einigen Nachrichten ſoll man die Leute zum Ru— 
dern der Batterien aus den en zu Cadix genommen 
haben. Anm. des Verf. 


) Auf jeder Batterie befanden ſich zwei Patres. A. d. Vf. 
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Der Flotte, wie zu Babel gar 
Die Sprade der Ganonen. 
Da ließen fie Georg's Fels in Ruh, 
Und fchoffen deſto frifcher zu 
Auf ihres Ludwigs Bruber’). 
43.0 
Der fhöne Plan! ady wie verzauſt! 
Wie weg! die fhönen Sachen! 
Die Nahmelt feh ich in die Fauft 
Bei mandhen Namen laden, 
Doch dir, erhabner Elliot! brennt 
Fhr-Weirauch; Hercul's nennt 
Sie fünftig Elliot’ Säulen. 
46. 
Ihr Ehriften mit Vernunft begabt, 
O merkts, was ich erzählet. 

Verkauft nicht, was ihr ſelbſt nicht habt, 
Verſchenkt nicht, was euch fehlet. 
Denkt hier und an die Bärnhaut hin, 
Die, ohn' den Bär'n zu Rath zu ziehn, 

Zwei Jäger theilen wollten, 
"ls der Graf von Art ois durch bie combinirte Flotte 


fuhr, ſalutirte man deſſen Boot aus Verſehen mit ſcharfen 
Schüſſen, wodurch einige Leute auf demſelben getödtet wurden 


und er ſelbſt in große Gefahr gerieth. Anm. des Verf. 
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Naͤchſchrift 


der. Herausgeber. 


Es hat vor langer Zeit einmal bezweifelt werden wollen, 
ob vorſtehendes Gedicht, das von v. Matthiſſon in ben Sten 
Band feiner Iyrifhen Anthologie mit aufgenommen worden, 
von bem Berfaffer herrühre oder nicht ? 

Die Heraudgeber würden zwar glauben, bem Urtbeile der 
Lefer die Entfheidung darüber mit Sicherheit Überlaffen zu 
können; doch mag die Antwort u, auf — birectere Weiſe 
hier gegeben werden. 

Es findet ſich nämlich der — *— einiger Verſe in 
dem Bande einzelner autographiſcher Bemerkungen des Verfaſ— 
ſers vom Jahre 1782, der mit deſſen literariſchem Nachlaſſe 
auf die Herausgeber übetkommen iſt. Folgende, damit anſchei— 
nend in Verbindung ſtehende, mtune gebt. ihnen darin 
voraus: | 

„Eine politifche Zeitung in Werfen, wo allemal das genus 
„der Sache correfponbdirte, müßte fi) nicht übel ausnehmen.“ 
Es folgt nun ohne Weiteres-fogleich: 
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Im Schießloch Tag: eim zweites Loch 
Das war fürwahr faſt größer noch, 
Als wie das erſte Schießloch u. ſ. w. 
Von dem Anfange des Gedichts ſelbſt kommt nichts: vor, ſon— 
dern nr ber Entwurf von etwar zwölf —— und zwar ohne 
die nachher gewählte Otdnung. 

Sodann wurde das Gedicht, wie es vom Verfaſſer been: 
digt war, einzeln’ gedruckt, und won dem Verleger, — dem 
Buchhändler Johann Ehriftian Dieterich im Göttingen, des Ber: 
fafjers vertrauten Freunde, — an den General ‚Elliot felbft in 
einigen Exemplaren‘ gefchiet, dem, wie bereits angeführt — * 
die deutſche Sprache durchaus geläufig: war. — 

Eine gleiche Authentieität iſt nicht rüdfichtlich aller Auß⸗ 
ſätze und Schriften nachzuweiſen, welche unter des Verfaſſers 
Namen erſchienen find: Aus Pietät gegen ihren werftorbenen 
Vater glauben die Herausgeber bemerken zu müffen, daß dieß 
3. €. binfichtlich zweier Schriften der Fall fei, welche unter fol: 
genden Titeln vor langer Beit erfchienen find: | 

Karikatur: Almanach auf 1801. Aus Lichtenbergs Nachlaß. 
Mit 9 Hogarthſchen Karitatur- Blättern. Hamburg und 
Mainz bey Vollmer, 1801. und Any | 

Almanach der Liebe auf 1801, Aus Lichtenbergs Nachlaſſe. 
Mit 13 Hogarthſchen iinminiten Kupfern. Mainz und 

Hamburg bei Vollmer 1801. 

Nach allen innern und änfern Kennzeichen mußten beide ſich 
als ein untergeſchobenes ſchlechtes Machwerk ſofort darlegen 
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und wurden ald ſolches auch im: ben — eritifhen Blät- 
tern charakteriſirt, wie in ber 
Neuen allg. deutſchen Bibliothek B.57 ( 1801)6. 250 unb in ber 
‚Erlanger: Literaturzeitung. 1801. B. 1.. S. 407. 
Die-legtere bezeichnet fie namentlih: als eine:plumpe Betrüges 
rei, ein Denkmal ber Schande ger —— en und 
Kupferſtecher. — 

Und doch foll der Buchänder Ignaz — in Wien 
beabſichtigt haben, in feine, bereits im October. 1843 — ohne 
Vorwiſſen und Genehmigung weder der erſten rechtmäßigen 
Verlagshandlung, noch der Herausgeber oder auch nur eines 
derſelben — angekündigte, neue vollſtändige Ausgabe von Gi 
Gh. Lichtenberg's vermifchten Schriften wenigftens. den bezeichnes 
ten Karikaturalmanach — gewiß : nicht als Selbftkritiß ſeines 
eigenen Unternehmens — mit aufzuriehmen !!! 


Die Herausgeber haben fih nicht verfagen mögen, eine 
Abfchrift bes officielen Zeugniffes bier Folgen zu laffen, weldhes 
der General Elliot der Befagung der von ihm fiegreich vertbei: 
digten Feftung im Allgemeinen, wie der darunter befindlich ge: 
wefenen bannoverfchen Brigade insbefondere, über ihr Verhalten 
während der Belagerung ertheilt hat. | 


21. June 1783. 
Gibraltar Declaration. 


The Brigade: of His Majesty’s Hanoverian Troops consist- 
ing of One Battalion of Redens, One. of. La Mottes, One 
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of Sydows, having served several years in this Garrison, 
their conduct has always been most exemplary, but since 
Ihe Enemy sat down before the place, their patience,, ' sub- 
ordination, discipline, vigilance, fortitude, zeal, vigour, and 
courage, has searee ever been equalled; but I will venture 
(0. affirm has never :been exceeded: The duration of the 
attack gave them constant opportunities of. exhibiting‘ these 
Martial wirtues in favor 'of' their "friends, and'to Ihe de- 
struction' of their Enemies: ' And’ to render these great ac- 
tions: still more’ conspicuous ‚ they were accompanied by the 
mildness of civilization, ‘and tenderness’in relieving, and as- 
sisting, their comrades in distress, when I say CGomrades, the 
whole Garrison is’meant, as the utmost harmony does, and 
always subsisted between Officers 'and Soldiers‘, without the 
smallest interruption. | 
| Every individual having so pointedly 
performed the Service required of him’ in his proper station, 
upon'all Occasions, I will not venture to mark out any one, 
as each particular has, in my opinion, an absolute right to the 
same preference, therefore they will remain in full posses- 
sion of as much unsullied honours as any Troops in the Uni- 
verse, — I can only add that the distinguished example of 
Major General de la Mötts their Commander and the several 
subordinate Officers in command under him must have 
greally contributed to such extraordinary behaviour. 
(unterz.) G. A. Eliott, Gor. 
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Gine deutſche Überfegung biefed Zeugniſſes wurte, auf desfall⸗ 
fige Anordnung‘, ben betreffenden area ‚Regimentern 
zugefertigt. 

- Das englifche — Übrigens bereits im "Detton 
ber 1782 der Beſazung — the ‚Ofücers,. Soldiers and: Sailors 
lately employed in .the  defence of Gihraltar -— ben Dank 
ber Nation notirt. MAzEL 

Noch verdient bier ‚bemerkt zu werben, daß General Elliot 
im Sommer 1785 eine Denkmünze auf die Belagerung, mit 
Genehmigung des Königs ſchlagen ließ, wovon der König, die 
Königin, der Prinz von Wallis, wie die königl. Prinzen und 
Prinzeſſinnen, ein Exemplar in Gold annahmen, dagegen jeder 
Ober⸗ und Unterofficier, wie jeder Gemeine, eins in wine, 
durch Vermittelung ber Borgefegten, erhielt. 

Die betreffenden Bataillons ber baunop.: Armee mwurben 
ſtets als ‚die „Gibraltarfchen« ‚bezeichnet, in den ertheilten Mili— 
tairabfehieden die Dienflzeit . während ber ‚Belagerung. von ‚Gi: 
braltar ausdrüdlich angeführt, und trugen die. Gemeinen- und 
Unterofficiere den Namen Gibraltar auf ihrem. rechten Ärmel 
geftidt. 
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Noch eine 
angebliche Aufſchrift 
auf | 


Leffings Grabmal. 


Aus dem neuen bannöverfhen Magazin, ‚Item Stück vom 
1. Februar 1793. ©. 129 ff. 


In dem Novemberſtück des ſchles wigſchen, ehemals 
braunſchweigiſchen Journals vom vorigen Jahre (1792) 
befindet ſich ein gut gemeinter und auch gut geſchriebener Auf: 
ſatz, über die Art, wie man das Andenken großer Männer ver: 
ewigen könne, und unter einer ‚Stelle. in. bemjelben ©. 262 
folgende Anmerdung ‚des Verfaſſers: „Ich : erinnere mich noch 
mit dem lebhafteften Vergnügen: ber: Idee, die mir eine fehr ver: 
ehrungswürbige Perfon in Berlin: mittheilte, ‚die Stelle, wo 
Leſſing fhlummert, mit einem: Stein von ne Aufichrift 
zu bezeihnen: " 
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Wie? Leffing’s Denfmal biefer Stein ? 
Nein, Leffing's Name foll des Steines Denkmal fein.“ 

Bielleiht ift e8 dem Herrn Verfaſſer jenes Auffages nicht 
unangenehm zu erfahren, daß dieſer Gedanke wirklich ſchon ein: 
mal öffentlih für Leffing's Grabmal vorgeſchlagen worben ift. 
Zu biefer Abficht befindet er fih im Novembermonat des Jour: 
nals des Luxus und der Moben für 1789- und zwar in 
folgendem Gemwanbe : ä 

„Wie? Leffing's Grabmal diefer Stein? 
Er wird das Denkmal diefes Steines fein.“ 

Und bu, mödte man bei der legten Zeile fagen, folft bes 
Autors Denkmal fein. 

Wenn man. diefe Zeilen flüchtig anfiebt, fo merft man 
wohl, e8 liegt etwas Gutes, wenigftens etwas Witziges darin, 
das aber, fo wie bier eingeleitet, nicht recht heraus kann, und 
zwar, weil e8, wie man bei näherer Beleuchtung findet, in 
eine nicht geringe Abfurbität verwidelt ift, die es zu einer ei: 
gentlihen Grabſchrift untauglid madt. Wenn nämlid ein 
Denfmal und ein Wanderer zufammen fommen, fo erforbert es, 
dünkt mich, bie. Etiquette, daß bad. Denkmal den Wanberer 
zuerft anredet. Hat biefes ausgeredet, fo. kann ber Wanderer 
alsdann denken ober fagen, was er will. ; Hier aber rebet ber 
Wanderer dad. Denfmal an, und was er ihm. gleich -bei ber 
erften Bekanntfchaft ſagt, ift: ein berber Wifcher für das arme 
Denkmal felbft, daß es ſich dahin: poftirt hat, und. diefen Wi: 
fher muß es noch dazu, weil die Herren Viatores nicht alle 
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fo viel Wi haben mödten, ihnen oben brein felbft dictiren. 
Diefes ift doch fürwahr zu erniedrigend und zu bart, felbft für 
einen Stein. Gerade umgekehrt, follte ich denfen, bätte auch 
der fchlechtefte Stein, der über Leffing's Grab fände, Ur— 
fahe, fidh feiner Lage zu rühmen. „Ich bin zwar, Pönnte er 
mit Recht fagen, nur ein elender Block, aber ich beneide ſelbſt 
griehifhen Marmor nicht mehr, feitdem mich deutfhe Männer 
(freilich meine Landsleute dürfte er nicht fagen) würdig geachtet 
baben, Dir zu fagen:: bier ruht Leſſing's Aſche.“ Aber man 
bebenfe jene Auffhrift! Wenn der Stein ‚der fie tragen foll, 
freien könnte, ſo würde er feinen Setzern fierlih zurufen: 
Wenn ich’ Leſſing's Denkmal nicht fein foll, warum feßt 
ihr‘ mich hierher? Etwa um euern immer etwas burlesfen 
Big zu zeigen? Das heiße ich doch fürwahr ſich begießen, um 
feine Kunft im Fleckenausmachen zu zeigen.‘ Und wen trifft 
denn am Ende euer Spott? Sicherlich Niemanden ald euch 
ſelbſt.“ — "Mit einem Wort, dad, woraus man bier gern eine 
Grabſchrift auf einer großen Mann erzwingen will, iſt eigent- 
lich nichts weiter ala eine wigige Moquerie eines Vorübergehen— 
den über ein elendes Denkmal, das man einem großen Manne 
gefegt hätte; nicht etwas in den Stein zu hauen, ſondern bem 
Stein etwas damit anzuhängen, wie man ſagt; und biejes 
war auch urfprünglich die Abficht jener Verſe. Ih fage ur: 
ſprünglich, denn wiſſen unsere, Leſer wohl, wer die Verſe ge: 
madt bat? Lefſſing ſelbſt hat fie gemadt und zwar auf 
ben elenden Stein, den man an ber Stelle errichtete, wo ber 
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Dichter Kleift. in ber — * ). — Bei dieſem rief Lef- 
ſing aus: 

O Kleiſt! bein — dieſer Stein? — 

Du wirſt des Steines Denkmal ſein! 

So geſtellt, wird der Gedanke klaſſiſch. Doch gehört ſelbſt 
Leſſingen nur die deutſche Form, er:ift eigentlich aus der 
‚griechifchen Anthologie. genommen. In Leffing's Schriften 
ſind dieſe Zeilen nicht befindlich, doch habe ih die neuefte Mus. 
gabe derſelben noch nicht gefehben. Sie : befinden fih aber auf. 
‚bewahrt. in der allgem. beutfchen Bibliothef im. 61. Bande 
S. 422, woraus ich diefe Nachticht genommen habe. 

Als die Berfe im Journal. des Lurus ‚und der Moden im 
‚Graf für. Leffimg's Grabmal -‚vorgefeplagen wurden, war ich 
Willens, etwas dagegen zu fagen, vergaß es aber anfangs, und 
als: e8 mir wieder einfiel, hielt: ich eine Erinnerung, wegen 
ber Wendung, bie die ganze" Denkmalsitiftung indefien genom- 
men hatte, für unnöthig.. Jetzt nber, da man von ber einen 
Seite jener Verſe wiederum gebenft, ‚und. ed von ber andern 
mit Leſſing's Grabmal auch wieder zur Sprade kommt, 
Bann es wenigftens nicht. ſchaden, einmal ein paar Worte über 
‚jenen: Vorſchlag gefagt zu: haben. Im Ernft freilich konnte 
man wohl nie’ befürdten, daß fie. zur Aufjchrift gewählt wer: 


9 Er wurde in der Schlacht bei Kunnersdorf (12. Aug. 
41759) verwundet, Be aber ai am: — deſſelben Monats 
zu Frankfurt od, Ä ; 
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den würden, fo lange Herr Großmann’) an ber Spike ber 
Unternehmung ftand. Der Gefhmad biefes Mannes ift uns 
bolfommen Bürge, baß eher Alles unterbleiben wird, als daß 
er dem; ohnehin Unvergeßlichen ein Denkmal errichtete, wor: 
auf jene Worte je erjcheinen würden ober könnten, es ſei nun 
eingehbauen'oder angehängt, 


*), Guftad Friedrid Wilhelm Großmann, geb. 1746, geft. 
1796. Schaufpieldichter, und einer der ausgezeichnetiten deut: 
ſchen Schaufpieler,  ° 
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Etwas über den fürchterlichen Kometen, 

welcher, einem allgemeinen Gerücht zu: 

folge, um die Zeit des erften Aprils um: 
fere Erde abholen wird. 


Aus dem ftädtifhen Worchenblatte, — den göttingiſchen An— 

zeigen, — vom 28. Februar 1778. Nr. 9. Auch abgedrudt in: 

Olla Potrida. Berlin 1778 B.1. ©. 182 ff.; aber nicht mit 
in bie erfte Ausgabe der verm. Schriften aufgenommen, 


- Einige Perfonen von nicht "geringer Einfiht, namentlich 
verfhiebene Aderleute und Taglöhner in und außerhalb ber 
Stadt, die fih in ben Zeierfiunden, und zuweilen auch außer 
denfelben, mit Beitunglefen und Aftronomie befhäftigen, haben 
in biefen Tagen angefangen, ben befannten Schluß von Ko: 
meten auf Krieg nit ungefhidt umzubrehben, und erwarten 
jest, ba bie Kaiferlichen immer tiefer in Baiern eindringen *), 
einen Kometen von fohredlicher Größe. Ja ich habe fogar ver: 


) In Beranlafjung des dur den Tod des GChurfürften 
Marimilian von Baiern, 30. December 1777, berbeigeführten, 
durch ben Tefchner Frieden, 13. April 1779 beendigten Erbfol: 
gekriegs. 


145 


nommen, daß fie fih, wie es klugen Hauspätern zufommt, bes 
reitö durch rühmlichſte Bernadläffigung ihrer Arbeit, und ſchleu— 
nige Aufzehrung ihres Fleinen Vorraths zu einem gehörigen Em: 
pfang deſſelben bier und da vorbereiten. Es ift nicht zu läug— 
nen, daß der letztere Schluß ziemlich richtig ift; denn follte ein 
Komet an unfere Erbe anrennen, fo fehe ich felbft nicht ein, 
was wir nötbig hätten, zu fäen und zu pflanzen, ober Dinge, 
bie wir jebt fhon gerne äßen, auf die Zeit aufzufparen, da wir 
fie nicht mehr genießen können. Wahrſcheinlicher Weife nämlich 
würde durch überſchwemmung alsdann eine fo große Confuſion 
in unfern Adern, Gartlande und Gärten entfiehen, baß bie im 
Jahr 1774 vor ‚dem Grondertbor, eine wahrhafte Kleinigkeit 
dagegen fein müßte. Allein dieſes Alles zugegeben, fo ftedt, 
bünft mich, in der Ummendung eines an ſich fchon etwas ge: 
wagten Schluſſes ein fehr fubtiler Itrthum. Denn daß die Ko: 
meten immer Krieg: oder große Begebenheiten anfündigen, ift 
nod gar nicht mit der Schärfe bewieſen, daß man andere Schlüffe 
fiher darauf. bauen »fünnte. Ich babe nachgeredhnet, und ge 
funden, daß fie faft noch öfter Frieden als Krieg bedeuten, ja, 
wenn. fie aud zuweilen Krieg und Unfälle verfündigen, fo it 
bob nicht zu läugnen, daß fie ed, wie die liederlihen Nacht— 
wãchter die Stunden, wie gewöhnlich, viel zu fpät thun, Als 
baber der König von Preußen im Jahr 1756 in Sachſen einrüdte"), 


9 Im Auguſt 1756. . Der 1759 erſchienene Komet, ber 
balleyſche, gehört bekanntlich) zu denen, deren Bahn man be: 
rechnet hat, 
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fo Fam ber bazu gehörige Komet erſt drei Jahre Hinten drein, 
fo, daß es ließ, ald käme er mehr, um felbft Erfundigung ein— 
zuziehen, als uns zu belehren. Auch der große Komet, der ung 
die Nachricht bringen folte, daß der Blig unjern Stodhaus: 
thurm) treffen würbe, kam erfi, wie ber Thurm fchon abge: 
tragen war. Was aber am fonderbarften ift, fo Fam im Sabre 
1770 im Sommer einmal bed Nachts ein Komet, den ich felbft 
beobachtet babe, unferer Erde fo nahe, daß ed ausſah, als 
wollte er und mehr etwas im Bertrauen fagen, al® aus der 
Ferne verfündigen, ‚und biefen verfchliefen bie Leute, und «8 
fräbte fein Hahn darnach. Freilich könnten die Gegner fagen 
— — — doch es ift mir unmöglich, den Scherz auch nur eine 
Beile weiter zu treiben. . Scherz fließt felten gut, wenn das 
Herz bed wahrhafteften Mitleids gegen diejenigen voll ift, bie 
er treffen fol. Das Gerüdht von Annäherung eined Kometen, 
wodurch nicht wenig rechtfchaffene Leute irre gemacht worden 
find, verdient eine ernftliche Unterfuhung, zumal da die aber: 
gläubifhe Furcht fogar Pürzlich des Herrn Hofrath Käftner's 
Namen und Anfehen einzumifchen gefucht, und dadurch, wie es 
nicht anders fein fonnte, felbft Leute ftugen gemacht bat, bie 








) Für diejenigen 2efer, melde die Localität der Stadt 
Göttingen intereffirt, fei bier bemerkt, daß biefer Thurm (das 
Stodhaus) auf dem äußern Weenderthore ftand, das, bei De: 
molition der alten Zeftungswerfe, nach dem Frieden (1763) ab: 
geriffen wurde. 
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anfangs über bie ganze Träumerei gelacht haben. Ich habe 
des Herrn Hofraths ausdrüdliche Erlaubniß, zu erklären, wie 
ſich die Sache verhält, und bie Urkunde, auf die fi) Alles grün: 
det, jest in meinen Händen. Ich Halte es daher für meine 
Pliht, den Furchtſamen unter unfern Mitbürgern Alles deutlich 
auseinander zu fegen, und lebe ber fihern Hoffnung, daß fie 
am Ende, wenn fie biefes Blatt mweglegen, auch alle Furcht 
ablegen werden, bie ihnen Aberglaube und Mißverftändniß ein: 
gejagt bat. Schon im December vorigen Jahrs erhielt Herr 
Hofratb Käftner einen Brief von dem jüngern Herrn Euler, 
worin er ihm, mitten unter andern gelehrten Neuigkeiten, auch 
meldet: Herr Prof. Lerell in Petersburg, eim befannter großer 
Rechner, babe gefunden, daß der Komet, den ich ebenfalls bier 
im Jahr 1771 beobachtet und eine Nachricht davon in den ge: 
lehtten Anzeigen gegeben habe”), im Jahr 1780 wieder erfchei: 
nen werde, Er fest nämlich feine Umlaufszeit auf fechstehalb 
Jahr. Nun bedenfe man einmal, daß bdiefer Komet erft im 
Jahr 1780, und nicht den erften April diefes Jahre erwartet 
wird; ferner, daß wenn Herrn Lexells Rechnung richtig ift, dies 
jer Komet. feinen Umlauf, feit die Welt fteht, ſchon taufend- 
mal, das ift , zweitaufendmal öfter als Jupiter, und faft ſechs— 
tauſendmal ‚öfter als Saturn, vollendet habe, ohne uns zu fcha- 





*) In den götting. gelehrten Anzeigen vom 27. Mai 1771, 
Nr. 63, S. 537 — 539. Desgl. vom M. Juni 1771 Nr. 75. 
S. 641 — 642. 
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den, und uns alſo, von den Händen des Allmächtigen in unſer 
Syſtem eingeflochten, vermuthlich in tauſend andern Umläufen 
noch nicht ſchaden wird und kann; und endlich daß dieſer Komet, 
ale ih ihn im Jahre 1771 ſah, fo klein war, daß ihn fehr we— 
nige Menfchen mit bloßen Augen fehen, und ih felbft bei etwas 
Mondliht kaum durch flarke Vergrößerer babe finden können. 
Dieſes iſt kurz die Urfache de8 ganzen Lärmens. Da alfo die 
tieffinnigften Aftronomen nichts von einem nahen, am allerwe- 
nigften von einem gefährlichen Kometen wiffen, wer will es 
denn wiffen ? die Schäfer und die Propheten vielleicht? — 

Ih meiß es wohl, daß ſich der mehr raifonnirende Aber: 
glaube ſchon mit dem Sa zu tragen gelernt bat: Kometen 
fünnten doch unfere Erde in ihrem Laufe ſtören. Es ift wahr; 
aber vielleicht weiß ber raifonnirende Aberglaube noch nicht ein« 
mal, daß der Mond, Jupiter und Venus unfere Erde mehr 
flören, als alle Kometen bisher zufammengenommen. Diefe 
Störungen find in gewiſſem Betradht fo ftarf, daß man, ohne 
fie zu erwägen, nidt einmal eine Sonnenfinfterniß berechnen 
fann. Störung ift ein Wort, welches unſer eingefchränfter 
Berftand, bei Anwendung der allgemeinften Gefege auf befon- 
bere Fälle, zu gebrauden für nöthig erachtet hat. Bor Gott 
fiören fih die Planeten und Kometen nicht, fie bewegen fich 
nach eben fo ſcharf beftimmten Gefegen, als jene einfachen find, 
die wir geftört nennen. Gine Menge ſich einander anziehender 
Körper kann fi freilich nicht fo bewegen, als ung bie Rech: 
nung von einem einzelnen, ber fih um einen anziehenden Punkt 
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bewegt, Tehrt; Saturn fol, wenn die Beobachtungen, worauf 
man fi fügt, richtig find, eine Veränderung in feinem Um— 
lauf erlitten haben. Ailein mas ift alles das? Sie find fei- 
ner Natur vermuthlich angemefjen. Seine große Entfernung 
bon der Sonne an einer Stelle, wo die Gränzfireitigfeiten frei» 
lih häufiger fein mögen, als bei uns, erfordert dieſes. In 
Berhältniß gegen feine große Laufbahn find fie kleiner, als die 
des Pleinen Mondes, die aller menfchlicher Fleiß noch nicht ber 
Rehnung bat untertwerfen können. Und ift eine Veränderung, 
bie man im Umlauf des Saturns bemerkt, wunderbarer, als 
fein Ring oder feine. fünf Monde? Ale dieſe fcheinbaren Un— 
regelmäßigfeiten folgen einer Regel, bie wir noch nit kennen, 
die aber fünftige Zeiten ausmachen werden. — — Weiter, 
wenn wir unfere Erde nur allein fennten, und Peinen andern 
Planeten, fo wollte ich noch eine Furcht vor Abholung einiger: 
maßen gelten laffen, aber wir fehen außer unferer Erde noch 
funfzehn Planeten, die alle fo ungeftört dahin rollen, wie wir, 
fein einziger ift, fo weit fi die Beobadtung erfiredt, wegge: 
führt, oder durch einen Stoß genöthigt worden, ſich in einer 
Schneckenlinie dem Mittelpunkt feiner Bahn entweder zu nähern, 
oder fi vom bemfelben zu entfernen. Uber Mhifton *) bat 





*) Wilh. Whifton, englifcher Mathematiker und Theolog. 
Geb. 1667 , geft. 1752. - Schrieb : A new theory of the earth, 
Cambridge 1738. 8. Praelectiones astronomieae 1707, und 
mebrere theologifhe Werke; gerieth wegen feiner Meinung über 
die Dreieinigfeit in große Ungelegenbeiten. 
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doch gejagt, die Sündfluth fei hauptfächlich durch einen Kome 
ten, entftanden. Das ift wahr. Allein Wbifton mwufte ‚weit 
weniger als wir. Sein Roman ift finnreih und angenehm ge 
fhrieben, aber der von Aladins mwunderthätiger Lampe im ber 
Tauſend und einer Naht, bünft mich, ift angenehmer. Wir 
ftehen allerdings in den Händen eines unbegreiflichen, aber auch 
allgütigen Gottes, der freilih, fo wie ihm Alles möglich ift, 
und auch duch einen Kometen: abfordern könnte, aber daß er 
ed thun wird, iſt nit um ein Haar mehr wahrfheinlich, als 
daß er unfere Stabt durd ein Erdbeben verfchlingen. läßt. 

Ich kann biefen Auffag nit würdiger ſchließen, als mit 
einer Betrachtung, die Herr Hofrath Kaͤſtner nicht bloß ange- 
ftellt haben fol, fondern wirklich angeftellt bat, und die Alles 
enthält, was die Aftronomie von dem künftigen Schidfale un- 
ferer Erde bis jet weiß. Die Stelle fteht in feinem pbilofophis 
fhen Gedichte von den Kometen*), und empfiehlt ſich durch; die 
erhabenen Wahrheiten, die fie bei fo vieler Kürze enthält, eben 
fo fehr dem Berftand, als fie fih dur Harmonie dem Ge 
dächtniß einprägt. Ich empfehle fie daher allen meinen Leſern 
als das kräftigſte Verwahrungsmittel gegen ——— zur 
ernftlichen Beberzigung. 

Der Menſch ift nit ber Zweck von Millionen Sternen, 
Die er theild kaum erkennt, theild nie wird. kennen lernen; 
Und daß ein Ländchen nur fein künftig Unglüd fieht, 
Schickt Gott nicht eine Welt, die dort am Himmel glübt. 

S. Abraham Gotthelf Käftner’s vermifchte Skhrif: 


ten (Th. 1). Altenburg. 1755. S. 70. — Deſſelben gefammelte 
*— ya eo ſchönwiſſenſchaftliche Werke ah aan 
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Nicolaus Copernicus 9. 


) Buerft beſonders abgedruckt im Pantheon ber Deutſchen 
3ten Theile. Leipzig 1800. 


Bprerinnerung 
vom Berfaffer. 





Als der würdige Herr DBerleger des Pantheon ber 
Deutfhen*) mic erfuchte, das Leben unſers Copernicus 
für daſſelbe zu fchreiben, babe ich mich diefem Geſchäfte fogleich 
willig unterzogen. Es war ein fehr fchmeichelhafter Gedanke 
für mi, biefem Heroven ber Aftronomie, dem Manne aller 
Sahrhunderte, deſſen Namen ich ſchon in meiner frübeften Ju— 
gend mit Ehrfurdt und Bewunderung nennen lernte, und wo— 
von der bloße Laut, noch jegt, wenn ich ihn ausſpreche, in mir 
die Vorftellung von Größe und Erhabenheit der Werfe der Na— 
tur zu erweden im Stande ijt, bier, in diefem populairen Werke, 
fo ganz ohne den Vorwurf von Budringlichkeit, das individuelle 


*) Buchhändler Hofmann, vormals Chriftoph Stöffel, in 
Chemnig. Bon feiner Creditmaſſe ging feine Buchhandlung, 
am 31. Auguft 1799, auf Friedrich Gotthold Jacobäer in Leipzig 
über. Derfelbe fand bie beiden erften Bogen des Lebens von 
Gopernicus bereits gedbrudt und beforgte er, in Folge weiterer 
Bereinigung, die Herausgabe bes Ganzen. 
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Opfer meiner Berehrung, fei ed auch no fo geringfügig, bar- 
bringen zu können. Ihm bamit ein Denkmal ftiften zu wollen, 
daran dachte ich nicht und Fonnte nit daran denken. Die Ab- 
rehnung zwifhen ibm und mir, über diefen Punkt, war 
nur allzu leiht: ich vermochte ed nicht, und er, deſſen Ruhm 
bie Himmel erzählen, bedurfte deſſen nit. Allein dafür ſchien 
- *8 mir bei meiner Abficht eben fo wenig ganz unverdienftlich, 
als, nad einer gewiffen Schägung, jonderli ſchwer, in einer, 
jedem gewöbhnliden Leſer von Erziehung verftänbli- 
chen Sprade und ohne Weitläuftigkeit zu erzählen: was ber 
große Mann bauptfählidh leiftete, was er war, 
und wie er ed wurde. So wie ich aber ber Ausführung 
felbft näher fam, und jener Enthufiasmus, der den erften Ent: 
ſchluß begleitete, dem fühleren Gefchäfte des Biographen, und 
die dunkeln Gefühle deutlichen Begriffen und präcifen Beftim- 
mungen weichen mußten; als id Data zu zählen und zu wägen 
anfing, bie ich dort in trügerifhem Vertrauen auf flüchtige Er» 
innerungen bin, ungezäblt und ungewogen in Anſchlag gebracht 
hatte, änderten fi) meine Vorftellungen von diefem Unterneh: 
men. Mit der von deſſen Berdienftlihfeit blieb e8 noch 
fo ziemlih beim Alten, hingegen verminderte fih die von ber 
Leichtigkeit deſſelben um ein Merkliches, und dieſes brachte im. 
mir eine gewiſſe Gemüthöftimmung hervor, wovon man, wie 
ich fürchte, die Spuren hier und da in ber , Erzählung felbft 
nur zu deutlich bemerken ‚wird. Ich will. mid erklären. In 
einer Lebensbefchreibung  de8 Copernicus, obgleich für eine 
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populaire Schrift befiimmt, nur bloß in allgemeinen Ausbrüden 
bon deſſen Hauptverbienft zu reden, und etwa nur zu fagen, 
was man auch in ben gemeinften Schriften findet, wäre von 
der einen Seite eben jo unſchicklich gewefen, als es von ber 
andern gewesen fein: würde, in ein zu großes Detail zu geben. 
Nah) dem gegenwärtigen Buftande unferer Erziehung konnte ich, 
gottlob I; jenes wohl vorausfegen, und habe es gewiſſermaßen 
auch vorausgeſetzt; im biefes hingegen mich einzulaffen, wäre, 
wo nicht gegen die Regeln der Biographie überhaupt, doch gewiß 
ber Species berfelben gewefen, die fih nur allein mit dem Plane 
biefes Werks verträgt, worin doch immer vorzüglih auf den 
Dilettanten Rüdfiht genommen werden muß. Wem baran ge: 
legen ift, fi mit ben Entdedungen, zumal denen eines Mathe: 
matifer8 befannt zu machen, greift ohnehin nicht nach ber Le— 
bensbefchreibung des Mannes, fondern nach deſſen Werfen felbft. 
Ih babe mich daher bier aller Zeichnungen, und folglich aller 
ber Subtilitäten, bie notwendig welche erfordert hätten, enthal: 
ten, und mich mit bloßen Worten begnügt. Hat doch Gaf: 
fendi*), in feinen ſechs Büchern über das Leben des Ty ho **), 
nur eine einzige Beihnung. Man kann hiergegen nicht einwen— 
den, daß Gaſſendi nicht bloß für Dilettanten geſchrieben habe, 
denn diefe einzige Figur hätten ihm wohl felbft die Dilettanten, 


*) Pierre Gaffendi, geb. 1592, get. 1655. Canonicus zu 
Digne, Prof. der Mathematif. 
) Tycho Brahe, geb. 1546, geft. 1601 zu Prag. 
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fo wie ih fie vorausfege, gern geſchenkt — nämlich eine ganz 
gemeine Darftelung des tychonifhen Weltſyſtems. In feinem 
Leben des Copernicus hat er zwar zwei Beihnungen,, wo: 
von aber die eine wiederum ein copernicanifches Syftem und 
die andere eine Figur bdarftellt, bie man eher zur Erläuterung 
bes Wort Corolla, in einem lateinifhen Wörterbuche, erwartet 
bätte, ald bier. Peurbach's und Regiomontan's“) Bios 
graphien von eben dieſem Berfaffer, haben gar Feine Beichnuns 
gen, fo wie nachſtehende des Copernicus. 

Eigentlich fügt aber alles dieſes nur fo viel: jene Lebens: 
befchreibungen enthalten Beine Beihnungen für das Auge. Aber 
auch feine mit Worten für Phantaſie und Verſtand? Diefes 
wäre unmöglich gewefen, zumal in bem Leben GCopernicus, 
deffen Hauptverbienft gerade darin beftand, daß er, mit Ber 
nunft und Geometrie bewaffnet, in dem großen Kampfe, ben 
der Irrthum, von aller Macht des ſinnlichen Scheins un- 
terſtützt, gegen zwei taufend Jahre mit der Wahrheit glüdlich 
beftanben hatte, endlich durch einen: entfcheidenden Schlag den 
Sieg auf bie Seite ber legtern lenkte. Alfo gezeichnet habe ich 
auh — mit Worten. Mein Beftreben dabei ging überall 
auf Kürze und Deutlihfeit. So fehr ich aber auch ge: 
ſucht babe, biefe relativen Begriffe nach einem mittlern Grabe 
von Fähigkeit und Kenntniffen im Lefer für meine Abfiht zu 
beſtimmen, fo ſchwer fand ich e8, mir in diefem Stüd Genüge 


) Nachrichten von ihnen fiehe unten. 
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zu thun. Vielleicht ift aber auch hierin völlige Gleichförmigkeit 
unmöglid. Dieſes war ein Grund von jener Verlegenheit, 
aber nicht ber wichtigfte. Diefer lag vielmehr in dem Mangel 
an Datis, ben großen Mann fo in feiner ganzen Geiftesinbipi- 
dualität darzuftellen, wie biefes bei einigen andern Männern 
möglich gewefen ift, die man bereits im Pantheon ber 
Deutfhen aufgeftellt bat”). Es findet fih in den Nachrichten 
von ihm nur Weniges von den £leinen, oft gering fdyeinenden, 
aber ſtark &harakterifirenden Zügen, bie die Biographien großer 
Männer fo anziehend für ben Lefer, fo aufmunterndb und ans 
fpornend für den Berfaffer felbft, und am Enbe für den Pſycho— 
logen fo wichtig machen. Freilich lebt der große Mann im fei: 
nem unfterblichen Werf, aber wie? Scdier mödte man fagen: 
fo wie Euflid*) in feinen Elementen, oder Apollonius*") 
in feinen Kegelfchnitten. Wie viel anders lebt nicht 3. B. feines 
größeren Nachfolger, Kepler's, Geiſt in den feinigen, (deffen 
Briefe nicht einmal in Anfchlag gebradt,) worin fo mande 
einzeln bingeworfene Gedanken und Gefinnungen, fo mande 
gewagte dee, fo mancher faft prophetifche Bli über fein Zeit: 
alter hinaus, fo manche Anfpielung, fo mancher große dichterifche 


*) 3. €. Luther, U. v. Hutten. 

) Euflided aus Tyrus, lebte um 300 vor Chrifto; Schü: 
fer von Plato. 

* Apollonius von Perga, Schüler Euklid's, lebte um 200 
v. Ehr. 
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Bug, fo mande Äußerung des fonderbarften, oft glüdlichften 
Witzes, bie fi in feinen Streitihriften, ja bis in feine Borres 
ben und Debicationen bineinfinden, dem Pfychologen einen ber 
größten und außerordentlihften Menſchen cdarakterifiren und in: 
dividualifiren, die die Welt je gefehen hat? Ich kann mid 
bier unmöglich. weiter erklären. Alein, wer nur dad Wenige, 
was uns zu biefem med von Eopernicuß bekannt geworden 
ift, anfteht, wird wünfdhen den Geift, der in dieſem Manne 
gelebt haben muß, näher zu Pennen. Der Mangel an bierzu 
nöthigen Nachrichten, der fi) größer befand, als ih anfangs 
dachte, Fonnte alfo unmöglich fehr aufmunternd, zumal für Je: 
manben fein, der Urfache hatte zu vermutbhen, man babe ibn 
beßwegen zu diefer Arbeit auserfehen, weil man (mit Necht oder 
Unrecht, ift gleich viel,) glaubte, er werde feine ganz trodnen 
Perfonalien liefern. Es würde Vermeſſenheit von mir fein, zu 
glauben, daß diefer Mangel wirklid ganz allein objectiven Grund 
babe, und daß mir gar nichts entgangen fein follte, was wirf: 
lih vorhanden iſt. Ich habe vielmehr große Urfache, das Gegen: 
theil zu vermuthen, da mich oft bei meinen GCompilationen ber 
bloße Zufall auf Manches. geführt bat, wo ich es gar nicht ge— 
fucht hatte. Auch Ponnte ich Einiges nicht habhaft werden, wo— 
von ich wußte, daß ed vorhanden war; bahin rechne ich des 
Bifhofs von Culm, des bekannten großen Gönners des Co: 
pernicus und Beförderer feines Werks, Tidemanni Gysii 
Epistolas, auf die fih Simon Starovolscius in feiner 
Hecatontas scriptorum polonicorum. Venetiis, 1627. 4t0 &. 160. 





159 


bei einem befondern Umftande bezieht. Ferner Georgi Joachimi 
Rhetiei *) Ephemerides ad annum 1551. Lips. 1550. 4to, 
Die Vorrede dieſes Buchs ift eins der wichtigften Actenſtücke 
für das Leben des Copernicus. Ich hätte es wenigſtens ei- 
niger Bergleichungen wegen zu haben gewünſcht. Denn, was 
bie Hauptdata, bie e8 enthält, betrifft, fo hat Gaffendi ver: 
mutblih das Beſte benust, denn er bezieht fich ſehr oft auf 
das Buch, und bat Vieles daraus feinem Leben des Coperni: 
tus wörtlich einverleibt. 

Enblih das Preußiſche Archiv, in deſſen fiebentem 
Jahrgange eine Abhandlung zu Ehren des Copernicus von 
Hm. v. Baczko), und zwei, eine von Confift,. Rath Wald, 
und die andere von Herrn Pfarrer Hein, über einige Denk: 
mäler des Copernicus auf dem Schloſſe zu Allenftein**), 
befindlich find. Diefe Auffäge find, wie ih aus öffentlichen 
Blättern erfebe, bereits im vorigen Jahre in der Königsber: 
giſchen deutſchen Geſellſchaft, deren Schriften jenes Archiv ei: 
gentlih ausmachen, vorgelefen worden. Aus jenen Gegenden 
läßt fich allerdings: noch Vieles erwarten, was zur Aufflärung 
der Gefchichte diefes außerordentlichen Mannes dienen ann, zu: 





) Joachimus Georgius Rhaetieus (der Graubünder), Ma: 
thematiter, Prof. in Wittenberg, geb. 1514. geft. 1576. 

Ludw. Ad. Franz Iofeph v. Baczfo, Prof. in Königs: 
berg, geb. 1756, geft. 1823. 

* Hauptfladt eines Kreiſes im Königr. Preußen, nebjt 
Schloß. 
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mal, wenn Männer von Herrn dv. Baczko's Thätigfeit und 
großer Befanntfhaft mit ber preuß. Geſchichte fi) dafür in— 
tereffiren. | 

Daß nachſtehender Biographie, außer dem gut bearbeiteten 
Portrait de8 Copernicus, feine Bildchen beigefügt worden 
find, ift ganz auf meine Beranlaffung gefchehen, und wenn 
dieſes Verfahren Tadel verdient, fo fällt er ganz allein auf 
mid. Die Erlaubuiß des Herrn Berlegerd, Scenen aus des 
Copernicus Leben zu Verzierung von beffen Biographie vor: 
zufchlagen, hatte ich, ich habe es aber unterlaffen. Es märe 
immer etwas in biefen Bildchen gewefen, was filh), nach meiner 
Empfindung, nicht mit dem anfpruchlofen, firengen, ernfthaften 
und überhaupt großen Charafter des Mannes hätte vereinigen 
lafjen. Er felbt würde es gewiß nicht gebilligt haben. Was 
hätte ich auch für Ecenen vorfchlagen folen? Etwa wie er in 
feinem 27ſten Jahre vor einer großen, gemijchten Berfammlung 
in Rom Collegia lieft, oder wie er im Schlafrod fchlechtes aſtro— 
nomifches Gefhüg gegen den Himmel rihtet? Was hätte denn 
alles diefes erläutert, da er jenes mit fo manchem gelebrten 
Charlatan und diejes mit jedem aftronomifchen Conftabler ge: 
mein hatte? 

Dem Terte bier und da Anmerkungen beizufügen, ſchien 
mir vieler Zefer wegen nöthig. Cinige der größeren habe ich 
unter ber Rubrik von Beilagen binten angehängt. 


——— ———— — 
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Nicolaus Copernicus, eigentlih Köpernif*), warb 
zu Thorn, einer alten preufifhen Stadt am rechten Ufer ber 
Weihfel, da wo fie aus Polen in bie preußifche Grenze tritt, 
am 19ten Febr. 1473 **) geboren. Der Ort hat feinen Urfprung, 
wie die meiften Städte dafiger Gegend, eigentlich dem deutjchen 
Orden zu danken, ber befanntlih im 13ten Jahrhundert nach 


N Eo findet fih der Name in ZSerneken's (geb. 1672, 
get. 1724. Bürgermeifter in Thorn) Thornfher Chronifa 
&. 76 gefhrieben. „In diefem Jahr (1463), beißt es dafelbft, 
Nicolaus Köpernik allbier ein Bürger geworden.“ Die: 
ſes war der Vater ded Aftronomen. Mit der Gelehrfamteit 
und dem Ruhme bed Sohnes wurde der Name lateinifcher. 
Will man aber einmal auch im Deutſchen bie lateinifche Endi— 
gung beibehalten, fo fchreibt man wohl den Namen am beften, 
wie ihn der große Mann felbft, und unfere vorzüglichſten Schrift: 
ſteller häufig gefcehrieben haben: Copernicu®. 

Anm. des Verfaſſers. 

) über die Verfchiedenheit, die fih in den Angaben des 
Geburtstags ſowohl, als des Todestages des Copernicuß bei 
den Schriftitellern findet, habe ih mid in der Beilage um: 
Ränblich erklärt, Anm. des Berfaffers. 

V. 


162 


Preußen zog, um bort Groberungen für fi) jelbft und den Him- 
mel zu machen. Diefe intereffiren uns bier nit. Sch gedenke 
daher nur kurz noch einer dritten Eroberung defjelben, an die 
ber Orden felbft wohl am wenigften gedacht haben mag, und 
biejes ift die, bie er für die Herrſchaft unferer Sprache und 
unferer Sitten gemadjt hat. Er hat dem ausgebreiteten, Deutfd 
redenden und lebenden Lande, Deutfhland im bucftäblichen 
Sinne bed Worts, eine feiner fehönften Provinzen zugelegt, 
Preußen, aus welchem feit jeher Männer hervorgegangen 
find, und noch immer bervorgeben, die, fo weit die Gefchichte 
der Deutfchen reihen wird, eine Sierbe berfelben fein werden. 
Unter diefen ſteht wohl Copernicus oben an. Die Ausbreitung 
feines Namens und Ruhms wird, fo lange die Welt fteht, im- 
mer gleihen Schritt halten mit der von Gultur und Qumanität, 
hingegen Barbarei, Aberglauben und Religion und Vernunft 
fhändender Gewiffenszwang berrfhen, wo man ibn entweder 
gar nicht Pennt, oder verkennt oder verfennen muß. 

Des Eopernicus Bater, der ebenfalls Nicolaus bieß, 
war aus Crakau gebürtig und erhielt im Jahr 1463 das 
Bürgerreht zu Thorn. Was bdiefer Mann fonft noch war, 
und was für ein Gefchäft er eigentlich trieb, ift nicht bekannt. 
Unbedeutend kann er indefjfen nicht gewefen fein, denn- er bei: 
rathete zu Thorn die Schwefter des nachherigen Bifchofs von 
Ermeland, Lucas Waifelrodt genannt von Alten’), 


) Ich bin in der Rechtſchreibung diefes Namens dem Herrn 
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eines Mannes, der in der Gefchichte von Preußen felbft ſchon 
befannt genug, es nachher auch durch die große und zweckmä⸗ 
hige Vorſorge für feinen Neffen, unfern Copernicus, ſelbſt 
in der Geſchichte der Aftronomie geworden iſt. Von einem Brus 
der, den Copernicus noch hatte, weiß man bloß, daß er 
fih einmal in Rom aufgehalten habe’). Selbit fein Vorname 
if unbekannt **).. Seine Geringfügigfeit muß allerdings groß ge: 
wefen fein, da ihn felbft der Glanz feines Bruders nicht einmal 
recht fichtbar machen fonnte, der doch in das ganze Syflem fei: 
ner Berwandtfchaft fo hell hinein leuchtete, daß dadurch fogar 
ein Barbier, Martin Köpernif, bemerflih wurde. Die 





d. BaczEo (Geſchichte Preußens B. IV. ©. 37) gefolgt. Er 
beißt fonft gewöhnlich Watzelrod, auch Wattelrod oder 
Weiffelrod. + 1512. Anm. des Verfaſſers. 


*) Man erfährt diefes aus des Joachim Rheticus Zu: 
eignungsfhrift an einen gelehrten Nürnberger Georg Hart- 
mann, die jener ber von ihm zum Drud beförderten Trigonv- 
metrie de8s Copernicus, Wittenberg 1542 4to, vorgefegt hat. 
Diefer Hartmann hatte zu Rom Umgang mit jenem Coper: 
nicu8 gehabt. Anm. des Verfaſſers. 


») Nach glaubwürdigen handſchriftlichen Nachrichten aus 
Frauenburg, hat dieſer Bruder Andreas geheißen, und iſt 
ebenfalls Domherr zu Frauenburg geweſen. S. monatliche 
Correſpondenz herausgegeben von Fr. v. SZach. II. Bd. S. 285 f. 

Anm. der erſten Herausgeber. 
11° 
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Chronik nennt dieſen), und fagt, er fei am Uten Auguft 
1602 reich geftorben. 

Bon der Schule zu Thorn ging Copernicus nah Gra 
Pau, eigentlid um Medicin zu fludiren, worin er auch wirklich 
Doctor wurde. Zugleich aber ſetzte er das Gtudium der alten 
Sprachen, wozu man ſchon damals in Thorn ben Grund legen 
konnte, ernftlih fort, ftudirte Philofophie und vorzüglihd Ma: 
thematif, der er fich bereits in feinen früheften Jahren mit bren- 
nendem Eifer ergeben hatte, und fo näherte er fih allmälig 
feiner eigentlihen Bahn. Er hörte nämlich den dortigen Lehrer 
der Mathematif, Albertus de Brudzevo**), über den Ge: 
brauch des Aftrolabiums; und was auf einmal fein Genie 
weckte und ihn auf ben Weg wies, ber ihn zur Lnfterblichkeit 
führte, er wurde da mit dem Namen und dem Ruhm Pur: 


NRZerneke. ©. 2%. Anm. bed Berfaffers. 


») Gigentlid Brudzewski. Simon Starovolscius in 
feiner Hecatontas scriptorum polonicorum. Ve- 
netiis 1627. 4to. ©. 94 bat von ihm einen eigenen Artikel. 
Diefem zufolge bat Brudzewski Tabulas pro supputandis 
molibus corporum coelestium; Introductorium astronomorum 
Gracoviensium ; einen Commentarium in Purbachii Theoricas, 
und wie es mörtlid in dem Buche beißt: Ad Epimeridas 
Konigsper notas, vermuthlid Anmerkungen zu Regio: 
montan’s Gphemeriden, geſchrieben. 


Anm. des Verfaſſers. 
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bab’s und Regiomantan's“) befannt. CS liegt meines 
Ermeffens nicht außer unſerm Wege, bier kurz anzuzeigen, wer 
die Männer geweſen find, ohne welde, wie fih Gaſſendi 
ausbrüdt, vielleicht Fein Copernmicus geworden wäre. Pur— 
bad und fein Schüler, Freund, Gehülfe und Nachfolger im 


RGeorg Purbad, auch Peurbad, hat feinen Namen 
von feinem Geburtsort Peuerbach, einem Städtchen in Ober: 
öfterreih. (Geb. 1423, geft. 1461.) Regiomontan, eigent- 
ih Johannes Müller, oder Molitor, geboren 1436 zu 
Königsberg, einem Städtchen im Etifte Würzburg, das 
aber, wo ich nicht irre, mit dem Amt gleiches Namens, worin 
8 liegt, an Sachfen : Hilvburghaufen gehört. Bon diefem feinen 
Geburtsort gab er fi den Namen, ja er ſchrieb ſich wohl gar 
zuweilen Johannes Germanus de Regio monte (Weidler Hist. 
Astron. p. 304) und Germanus Francus. Er farb zu Rom 
1476. Der Name feines Geburtsorts, und fein daher genom— 
mener eigener, lich auf eine berühmtere Stadt fließen, und 
bat deßwegen mehrere Schriftfieller verleitet, ihm für einen 
Preußen und Landsmann des Copernicus im engern Ber: 
ſtande zu halten, Diefes ift fogar dem fonft in der preuß. Lit.» 
Gefchichte fo fehr bemanberten David Braun (Burggraf zu 
Mariendburg, Kriegscommiffair zc., geb. 1664, geft. 1737) be: 
gegnet, der ihn in feinem 1723 in 4to herausgegebenen Werke 
de Seriptorum Poloniae et Prussiae Historicorum etc. virtu- 
bus et vilüs, einen Preußen nennt. S. Piſanski Entwurf 
der preuß. Litterärgefchichte. Königsberg 1791. 8. ©. 109. 
Gaffendi hat beider Leben vereint befchrieben (opp. T. V. p.457. 
Edit, Florent.). Anm. bes Berfaffers. 
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Amt, Regiomontan, waren beibe Deutfhe, beide Männer 
vom größten Geift und Aftronomen vom erfien Rang. Sie 
waren nicht bloß die Wiederherfteller der Aftronomie in Deut fc: 
land, fondern aller wahren Aftronomie in Europa überhaupt. 
Durch fie allein fing fie im 15ten Jahrhundert wieder an auf: 
zuleben. Sie bemerkten die Fehler der ältern Tafeln und fud: 
ten fie zu verbeffern, und hatten zuerft ben großen Gebanfen, 
den Himmel als einen Beitmeffer anzufehen und aus deffen 
Bewegungen die wahre Zeit der Beobachtungen zu beflimmen: 
ein Verfahren, das einen ber größten Fortſchritte ausmacht, den 
die praftifche Aftronomie je gethan hat; das fih diefe Männer 
zwar erfanden, ben Mangel an genauen Uhren zu erfegen, bef: 
fen man ſich aber noch jegt bedient, felbft die genauern Uhren, 
die man bat, dadurch zu prüfen. Alles biefes und noch viel 
mehr haben fie geleiftet, und doch ftarb ber erfte, nachdem er 
noch nicht 36, und ber andere, als er nur einen Monat über 
40 Jahre”) gelebt hatte. — Diefes waren bie Männer, die 
fih Copernicus zum Mufter nahm. Vorzüglich war e8 aber 
Regiomontan’s großer und ausgebreiteter Ruhm, ber ibn 
entflammte. Gr wollte den Manne gleichen, der den Himmel 


) So bat Gaſſendi und aus ihm Weidler a. a. ©. 
Melchior Adam (Rector zu ‚Heidelberg, geft. 1622) hingegen 
(vitae Germanorum philosophorum, Heidelbergae 1615. 8. 
p. 11) redet nur von 34 Jahren. 

Anm, bes Berfaffers, 
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genauer beobachtet und gekannt hatte, als alle feine Vorgänger, 
den Rom’) zu fi rief, um von ihm zu lernen, und ber für 
feine Berdienfte im Pantheon begraben liegt. Das Biel, wie 
man fiehbt, war body genommen. Denn Copernicus fonnte 
wohl wifjfen, daß Regiomontan ein fo frübzeitiged Genie 
gewefem war, baß man ihn bereits in feinem 12ten Jahre reif 
genug fand, die Univerfität Leipzig zu bezieben; daß er ſchon 
in feinem I5ten diefe Univerfität verließ und nah Wien zu 
Purbach ging, um dort feinen bereits erworbenen gründlichen 
Kenntniffen ber ſphäriſchen Aftronomie, bie fonft fo wenig 
Reiz für das Alter der Kindheit bat, noch die der thbeorifchen 
binzuzufügen; daß er bald darauf mit feinem Lehrer zu einem 
gemeinfhaftlihen Zweck fo zu arbeiten anfing, daß es jet we— 
nigftens ‚zweifelhaft ift, welchem von beiden eigentlich der oben 
erwähnte Gedanke von der Zeitbeſtimmüung zugebört, dem 
ältern Purbach, der mehr Erfahrung, oder dem jüngern Re— 
giumontan, ber vielleicht mehr Genie hatte**); und endlich, 
dab ihn fein reicher und berühmter Schüler Walther”) zu 


) Pabſt Sixtus IV., um fi feiner Einfihten bei Berbeffe- 
rung des Kalenderd zu bedienen. Gr erbielt deßwegen große 
Verfprehungen und wurde zum Bifchof von Negendburg cereirt. 

Anm. des Berfafjers. 

*) Bailly, Hist de l’astron. moderne J. p. 317. 

Anm. bes Berfaffers. 
») Bernbard Walther, ſchrieb Observatiönes astronomicae 
per regulas Ptolemaei de motu solis. 
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Nürnberg in den Stand feste, bie Werkzeuge, bie er fidy erfand, 
auch auszuführen; Werkzeuge, denen, wie ih Bailly*) aus 
drückt, oft nichts fehlte, al8 bequemere Bewegung, genauere 
Theilung und bad Fernrohr, um größtentheil® bamit ausrichten 
zu fünnen, was in dem legten Jahrhundert für Aftronomie ge— 
tban worden ift. Diefes war ein beträdtlicher VBorfprung des 
Mufters vor dem Nacheiferer. Allein Copernicuß ging, feis 
nem Borfage getreu, mit ber eifernen Beharrlichkeit, die ihn 
auszeichnet, feinem Vorbilde ruhig nad. Er fuchte Regio: 
montan’s Ruhm und fand ihm, und dieſes ohne allen 
Sporn von zeitlihem Gewinn und felbjt ohne den eines Nes 
benbublers. 

Hier faßte Copernicus, für befjen mwißbegierigen Geift 
nun fein Baterland und Polen viel zu enge zu werben anfing, 
ben Entſchluß, nah Stalien zu geben, wo, nad dem Um— 
fturz des orientalifhen Kaiſerthums, Künfte und Wiffenfchaften 
aufzublühen angefangen hatten, das fich bereit8 der Mitte feines 
goldenen Zeitalter8 **) näherte, und wo faft jede etwas beträcht: 
lihde Stadt ein Fleines Athen war”). Diefer Entihluß hing 
ehr gut mit feinem Hauptvorfaß zufammen. Denn auch Pur: 
bad hatte fi dort gebildet, und felbft NRegiomontan, den 


Ra. a. O. ©. 314. Anm. des Verfaſſers. 

) 1450 — 1550. Anm. bes Berfaffers,. 
+) (William) Roscoe’s Life of Lorenzo de’ Medici. Lon- 

don 1795 in der Vorrede. Anm. bes Berfaffers. 
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der Garbinal Beffarion*) mit fih von Wien dahin zog, 
hatte noch dort gelernt. Copernicus fludirte zu dem Ende 
vorher die Perſpective praftifh, lernte zeichnen und malen (er 
bat’ fich fogar vor dem Spiegel felbft gemalt), um fi} den Auf: 
enthalt im einem Lande, wo es fo viel zu zeichnen gibt, fo 
nüglich als möglich zu maden. Er war 23 Jahre alt. Sein 
erfter Ausflug war nah Bologna, wo damals Dominicus 
Maria die Aftronomie mit großem Beifall Ichrte, und, mie 
Riccioli*) von ihm fagt, durch Worte und Beijpiel feine 
Schüler zur Beobahtung des Himmels aufmunterte*"). Mit 
diefem Maria erging e8 dem Copernicus, wie Negio: 
montan mit Purbach, aus dem Schüler wurde bald ber 
Freund und der Gehülfe. Maria hatte die Grille, zu glauben, 
die Polhöhen hätten fich feit des Ptolemäus Zeiten merklich 
beränbert, und 3. B. die zu Cadix babe über einen ganzen 
Grad zugenommen. Er trug diefe Meinung dem Copernicus 
bor, und es foll ben Lehrer, fagt Gaſſendi, fehr gefreuer 





*) Beffarion, geb. zu Trapezunt 1395, geft. 1472, wurde 
bom Pabfte zu Gefandtfchaften gebraucht, war großer Freund 
der Gelehrten. 


) ob. Baptift Riccioli, Aftronom und Zefuit. Geb. zu 
Ferrara 1598, geft. zu Bologna 1671. 


*) Almag. nov. Chroniei P. II. p. XXXIM. Kepler ge 
denkt feiner in der Vorrede zu f. rudolph. Tafeln ©. 3. 
Anm. des Berfaffers, 
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baben, daß fie ber Schüler nicht mißbilligte. Diefe Freude bes 
Lehrers bei einer folchen Beranlafjung, macht dem Lehrling auf 
alle Weife Ehre und jene Nihtmißbilligung feine Schande, 
felbft wenn fie, wie ich faft vermuthe, etwas. mehr geweſen fein 
follte, als ein bloßes Compliment. Der ftille, firenge, ernfte 
Copernicus war nicht von folder Art. Auch war er fein 
durchfliegender, berühmter Neifender, von dem man wohl foldye 
fliegende Urtheile anmerft.  Diefe Leute lebten beifammen und 
batten fih über die Sache befprodhen. Ich benfe: vielleicht 
bat fein ganz eminenter Sinn für Ordnung und Ginfalt der 
Natur, fhon damals ben ptolemäifhen Wirrwarr läftig 
gefunden, und er auf Berbefferung getadt. In einer folchen 
Lage hört fich jede neue Meinung eines berühmten und erfabr: 
nen Mannes ſchon alein wegen ber Hoffnung gern an, in ihr 
vielleicht ein Nettungsmittel zu finden, oder wo nit, fi we 
nigftens berechtigt glauben zu können, den ganzen Plunder ein» 
“mal mwegzuwerfen und von Neuem anzufangen. An diefem Ort 
beobachtete er, wie er felbft erzählt, im Jahr 1497 am 9ten 
März, eine Stunde vor Mitternacht, eine Bedeckung des Al: 
dbebaran burd den Mond. 

Im Jahr 1500 erfcheint er auf einmal in Rom. Er be 
zeichnet diefe Periode felbft durd die Beobachtung einer Mond— 
finfterniß, bie er, wie er.fagt, am 6ten Nov. diefes Jahre dort 
mit großem Fleiße angeftellt habe‘). Hier wurde er mit aufer: 


*) Revol. orb. eoelest. Lib. IV. Cap. 14. Anm. d. Bf. 
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orbentlichem Beifall aufgenommen, und e8 währte nit lange, 
fo hielt man ihn für nicht viel geringer, ald Regiomontan 
felbt. Er wurde bort zum Lehrer der Mathematik ernannt, 
und las mit großem Beifall vor fehr gemifchten Berfammluns 
gen von Großen und von Künftlern”). Vom Arzt Copermis 
cus bört man bier nichts. Es war bloß der Mathematiker 
und Aftronom, den man ehrte und den man fuchte Schade, 
daß es bier fo ganz an Nachrichten fehlt, die einiges Licht auf 
diefe Seit feines Lebens werfen könnten. Die Hußerungen feines 
Genies gegen die, mit denen er lebte, und die ihn beurtbeilen 
fonnten, müffen groß, und überhaupt feine Talente ſchon da— 
mals ſehr bervorftechend geweſen fein. Überall, wo er binging, 
zog fein Ruf vor ihm ber, wovon wir die Folgen feben, aber 
nicht immer ben Grund, wenigftens nicht beflimmt. Indeſſen 
löſt fein nachheriges Leben dieſes Räthſel zum Theil und läßt 
bier und da durch den Nebel bliden, der über diefer feiner Ju— 
gendgeſchichte hängt. Er war fi immer gleich. Bielleicht aber 
befuß nie ein Mann von foldhem Geift weniger Eitelfeit als er, 
er, beffen Ruhm auch die größte befriedigen könnte. Was ber 
immer thätige Mann ‚für die Wiffenfhaften that, erfuhren ger 
wöhnlich. nur ‚feine, Sreunde., Bon dieſen hing alſo fein Ruf 
gewiffermaßen ab. Sie ſprachen von ihm mit Freunden und 
frieben von ihm an Freunde. Aber mit der Nachwelt von 








) Bam aus dem Rhäticus, aD. ©, 442. 
Anm des Verfaffers, 
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ihm zu fprechen, dazu hatte wohl mander nicht einmal die Ab- 
fiht, oder, wenn er fie hatte, nicht immer die Fähigkeit. So 
verhielt es fih alfo wahrſcheinlich mit ihm fhon in Italien, 
am Anfang feiner Laufbahn, wie e8 fih, ganz ausgemacht, 
mit ibm am Ende berfelben zu Frauenburg noch verhielt. 
Selbft von feinen unfterblihen Bemühungen über die Ordnung 
des Planetenſyſtems hörte man zuerft von einem feiner Freunde *). 
Das Werk felbft, die mühfame Frucht eines ftillen, faſt ſechs 
und breißigjährigen Brütens, wurde ihm gleichfam ab: 
genöthigt, und die Welt, die er damit erleuchtet hat, erhielt es 
von ihm, durch einen traurigen Tauſch, erft in dem Jahre, da 
fie ihn felbft verlor. Bon Nom kehrte er endlich in fein 
Baterland zurüd, wo ihm fein Oheim Lucas, der nad) dem 
Tode Nicolaus von Zungen Bifhof von Ermeland ge 
worden war, ein Ganonicat am Dom zu Frauenburg ’*) er— 


) Hiervon weiter unten. Anm. des Berfaffers, 

*) Eine Eleine Stadt, beim Ausfluß ber Weichfel, am ſo— 
genannten Frifhhaff.e Der daſige Dom ift eines der fchönften 
Gebäude bdiefer Art in Preußen. Gr liegt auf einer Anhöhe 
und ragt mit den Wohnungen feiner Domherren über das Städt: 
hen majeftätifch hervor. Wenn ein Profpert von beiden, der 
ih beim Hartknoch (Alt: und Neues Preußen 1684. Fol. 
S. 412) befindet, richtig ift, fo möchten einem faft dabei die 
berühmten Berfe einfallen: Par domus est urbi F), nur nicht 


+) Hatte der Verfaffer bier Martial. Epigr. VIIT, 36, 12, 
im Sinne? Par domus est coelo: sed minor est domino. (?) 


— [um — 
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theilte. Diefe Beförderung ift unendlich wichtiger für die Welt 
geworben, ald wohl ber Bifchof dabei dachte und denken konnte. 
Hier erlangte Copernicus nämlih, zwar nicht ohne einigen 
Kampf und erlittene Kränfungen, endlih Ruhe und Muße, fein 
großes Wer? anzufangen und zu vollenden. Er verließ aud 
Srauenburg nie wieder, Eleine Reifen, größtentheils in Ge— 
ſchäften des Bisthums oder feines Capiteld, ausgenommen, und 
wahrfcheinfich ruhen feine Gebeine auch da noch jegt. 

Sobald den mannidfaltigen Berbrießlichkeiten, bie er ans 
fangd wegen feiner Beförderung zu erdulden hatte, durch das 
Anjehen feirnes Oheims abgeholfen war, und er in den #uhigen 
Beſiz feiner Stelle Fam, feste er fih zur Richtſchnur drei 
Lebensregeln vor, bie er ſich firenge zu beobachten vornahm, 
und auch, wie es fi) fchon aus ded Mannes ganzem Charakter 
hätte berechnen laffen, ftrenge beobachtete. Erftens vor allen 
Dingen feine gottesdienftlihen Gefchäfte abzuwarten; zweitens 
feinem Armen, der von ihm ald Arzt Hülfe verlangte, feinen 


— — — — 


urbs orbi, man müßte denn den ausgebreiteten Ruf ihres Na— 
mens darunter verjtehen. Es befindet fich dafelbft noch eine von 
Copernicus angelegte Wafferfunft, wodurch er das Waffer 
er Paffarge oder Pafferg auf den Berg bob, um die 
Wohnungen der Domherren damit zu verſehen. Zu Hart— 
Inod's Zeiten war fie noch im Gange. Herr v. Baczko 
aber (Gefch. Preußens B. IV. ©. 128) fagt, fie ſtehe jegt nur 
noch zum Theil, Lönnte aber wahrfcheinfich mit geringen Koften 
wieder hergeftellt werden. Anm. des Verf. 
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Beiftand zu verfagen”); und drittens ‚alle übrige Zeit dem 
Studiren zu widmen. So lebte er für fih im Stillen und 
mifchte fich weder in die Gefchäfte des Bisthums, noch feines 
Gapiteld, wenigftend nie unbefragt; befragt hingegen, zwar 
ungern, aber immer mit Thätigkeit, Emft und Kraft, fobald 
er ſich einließ. Bei ſolchen Berathſchlagungen offenbarte ſich 
ſehr bald des Mannes heller Kopf und großer Scharfblick in 
Geſchäften dem ganzen Capitel. Seine Meinung war immer 
die, die man am Ende befolgen zu müſſen glaubte. So kam 
es endlich, daß man auf einmal den ſtillen Domherrn, den Arzt 
der Armen, den Nacheiferer Regiomontan's und fpeculativen 
Kopf, an einer Stelle auf dem Schauplag der Welt erblidt, wo 
man ihn. nicht gefucht hätte. Er wurde nämlid im Jahr 1521 
von dem Gapitel, und zwar einfiimmig, gewählt, um als 
Abgefandter defjelden auf den Landtag nah Graudenz zu 
gehen, wo damals die wichtigften Gefchäfte abgethan werden 
foßten. in Hauptartifel war die Verbefferung des Münzwe— 
fend. Während des verheerenden breizehbnjährigen Krieges 
mit dem deutfchen Orden ’*) waren nämlich die Münzen fo ſehr 


—— — — — — 


ffentlich hat er nie prafticirt. Dieſes vertrug ſich nicht 
mit ſeiner Lage und der erſten Lebensregel. Allein den Armen, 
die ihn daher faſt anbeteten (ut numen venerarentur, ſagt Gaſ— 
jendi), theilte er Arzneien, die er auch felbft verfertigte, wil— 
lig mit. Anm. des Berfaffers. 

») Durch dieſen Krieg von 1454 bis 1466, fuchte der Orden 
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gefunfen, daß oft die Mark fein zu zehn Mark Geld ausge: 
münzt wurde. Die NReductionen nah dem Frieden waren baber 
außerordentlich, und der Preis der Lebensmittel flieg ungeheuer *). 
Berbefferungen, die man bier und da anbradte, halfen nicht 
viel oder dauerten nicht lange, und: weil nicht Alles gleichfür- 
mig geſchah, fo wurde dadurch die Verwirrung und das Mif- 
trauen bei Handel und Wandel eher vermehrt ald vermindert. 
Dieſes erforderte nun freilih Hülfe, und den Mathbematifer 
Copernicus dazu gewählt zu haben, madt dem frauen: 
burgifhen Eapitel Ehre. Denn vor das Forum der Mathe: 
matik gehören eigentlich diefe, oft nicht leichte, Unterfuchungen 
und Bergleihungen. Man weiß, daß Newton jelbft bei einem 
ähnlichen Geſchäfte ift gebraucht worden "). Merfwürdig genug. 
Co trafen fi alfo hier Copernicus und Newton, bie fih 
fo glücklich und zur Ehre der Menjchheit bei den großen Welts 
foftem getroffen »haben,, einander, wie von ungefähr, bei dem 
fleinern, — der Münze. 


feine Herrfhaft über Preußen zu behaupten, deſſen Souve— 
rainetät durch den Frieden von Naffau bei Thorn auf Polen 
überging. 

) Wem 88 um gründliche Kenntniß dieſer traurigen Ge: 
(dichte zu thun ift, findet fie in Schüz Hist. Lib. X. beim 
Hartknoch a. a. O. ©. 53lu. ff. und in David Braun's 
ausführlihem Beriht vom polnifchen und preuß. Münzweſen. 
Elbing 1722. 4. Gap. IH. Anm. des Berfaffers. 

) Zfaac Newton wurde befanntlich 1696 Münzwardein. 
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Copernicus übergab bem Landtage eine Schrift, worin 
er, nad einigen biftorifhen Unterfuhungen, den Werth ber 
verfihiedenen Münzen zu beflimmen fucdhte, und einen Kanon 
angab, worin alle auf eine einzige Norm reducirt worden. Allein 
biefes echt copernicanifhe Münzfyftem erhielt am Ende 
feinen fonberlihen Beifal. Man warf ihm vor, er habe bie 
eigentlihe Zeit, worin die Münzen gefchlagen worden, nicht 
immer genau genug angegeben und nocd viel weniger immer 
denn Gehalt. So fagt Braun”). Vielleicht aber lag ber Grund 
ber Verwerfung oder der Burüdlegung feines Planes barin, daß 
er, wie eben biefer Schriftfteller fehr treuberzig binzufeßt, bie 
drei großen Städte, Elbing, Danzig und Thorn zur Un: 
gebür angezapft, und fogar vorgefchlagen habe, baß fie 
ihre Münzen an einem dritten Ort, gemeinfhaftlih und auf 
bes Landes Koften umter öffentlicher Auffiht, follten ſchlagen 
laffen. Der Gedanke ift, wie mich dünkt, jedem Ordnungsge— 
fühl bebaglih, copernicanifch. und ſchön, aber wahrjcdeins 
lih unausführbar, weil das Münzmefen bei Staaten, fo wie 
das Geld felbjt bei Individuen, leider! mit zu den Herzensan— 
gelegenheiten gehört. Man hörte die Vorfchläge an, fritt lange 
dafür und dawider, und legte fie endlich zum Gebrauch für die 
Nahmelt bei. Es ging aljo hier dem großen Orbnungsfinder 
mit feinem Münzſyſtem faft wie nachher mit feinem Welt: 
ſyſtem. Bielleiht gab diefe Geſchichte Anlaß, feinen drei Le: 


Ra. a. O. S. 50, 51. Anm. des Verf. 
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benöregeln noch ein paar Klugheitsregeln binzuzufügen, deren 
Befolgung man die große Burüdhaltung mit zuzufchreiben bat, 
mit der er nachher bei der Bekanntmachung feines Weltſyſtems 
erfuhr. | 

Durch eben dieſes unbefchränfte Vertrauen, das man in ihn 
fegte, wurde er oft von den abwefenden Bifchöfen zu ihrem 
Berwefer errtannt, fo wie er nicht felten der Rathgeber felbft 
ber anwefenden gemwefen war. Ja, nah dem Tode des Bi: 
ſchofs Fabianus de Lusianis *), der feinem Obeim im Bisthum 
folgte, wurde er fogar, sede vacante, von: dem Gapitel zum 
Generalicarins und Adminiftrator der biſchöflichen Beſitzthü— 
mer ernannt. Hier zeichnete er ſich durch eine That aus, bie 
nicht mit Stillfhweigen :übergangen werben darf. Der deutfche 
Orden fowohl als verfihiedene Perfonen am’ Hofe, hatten fi 
einiger Güter angemaft ,- die eigentlich zum Bistum Ermeland 
gehörten, und den Befig derfelben lange behauptet. Diefe re: 
clamirte nun, nicht ber Bifhof Copernicus, fondern ber 
bloße Adminiftrator, mit dem Muthe, den ihm die Überzeugung 
von der Gerechtigkeit der Sache einflößte, und mit ber nicht 
zu beugenden Beharrlichkeit, die ihm fchon rigen war. Gr 
wurde bedroht, und auf mancherlei Weiſe verfolgt. Allein er 


*) So heißt e8 beim Gaffendi. Hartknoch E. 459 
fcreibt ihn: Fabianuspon Merflihen Rade aus dem 
Gefhledht der Loſiener. Starb 1523. 

Anm. des Verfaſſers. 
V. 12 
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ging immer feinen Gang ruhig, gerade und unerfchüütterlich 
fort; wirkte endlich ein Mandat bed Königs aus, und- bie Güter 
mußten zurüdgegeben ‚werden. 

Bon dieſem erften Theil feines Lebens, fo ehrenvoll er Pe 
ift, würden wir wahrfdeinfih wenig wiffen, ‚wenn nidt end» 
lih eben bdiefer Anordnungsgeiſt, eben biefer gerade und ftarfe 
Menfchenfinn des Mannes feine Kraft bei einem der erhabenften 
Gegenftände der Natur mit fo großem Glüd. geübt, und fo die 
Dauer feined Rufs gleihfam an die Dauer ber Welt felbft ans 
gefnüpft hätte, Eine kurze Darftellung diefer feiner unfterblichen 
Bemühungen wird zugleich den ziveiten und Haupttheil feines 
Lebens ausmachen. 

Unter den mannichfalsigen Borftellungen , die fi die Men: 
fihen von der Einrihtung unfers Planetenſyſtems feit 2000 Zah: 
ren gemacht haben, hatte endlich eine das Übergewicht bebalten, 
die das feinfte, Fünftlihfte und: babei fonderbarfte Gewebe von 
Scharfſinn, Spisfindigkeit und Verblendung ausmacht, auf 
welches der menſchliche Geift wohl ‚je gerathen if, Die Wahr: 
beit regte fi zwar zumeilen, bawider, aber ihre Stimme war 
zu ſchwach. Sie wurde entweder gar nicht gehört, oder von 
einer Mehrheit überftimmt, die faum von Einitimmigkeit un: 
terfhieden war. So bemädtigte fih nah und nad ein ſyſte— 
matiſcher Irrthum bes erhabenften Theild der ganzen Naturlehre, 
befeftigte fih in feinem Beſitz durch das Anſehen des Alterthums, 
und erhielt endlih, durch religiöfe Mißverftändniffe unterftügt, 
fogar eine Art von Heiligung, | | | | 
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Indeſſen, fo leiſe fih auch jene Stimme des gegründeten 
Zweifel oder Wiberfpruchs hören ließ, fo wurde fie, doch end» 
lid von einem Manne vernommen, deffen Organ ganz harmo— 
nifh dafür geflimmt war: -Die geräufhlofen Anſprüche, Lange 
verfannter, und unterbrüdter Wahrheit, -begegneten - bei ihm 
feſtem Drbnungsgefühl und unverdorbenem Menſchenſinn. Durch 
dieſen Sufammenklang wurde ihre Stimme: lauter und lauter, 
fie wurde ‚weiter gehört und endlich erhört; der koloſſaliſche 
Göße, der ihren Tempel ufurpirte, ‘wurde geflürzt, und fie 
felbft im ihre Rechte auf ewig eingeſetzt — Dieſer Mann war 
Gopernicus. F 

Der Kampf, den er zu beſtehen hatte, war keine Kleinig— 
keit. Die Lehrmeinung, deren Umſturz es galt, war von eini— 
gen der größten Menſchen aller Zeiten angenommen worden. 
Pythagoras”), Arifivteles"), Plato““), Hipparchf), 
Archimedesf), ja bei weiten. die meiſten und berühmteſten 
ber Alten und unzählige Neuere, vom erften Rang in der Ge: 
ſchichte der Aſtronomie, ſelbſt Purbach und Regiomom 


) Pythagoras, aus Samos (?) geb. zwiſchen 584 und 586 
vor Chrifto. Starb 80 Jahre alt. 

) Ariftoteles, geb. 384 zu Stagira, geft. 322 v. Chr. 

*9) Plato, geb. um 438, geft. 356 v. Chr. 

E) Hipparchus, aus Nicäa in Bithynien, um die Mitte 
des Aten Jahrh. v. Chriſto; lebte beſonders in Alexandria. 

14) Archimedes, geb. zu Syracus 287, geft. 212 v. Chr. 

17° 
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tan’) waren in ber Hauptſache dafür. Man nannte diefe Lehre 
das ptolemäifhe Syſtem. Diefen Namen führt es von 
einem alerandrinifhen Aſtronomen des zweiten Jahrhunderts, 
(Glaudius) Ptolemäus, ber es in feinem. berühmten Alm a- 
geft, dem einzigen ausführlihen Werk, das wir über Aftrono- 
mie aus dem Alterthum befigen, vorgetragen, mit großem Scharf: 
finne erläutert, und durch eine Menge ſchätzbarer Beobachtun— 
gen unterftüst bat. Aber nicht bloß feinen Namen, fondern 
auch einen. großen Theil feines. nachherigen Anfehens bat diefes 
Syftem den vielen reellen Kenntniffen zu verdanken, bie biefer 
Mann mit feinem Traumbilde zu verweben gewußt bat. Als 
geometrifches Werk: wird fein Bud immer verehrungswerth blei— 
ben; als phyſiſches betrachtet, iſt es freilich nicht für: unfere 
Welt. Allein, da der Schritt, den Prolemäus that, wahr: 
fcheinlich auch gethan werden mußte: fo wird fein Syſtem, fos 
lange die Melt fteht, immer ein. Hauptfadh in der Sammlung 
ehrwürdiger Gabinersftüde einnehmen, womit die Entwidelungs- 
geſchichte menschlicher Vorſtellungen von dieſem erhabrten Natur: 
werk belegt werden muß. — — 

Eine vollſtändige Darſtellung dieſes weitläuftigen und ver— 
wickelten Lehrgebäudes würden dieſe Blätter nicht faffen, und 


— [mo 





) Vielleicht verdiente diefer eine Ausnahme. Wenn er aber 
auch, wie man fagt, gezmweifelt haben folte, fo waren wenig» 
ftens feine Zweifel von feinen Folgen für die Wiſſenſchaft. 

Anm; des Berfaffers, 
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Niemand wird fie auch leicht darin ſuchen. Allein ein Furzer 
Entwurf, wenigftens von ben Partien. deffelben, auf welche Co— 
pernicus ſeinen Angriff: hauptfächlich richtete, und deren Er» 
oberung endlich - den großen Einſturz des Ganzen nad * zog, 
gehört unſtreitig hierher. | 

‚Nah diefer Lehre rubte die große, träge und unbebiilfliche 
Erbe vollfommen, fie war, die Grundveſte alles Unbemeglichen 
und das Poftament der Natur. Um biefe, als Mittelpunct, lie: 
fen Sonne, Mond und Sterne täglih einmal von Oſten nad) 
Weiten herum: Doc hatten bie Planeten, und dahin techneten 
fie den Mond, den Mercur, bie Venus, die Sonne, 
den Mars, Jupiter und Saturn, nod ihre eigenen Be- 
mwegungen ‚in einer ber erften entgegengeſetzten Richtung, wodurch 
fie in gewiffen beftimmten Zeiten um den ganzen Himmel herum 
kamen, In dieſen Umlaufs:3eiten glaubte man zugleich 
eine Regel gefunden zu haben, bie Berhältuiffe der: Entfernum- 
gen der Plaueten von der Erbe ungefähr darnad zu beſtimmen. 
Man bielt den langfamften für ben entfernteften, und ven fchnell- 
ften für den nädften. Eo kamen ber Mond und Saturn auf 
bie Grenzen zu fiehen, und die Sonne, Mars und Jupiter wur: 
ben: nach biefer Regel leicht zwifchen jene ‚geordnet. Aber wo 
follten nun Mercur und Benus bin? Sie waren meber 
langfamer, noch fchneller, als die Sonne. Der Regel nad) ge: 
hörten fie in die Sonne felbft, Diefes war ein ſchwerer Fall. 
Denn folten fie nit mit der Sonne in gleihen Entfernungen 
gehen, fo war Fein anderes Mittel“ übrig, als man mußte ber: 
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aus würfeln, wo fie bingehören follten, beide darüber ober beide 
darunter, oder einer. darunter und ber andere darüber. Dieſes 
geſchah au, und da die Würfel.dem einen nicht fo fielen; wie 
bem andern; fo finden fi auch unter den Alten hierin Verſchie— 
benbeiten. Nah dem Ptolemäus Pamen beide unter die 
Sonne und ber Erde näher zu liegen, als diefe, und zwar 
Mercur zunähft an den Mond. Er fuchte indeffen diefer 
Willtür den Schein von Überlegung zu geben, und gab zum 
Betimmungsgrumd feiner Wahl die Schielichfeit an, eben fo 
viele Planeten über die Sonne als unter dieſelbe zu fegen *). 
In dieſer Schwierigkeit regte fi zum erften Male das punctum 
saliens der ewigen, aber verfannten Wahrheit. Bei genauerer 
Unterfuhung fanden fi neue und größere Schiwierigfeiten. 
Während Sonne und Mond ihren Weg von Weften nad Oſten 
(vorwärts) mit ziemlicher Gleichförmigfeit fortfegten, machten 
alle übrigen die feltfamften Bewegungen don der Welt. Wie 
wollte man diefes erflären? Daß es fi mit:diefen Bewegun— 
gen wirklich fo verbielte, wie es ausſah, haben diefe Alten nicht 


) Diefe zweite. Ordnungsregel hätte ſich allenfalls fo aus: 
trüden laffen: Die Königin des Tages und ber Jahrszeiten, 
ber ſchönſte und wahrſcheinlich der größte Planet, verdient in 
der Mitte zu ſtehen. Fürmwahr das weiſeſte und ſchlauſte Orakel, 
über die wahre Einrihtung des Weltgebäudes damals befragt, 
bätte nicht leicht myftifcher und mehr im Charakter, nicht leicht 
tröftlicher für den Ptolemäus und vortheilhafter für eigene Ehre 
antworten. fönmen, als mit biefer Regel. Anm. d. Berf. 
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geglaubt. Die Vollkommenheit der Natur beifchte, nach ihnen, 
überall volltommene Kreisbewegung und Gleichförmigkeit in 
dieſen Bewegungen. Der Kreis war ihnen die vollkommenſte 
Linie, ja das Sinnbild der Vollkommenheit ſelbſt, er war ihnen 
bei dieſen Hypotheſen unverletzlich, er war ihnen wie heilig. 
So wie der Kreis, war es auch die Gleichförmigkeit der Bewe— 
gung in ihm ). Diefen Sat ald Grundfaß angenommen, war 
nun das große Problem, das Ptolemäus“) aufzulöfen hatte, 
biefes: die Bewegungen ber Planeten, fo wie fie und am Him— 
mel erjcheinen, find gegeben, ferner rube die Erde in ber Mitte 


*) Diefe Idee ift fehr alt, und findet fi Bis an die Grenze 
der Gefchichte der Aftronomie hinaus. Der vortrefflihe Bailly, 
der dergleichen Spuren - früh . verbreiteter Borftellungen überall 
wie Berfteinerungen -auffucht, um daraus bie Griftenz eines une 
tergegangenen Volks zu beweijen, greift auch diefe Idee zu fei- 
ner Abfiht auf. Aber, was mich dünft, mit minderem Glück 
als ſonſt. Ihr Grund liegt offenbar in der menſchlichen Natur 
ſelbſt, und dieſe iſt allerdings ſehr alt. Wie natürlich dieſe Idee 
fein muß, ſieht man auch daraus, daß unfer große Coperni— 
tu8, ber ganz Natur war‘, ſich nicht von ihr losmachen konnte 
und darüber — firauchelte. . Anm. d. Berf. 

*) Der Name des Prolemäus fleht bier in dem Sinne, 
in welhdem ptolemäifdh vor dem Wort Syſtem ſteht. Es 
geht nicht auf ihn allein, fondern zugleih auf alle die Alten, 
deren Gedanken er wirklich benugt bat, oder benugt haben may. 
Denn zu feiner Zeit eriftirten noch mande Werke, die wir jegt 
blog dem Namen nad ?ennen. Anm, db. Berf. 
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des Raums, morin fie vorgehen: Es wird ein Eyfiem von 
Kreifen geſucht, in welchen fi biefe Weltförper flät und 
gleihfürmig bewegen, und worin dennoch dieſe Bewegungen von 
der Erde aus angeſehen, gerade ſo erſcheinen, wie wir ſie in der 
Natur bemerken. Dieſe Aufgabe aufzulöſen, waren vorzüglich 
zwei ſehr auffallende Abweichungen von jener Regelmäßigkeit zu 
erklären, die, ſo ſehr ſie auch in den meiſten Fällen mit einan— 
der verwickelt ſind, die Alten doch ſehr bald und geſchickt zu 
trennen wußten, weil ſich eine derſelben bei der Sonne allein 
und unvermiſcht mit der andern fand. Dieſe, welche ſie die 
erſte Ungleichheit nannten, ſtellte ſich jedesmal und auf 
dieſelbe Weiſe ein, wenn der Planet”) in dieſelbe Gegend bes 
Thierkreiſes kam, in welcher man ſie zuerſt bemerkt hatte. Dieſe 
hing alſo von der Umlaufszeit ab... Dieſelben Ungleichheiten Pa: 
men daher beim Saturn alle 30, beim Jupiter alle 10, 
und beim Mars alle 2 Jahre wieder. Auch die Sonne war 
ihr unterworfen, bei welcher ſie alle Jahr wieder kam. Die an— 
dere oder zweite Ungleichheit, wie ſie hieß, richtete ſich 
nicht nach den Punkten des Thierkreiſes, ſondern bloß nach der 
Sonne, dieſe mochte übrigens. ſtehen, wo fie wollte. Zu der 
Seit nämlih, wenn der Planet mit Untergang der Sonne auf: 
Bing, ſchien er immer größer und heller als fonft, und ging 


*) Der Kürze wegen wird bier bloß auf..die fo genannten 
obern Planeten; Mars, Jupiter und Saturn, Rückſicht 
genommen. | Anm. d. Berf. 


185 


ſchnell von Often nad, Weften, (rüdwärts).. Befand er ſich 
hingegen bei der Sonne, ſo war Alles umgekehrt, der Planet 
ſchien kleiner und ‚bewegte ſich nun. ſchneller vor wärts. In 
den Zwiſchenzeiten ſtand er eine ‚Zeitlang ſtille. Wie Lerklärte 
man dieſes jenen Grundſätzen gemäß?- Die erfte Ungleid- 
beit z. B. bei der Sonne zu erklären, wo ſie ih, unvermifcht 
mit der zweiten zeigte, hatte man zwei Hypotheſen, wovon ich 
bier nur der einfachften gedenken will, , Man ließ die Sonne, in 
einem Kreife gleihförmig  fortgeben, feste aber. die Erde nicht in 
ben Mittelpumft ‚diefes Kreifes, ‚daher ‚er auch der eccentriſche 
Kreis, ber Eccenter, hieß. Diefes that den Erſcheinungen 
nad) dem ‚geringen ‚Grabe, von Präciſion, womit man dieſe Er: 
ſcheinungen ſelbſt beſtimmen konnte, beiläuſig Genüge. Die 
zweite Ungleichheit und ihre Verbindung mit der erſten zu 
erklären, erforderte einen zuſammengeſetzteren Apparat. Es war 
bei den obern Planeten folgender: 

Ein Kreis, deſſen Mittelpunkt nicht mit dem Mittelpunkte 
der Erde zuſammen traf, alſo auch ein Eecenter, wie vorher 
bei der Sonne. Auf dieſem „bewegte ſich aber der Planet felbft 
nicht, ſondern bloß der, Mittelpunkt eines andern: kleinern Krei- 
ſes, in welchem fi, der. Planet. gleichförmig „bewegte; Dieſen 
leztern hieß man den Epicykel, und. weil der Eccenter 
dieſem gleichſam zum Leiter diente, ihn fortführte, fo hieß 
eben biefer Eccenter aud der forttragenbe, fortlei— 
tende Kreis, der Leiter (eirculus deferens). In diefem 
Leiter fam alſo der Mittelpunkt des Epicykels, und,folglich 
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der Epichkel einmal in der ganzen Umlaufszeit bed Planeten 
herum. Hingegen durchlief der Planet, als Trabant einer un: 
fihtbaren Majeftät, (eigentlich eines ganz imagirairen Punkts), 
feinen Epicyfel einmal in ber Zeit zwifchen zwei feiner mittlern 
Gonjunctionen mit der Sonne. Alſo Saturn etwa in Jaht 
und 13 Tagen; Jupiter in emem Jahr und 34 Tagen; 
Mars in 2 Jahren 49 Tayen. Man verfteht leicht, daß durch 
ben eccentrifchen Leiter die erfte, und durch den Epicyfel bie 
zweite Ungleichheit hauptſächlich erklärt werben follte. Denn, 
da der Planet nur einmal während feiner Umlaufszeit um die 
Grde in- feine Erdferne, und einmal’ in feirte Erdnähe Fam, und 
diefe Punkte, wie bier angenommen wird, in einer 'gewiffen Ge: 
gend des Thierkteiſes feft Fugen: fo konnten aud bie Ungleich 
heiten, bie von 'diefer veränderten Diftanz des Planeten von der 
Erde nad! optiſchen Gründen abhängen, nun’ immer an jene 
Stellen des Thierkreiſes wiederkehren ). ' Weil aber der Planet 
auch im Epicykel Fief, fo mußte er einem Auge ‘auf ber Erbe 
bald vorwärts,’ bald rückwärts zu gehen, bald ftile zu ſtehen 
fcheinen. Es kommt nur darauf an, daß man dem Planeten in 
feinem Epicykel eine folde Richtung und Gefchwindigfeit gibt, 
daß fi das Erfte allemal ereignet, wenn er mit der Sonne in 
Gonjunetion, das Zweite, wenn er mit ihr in Oppofttion- ift, 


— 


) Was hier bloß von ber Erdferne und Erdnähe geſagt 
iſt, gilt auch — von allen übrigen Punkten des 
Eccenters. — Anm. db. Verf. 


* 
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fo erfolgt das Dritte von ſelbſt. Aber “diefes Alles reichte noch 
nicht. hin, alle die Erfcheinungen mit der Prärifion zum erklären, 
mit der:man ‚fie ſchon damals beobadten 'fonnte.: Es mußte 
no angenommen ‘werben, daß der Mittelpunft. bes Epicykels 
niht gleihförmig auf feinem Fortleiter hinlief. Dieſes 
mußte dem Manne fchwer eingeben, bem gleihförmige Bewegung 
im Kreife heilig war. Hier regte ſich das punctum saliens zum 
zweiten Mal. Um alfo dieſe Gleichförmigfeit dennoch zu retten, 
gerieth man auf eine Idee, die das auffallendfte Beifpiel, das 
fich denken läßt, von Selbfttäufhung ift, zu welder hartnäckige 
Anbänglichfeit an eine Hypotheſe, ſelbſt einen Mann von Kennt— 
nifferr und Genie verleiten fan, Er nahm: nämlid noch einen 
brittem Kreis, den Abgleicher (circulus aequans,) an, 
aus deſſen Mittelpunft angefehen, die reelle Ungleichförmig- 
Peit in der Bewegung des Mittelpunkts bes Epicykels wenigftens 
gleichförmig ſchien. 

Mit dem Mercur und ber Benus ging es nicht beffer. Es 
fand fi fogar hier Einiges, was neue Anftalten ‘erforderte, um 
ed im jenes Kreisſyſtem zu zwingen. Ja, mit dem Monde felbft, 
deffen  eigentlicyer Umlauf um bie Erde und Ort im Syftem 
in feiner Hypotheſe verfannt worden war, ſah es bier, wegen 
anderer bemerften Ungleichheiten, wo möglich noch ärger aus. 
Gr lief nämlich auf feinem Eccenter in einem Epicykel fo, daß, 
wenn es fi wirklich ſo verhalten ‚hätte, fein Durchmeffer zuwei⸗ 
len — od. e inmal ſo groß hätte erſcheinen müſſen, als zu ans 
bern Seiten. Je genauer «man die Phänomene ſelbſt kennen 
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lernte, deſto mehr bäuften fih bie Schwierigkeiten und Beobach— 
tungen,. von denen man Beftätigung hätte erwarten ſollen, nö» 
thigten zu neuen. Ausflüchten :und neuen Epicgkeln. "Bleibt man 
aber auch nur: bei der erſten einfachften Form fliehen und be 
denkt alle die Kreife,. die jeder Planet durchlaufen müßte, bloß 
um die Sonne mit ber zweiten Ungleichheit zu falutiren, da ſie 
doch nichts weiter ift, ald ein Planet wie er; bedenkt man, daß 
weder Saturn: ben Jupiter, noch Jupiter den Mars 
auf ähnliche Weife falutirt; auch Mercur die Venus nicht, 
und dieſe die Sonne nicht ganz ſo wie jene, und der Mond 
die Sonne weder wie. jene, noch wie: dieſe, und nimmt fich die 
Mühe, bloß die Linie in Gedanken zu verfolgen, . die zum Bei— 
fpiel Mars in ‚einem: Jahrhundert durchlaufen. müßte,. ‘wenn 
die Sonne felbft jährlich einmal: um die Erde liefe*);. fo ift es 
kaum möglich, fich nicht wenigftens einmal 'bie Frage zu thun: 
follte diefes Alles wirklid fo fein? — Und boch iſt diefes nur 
erft die Bewegung des Planeten an fi, bie: ihm eigene. . Nun 
bedenke man die 'gemeinfchaftliche, und daß der Planet, bei allen 
diefen Schraubengängen, bie. er zu maden bat, nicht vergeffen 
muß, täglich einmal mit. allen Firfternen. um bie Erde zu lau— 
fen. Wahrlich, hier. ermübden die Flügel: der. fühnften Phantaſie 


*) Kepler (Commentar. de motibus stellae Martis p. 4) 
bat diefe Linie darzuftelen gefucht, und vergleicht fie im feiner 
Laune mit einer Art von Faftenbrezeln, spirales nennt er fie, 
non ſili glomerati mode, spiris juxta invicem ordinatis; sed 
verius figura panis quadragesimalis. Anm, d. Bf. 
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und ber thätigfte Geift erfchlafft, und findet nicht, wo er fußen 
fann. Fragte man nad) der Urfache der Bewegung. diefer Körs 
per, worunter wenigftend einige nicht : Bein fein. fonnten, fo 
wurden bie Schwierigkeiten: noch von einer andern Seite faft 
unüberwindlidh. Der Troft, nad dem man: in. der Verzweiflung 
griff, ed könne am Himmel wohl anders fein: als: hier, war, we: 
nigitens ein ſehr leidiger Troſt. Man gejellte, den Planeten In: 
telligenzen zu, bie fie durch die Himmel fteuern mußten, und 
fürwahr, es war fhon allein eine Intelligenz nöthig, bloß den 
imaginairen Mittelpunft des Epicykels nicht aus dem Auge zu 
verlieren, der 3.8. beim Saturn, Mars und Jupiterniber 
20 Milionen: Meilen (wie man jegt weiß,) von dem: Planeten 
bätte entfernt liegen mäfjen. Man ſchloß die Planeten in folide 
Spbären ein, die wie Zwiebelichichten in einander ftedten, und 
gab jeder. derjelben einen immateriellen Führer bei; die Zahl 
biefer Sphären belief ſich endlih auf fünf und funfzig”). 


*). Kepler Comment, in mot. stellae Martis P. 1. Cap. 2. 
Ein ſolches Hülfsmittel, war nötbig, ‚jobald ‚man, das Problem 
nicht bloß für eim geometrifch =optifches, wie Prolemäus, fon: 
dern zugleih für ‚ein mechaniſches nahm, wie Eudorusf}), 
Kalippustr), Ariftoteles, weldes e8 au. wirklich zugleich 


+) Guborus aus Knidus, 366 v. Chr. einer der berühmte: 
ften gried. Aftronomen und Mathematifer. 


+) Kalippus lebte 330 v. Chr. Suchte durch Erfindung ei⸗ 
niger Zirkel die Sonnen- und Rentiehte mit einander au ber: 
einigen. 


190 


Diefes wurbe endlich zu.) viel; für freie, unbefangene Vernunft. 
Es konnte nicht. fo fein: Ordnung; der Natur. und ordnender 
Berftand‘, ‚wenn fie ſich im Freien begegnen, kündigen fi ein: 
ander ‚nicht fo .an.: Dieſes wurde auch zuweilen ftarf gefühlt, 
auch gefagt, obgleich: dieſes verworrene Syftem noch außer dem 
Schuß ariftotelifcher Jnfallibilität, ſich, von Prieſterdespotie uns 
terſtützt, für einige ſeiner Hauptſätze auch den Titel von. Götter 
lichkeit ſehr früh zu erſchleichen gewußt hatte ). 

Am ſtärkſten fühlte hier, und am deutlichſten ſprach hier 
Copernicus. Was bei Andern nur die kurzen, borübergebens 
den Regungen des gekränkten Menſchenſinns waren, ſammelte 
ſich bei ihm zu. ſtrengem, befeſtigtem Zuſammenhang, zur Des 
monſtration und zum unerſchütterlichen Syſtem. 


iſt. Daher auch der erleuchtete Purbach jene Lehre von foli— 
den Kugeln wieder unterſtützte. Wer mit dem Gang des menſch— 
lichen Geiſtes bei Erfindungen bekannt iſt, die ihm gerade die 
meifte Ehre machen, denen nämlich, wobei kein glücklicher Zu: 
fall den Weg abfürzte, wird diefe Lehre gewiß nicht verächtlich 
finden. Kräfte des Zufammenbangs wären nöthig, und bieje 
fuchte man in ber Solidität, wovon man überall Beifpiele vor 
fi) fah. Nachher führte eine nähere Kenntniß der Körper, vor: 
züglich des Magnet, auf Kräfte, von benen felbft jene Solidi— 
tät abhängt. Diefe nun ftatt jener im Weltſyſtem ſubſtituirt, 
führten endlich zur Wahrheit. Anm. des Verf. 
*) ©. die zweite Beilage. Anm. des Verf. 
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Gr felbft erzählt die Veranlaſſung zu feinen.neuen Unterfuchun: 
gen in ber Zufchrift an Yapft Paul III., die er feinem Werke 
de ‚revolutionibus orbium ‚eoelestium vorgefegt bat, und bie 
als ein Meifterftüd von Bortrag angefehen werden kann. Der 
Menſchenkenner wird faft in jeder- Zeile mit Verwunderung be: 
merken, mit: welcher Feinbeit der Mann die innigſte Überzeu: 
gung, vonder Wahrheit und Gerechtigkeit feiner Sache, ohne 
zu heucheln oder zu £riechen, in die Sprade männlicher Bedacht⸗ 
ſamkeit zu kleiden, und als Geiftlicher mit dem Oberbaupte 
feiner. Kirche, fogar ein wenig philoſophiſch, von dem 
Weltgebäude: zu fprechen gewußt bat, weldes damals befannt: 
lich allgemein: für ein. Filial niht der, Philoſophie, fondern 
Sr. Heiligkeit angefehen wurde, 

„Was mich,“ find ungefähr- feine Worte, „auf den Ge 
danken brachte, die Bewegungen. der himmliſchen Körper anders 
als gewöhnlich zu erklären, war, ‚daß id fand, daß man bei 
feinen Erklärungen ‚nicht einmal. durchaus, , eins mit ſich ſelbſt 
war, Der Eine erklärte fo, der Andere anders, und Keiner 
that den Phänomenen ganz Genüge. Wenn «8 an, einem. Ende 
gut damit ‚ging, jo fehlte e8 dafür am andern. ‚Ja, man, blieb 
nicht einmal den Orundfägen, „die, man doch angenommen hatte, 
getreu, : Daher war es auch nicht möglid, dem. Ganzen eine 
gewiſſe ſtäte, ſymmetriſche Form zugeben. Es glich, vielmehr 
einem - Gemälde, von einem Menihen, wozu man Kopf ‚und 
Füße. von. diefem ,;, die Arıme ‚und, Übrigen Glieder aber vom je: 
nem genommen hatte, wovon aber. feines. zum andern paßte, 
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alfo eher einem Monftrum, als einer- regelmäßigen Figur. Ver— 
folgt man den Gang der ‘dabei gebrauchten Schlüffe, fo findet 
fih, daß buld etwas fehlt‘, bald etwas da ift, was nicht dahin 
gehört. Wären aber auch alle Vorausſetzungen richtig, fo- müßte 
doch die Erfahrung auch Alles’ beftätigen, was man daraus fol- 
gern kann; das iſt aber der Fall nicht.“ „Da ich nun«, fährt er 
fort, „lange- bei mir über die Ungewißheit biefer Lehren nachge- 
dacht hatte; fo ward es fränfend für mich, zu fehen, daß der 
Menſch, ber doch fo Bieles fo glüdlich erforfcht hat, noch fo 
wenig fihere Begriffe von der großen Weltmaſchine babe, die 
der größte und meifelte Werfmeifter, ber: Schöpfer ber Ordnung 
ſelbſt, für ihn dahin geſtellt bat. Ich’ fing zu dem Ende an fo 
viel Schriften ber Alten zu lefen, als mir aufzutreiben möglich 
war, um zu'fehen, ob nicht irgend 'einer unter ihnen anders 
über die Sache gedacht habe, als die -Weltweifen, die jene Leh— 
ren Öffentlich in’den Schulen ‚gelehrt hatten.“ 

So beſcheiden leitet der Mann den Vortrag von ſeinen großen 
Verbeſſerungen ein.” Er verwirft bie ptolemäiſche Lehre nicht 
ſchlechtweg, er fagt bloß, fie! habe ihre Mängel wie die Übrigen, 
die auch alt wären; feine thue den Phänomenen ganz Genüge, 
und jede ſtoße fogar wider ihre eigenen Grundfäte an. Keine 
babe alfo ein aüsſchließliches Recht vor. der andern. Überein- 
flimmung mit den Phänomenen könne allein über den Werth 
biefer Hypotheſen entfcheiden, und daran fehle e8 einer wie der 
andern; der einen bier, ber andern da, Fände ſich alſo unter 
den alten, minder befannten Meinungen etwa eine, bei welcher 
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jene Übereinfiimmung in einem höhern Grade anzutreffen wäre; 
fo erfordere doch wohl die bloße, fimple Gerechtigkeit, ihr den 
Borzug vor ben Übrigen zuzugeftehen. Denn fie wäre ja als: 
dann auch alt, und Feifte überbieß noch, was leiften zu wollen 
gewiß ber einzige Zweck aller Erfinder von Hypothefen feit jeher 
geweſen ift. Eine folhe Sprache mußte damals die bloß toles 
rirte Vernunft reden, wenn fie ed ja einmal wagen wollte, 
mit ben Ufurpatoren ihres Gebiets von ihren Gerechtſamen zu 
ſprechen. 

Copernicus las alſo. Die erſte Stelle, die ihm auffiel, 
war, wie er ſelbſt dem Papſt erzählt, eine beim Gicero *), und 
nachher eine andere beim Plutardh*) In jener wirb mit 
beutlihen Worten gefagt: Nicetas von Syrafus habe ges 
glaubt, der Himmel, Sonne, Mond und alle Sterne fländen 
überhaupt ftille, und außer ber Erde fei nichts beweglich in 
dem Weltgebäude, biefe aber drehe fi mit großer Schnelligkeit 
um ihre Achfe, und fo ließe es, als drehe fi der Himmel, 
und bie Erbe fände fiille. In der andern verfihert Plutarch 
eben bdiejed von dem Pythagoreer Ekphantus und Heraklie 
des aus Pontus, fagt aber vorher noch, ber Pythagoreer 
Yhilolaus habe gelehrt: die Erbe drehe fih um das Feuer 
in einem fehrägen Kreife, dergleichen die Sonne und der Mond 


*) Acad. Quaest. Lib. IV. (39). Anm. des Verf. 
*, De placitis philosoph. Lib. III. cap. 13. Siehe die 
zweite Beilage. Anm. des Berfaffers, 
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durchliefen. „Dieſes gab mir nun,“ fährt er fort, „Veranlaſ— 
fung aud über die Beweglichkeit der Erde nachzudenken. Ob 
nun gleich eine ſolche Meinung abſurd fchien, fo dachte ich doch, 
man würbe auch mir eine Freiheit nicht verfagen, die man fo 
vielen Andern vor mir zugeftanden hatte, nämlich beliebige Kreife 
und Bewegungen anzunehmen, um baraus bie Erfcheinungen 
am Himmel zu erklären. Als id nun anfing, bie Erde fowohl 
um ihre Achfe,' ald um bie Eonne beweglich zu feßen, und bie- 
ſes mit meinen lange fortgefegten Beobachtungen verglih, fo 
fand ſich eine folche Übereinftimmung mit den Phänomenen, und 
Alles’ fügte fih nun fo gut zufammen, daß fein Theil mehr 
verrückt werben fonnte, ohne alle die übrigen und das Ganze 
dadurch zu verwirren.“ 

Diefes ift die kurze Gefhiche ber Beranlafjung zu einem 
Gedanken, mit welchem eigentli wahre Aftronomie ihren An: 
fang nahm. Nun bedenfe man dieje Beranlafjung und vergleiche 
den Win? mit ber Wirfung, die er auf den Domberrn zu Frauen: 
burg hatte. Es ift der Mühe werth, und bier ift der Ort dazu. 

In den Alten finden fi ein paar Stellen, worin im Bor: 
beigehen gefagt wird, die Erde drehe fi) um ihre Achfe, und 
laufe in einem Kreife um das Feuer. Diefe Behauptungen 
zeichnen fih durch Nichts vor vielen andern aus, die man bei 
den Alten antrifft, und deren Unrichtigfeit anerkannt if. Tau— 
fende hatten fie gelefen und nicht geachtet. Es wird dabei nichts 
bewirfen, und nichts darauf gegründet. Faſt das ganze Alter: 
thum ift wider fie und darunter einige der größten Genies aller 
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Zeiten und aller Völker. Hingegen wurbe bie Idee, baß bie 
Erde ruhe, mit wenigen Ausnahmen allgemein. Ohnehin 
fon, durch mächtige Begünftigung bes finnlidhen Scheins, mit 
der Sprade aller Bölfer nothwendig verwebt, erhielt fie nun 
überall , durch den Beifall jener Weifen, auch noch wiffenfchaft- 
liches Anfehen. Es ging immer weiter. Durch die Sprade 
war fie in bie Bibel gefommen, bie mit dem finnliden Men- 
ſchen menfchlich reden mußte, wie mit Hebräern bebräifh; fie 
ftieg endlich aus der Bibel in Pfaffenföpfe, die diefes natürliche 
Product menfhlicher Organifation (gleich viel, ob aus Jgnoranz 
oder Lift,) mit der Glorie bed Himmels befleideten, und für 
den neuen Heiligen, wie für manches andere menſchliche Schnitz— 
werf, Anbetung verlangten. So wurde aus einer bloßen Phrafe 
endlich ein Gottesurtbeil. Jene erfte Idee von ber Bewegung 
der Erde ward baburch wie ercommunicirt; fie in Schuß zu neb- 
men war nicht bloß mißlich, es konnte balsbrechend werden. 
Nun bedenfe man: diefe von den größten Weifen des Altertbums 
verworfene, verächtlich fcheinende, verrufene, mißlihe und hals— 
brechende Idee, die ſelbſt einer ber größten Denker neuerer Zeit, 
der Stifter wahrer Naturlehre, Baco von Berulam’), ber 
die copernicanifche Lehre fogar kannte, noch verwerflich fand “), 


) Baco de Verulamio, Franeiscus, geb. zu London, 1560. 
aeft. 1626.  Großfiegelbewabrer und Ganzler von —— 
ſchrieb: Novum Organum scientiarum ete. 

) Ein merfwürdiges Beifpiel, da Baco, nidt wie Tyco, 

13* 
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diefe Iernt Copernicus aus flüchtigen Bejhreibungen kennen; 
fie erregt feine Aufmerffamkeit, er prüft fie und — nimmt fie 
in Schutz. Diefes that ein Domherr des 15ten Jahrhunderts, 
mitten unter Domberren (dad will was fagen), nicht unter bem 
fanften Himmelsftrihe Griechenlands oder Italiens, fondern 
unter den Sarmaten und an ber. bamaligen Grenze ber culti» 
pirteren Welt. Er verfolgt diefe Idee mit unermübeter Sorg— 
falt, nicht ein paar Jahre hindurch, fondern durch die Hälfte 
feines 7Ojährigen Lebens; vergleicht fie mit dem Himmel, beftü- 


._—— — — 


durch religiöſe Rückſichten beſtimmt wurde. Er ſagt (De augm. 
scient. Lib. IV. c. 1.), wo er ben Gedanken, man müſſe bie 
Wiffenfchaften nicht vereinzeln, weil alle irgendwo in einander 
griffen, mit Beifpielen belegt: Constat similiter sententiam 
Copernici de Ratione Terrae (quae nunc quoque inva- 
luit), quia phaenomenis non repugnat, ab Astronomieis 
Principiis non posse revinci, a Naturalis tamen Phi- 
losophiae Principiis, recte posilis, posse. Was würde 
der große Mann gejagt haben, wenn er hätte hören können, 
daß ed gerade diefe naturalis philosophiae principia 
reclte posila waren, wodurd Kepler und fein eigner Lands, 
mann, Newton, ber copernicanıjchen Lehre die Unerjchütter: 
lichkeit endlich verſchafften, die fie zu feinen Zeiten noch nicht 
hatte? Der Leptere that diefes fogar in einem Buche, das er 
Philosophiae naturalis principia malhematica (und das find 
boch wohl die eigentlih recte posita,) nannte. 
Anm. des Berfaffers, 
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tigt fie endlih, und wird fo ber Stifter eines neuen Tefta: 
ments ber Ajtronomie. Und biefes Alles leiftete er, welches 
man nie vergefjen muß, fat hundert Jahre vor Erfindung der 
Serngläfer, mit elenden, Hölzernen Werkzeugen, die oft nur mit 
Zintenftrichen getheilt waren. Wenn biefes fein großer Mann 
war, wer im der Welt kann Anfpruch auf biefen Namen ma: 
hen? Das that der Geift der Ordnung, der in ihm wohnte, 
ber felbft vom Himmel ftammend, fein eigenes Wefen in bdeffen 
Werfe binaustrug, und Ordnung um fo leichter erfannte, als 
er jelbft burd innere Stärfe freier geblieben war. Kepler”) 
fagt diefes in wenigen Worten mit großer Stärfe: Copernicus, 
Vir maximo ingenio et, quod in hoc exercitio magni mo- 
menli est, animo liber; der Geift des Sectirerd und bed Pfaf- 
fen rubte nicht auf ihm. Diefer Umriß bed Gangs feiner Un: 
ternehmung zeigt ſchon den außerorbentlihen Mann. Nun wol 
fen wir die Hauptfchritte felbft mit möglichfter Kürze verfolgen. 
Hier erfeint er im höchſten Glanze. Cr läßt alle die Alten, 
die man als feine Vorgänger nannte, unendlich weit hinter fidh, 
und ftebt für ſich allein. 

Es iſt wahrfheinlih, ſagt er, daß, fo wie Sonne und 
Mond rund find, die ganze Welt rund iſt. Es iſt die vollkom— 
menfte Figur, und unter ihren Grenzen die geräumigfte. So 
wie ber Waffertropfen, fich felbft überlaffen, nad diefer Form 
firebt und im ihr zur Ruhe fommt, fo ift e8 auch vermuthlich 





*) Pracfat. in Tab. Rudolph. p. 4. Anm. des Berf. 
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bort. So ift au die Erbe mit bem Waſſer, das fie enthält, 
rund, biefes beweift er umſtändlich. Bon der runden Figur ber 
Erde fommt er auf ihre Bewegung. Man glaubt, fagt er, fie 
rube in der Mitte, und hält e8 fogar für lächerlich, das Gegen- 
tbeil zu glauben. Wenn man aber bie Sache mit Aufmerffam- 
keit betrachtet, fo wird man bald gewahr, daß dieſes eben fo 
ganz ausgemacht noch nicht iſt. Man bedenke nur, worauf fi 
unfer Urtheil von Bewegung fügt. Wenn fi) dad Auge mit 
der bewegten Sade gleichfürmig nad einer Gegend bewegt, fo 
bemerft e8 Feine Bewegung. Wir fehen den Himmel in einer 
Bewegung, bie Alles mit. fich fortreißt, ausgenommen bie Erbe 
und was fih um biefelbe befindet. Legen wir nun ber Erbe 
eine Bewegung in entgegengefegter Richtung bei; fo würde ja 
Alles eben fo erfcheinen müffen, wenn der Himmel ftille ftände. 
Da nun der Himmel Alles umſchließt und in fich faßt, die Erde 
aber von ihm umfaßt wird; fo fieht man doch nicht ein, warum 
die Bewegung gerade jenem und nicht bdiefer zufommen fol. 
Verſchiedene Alten haben auch daher längft geglaubt, daß e8 
bie Erde fei, bie fih drehe’). Diefes angenommen entftehen 
auch nod neue Bmweifel Über ben Ort ber Erde. Denn wenn 
man fegt, bie Erbe ftehe nicht im Mittelpunft der Welt, aber 
boch nicht fo weit davon ab, baß biefe Diftanz in Rüdfiht auf 
bie Diftanz ber Firfterne, fondern bloß auf die der Sonne und 








*) Hier nennt er ben Heraflibes, Efpbantus und 
Nicetas. Anm. des Verfaſſers. 
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der übrigen Planeten beträdhtlid wäre, fo ergäbe fi) daraus 
gewiß Feine unfchidlihe Erklärung für die Bewegung diefer 
Himmelsförper, wenn man annähme, fie drehten fi) um einen 
andern Mittelpunft, als die Erde; welches ja auch fhon aus 
ber ſehr merklichen Veränberlichkeit ihrer Diftanzen von der Erde 
ohnehin nothwendig folgt. Daß eben nicht bloß der Halbmeſſer 
unferer Erbfugel, fondern auch die Diftanz der Erde vom Mit: 
telpunft ber Welt *), in Bergleih mit der Diftanz der Firfterne 
ein unmerfliher Punkt, ein bloßes Nichts ſei, erhellet deutlich 
daraus, daß der Horizont immer den Thierkreis genau balbirt, 
die Erde ftehe wo fie wolle. Liegt der Anfangspunft bed Kreb- 
ſes im öftfihen Horizont, fo liegt ber bed Steinbod3 genau im 
weſtlichen, und umgekehrt, dieſer im öftlichen, wenn jener im 
weltlichen liegt. Der Horizont ift alfo eine Ebene, die immer 
durch den Mittelpunkt der Welt liegend erfcheint, zu welcher 
Zeit man fie auch durch die Erde legt, die nicht in jenem Mit: 
telpunkt ſteht. Ich glaube, ich habe nicht nöthig, meinen Leſern 
umftänblich zu ermweifen, daß biefes einer der größten und fühn- 
fien Gedanken ift, den der Menfch je gewagt hat, der fich aber 
doch auch ſchon von dem Mann erwarten ließ, der, in den 
erften Zeilen feines Buchs, bei der Abrundung der Sonne und 
jelbft des Univerfums, eined Waffertropfens gedenken ann, 
Freilich kannte er die Diftanz der Sonne bei weiten nicht mit 





*) In diefen legt er nachher die Sonne. 
Anm, des Verfaffers, 
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dem Grade von Genauigkeit, mit welcder wir fie fennen*), das 
war nach der bamaligen Befchaffenheit der Inftrumente ſowohl, 
als der Methoden, fehlechterdings unmöglid. Allein biefes affi- 
cirt auch feinen Gedanken nit. Sein Begriff von ber Beſchaf— 
fenheit des P lanetenfoftems beruht auf Schlüffen, bie immer 
wahr bleiben, die Diftanz ber Erbe vom Mittelpunkt ber Welt 
(der Eonne), fei welche fie wolle. Hätte man ihm gefagt, bu 
fegeft die Firfterne fo weit weg, baß eine Linie von 2 Millios 
nen Meilen ein bloßer Punkt dagegen ift, aber bu mußt be 
benfen, die Linie, die du da fo für Nichts achteft, ift nicht 2 
Millionen, fondern 42 Millionen Meilen lang, fo würde er 
ſehr ruhig mit den Worten im VII. Kap. feines Werks im er- 
ften Buch ermwiedert haben: omne visibile longitudinem distan- 
tiae habet aliquam, ultra quam non amplius spectatur. Er 
bätte ganz gelaffen bie Firfternfugel 21 Mal weiter hinaus 
gerüdt. Sein Genie ſah auch wohl den Einwurf voraus, nihil 
aliud habet illa demonstratio, fagt er am Ende bes VI. Kapi— 
tels, quam indefinitam coeli ad terram magnitudinem. At 
quousque se exiendat haec immensitas minime constat. $ier: 
aus aber folgt nicht, fährt er fort, baß bie Erde in der Mitte 
ruhe, es wäre vielmehr zu verwunbern, daß fi) bie ungeheure 
Himmelsfugel um diefes Pünktchen in 24 Stunden herumdrehen 


) Im IV. Buche feines Werks Kap. 19 ſetzt er die größte 
Entfernung der Sonne von der Erbe 1179 Halbmeffer ber letz— 
tern gleich, alfo auf 20 Mal Eleiner ald fie nach den Neuern ift. 

Anm. bes VBerfaffers, 
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fol, und nicht vielmehr das Pünktchen felbft. Aber zu fügen, 
daß die Erbe befwegen im Mittelpunft der Melt ruben müffe, 
weil bei ber Bewegung einer Kugel um ihren Mittelpunkt, diefe 
Bewegung immer gegen den Mittelpunft zu geringer würde, 
wird gerade fo gefchloffen ald: weil die Pole der Himmelsfugel 
ruhen, fo ruben auch die Punkte berfelben, bie jenem Pole 
nabe liegen. Ein viel umfaffendes vortrefflihes Gleichniß. 
Denn wirklich könnten, nahe an jenen Polen, uns Firfterne 
zu ruben fcheinen, die nichts deſto weniger Kreife befchrieben, 
bie an Ort und Stelle gemeffen, viele Millionen Meilen im 
Durchmeſſer hätten. „Die Alten,“ führt er fort, „haben daher 
andere Gründe für die Ruhe der Erbe aufgefuht. Sie fagen, 
weil Alles, was nicht unterftügt ift, nach ber Erde zu fällt, und 
den Mittelpunkt fucht, in welchem es endlich ruben würde und 
müßte, num aber fhon auf der Oberfläche der Erde zur. Ruhe 
fommt, bie biefen Mittelpunft befegt hält, fo wird fie feldft 
ruhen müffen. Drehte fich die Erde um ihre Achfe, fo würde 
nichts in gerader Linie fallen oder auffteigen fönnen, Die Wol: 
fen, meint Ptolemäus, würden alle Morgen nach Abend 
ziehen, und gar die Erde fi durch biefe fchnelle Umdrehung 
zerftreuen müffen.« Allen diefen Einwürfen begegnet er vortreff: 
lich und gleich dem erften barunter mit dem Peplerifchen 
Blid des Genies, der über fein Zeitalter hinausgeht. „Ich 
halte,“ fagt er”), „die Schwere für nichts weiter als ein na— 


) De Revol, orb. coel. Lib. I. cap. IX. Anm. d. Verf. 
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türliches Beftreben, weldes der Schöpfer in bie Theile gelegt 
bat, damit fie fih zu einem Ganzen verbinden Fönnen, indem 
fie fih zu einer Kugel fammeln. Mit der Sonne, dem Monde 
und ben übrigen Planeten ift es wahrfcheinlich eben fo, und 
doch ftehen fie nicht fell. Bei fallenden und auffteigenten Kör: 
pern ift es Elar, daß ihre Bewegung aus ber geraden Linie und 
ber Kreisbewegung zufammengefegt fei. Denn als Theile ber 
Erde geben fie bie dem Ganzen eigene gemeinfchaftlihe Bewe— 
gung nicht auf, fondern behalten fie in jeder andern bei. Allein 
jene gemeinfchaftlihe Bewegung, eben weil fie gemeinfchaftlich 
ift, erfcheint ald Ruhe. Daß bie Wolfen nit, wie die Sterne, 
vom Morgen gegen Abend laufen, rührt daher, mweil die untere 
Zuft, worin fie hängen, mit zur Erbe gehört und ſich folglich 
mit ihr dreht, entweder, weil die Luft mit wäfferigen und erbi: 
gen Theilen, denen biefe Bewegung zufommt, vermifcht ift, oder 
weil die Erbe ihr diefe Bewegung mitgetheilt hat. Was bie 
Berftreuung ber Erde durdy die Schnelligkeit der Umdrehung be- 
trifft, die Prolemäus befürdtet, fo war fie .vielmebr wegen 
ber ungeheuern Schnelligkeit, womit fi die Himmelöfugel dres 
ben müßte, eher für diefe zu befürchten“ *). 


) Ich zeige bier nur Furz den Sinn und Gang ber Ideen 
des Copernicus an, obne mid in feine Darfiellungsart 
einzulaffen. über ein von ihm bei der zufammengefegten Be: 
wegung gebrauchtes Gleichniß fehe man bie vierte Beilage. 

Anm. bes Berfaffers, 
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Hierauf rüdt er nun ber Vollendung feines großen Plans 
näher. Er zeigt, in was für Schwierigkeiten man fich vermwidele, 
wenn man bie Erde in ben Mittelpundt, bie Benus unb ben 
Mercur mit ihren Epicyfeln über, oder beide unter die Sonne 
fee, bie aber alle wegfielen, fobald man nad) ber Lehre bed 
Martianus Capella) dieſe beiden Planeten um die Sonne 


*) Die Worte bed Copernicus find: Quapropter mi- 
nime contemnendum arbitror, quod Martianus Capella, 
qui Encyclopaediam scripsit, et quidam alii Latinorum per- 
calluerunt, und nun folgt die Erklärung. Martianus Ca: 
pella lehrt biefes in feiner Schrift de nuptiis philologiae et 
Mercurii Lib. I. cap. 8. Die übrigen find wohl Bitrupf) 
und MacrobiusTtr), wovon ber erfte im 1ften Buch im 9ten 
Kap., der andere in feinem Commentar über Cicero's Som- 
nium Scipionis im 4ten Kapitel dieſe Lehre bat: ob Cicero 
felbft mit zu diefer Claffe gehöre, ift wenigftens ungewiß. Wei: 
ter nennt Copernicus Niemand. Cs ift daher fchwer zu 
fagen, wie Gaſſendi zu der Behauptung gefommen ift, Co: 
pernicus babe außer dem Gedanken bed Martianus Ca: 
pella, auch bie Idee bes Apollonius von Pergam. be 
nugt, und nun. obendrein biefem Apollonius ein Syftem 
zufchreibt , das völlig das tychonifhe if. Weidler fagt e8 

+) Bitruvius Polio Marcus, römifher Baumeifter aus 
Berona, lebte unter Auguftus. Bon feinen nähern Umftänden 
ift wenig bekannt. 

) Macrobius Ambrofius Aurelius Iheodofius, aus bem 
Ende des Aten Jahrhunderts, 
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laufen laffe, und zwar den Mercur in einem Pleineren Kreife 
als die Benus. Laffe man ferner ben Saturn, Jupiter 
und Mars ebenfalls um bie Sonne als den Mittelpunkt ihrer 
Bahnen laufen; fo ergebe fih aucd hieraus mit großer Leichtig— 
feit, warum und dieſe Planeten entfernter erfcheinen, wenn fie 
mit der Sonne aufgehen, als wenn fie aufgehen, wenn 
diefe untergeht. Wenn er hierbei den großen Raum bebenfe, ber 
nur zwifchen der converen Seite der Benusbahn und ber concaven 
des Mars Statt finde, fo fheue er fih nicht), in dieſe die 
Bahn der Erde mit ihrem Begleiter (pedissequa) zu legen, und 
die Sonne als den Mittelpunkt der Planetenbahnen unbeweglich 


jwar auch, aber fogar mit ben eigenen Worten be Gaj: 
fenbi. Daß Apollonius fhon das Syſtem des Tycho ge- 
babt habe, davon findet fi Feine Epur bei ben Alten. Man 
fehe hierüber Bailly Hist. de l’astron. moderne. J. p. 339, und 
die angehängten Eclaircissements p. 697, und de la Lande. 
Astron. T. I. p. 408, nad ber britten Ausgabe, in der Note. 
Anm. bes Berfaffers, 


*) Die Periode, worin Copernicus dieſes fagt, fängt 
ſich an: perinde non pudet nos fateri etc. Hierbei macht 
Riccioli, ber Jefuit, die Anmerkung: vorher habe Coper— 
nicus bod bloß gefagt: der Umlauf der Erde um die Sonne 
gebe wenigitens Fein ganz unfhidlihes Mittel ab, die Phäno— 
mene zu erklären; bier aber lege er nun ale Sham ab, unb 
führe die Idee als etwas Neelles wirklid in das Weltſyſtem ein. 

Anm. bes Berfaffers, 
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an den Mittelpunkt des Ganzen zu feben, obgleich bie fhein- 
bare Lage der Firiterne durch die Bewegung der Erbe in ihrer 
Bahn nicht verändert werde. „Der Durchmeſſer ihrer Bahn ,‚“ 
fegt er nun mit beutlihen Worten hinzu, „babe zwar ein 
fehr merflicdyes Berhältniß gegen die Durchmeſſer der übrigen 
Planetenbahnen, aber gegen die Diftanz ber Firfternenfugel 
feine merkliche. Diefes zuzugeben fei ihm. leichter, als fih den 
Berfiand durch bie unendlide Menge von Kreifen verwirren zu 
laſſen, wozu diejenigen genöthigt find, die fich die Erbe in ber 
Mitte ruhend gedenken.“ 

So geht er num mit dem beberzten und fichern Schritt des 
Genies ber Wahrheit immer gerade entgegen, ohne auf die mäch— 
tigen Stimmen zu adten, bie ihm von allen Geiten zurufen: 
Du irrſt. Und fo entfaltet fih ihm endlich das große Geheim: 
niß der Natur, das dem Forfiherfleiß von Tauſenden verfchloffen 
blieb. An jedem feiner Schritte erkennt man ben Gang des 
Erfinder; wo bie Alten muthmaßten: es Fönne vielleicht fo 
fein, ba fagt er: e8 muß fo fein. Die Muthbmaßungen ber 
Alten vermindern daher den Erfinderruhm des Copernicus 
um Nichts, hingegen macht es ihnen jegt Ehre, von einer neuen 
Welt wenigftend gefprodhen zu haben, die Copernicuß ent: 
deckt hat. 

Wie fommetrifh und ordnungsvol ſteht nun nicht nad) 
feinem Plane das Weltgebäude da! Die Sonne, ald der grüßte 
und beilfte Körper, und folglic als etwas an fi) Einziges in 
unferm Syftem, nimmt die Stelle ein, die auch einzig ift, bie 
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Mitte. Die Planeten, denen man gewiffe gleiche Berhältniffe 
gegen biefen Einzigen längft zufchrieb, erhalten diefe auch durch 
die Kreife, die fie alle, einer wie der andere, um ihn befchrei= 
ben, und burch das Licht, das fie alle aus dieſem reichen Quell 
erhalten). Zunähft um ihn läuft Mercur, dann Benus, 


*) Eopernicuß fagt: Quis enim in hoc pulcherrimo 
templo lampadem hanc in alio vel meliori loco poneret, quam 
unde Totum simul possit illuminari?_ Weil er nun aud 
die Fixſternenkugel in feinem Schema gezeichnet hat: fo beſchul— 
digt ihn Muleriusr) ſchlechtweg in der Note zu dieſer Stelle : 
er habe geglaubt, die Sonne erleuchte auch die Firiterne. Es 
ift freilich wahr, aus den Worten des Copernicus läßt fi 
das Gegentheil nicht darthun, auch war die Meinung, daß bie 
Sonne die Firfterne erleuchte, fomohl unter den Alten als den 
Neuern nicht ungewöhnlich. Und vielleicht trennte man über: 
haupt auch zu jenen Zeiten die Betrachtung des Firfternenhim- 
meld nod nicht fo fehr von dem Planetenſyſtem als jest. Allein, 
wenn man des Mannes große Begriffe von der Ausdehnung bes 
Weltgebäudes bedenft, die vor ihm noch fein Sterblidyer mit 
der Präcifion gedacht und mit der Deutlichfeit gelehrt hatte, fo 
erfordert e8 nicht bloß der Reſpect gegen das Genie, fondern 
die Pflicht des Kritifers Überhaupt, zu glauben, das Wort To- 
tum gehe bloß auf das Planetenfyftem. Vermuthlich ift auch 
diefes die Urjahe, warum Riccioli, der doch dem Coper— 
nicus fo gern etwas anhängt, (in Alm. nov. Lib. VI. cap. 2.) 

7) Nic. Mulerius, geb. 1564 zu Brügge, geſt. 1630. Arzt 


und Mathematifer ; fchrieb unter Andern: Nic. Copernici Astro- 
nomia restaurata, ex sua emendatione. Bgl. unten ©. 215. 
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hierauf unfere Erbe, bie von bem Monde begleitet wird; 
weiterhin Mars, Jupiter und Saturn, und enblich über 
allen dieſen fteht -die Firfternenkugel unbeweglich. Mercur 
vollendet feinen Lauf in 80 Tagen; die Benus in 9 Monaten; 
unfere Erde in einem Jahr und der Mond um diefe in einem 
Monat; Mars in 2, Jupiter in 12, und Saturn endlid 
in 30 Sabren’). Wie einfah ift nicht Alles bier, und mie 
leicht heben ſich nicht alle Schwierigkeiten jener zweiten Ungleich: 
beit, deren wir oben gedadht haben. Nun falutiren die drei 
obern Planeten die Sonne durch Vorwärtsgehen, wenn fie bei 
ihr, und durch Rüdmwärtsgehen, wenn fie ihr gegenüber ftehen, 
ohne den ungeheuern epicykliihen Tanz. Eben fo halten fid 
Merkur und Benus ohne diefe Tänze nun bei ihr, ja felbft 
die Ehre des alten Grundjages, daß die größere Umlaufözeit um 
den Mittelpunft dem davon entfernteren Planeten zugehöre, 
wird gänzlich gerettet. 

überhaupt legte Copernicus der Erbe drei verfchiedene 
Bewegungen bei; eine täglihe um die Achſe; eine jährliche 


wo er die Gefchichte der Meinung über das Licht der Firfierne 
gibt, feiner gar nicht, oder nur erft bei Gelegenbeit des Fun: 
kelns der Firfterne gedenft, und die Stelle aus Revol. Lib. I. 
cap. 10. anführt, woraus wenigftens erhellt, daß Copernicus 
ſehr zwifchen dem Licht der Planeten und ber Firfterne unter: 
ſchieden babe. Anm. des Berfaffers. 
*) Diefes find die Umlaufszeiten, die Copernicus feinem 
Schema beigeſchrieben hat. Anm. des Verfaſſers. 
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um bie Sonne, unb enblih eine britte, vermöge welcher fich 
bie Erde einmal bed Jahre um bie Pole der Ekliptik, und 
zwar ber Ordnung ber bimmlifchen Zeichen entgegen dreht (eine 
zweite jährliche), durch biefe erklärt er den Wechfel ber Jahre: 
zeiten. Die erfte biefer brei Bewegungen hatte ſchon Nicetas 
ron Syrafus; bie zweite Ariftarh von Samos, unb, 
wie Copernicus glaubt, Philolaus; bie dritte aber ift 
ihm ganz eigen. Ob nun glei bie neuere Aftronomie biefe 
dritte Bewegung nicht mehr anerkennt, indem fie den Zweck ber: 
felben auf einem fürgern Wege erreicht, ald Copernicus; fo 
fann dennoch nicht geläugnet werden, daß ber große Scharfſinn 
des Mannes in ber Art diefes Problem zu behandeln in ganz 
vorzüglihem Lichte erſcheint. Vielleicht hat ihm aud die Auf: 
löfung deſſelben mehr Anftrengung gefoftet, ald irgend ein ande: 
res in feinem unfterbliden Wer. Auch ift er ber Erfte, ber 
das Problem aufgegeben bat. Es kann alfo bier nicht übergan— 
gen werben. Die Sade hängt fo zufammen: 

Eo lange ald man bie Sonne um bie unbeweglidhe Erbe 
einmal im Sahre berumlaufen ließ, hatte die Erflärung des 
Mechfeld der Jahrszeiten Peine Schwierigkeit. Die Bahn ber 
Sonne lag ſchräg gegen den Äquator der Himmelsfugel; bie 
Sonne näherte fih aljo alle Jahre einmal jedem Pole und 
verurfachte dadurch jene Wechſel. Allein, da nun Coperni: 
cus bie Sonne in ber Mitte bed Syſtems unberpglich fehte, 
und die Erde in einem Kreife um biefelbe laufen ließ, fo ent: 
ftand nothwendig die Frage: wie läßt ſich nun ter Wechfel der 
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Jahrszeiten erklären? Copernicus fand fehr richtig, daf die: 
fes nicht anders gefchehen könne, als wenn nicht bloß die Nei: 
gung ber Achſe der Erde gegen die Ebene ihrer Bahn fich nicht 
änderte , ſondern auch diefe Achfe, trog ber Fortbewegung um 
die Sonne, fih immer nad derfelben Gegend des Himmels 
binneigte, immer auf denfelben Punkt der unendlich entfernten 
Firfternenfugel binwiefe, das ift, fi} immer parallel bliebe, 
und fo verhält es ſich auch wirklich: diefes ift die völlige Auflö- 
fung des Problems, die alfo Copernicus vollfommen gege— 
ben bat, und womit die Neueren übereinftiimmen. Aber er er— 
ſchwerte fi die Sache durch die Vorſtellung, daß diefer Paral- 
lelismus erſt durd eine eigene Drehung erhalten werden müßte, 
und bieje Vorſtellung gründer fi) genau auf die Borausjegung, 
auf welche fih Keplers Meinung fügt, daß fi der Mond 
nicht um feine Achfe drehe”), Man weiß jest, daß bie Fortbe: 
wegung einer Kugel, die fih um eine Achjel dreht, die Lage 
diefer Achfe nit in ihrem Parallelismus ftört, fie bleibt. fi 
immer parallel, der Mittelpunft der Kugel bewege fih wie er 
wolle, in einer geraden Zinie ober in einer frummen, und in 
jeder Richtung in Rüdfiht auf die Lage der Achſe. Coperni— 
cu8 ſuchte alſo, was er richtig gefaßt hatte, mit einem Prin: 
eipium zu; vereinigen, das wir jest für unrichtig erkennen, Sein 
Irrthum war allemal in Rüdficht auf fein Zeitalter verzeihlich, 
unſchädlich, weil die Hauptſache blieb, und, wegen, des darin 
bewiejfenen Scarffinns, felbft noch ehrwürbdig. 
) S. Beilage V. Anm, bes Verf. 
V. 14 
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Hier müffen wir einen Augenblid ftehen bleiben. Diefes 
ift nun alfo die wahre Lage der Planeten gegen die Sonne, 
das wahre Weltſyſtem. Ehe man es fannte, wuchſen mit ber 
Schärfe der Beobadtungen die Schwierigkeiten; feitbem es aus: 
gefunden ift, hat jede neue Entdelung am Himmel es mit 
neuen Gründen beflätig. Die Ummwälzung der Erde um die 
Achſe ift durch die Abplattung der Erde, und durch die verän— 
derlihe Länge bed Gecundenpendeld bewiefen worden. Man 
bat ben Saturn, Jupiter, Mars und die Benus, ja 
felbft die Sonne fih um ihre Achſen drehen ſehen. Benus 
und Mercur haben fi dem bemwafineten Auge gerade fo ge 
zeigt, wie Körper, bie fih um eine leuchtende Kugel bewegen, 
einem Auge erfcheinen müffen, das außer ihren Bahnen aber 
nit weit von den Ebenen berfelben abliegt. Endlich entdedte 
man bie Abirrung bes Lichts, und nun traten Tauſende von 
Sternen als Zeugen für die große Wahrheit auf: die Erde 
läuft um die Sonne, Alles, Alles zwingt nun unfere Ber: 
nunft zu befennen: Gopernicus war ridhtig. Aber was 
zwang den Copernicus zu bdiefer Lehre, ihn, den von allen 
biefen Hülfsmitteln gänzlich Verlaſſenen? Ich glaube, die Frage 
ift fhon beantwortet. Die Beit des Irrthums ift num gottlob! 
vorüber. Selbft das Batican, das feine Patholifhen Ausgaben 
des Weltſyſtems ſonſt der ganzen Chriftenheit aufzuzwingen 
firebte, verkauft fie jegt nur noch zumeilen heimlich an arme 
Sünder, und nidt obne ein heimliches Lächeln über — bie 
ormen Sünder. Hier, mit Copernicus fing fi ein neuer 
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Himmel an und eine neue Erde — — eine neue Aftronomie, 
bie nun ihren Gang majeftätifch fortfegte. Denn fo lange die 
Erde ftille fand, fiand alle wahre Aftronomie ftille, und mußte 
fiille fteben; fo wie aber der Mann erfchien, ber bie Sonne 
file fliehen hieß, in dem Augenblid fing die Aftronomie an 
fortzufchreiten. Die Ruhe der Erde drüdte dieſe Wiffenfchaft wie 
ein verborgenes Übel den Körper des Menfchen; aller Wachsthum 
hörte auf und alle Mittel, die man anwendete, wenn fie nicht 
gerabe auf den Sig der Krankheit Iosgingen, mußten das Übel 
vergrößern. Was konnte in aller Welt aus einem Syfteme wer: 
den, in welhem man einen Punkt für fett und unbeweglich 
bielt, ber in einem Jahre einen Kreis von faft 42 Millionen 
Meilen im Durchmeſſer befhreibt? Alles Beftreben, irgend 
eine neue Erſcheinung mit diefem großen Verſehen zu vereini: 
gen, konnte nicht anders als zu einem neuen führen. Alles, 
was bie Alten von Entfernungen ber Planeten gedacht hatten, 
war, etwa bie vom Monde, und was fih aus biefer fümmer: 
ih für die Sonne berleiten ließ, ausgenommen, ein blofer 
zZraum. Sie konnten nidhts davon wiffen. Hierin wurde es 
nun durch die copernicanifhe Lehre auf einmal Licht. Denn 
fobald man wußte, daß die zweite Ungleichheit bloß die Folge 
bed veränderten Stanbpunfts der Erbe, und aljo einer jährlichen 
Yarallare war; fo lieg fih nun fhon mit beträchtlicher Be: 
flimmtheit wenigftend von Berhältniffen ber Entfernungen fpre: 
hen. So erzeugte nun immer eine Wahrheit die anbere, und 
eine Entdeckung die andere, in ftetem Fortgang, bis auf unfer 
14" 
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Zeit. Zwar fiel bald nach biefer Periode Tycho von Brabe, 
einer der größten Aftronomen aller Zeiten, aber von minderem 
philoſophiſchen Genie, als Copernicus, wieder auf die gänz- 
lihe Unbemweglichkeit der Erde zurüd. Der große Munn gab, 
durch religiöfe Mißverftändniffe und vermuthlid von etwas Eis 
telfeit verleitet, der Welt ein Syftem, das eigentli das umge- 
kehrte copernicanifche if. Eines verwandelt fih in das andere, 
je nachdem man bie Erde oder die Sonne darin bemweglidy feßt. 
Das Berdienft, diefes Syſtem nad dem copernicanifchen erfun- 
den zu haben, ift daher fehr geringe. Was e8 vor dem ptole: 
mäiſchen voraus bat, ift gerade der Theil, worin es fih dem 
eopernicanifchen nähert, der aber bier, als Flickwerk genügt, nur 
neuen Mißverſtand und neue Verwirrung erzeugt. Wäre dieſes 
Syftem vor dem copernicanifchen bergegangen, fo würde es 
fiherli einen fehr ehrenvollen Pla in der Gefchichte der Aftro- 
nomie behaupten. Hinter demfelben darin aufgeftellt, wie jest, 
ftehbt ed wenigftens immer als ein Fleden auf eben dem großen, 
verdienten und ewig unverwelklichen Ruhme da, dem es einft 
feinen Purzen Beifall allein zu danken hatte. 

Übergeht man dieſen an ſich furzgen und unbebeutenden 
Rüdfall, fo wird nun die copernicanifhe Einrichtung des Welt: 
foftems bie legte in dem Stamm der Hypotheſen, und die, bie 
endlih, von Kepler's*) großem Genius überfchattet, die Mut: 
) Joh. Kepler, geb. zu Wiel in Würtemberg 1571, geft. 
1630 in Regensburg. Ein f. g. Eiebenmonatsfind. 
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ter ber Wahrheit wurde. Ich jage die Mutter der Wahr: 
beit. Denn unfer jegiged Syftem, dem nun fein Bernünftiger 
mebr ben Namen de8 wahren abjpreden kann, obne Gefahr 
zu laufen , das man ihm die Vernunft abipräche, ift nicht das 
copernicanijche, fo wie e8 und GCopernicus in feinem Werk 
dargeftellt binterlafjen bat. Es ift fehr davon verjchieden, und 
dieſe Verſchiedenheit beftebt nicht etwa bloß in Einjchiebfeln von 
Berbefferungen, melde die größere Vollkommenheit der Werf: 
zeuge und der Kunft zu obferviren an die Hand geben mußte; 
fie ift viel wefentlicher, wäre ohne dieje befferen Werkzeuge auch 
möglich geweſen, und iſt daher, fo wie der große Gedanfe des 
Gopernicus felbit, das Werk des Genies. Gopernicus 
batte die Aftronomie von den Verwirrungen befreit, zu welchen 
die Borausjegung einer völlig rubenden Erde nothwendig verlei: 
ten mußte; allein jene erfte Ungleichheit, diejenige näm: 
lich, die in dem ptolemätfchen Syitem nit von ber Bewegung 
der Sonne, und in dem feinigen nicht von der Erde abhing, 
fondern vielmehr den Planeten felbit zuzufommen fchien, war 
noch zurüd. Gr wollte auch dieſe erklären, und ber große 
Mann — — ftraudelte. Die Art, wie diefer tiefe, fonft 
fo unbefangene, flile Denker, den nicht Eitelkeit zu übereilten 
Bekanntmachungen fpornte, der, wenn er je bei feinem Forfchen 
noch außer dem Durft nad) Wahrheit noch einen andern Reiz 
fannte, bloß nur den Dank einer entfernten Nachwelt, nur den 
Lohn der Unfterblichkeit vor Augen baben konnte; die Art, jage 
ih, wie biefer bewundernswürdige Mann zu feinem Berfehen 
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verleitet wurde, ift nicht bloß ein merfwürkiger Bug in ber 
Geſchichte feines Geiftes, fondern des menschlichen Berftandes 
überhaupt. — Der Koloß bes ptolemäifhen Syftems fügte fich 
bauptfädlich auf das fimple Zeugniß ber inne, ben finnlichen 
Schein. Diefes war eine mädtige Stüke, und ber Irrthum, 
fie für unerfchütterlih zu halten, gewiß ein ſehr verzeihlicher. 
Denn, um die Schwäche berfelben einzufehen, mußte man erft 
mit Mühe das für wahr halten lernen, wovon man täglid das 
Gegentheil vor Augen ſah. Indeſſen warf Copernicus biefe 
Hauptftüge mit eben fo großer Kraft als Kühnheit über den 
Haufen. Wo nicht ganz ber widhtigfte, doch gewiß ber gefähr- 
fihfte Schritt zur gänzlichen Zerftörung bes 1400jährigen *) ge 
beiligten Irrthums war glücklich gethan. 


*) Es wird bier bloß die Beit zwifchen Btolemäus und 
Gopernicus in Betradht gezogen. Anm. des Berfaffers. 
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Beilage I. 


Sn ber Zeitangabe ſowohl der Geburt als bed Todes des 
Eopernicus, findet fih bei den Scriftitellern eine feltfame 
Berfchiedenheit, die wohl verdient, etwas genauer. erörtert zu 
werben. Sie erfiredt fi nämlich nicht bloß auf einzelne Tage, 
fondern auf Tag, Monat und Jahr zugleid. — Für bas oben 
angegebene Datum ftreiten: 

1) Meldior Adam (vitae germanorum philosophorum. 
Heidelbergae 1615. u. p. 126). 

2) Nicolaus Mulerius, ®rof. ber Med. und Mathem. 
zu Gröningen, ber feiner Ausgabe von Copernici Revolutio- 
nibus. . Amfterd. 1617. 4to, eine kurze Lebensbefchreibung beffel- 
ben vorgefegt bat, führt, fo wie einige ber folgenden Schrift: 
fteller, aus des Junctinus *), eines italienifchen Aftronomen, 
Kalender zwar das Datum ber Geburt 1472, den 19ten Ja— 
nuar an, feßt aber unmittelbar hinzu: Germani vero Chro- 
nologi (quibus major apud me fides) natum testantur Ao. 


*) Franc. Junctinus, geb. 1523, geft. 1580, von feinen 
Bühern erſchlagen. 
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1473. d. 19ten Febr. Müler oder Muler war aus Brügge 
gebürtig. 

3) Michael Mäftlin), Kepler's berühmter Lehrer, in 
einer Note zu Georgii Joachimi Rhetici narratio prima 
de libris Revoll. Nicol. Copernici, melde er Kepler’s 
Prodromus oder Mysterium cosmograph. Francof. 1621 Fol. 
angehängt bat, fagt ©. 96: Nic.Copernicum natum re- 
ferunt anno 1473. die 19. Febr. hora 4 ser. (minutis) 48. p. 
m. die Veneris ante Cathedram Petri. Errat ergo Franc. 
(Junctlinus) qui ipsum anno 1472. 29. Jan. natum scribit. 
Mortuus autem est anno 1543 die 19. Jann. anno aetatis 70. 
Wo er die Nachricht ber bat, fagt er nicht. (Junctinus bat 
auch nit ben 29ften, fondern ben 19. Sanuarii, wie Gas- 
sendi und Ricciolius bezeugen.) 

4) Petrus Gaffendi in feinem Leben bes Coperni:- 
cu8 (opp. T. V. Ed. Florent. p. 441). Es ift aber diefes fen 
neues Beugniß, fondern, nachdem er bad Datum des Junc- 
tinus angeführt bat, zieht er doch das mäftlinifche, als: ob 
Maestlini auctoritatem probabilius, vor. Es mag 
alfo ob Gassendi judicium et auctoritatem auch bier ſtehen. 

5) Chriftopb Hartfnodh*) in feinem alt und neuen 


) Michael Mäfllin oder Möftlin aus Göppingen 158C. 
Prof. ber Mathematif in Heidelberg, 1583 in Tübingen; gel. 
1631 ober 1635. 

») Chpb. Hartknoch, geb. 1644 zu Jablonka in Preußen, 
geft. 1687. als Profeffor am Gymnafio in Thorn. 
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Preußen, Franff. und Leipzig 1684. Fol. ©. 370. hat bloß 
das Jahr. 

6) Jac. Heinrih Zernede in feiner Thornſchen 
Chronika, wovon ich bie zweite vermehrte Ausgabe, Berlin 
1727. 4to, vor mir habe. ©. 81. Seine Worte unter der Rus 
bri? 1473 find folgende: „Den 19ten Febr. 4 Uhr 483 Minuten 
nah Mittag, ift allbier der mweltberühmte Mäthematicus N i- 
colaus Copernicud, in einem Eckhauſe unweit dem alt: 
thornſchen Shore, geboren. (Patre Nicolao CGopernico Craco- 
viensi et cive Thorunensi, Matre ex Familia Vatzelrodia, So- 
rore Lucae Vatzelrodi, Episcopi Varmiensis.) Starb Ao. 
1543. ben 14ten Zunii, aetatis 70°. Zur Unterftügung diefes 
Beugniffes ift es vielleicht nicht unnütz, zu wiffen, daß biefer 
Zernecke, wie es unter feinem Bildniffe beißt, Prae- Consul 
atq. Vice- Praeses Reipubl. Thorunsis, und wie aus feinem 
Prozefje, den er am Ende erzählt und mit Urkunden belegt, 
erbellet, ein Mann von großer Redhtfchaffenheit, Gerabheit und 
Treue im Dienft war. Indeſſen da 3ernede, wiewohl erft 
am Ende, und mit mehreren Schriften über ven Copernicus, 
den Gaſſendi ausdrüdlich anführt, und felbit das Anführen 
fo vieler Schriften auf die Muthmaßung leiten könnte, daß 
er felbft in einigen Punkten ungewiß gewefen wäre, fo läßt fi) 
nicht entfcheiden, ob Mäftlin, der feine Note über 50 Jahre 
eber fchrieb, als Zernecke geboren wurde, ſchon echte. Nach: 
richten aus jenen Gegenden gehabt, oder ob dieſer etwa jenen, 
auch ob ejus auctoritatem, getraut habe, zumal, da die Stun: 
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den und Minuten dem Datum einen gewiffen Schein von Prä- 
eifion geben, ber bei einem Laien in ber Ajtronomie und ihrer 
Geſchichte, wie Bernede, noch dadurch gewinnen fonnte, baß 
die Angabe von einem berühmten Aftronomen herrührte. Mit 
dem Eckhauſe bat es indeffen feine Richtigkeit, es wird noch 
jegt in Thorm gezeigt, fo wie Leibnitzen's Haus zu Hans 
nober*’), aud ein Eckhaus. Daß man übrigens bier nicht 
bloß das Jahr und den Tag, fondern fogar bie Etunde und 
die Minute der Geburt angegeben findet, ift nichts Ungewöhn- 
liches. Es geſchah damals ziemlich häufig. Man hatte dabei 
bie große Abfiht, den Stanb ber Planeten barnach berechnen 
und dem Kinde die Nativität ftellen zu laffen. Diefes gefchah 
dann auch zuweilen, und zwar nad Tafeln, bie nit einmal 
binreichten, ben Planeten felbft die Nativität auf einige Zeit 
hinaus zu fielen. Ich weiß nicht, ob man fie bem Coperni— 
cus ſehr präcis je geftellt hat. Wäre es aber gefchehen, fo 
bätte bie Astrologia judiciaria nothwendig in die Klemme eines 
ber gefährlichften Dilemmen für ſich felbft gerathen müffen, näm— 
lich fi entweder offenbar zu irren, oder auszufinden, daß das 
Knäbchen quaestionis auserfohren fei, ben Grund zu einer 


) Dies an ber Ede ber Kaijer: und Schmiebeftraße, unter 
Nr. 194 belegene, no in gutem Zuftande befindliche Haus ill, 
fiherm Vernehmen nad, von des Königs Majeftät gegenwärtig 
— Herbft 1844 — angefauft, Tediglih um es der Nachwelt zu 
erhalten. 
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Aftronomie zu legen, die über Purz oder lang aller Sterndeu— 
terei den Hals breden würde. mar nicht mit diefer gefährli« 
Ken Genauigkeit, aber geftellt ift ibm bie Nativität indeffen 
bo worden. Ich fehe aus Riccioli Almagest. nov. Chronici 
Part. II. ©. XLI, wo etwas vom Leben de8 Copernicus 
vorkommt, daß Jo. Garcaeus*) in feiner Astrologiae methodo 
p. 138 bie Geburt beffelben auf 1473. Febr. 10 4 Uhr, 30 Mi— 
nuten fegt, und noch binzufügt, Polus 55%. Hierauf gibt er 
ben Stand der Planeten in tehnifhen Ausdrüden an, und vers 
fihert, bei Purbach's Geburt hätten fie eben fo geftanden, und 
bezeichneten Ingeniofität. Alfo nichts weiter? Garcäus 
war ein Brandenburger, und 1530 ben 13ten December um 13 
Uhr 28 Minuten geboren; was die Planeten damals bezeichnet 
baben, wird nicht gefagt. Bwifchen ber Angabe biefes Gar: 
cäus und ber ton Mäftlin und Bernede befände fich alfo 
eine Differenz von 9 Tagen und 10 Minuten. 

7) Boissardus*') in Bibliotheca Chalcographica P. 1. 
Icon. Vu. 2. 

8) Bailly‘**), Histoire de l’Astronomie moderne T. 1. 
p- 337. 


*) Joh. Garcaeus, geb. zu Wittenberg 1530, geft. 1575 
als Doctor der Theologie dafelbft. 

") Joh. Jac. Boiffard, geb. zu Befancon 1528, geft. zu 
Mes 1602. Schrieb aud) antiquitates romanae. 

»9 Jean-Sylvain Bailly, Schüler la Caille’s, Mitglied der 
Eocietät der Wiffenfchaften, Maire von Paris. Geb. 1736. 
Guillotinirt am 12. Novbr. 1793. 
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9) Saverien, Hist, des philosophes modernes. T.V. p.4. 
und mebrere, bie, fo mie bieje beiden letzteren, vermutblich 
dem Mäftlin nah Gaſſendi, gefolgt find. Hierher gehören 
noch zwei kurze deutsche Lebensbefchreibungen des Gopernicuß, 
wovon fih die eine im beutjchen Merkur, November 1776, 
und die andere in ber Pleinen gutgefchriebenen polniſchen Ge: 
fchichte befindet, die dem berlinifhen Taſchenbuche des Herrn 
Unger für 1796 angehängt ift. Offentlich aufgeftellte Monu— 
mente (denn es gibt auch ein privatim oder gar privalis- 
sime bingelegtes) bat Copernicus, fo viel mir befannt 
ift, nur zwei erhalten. Eines eine bloße Marmortafel, in ber 
Domkirche zu Frauenburg (in ecclesia cathedrali Varmiensi), 
die ihm 38 Jahre nach deffen Tode Martin Cromer'), Bijchof 
von Ermland, bat fegen laffen, enthält bloß ben Todestag 
1543 den 24ften Mai. Man findet fie bei dem oben in ber 
Vorerinnerung angeführten Starovolscius ©, 161 und beim 
Gaſſendi a. a. O.“). 


) Martin Cramer, Biſchof, ſtarb 1589 im 7Tten Jahre; 
ſchrieb ein Chronicon de Origine et rebus gestis Polonorum ete. 


») Dennoch wundert fih Hartknoch (a. a. O. S. 370), 
daß ihm zu Frauenburg, zum Gedächtniß weder ein Grab— 
ſtein, noch ſonſt etwas gemacht oder aufgerichtet worden fei. 
Sa, ſetzt er hinzu, die Thumherrn deſſelben Orts zweifeln faft, 
ob er zu Frauenburg begraben fei oder nicht. Wie hängt 
diefes zufammen? Die jegigen Herren Conventualen des Klo: 
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Sch glaube nicht zu irren, wenn id die Angaben nad 
ftehender Schriftfteller unrichtig nenne, weil fie fogar in dem 
Jahre von Zernecke abweichen, den feine Lage gewiß in den 
Stand fegte, wenigſtens biefes zu berichtigen. Hierher gehört: 

1) Der oben genannte JZunctinus, ber in feinem Ka- 
lendario astrologico die Zahlen 1472 Januar. 19. hor. 4. 
min. 46 bat. Faſt luftig ift, was Riceioli a. a. O., nad- 
dem er Mäftlin’s Zahlen angeführt hat, binzufegt: aut igitur 
falsus Junctinus, fagt er, aut conceptionis momentum 
ex nalivilate ab astrologis indagatum est, ac pro prima nati- 
vitate positum. Da kämen aber praeter propter eilf Monate 
auf die Schwangerfchaft der Mutter. Diefem nad wäre aljo 
von den beiden großen Re - und Snftauratoren der Aftronomie, 
Kepler und Copernicus, der erfte ein partus septimestris, 
der andere ein undecimestris, wovon das arithm. Mittel gerade 
die 9 Monate gibt. 

2) Job. Friedrich Weidler (Hist. Astron. Vilembergae 
1741. 4. ©. 342). Er bat das Jahr und den Monat des: 
Junctinus 1472. Ian. 19. Wie Weidler, ber den Mel: 
chbior Adam anführt, und Mäftlin's Angabe wenigſtens 


fterd zu Srauenburg Fünnten Alles dieſes leicht entfcheiden, 
und ba fie, wie ich höre, im Beſitz von jehägbaren Nachrichten, 
das Leben de8 Copernicus betreffend, fein follen, überhaupt 
manche Lücke ausfüllen. Bielleicht find fie aber au fhon aus: 
gefüllt, ohne daß mir etwas davon zu Gefichte gefommen ift. 
Anm. des Verfafiers, 
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aus dem Gaffendi kannte, den er ebenfalls gebraucht Hat, 
dazu gekommen ift, biefen beiden Deutfhen ben aftrologifchen 
Slorentiner Junctinus vorzuziehen, ober, gerade biefer Mei— 
nung beizupflichten, hätte er wenigftend fagen folen. Wenn 
biefes, wie ich glaube, eine Übereilung Weidler's ift, fo ift 
es wenigftens nicht die einzige, deren er fi ſelbſt in feiner 
Nachricht vom Copernicus ſchuldig gemadt bat. 

3) 2a Lande'), felbft in der dritten Ausgabe feiner 
Aftronomie bat, fo wie: 

4) D. Gehler“) in feinem phufifhen Wörterbuh Th. IV. 
S. 711 eben biefe Angabe, beide vermutblih nah Weidler'n, 
der, als übrigens ein Schriftfteller von Credit, viele andere 
verleitet hat. 

5) Büfhing. Diefer fagt in feiner Geographie, in dem 
Artifel: Thorn. „Es befände fi in der dortigen Sohannis: 
fire ein Monument zum Anbenten de8 Copernicus. Nad 
biefem fei er 1472 den 19ten Jenner geboren.» Diefes ift ganz 
unrichtig. Es befindet fi) zwar in ber genannten Kirche ein 
Monument, von dem ich fogleich reden werde, allein biejes 
gibt den Geburtstag bed Copernicus überhaupt nicht geradezu 


) Zofeph Jerome Le Francois de La Lande, geft. 1732 zu 
Bourg en Breffe, geft. 1807. Mitglied fat aller gelehrten Ges 
ſellſchaften. 

») Joh. Samuel Traugott Gehler, Dr. jur. Rathsherr und 
Beiſitzer des Hofgerichts in Leipzig. Geb. 1751, geſt. 1795. 
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an, fondern er muß erſt aus beffen angegebenem Alter- und 
Todestag, wobei fogar der Monat fehlt, gefhloffen werben, 
und diefer Schluß führt auf ein Jahr, das ganz erwiefen 
falſch ift. 

6) Jöcher *). Diefer follte billig in ber erfien Claffe 
ſtehen, benn er gibt in feinem Wörterbuch für den Geburtstag 
1473 ben 19. Febr. und den Todestag 1543 ben 24. Mai an, 
aber mit dem feltfamen, etwas übereilten Zuſatze: Coperni— 
cus fei an feinem Geburtstage geftorben. Bielleicht 
betrog ihn fein Gedächtniß und er verwechfelte ihn mit Heve— 
lius*), der aud ein Preuße (denn Preußen waren boch wohl 
die Danziger immer) und aud ein berühmter Aftronom mar, 
denn ber ftarb wirfli an feinem Geburtstage. — Ich Fomme 
nun auf bie beiden noch rüdjtändigen Monument. Das in 
der St. Johanniskirche zu Thorn befindliche, ift nicht publica 
auctoritate, fondern von einem gewiffen Doctor Medicin, Mel: 
chbior Pyrneſius, ber 1589 geftorben ift, gefegt worden. 
Der gute Wille des Mannes ift allerdings zu loben, aber das 
ift auch Alles, denn das 2 Ellen hohe auf Holz gemalte Bild 


*) Chriftian Gottlieb Jöcher, geb. 1694 zu Leipzig, geft. 
1758 bdafelbft, als Profeffor und Bibliothekar. Verfaſſer des 
fehr verdienftlihen allg. Gelehrtenlexikons. 

») Zoh. Hevel, geb. zu Danzig 28. Juni 1611. get. an 
demfelben Tage 1657. Mitglied der engl. und franz. Societät 
der Wiffenfchaften. 


221 


taugt weder ald Kunſtwerk noch als Urkunde etwas. Eine Ab- 
bildung davon findet fih beim Hartknoch a. a. O. Seite 371. 
Es ftellt den Copernicus in halber Zänge betend vor einem 
Grucifire vor, auf das er jedoch feine Augen nicht richtet. Gleich 
beim Linken Ellenbogen liegt ein XZodtenfopf, und binten bes 
findet fib eine Himmelöfugel und ein Zirkel. Unter dem rec: 
ten Arm, noch innerhalb der Einfaffung, ſtehen die tröftlichen 
Berfe: 
Non parem Pauli gratiam requiro, 
Veniam Petri neque posco, sed quam 
In crucis ligno dederas. latroni, 
Sedulus oro. 
Sn der Mitte darunter aber folgende Worte: 
Nicolao Copernico Thorunensi, absolutae subtilitatis 
Mathematico, ne tanti Viri apud exteros celeberr. in 
sua patria periret memoria, hoc Monumentum positum. 
Mort. Varmiae in suo Canonicatu Anno 1543 die 4° 
aetatis LXXIII. 

Hier haben wir die ſchöne Urkunde, worin der Sterbemonat 
ald eine unbefannte Größe, mit einem * bezeichnet, das Alter 
bes Verſtorbenen zu 73 Jahren und der Sterbetag als der vierte 
irgend eined Monats angegeben if. In der ganzen Unterfchrift, 
die auch im Original an der Wand bloß Schwarz auf Weiß iſt 
ift nichts richtig ald das Todesjahr. Alle Schriftfteller über den 
Eopernicus, wenn fie von deſſen Alter ſprechen, jagen, daß 
er 70 Jahre alt geworden fei. Nach dem hier angegebenen 
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Alter fiele fein Geburtstag in das Jahr 1470, welches ganz 
falfh if. Hartknoch fügt hinzu: dieſes Bildniß des Co: 
pernici laffen die Franzoſen und andere oft abronterfeien, und 
fhiden oder führen es felbft in andere Länder, und befhämen 
uns öfters damit, daß fol einem fürtreffliden Mann in fei- 
nem Baterland kaum bdiefes geringe Monumentum, und zwar 
lange nad) feinem Tode gefegt ſei. Doch, meint er, fei es fo 
gering nicht, weil man auf berfelben Tafel das Bruftbild des 
Königs Johannis Alberti gefegt babe. Diefer- König ftarb 
nämlih im Jahr 1501 zu Thorn plößlid; Den Leichnam 
brachte man nah Cracau, aber die Eingeweide wurden unter 
diefes Monument, an bem man noch fogar die genannte AÄnde⸗ 
rung machte, begraben. Dieſes zeigt wenigſtens, wie man 
ſchon damals von den Verdienſten des Copernicus dort dachte 
und denken durfte. Selbſt in dem heutigen Rom, wenn 
da ein Monument des Copernicus gedenkbar wäre, würde 
man ein ſolches Begräbniß für eine Art von Excommunication 
gehalten haben. Vielleicht gilt aber ſowohl das Monument, 
als die demſelben ertheilte Ehre, zwar dem ſubtilen Mathema— 
tiker, aber noch weit mehr dem bußfertigen aſtronomiſchen Sün— 
der, der, wie einige Frömmler wähnten, im Leben, durch die 
ketzeriſche Lehre, daß ſich die Erde um ihre Achſe und um die 
Sonne bewege, eben Den verfolgte und verleugnete, den Pau— 
lus und Petrus auch einmal in ihrem Leben verleugnet hatten, 
und der nun bier in einem ſapphiſchen Seufzer Buße thut und 
befennt, daß er ein armfeliger Schädyer (Latro) geweſen fei. 
Wi 15 
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So genommen, erinnert diefe Grabfihrift an eine andere, die 
ibm Ziegler*) inf. Schauplag der Welt ©. 40 geſetzt hat, 
die zwar nicht fapphifh, aber ganz in dem Geift jener fapphi- 
ſchen abgefoßt ift: 

Im Lehren war ich falfh, im Leben war ih frumm, 

Die Kugel diefer Welt lief mit mir um und um: 

Nun fchid’ ih meinen Geift, der fol die Sterne zählen, 

Der Himmel laffe mid den Himmel nur nicht fehlen. 

Mit dem andern Monument, welches ich dad geheime 
genannt babe, bat es folgende Bewandtnid; Im Jahr 1766 
erfuchte der Zürft Jablonowski den Magiftrat zu Thorn um 
einen ſchicklichen Plag zu einem Monument für Copernicus,. 
Man wählte den Markt. Das Monument kam aud an, ge= 
fiel aber nicht, und fo wurde es nah der Holzkammer des 
Rathhaufes gebradht, wo es wenigftens ad interim lange lag, 
wenn es nicht noch liegt, Freilih zu einem Monument für 
den Gopernicus und zwar zu einem, dad auf einem öffent: 
lihen Pla feiner Vaterftadt aufgeftellt werden fol, gehört fehr 
viel, wenn man fih nicht für feine gute Abfiht den Stiche: 
leien aller Reifebefchreiber und Geographen auf immer ausgefegt 
ſehen will. Hat man ba nicht eine koloſſaliſche Bildfäule in 
Erz oder Marmor aufzuftellen, fo läßt man es freilich lieber 
ganz, und verweift den Reiſenden, der fih über einen folchen 





) Heinr. Anshelm von Biegler und Kliphaufer, geb. 1663, 
geft. 1697 zu Liebertwoltwig. Verfaſſer des hiſtoriſchen täglichen 
Schauplages und des Labyrinths der Zeit, 2 Foltanten, 
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Mangel wundert, gerabe8® Weges an das Monumentum 
aere perennius’), bort oben am Himmel. 

Sm Jahr 1785 erbot ſich der König von Polen, Stanis— 
laus Auguftus, ber befanntlih auh dem Heveliuß zu 
Danzig ein Denkmal errichten ließ, dem Eopernicus eines 
errichten zu Jaffen, dad in dem großen Sale bed Rathhaufes zu 
Thorn aufgeftellt werden follte. Die Unruhen aber haben 
dieſes Bornehmen in Bergeffenheit gebradt. Da das Jablo: 
nowskiſche Schenkungsſtück das Geburtsjahr 1472 hat, fo 
fönnte e8 leicht fein, daß Büſching, der von diefem gehört 
haben konnte, e8 mit jenem in der Sohannisfirche verwechfelt 
hätte. — 

Über das Jahr, worin Gopernicus ftarb, ift Fein Streit. 
Ale Schriffteller geben 1543 an. Mun bat aud ein altes 
Ghronobiftihon darüber: 

EX hoG eXcesslt trIstI CopernlCVS aeVo, 
Ingenlo astrorVM et Gognltlone polens, 

Alein im Tage fowohl ald im Monat finden fid, wie man 
fhon aus einigen ber obigen Angaben wird erfehen haben, be: 
trächtliche Unterfchiede. Hier werde ich Purz fein fünnen. Weder 
Melchior Adam noh Mulerius haben Monate und Tage, 
Erfterer bloß das Zahr, LXebterer, außer dem erwähnten Datum 
der Geburt, das Alter in der runden Zahl 70, und eben fo 
auh Hartfnod. Mäftlin. hingegen den 19ten Jenner; 


) &. Horat, Od. IH. 30. 1. 
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3ernede ben Ilten Juni, unb die Tafel im Dom zu Frauen: 
burg den 24ften Mai. Eben biefed Datum bat au Gaſ— 
fendi, aber nit in ber Infchrift der frauenburgiſchen 
Tafel, welche er doch gibt. Es fehlen nämlich in berfelben 
bei. ihm die Schlußworte: obiit Ao. 1543, die 24. Maü, bie 
fih doch in der Copie des Starovolski ausdrücklich befinden. 
Es müßte denn fein, daß bier bie erwähnten Worte, melde 
nicht mit Capitälchen gedruckt find, fhon wieder zum Text bes 
Buches gehörten, ber fih mit der Grabfchrift fchlieft. Aber 
Gaſſendi's Datum erhält dadurch ein großes Gewicht, daß 
e8 vermuthlih aus einem Briefe des culmifhen Bifhofs Ti— 
dbemannus Gifius an ben Rheticus genommen if. In 
diefem Briefe meldet biefer große Gönner und vertraute Freund 
bed Copernicus dem Rheticus, daß das Exemplar der Re- 
volutionum orb. coel., das er aus Deutfchland an den Co- 
pernicus gefhidt habe, leider Purz vor feinem Tode ange: 
langt fei. Ich fage: wie es fcheint, denn nachdem Gaj- 
fendi biefed aus dem Briefe erzählt hat, kommt er etwas wei- 
ter bin auf das Datum; es läßt fi aber nicht präcis fagen, 
ob auch diefed noch aus jenem Briefe genommen fei. Diefes 
hätte fich leicht ausmaden laffen, wenn ih Rhetii Epheme- 
rid. ad ann. 1551 hätte erhalten können, aus deren Vorrede 
vermutblid Gaſſendi alles diefes gefchöpft hat. Fände ſich 
das Datum in dem Briefe des Gifius, fo würde ich fein 
Bedenken tragen, e8 allen übrigen ſchlechtweg vorzuziehen, denn 
das fi ein folder Freund des. fo eben Berftorbenen, in einem 
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Brief, deſſen Veranlaffung aud noch durch ganz eigene Neben: 
umftände rührend war, im Datum follte geirrt haben, läßt fid) 
gar nicht denken; Herr D. Gehler bat in feinem phyſiſchen 
Wörterbuhe IV. S. 711 auch ben Aſten Mai, und führt dabei 
bes Rheticus befannte narratio de Libris Revol. coelest. 
Copernici. Gedani. 1546. 4. an. Ich babe zwar’ diefe Ausgabe 
nicht vor mir, aber ſowohl die mit Anmerkungen und Figuren 
verfehene Ausgabe des Mäftlin, als den Abbrud, welcher ber 
bafeler Ausgabe von Copernicus Revolutionibus angehängt 
ift, und da findet fi nichts von dem Tode de8 Copernicus. 
Es ift auch nicht wohl möglih. Denn bdiefe Narratio prima, 
wie fie gewöhnlich beißt (denn eine secunda eriftirt nicht), ift 
mweiter yichts als ein großer Brief, den Rheticus, ber fi 
eine Beit lang beim Copernicus aufbielt, noch bei deſſen 
Lebzeiten an feinen Freund Schoner*’) fohrieb; gibt Nachricht 
von dem Werd des Copernicus, noch ehe es im Drud er: 
fhien, und ift, den Purzen Cingang ausgenommen, ganz aftro: 
nomiſch. Das geblerifche Eitat geht alfo vermuthlich nicht fo: 
wohl auf diefes Datum, als auf andere angeführte Umftände. 
Er ſcheint das Datum vielmehr aus dem Weidler genommen 
zu haben, der ebenfalld den 24ften Mai bat und fih auf den 
Gaffendi beruft. Stände diefer Tag aber nicht in dem Briefe 
des Gifius, und auch nicht auf der frauenburgifdhen 
Tafel; fo würde ih dem XI. Junii des Zernecke beipflichten. 


*) Job. Schoner, geb. 1477, geft. 1547. Prof. der Ma: 
thematik in Nürnberg. 
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Wenn man alle biefe bier betrachteten Verſchiedenheiten be— 
merft, jo möchte man faft auf fie die legten Worte eines Epi— 
gramms beuten, das Scrobivicius eigentlih auf ben Tod 
des Gopernicus gemadt hat: 

(Qui tempora mensus 
Debuit heus ipsis cedere temporibus. 
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Beilage II 


Unter denen, die mit dem Syſtem bes Ptolemäus und 
der Araber nicht zufrieden waren, wirb ganz vorzüglih Al: 
phonſus ber Weife’), König von Gaftilien, genannt, ber 
um die Mitte des 13ten Jahrhunderts regierte, und ein großer 
und thätiger Verehrer der Aftronomie war, die er mit Pünig« 
Iihem Aufwand, fo lange er Geld hatte, unterftügte, wovon 
noch jetzt die Sammlung aftronomifcher Tafeln zeugt, die nad) 
ihm bie alpbonfifchen beißen. Er fol feine Unzufriedenheit 
mit jenem Syſtem burch einen Einfall geäußert haben, wovon 
das Gute, was er enthält, fi) bloß durch die große Ungezogen: 
beit erhalten bat, womit e8 ausgebrüdt if. „Er wollte,” fol: 
fen feine Worte geweſen fein,“ dem Schüpfer wohl einen bef: 
fern Plan für das Weltgebäude angegeben haben, wenn er vor: 
ber darüber wäre befragt worden.“ Hätte er ftatt des Schöp- 


Alphons X., König von Leon und Caftilien, folgte feinem 
Bater Ferdinand IT. 1252; ift auch der Weife und Astrologus 
genannt. Der gelehrtefte König, wußte er fich doch feinen Thron 
nicht zu 'erhalten, Gr ftarb 1284. 
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ferö der Welt, den Schöpfer jener Hypothefe genannt, fo hätte 
die Wahrheit Nichts dadurch verloren, und die Ehre bes königl. 
Tadlers fehr viel gewonnen; aber fhwerlich würden wir alddann 
etwas bavon wiſſen. Diefes ift wohl oft der Fall mit den guten 
Gedanken und den guten Thaten nicht bloß der Könige. Die 
Schreiberin der großen Weltgeſchichte, ich meine die hiſtoriſche 
Muſe, hatte ſeit jeher eine kleine Ähnlichkeit mit den Erzähle— 
rinnen der kleinen Stadtgeſchichte, ſie begünſtigte immer ein 
wenig das Scandal. Eben dieſer König ſoll auch, wie Ma— 
riana erzählt, die Einrichtung des menſchlichen Körpers feh— 
lerhaft gefunden haben. Hätte ſein Tadel auch hier nur die 
damaligen Syſteme der Phyſiologie betroffen, fo iſt ed Schade, 
daß wir nicht mehr davon wiſſen. DBielleiht fünnten unfere 
heutigen Ptolemäer noch etwas baraus lernen. Die biftorifche 
Mufe merkt ferner an, daß Alphonſus ber Weife zwar 
ein Mann von großem Genie, aber ftolz und von fehr unbän— 
diger unge gewejen fei; baß er über feinen Beobacdhtungen bes 
Himmels bie Erde vergeffen, und fo bie römische Königsfrone 
verfcherzt habe; endlich, daß er von. feinem Onkel Emanuel 
und den Großen. bed Reichs durch ein fürmliches Decret bes 
Throns entſetzt worden fei, und diefes zwar, wie uns die Mufe 
durch den Jefuiten Mariana*) verfihern läßt, wegen feines 
frehen Tadels der Schöpfung, von Rechtswegen (Weidleri 
Hist. astron. Cap. XI, Sect. XVII). — Sehr merkwürdig 





) ob. Mariana, Jeſuit, geb. 1537, geft. 1642 zu Xolebo, 
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find bier bie Außerungen eines andern Niclas, mie ihn ein— 
mal ber Sefuit Riceioli nennt, ber damit auf den Coper— 
nicus unfebhlbar. etwas fpöttifh deutet, nämlich des Cardinals 
Nicolaus de Cufa*) oder Cuſanus, eines fehr gelehrten 
Deutfhen, der, außer mehreren theologifchen, mathematifchen 
und naturbiftorifchen Werfen, auch ein Buh de docta igno- 
rantia gefchrieben bat. In diefem rechnet er e8 ben Alten 
ausdrüdlich zur Unwiſſenheit an, wenn fie geglaubt haben, die 
Erde fände file. Seine Worte find in der That ftarf: Jam 
nobis mänifestum est, fagt er, terram istam in veritate mo- 
veri;.licet hoc nobis non appareat, cum non apprehendamus 
motum, nisi’per quandam comparationem ad Fixum etc. 
Man: findet die Stelle mit andern bierher gehörigen aus: eben 
diefem Buche, in Ricciolii Alm. nov. Lib. IX, sect. IV, cap. Il, 
beifammen., Indeſſen mwiberfpricht ſich der Cardinal wieder in 
andern feiner Schriften; er befünne fih da eines Beffern, ſagt 
ber ſonſt gelehrte und fcharffinnige Zefuit, ber bis an fein Ende 
ex'offlicio glaubte, die. Erde ruhe, aber doch, weil er fihon die 
Jupiterstrabanten geſehen hatte, dem Copernicus fo weit 
(vermuthlich ex: oflieio ein wenig temporifirend) nahgab, daß 
er-fchon außer dem Mercur und der Benus, aud den Mars 
um bie Sonne -laufen ließ. Nicolaus Gufanus ftarb 





*) Nicolaus de Cuſa (Cufa ein kleines Dorf an ber Mofel) 
wurbe im 23ten Jahre Doctor juris, wohnte dem Concilio zu 
Bafel bei (1431), wurde 1448. Carbinal, - Geft. 1464, 
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1464, alfo 9 Jahre früher als Copernicus geboren ward. — 
Daß es fhon auf drittehalbhundert Jahre vor unferer Beitrech- 
nung Menfchen gegeben bat, bie die Lehre von.der Bewegung 
ber Erde für unheilig erklärten, vermuthlih um bie: herrliche 
Gelegenheit zu haben, diejenigen. wenigftens zu verfolgen, 
die man nicht wiberlegen. fonnte, bavon. hat uns Plutarch ein 
merfwürbdiges Beifpiel aufbewahrt: _ Er .erzählt (de facie in orbe 
lunae) in ber Perſon feines Lucius: Kleanthes habe ben 
Ariftarch ber Jrreligion wegen angeklagt, weil er die Bewe— 
gung ber Erde gelehrt, und. dadurch gleichfam die Lares ber 
Natur und den Tempel ber Befta von ber Stelle gerüdt habe: — 
Nah einer andern Lefeart fol, umgekehrt, Ariftarch den 
Kleanthes angeklagt haben. Daß aber bier bie Namen ver: 
feßt feien, erhellet nit. allein. fhon daraus, daß Ariftard 
befanntlich die Bewegung ber Erde um die Sonne lehrte, ſon— 
dern daß auch nicht Kleanthes aus Samos war, wie in 
der verborbenen Stelle .gefagt wird, fondern Ariftarh. Kle— 
anthes war aus Aſſos. Diefes ift, fo viel ich weiß, das 
einzige Beiſpiel vor unferer Zeitrehnung; nachher mehren fi 
die Beifpiele von biefer praftiihen Möndsaftronomie ins Un« 
endliche, und die Kritif hat nicht. nöthig, erft auszumachen, wer 
der Derfolger und wer ber Berfolgte war. Iſt es nicht fonder- 
bar, daß es auf derfelben Infel (Sicilien), wo es vor mehr als 
2000 Jahren dem Nicetas niemand wehrte, bie Umbrehung 
der Erde um bie Achfe zu lehren, noch vor nicht gar langer 
Zeit GChrifton verboten. war, ein.Gleihed zu thun? Dod, 
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dem Himmel fei Dank, die Zeiten find vorbei, indem nunmehr 
felbft ein Landsmann des Nicetas, der Sigilianer Piazzi”), 
feine Berwunderung über diefe traurigen Verirrungen bed menſch— 
lihen Geiftes öffentlich bezeigen durfte, Die Menfchenclaffe, 
durch die die Vernunft fo oft in Snquifition genommen warb, 
fiebt fi) nun endlich, umgekehrt, mit ihrem erbärmlichen Prozeß 
vor das Inquifitionsgericht der Bernunft gezogen. Ketten und 
finftere Kerfer werden freilich am Ende ihre Strafe ba nicht fein, 
aber dafür immer ein für ſie läftiges Stüd Arbeit — bie Pflicht, 
weifer zu werben. 


* Man fehe die vortreffliche Vorrede zu feinem Werke: della 
Specola astronomica de Regj studj di Palermo. In Palermo 
1792. Fol. Anm. bes Berfaffer®. 

Giufeppe Piazzi, geb. 1746. Profeffor der Aftronomie auf 
Malta (1770), in Palermo (1781), Am iften Januar 1801 
entdedte er einen neuen Planeten, bie Ceres. 
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Beilage III 


GCopernicus erzählt feine Gefhichte dem Papft fehr forg- 
fältig, und fest baber die ganze Stelle mit den Worten des 
Grunbtertes felbft in die Dedication. Es war alfo wohl biefe 
Stelle bauptfächlich, bie ihm zuerft zu feinen meitern Unterfus 
chungen liber die Bewegung ber Erde um bie Sonne, fpannte, 
denn bie um ihre Acdhfe enthielt die aus bem Cicero fdhon. 
Es ift aber eine ganz andere Frage, beren linterfuhung gar 
nicht hierher gehört, ob bdiefe Worte des Plutarch wirklid 
jenen copernicanifhen Sag enthalten. Genug, daß er felbft 
fagt, er habe ihn darin gefunden, und wirklich kann man ihn 
auch, bei einer ſolchen Ideenjagd, wie die, worauf Coperni— 
cu8 ausging, leicht darin zu finden glauben. Daß er aber 
wirfli und ganz beftimmt darin liege, kann wohl mit Grunbe 
nicht behauptet werben, fo oft e8 auch, und felbjt von berühm: 
ten Männern in diefem Fade geglaubt worden if. Das Feuer, 
um welches fi) nach jenen Pythagoreern die Erbe drehte, war 
nicht die Sonne, fondern bie Sonne felbft drehte fih viel: 
mehr um jenes Gentralfeuer, das fie bloß reflectirte. Man fin: 
bet hierüber fehr gründliche Bemerfungen in Hrn. Prof. 3. A. 
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Eberbard’s Abhandlung über die Aftronomie. des Thales, 
in deffen neuen vermifhten Schriften. Halle 1788. 8. ©. 65. 
und in Hrn. 3. 2%. Schaubad' Programm über die Mei: 
nungen der Alten von unferm Sonnenſyſtem. Meiningen 1796. 
4.9.9 Im fünften Capitel des erften Buchs feines Werts 
rebet Gopernicus ebenfalls vom Philolaus und deſſen 
Gedanken, und fegt hinzu: er fei Mathematicus non vulgaris 
gewefen, cujus visendi gratia Plato non distulerit Italiam 
petere. Auch diefe Stelle zeigt, wie nöthig e8 Copernicus 
fand, mit feinem Beitalter über diefe Dinge als mit Kindern 
und Schwachen zu fprehen. Seht, will er fagen, was ich da 
behaupte, das bat fchon ehemals ein Mann gelehrt, dem fogar 
ber göttlihe Plato zu Gefallen gereifet ift, es kann alfo doch 
wohl fo ganz einfältig nicht fein. Der gute Mann mußte fi 
alfo fo viele Mübe geben, zu beweifen, daß er nicht der Erſte 
gewejen fei, als mander Neuerer bei diefer Gelegenheit würde 
angewendet haben, das Gegentbeil für fih darzuthun. Unſere 
Zeiten find aber denn doc gottlob ! die beffern. Übrigens hätte 
Gopernicus, wenn er gewollt hätte, die Zahl folder Be: 
weisftellen zu feinem Bortbeil- Leicht vermehren fünnen. ine 
der deutlichften und beitimmteften ift wohl die, worin Archi— 
medes die Meinung, daß fi die Erde um die Sonne bewege, 
dem Ariftard von Samos beilegt, (Arenarius. Edit. Wal- 
lis. Oxon. 1676. 8. p. 5.), die aber Gopernicus, ber fonft 
fowohl den Ariftardh als den Arhimebes in feinem Werk 
öfters anführt, nit bat. Allein in den Schriften bes Ari- 
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ſtarch ſelbſt finder fih au nichts davon, und den Arenarius 
bes Arhimedes führt Copernicus nidt an. Doc ſchreibt 
auch Plutarh an andern Stellen feiner Schriftm dieſen 
Gedanfen dem Ariſtarch zu (Eberhard a. a. O. ©. 75). 
Wallis findet die Stelle im. Arenarius fo widtig, daß er, 
wo er von. dem Werth dieſes Buchs redet, hauptſächlich auch 
anführt, daß uns durch bafjelbe die Meinung des Ariftard 
aufbewahrt worden wäre, bie fhon dad copernicanifde 
Syſtem enthalte, und ohne dafjelbe wohl möchte verloren ge= 
gangen fein: Man lernt aber auch aus diefer Stelle noch mehr, 
nämlich diefes, daß die damaligen Gopernicaner ihre Lebre 
nit mit fonderlihen Gründen müffen unterflügt haben, weil 
fie fjonft wohl den Archimedes vermutbhlich überzeugt hätten, 
der, aus Allem zu fchliefen, was wir von dieſem außerordents 
lihen Manne wiffen, den Gründen des Copernicus ſchwer— 
li feinen Beifall würde haben verfagen können. 
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Beilage IV. 


Die Stelle befindet: fih im achten Capitel des. erften Buchs 
und heift fo: Cum ergo motus circularis sit universorum, par- 
tium vero eliam rectus, dicere possumus manere cum reclo 
circularem, sicut cum aegro animal. So ſteht fie in allen 
drei Ausgaben des Bude. Mulerius aber bezeichnet in der 
feinigen und neueften das Wort aegro mit einem (F), ſetzt 
auf den Rand equo und erklärt in einer angehängten Note, 
es müffe equo beißen. Der Sinn fei: bie Kreisbewegung 
bleibe noch fo in der geradlinigen, wie der allgemeine Begriff 
vom Thiere überhaupt in dem befondern von einem Pferde. Ic) 
glaube aber, daß aegro bie wahre Lefeart ift. Denn einige Pes 
rioden vorher fagte Copernicus: rectus (motus) supervenit 
iis, quae a loco suo naturali peregrinantur vel exiraduntur, 
vel quomodolibet extra ipsum sunt, und bald darauf: rectus 
ergo molus non accidit, nisi rebus non recte se haben- 
tibus etc. Es fiheint aljo Eopernicuß die geradlinige Be: 
wegung in Rüdfiht auf die allen Körpern auf der Erbe ge: 
meinfchaftliche Kreisbewegung gleich ſam als eine unnatürlide 
angejehen zu haben, Auf dieſe Weife wire der Sinn obiger 
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Worte ber: ber Körper, ber fi) in ber geraden Linie bewegt, 
behält die natürlide aller gemeinen Kreisbewegung dennoch 
immer bei, gerade fo wie der Kranke, obgleih in einem unna— 
türlihen Zuftande (non recte se habens), bennod die Natur 
des Thieres beibehält. Sp wie ber Zuftand. des Kranken ein 
aus der Natur des Thieres und der Krankheit zufammengefeb- 
ter Buftand ift, eben fo ift jene geradlinige Bewegung aus ber 
geradlinigen und kreisförmigen zufammengefekt. 
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Beilage W 


Alles dieſes zu erläutern wird folgende Betrachtung dienen: 
Geſetzt, bie Erde laufe um die Sonne, ohne fih um ihre Achfe 
zu drehen, das heißt fo, daß jeder Durchmeffer derfelben bei 
der Fortbewegung immer in Zagen käme, bie allen, bie er vor: 
ber hatte, parallel wären: fo würbe ein Auge in der Sonne 
in einem Jahre alle Seiten ber Erbe zu fehen befommen. &s 
würde ihm vorfommen, als habe ſich die Erde einmal um eine 
Achſe gedreht, die fenfrecht auf ber Ebene ber Bahn fand, und 
zwar in einer Richtung, bie der Richtung der Bewegung in ber 
Bahn gerade entgegengefeht wäre. Diefe Umdrehung um eine 
Achfe, die bloß feheinbar und eine Folge bed Umlaufs um bie 
Sonne ift, hielt Copernicuß für eine reelle. Nun drehe fi 
aber die Erde wirflid) um eine Achfe, 3.8. 365 Mal im Jahre, 
und zwar wollen wir, ber Leichtigfeit wegen, ben biefer Fall 
für die Vorſtellung bat, annehmen, diefe Achfe falle in bie 
Ebene ber Bahn felbft, und bliebe bei ber Fortbewegung ber 
Erbe ſich immer eben fo parallel, als ſich vorher alle Durd: 
meffer berfelben geblieben waren, was wird bie Folge fein ? 
Das Auge in der Sonne würde alle die 365 Ummälzungen um 
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die Achfe gefehen, und zugleich würde es ihm gefchienen haben, 
als hätte fi die Erde auch einmal um eine auf die Bahn ſenk— 
recht ftchende Art gedreht. Denn zweimal befand fi das Auge 
in der Linie der verlängerten Achſe, und an entgegengefegter 
Seite des Äquators der Kugel, und zweimal in ber Ebene des 
Äquators, an entgegengefeßten Seiten der Achſe. Diefe ſchein— 
bare Umdrehung ift eben die, die wir vorher betrachtet haben. 
Nun ging aber Copernicus ftilfchweigends von dem Saß als 
Grundfag aus: die natürliche Bewegung einer Kugel, die fich 
in einem Kreife fortbewegte, ohne fih um ihre Achſe zu drehen, 
fei die, daß fie dem Mittelpunkt des Kreifes immer diefelbe 
Seite zufehre (diefes ijt die Peplerijche Idee). Wendet man 
nun dieſes auf unfern zweiten Fal an, da bie Erde fih um 
eine Achſe dreht, die in der Ebene ihrer Bahn liegt, und fagt, 
die Achſe babe gleih anfangs einen rechten Winkel mit dem 
Radius der Bahn gemadht, fo würde fie nur nah der Mecha— 
ni? des Copernicus immerfort einen rechten Winfel mit dem 
Radius haben machen müffen, und die Tage wären fih alle 
einander und in dieſem bejondern Falle au den Nächten gleich 
gewefen. Hätte aber nun CEopernicus gefunden, daß dieſes 
nicht wäre, fondern, daß ſich die Tage fowohl als die Nächte 
fehr ungleich wären, und fi die Sade vielmehr gerade fo ver: 
bielte, als machte die Erdachſe nicht immer denfelben Winkel 
mit dem Radius der Bahn, fondern bliebe fi vielmehr immer 
jelbjt parallel, fo mußte er, um feinem Grundſatze getreu zu 
bleiben, nothwendig jagen: mwährend die Erde z. B. 30 Grabe, 
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in ihrer Bahn von Welten nad Oſten fortrüdt, brebt ſich ihre 
Achſe um einen Winkel von 30 Graben rückwärts von Oſten 
nach Weften, ober mit andern Worten: während die Erbe in 
ihrer Bahn um einen gewiffen Bogen fortrüdt, dreht fie fich 
um einen eben fo großen Bogen rüdwärt® um eine Adhfe, die 
auf der Ebene ihrer Bahn fenfrecht ſteht. Diefes ift nun jene 
dritte Bewegung der Erde. Man begreift leicht, daß alle die 
Schlüſſe diefelben bleiben, wenn bie Achſe der Erbe gegen ihre 
Bahn geneigt wäre. Denn denkt man fih in unferm Falle eine 
Ebene durch die Achſe der Erde ſenkrecht auf die Bahn, das iſt 
einen Meridian, ber ſenkrecht auf der Bahn fteht, fo wirb Alles, 
was von dem Drehen ber Adhfe gefegt worden ift, nun von bie: 
fem fenfredten Meridian gelten. Da aber alle Achfen, bie 
man fi benfen kann, bei ihren Neigungen gegen bie Bahn 
in diefen Meridian fallen müffen, fo gilt e8 auch von allen. 
Stände die Achfe der Erde felbft auf der Bahn fenfredt, fo ift 
freilich Beine Drehung nöthig, denn dba folgt der Parallelismus 
ber Achje fhon unmittelbar aus dem copernicanifchen Grund: 
fage felbft. Weil nun jede Linie, bie fenfredht auf der Erb: 
bahn fteht, unendlich verlängert in die Pole ber Ekliptik trifft, 
fo läßt ſich auch der copernicanifche Sa fo ausbrüden, wie im 
Texte geſchehen ift: die Erde dreht fich des Jahrs einmal um 
die Pole der Ekliptik in einer Richtung, die der in ihrer Bahn 
entgegengefegt ift. 
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Aufſätze 


aus dem 


göttingiſchen Taſchenbuch 


zum 


Nutzen und Bergnügen®). 


) Den obigen Aufjägen, welchen wir eine genaue Angabe 
ber betreffenden Zafchenbücher hinzugefügt, werben wir biejeni: 
gen folgen laffen, bie, eben bafelbft befindlich, zwar in die erfte 
Ausgabe nit mit aufgenommen find, ſich bazu aber, nad den 
Grenzen, die wir und gefeßt haben, zu eignen ſcheinen. Der 
Unterfcheidung wegen, werben wir fie mit einem vorgefeßten 
Kreuzchen bezeichnen. 
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Befondere 
Achtung einiger Völker 


gegen 


vie Damen. 
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(Götting. Taſchenkalender 1778. ©. 44 — 46.) 


Es gereicht unſtreitig dem verſtorbenen Grafen von Chefter: 
field zu nicht geringer Ehre, daß man einige feiner Grundfäge 
vom Frauenzimmer durch die Gebräuche ganzer Nationen be: 
ftätigt findet. Bei Beurtbeilung der Proben, die wir davon 
geben wollen, muß man freilid ale Mal Klima und Politur 
bed Landes mit in Rechnung bringen, durch welche bie Aus: 
übung eines und eben befjelben Grundfages oft ein fehr ver- 
fhiedene® Anfehen erhält. Die Menfhen können über ben 
ganzen Erdboden Feinen Wibderfpruch leiden; allein wo man in 
Göttingen fagt: erlauben Sie gütigft, da fchlägt man einem 
zu Kinpoufon hinter die Obren. 
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Bei den galanten Dtaheiten, und felbft bei ben chriſtlichen 
Morladen, dürfen die Weiber nicht mit den Männern an einem 
Tiſch fißenz bei den lestern fchlafen fie gar vor dem Bette bes 
Mannes auf der bloßen Erbe. 

Auf einigen ber neuerlich von ben Engländern befuchten 
Infeln der Sübdfee ift ed fo fehr eingeführt, daß die Frau bei 
den ESpaziergängen des Mannes den Bündel fehleppt, daß fogar 
ein Bedienter des Capt. Coof, ber feinem Herrn etwas nach» 
trug, fih daburd einige zärtliche Begegnungen von den Wilden 
zuzog, weil fie ihn für ein Frauenzimmer bielten. 

Bei den Indianern in Guiana muß die Dame ihrem 
Herrn, wenn er auf die Jagd geht, die Hunde nadtragen, 
damit dad arme Vieh nicht müde wird; und wenn fie noch 
jung find, fo müffen fie ihnen aud unterweges, ald ob es 
eigene Familie wäre, die Bruft geben. 

Unter den meiften Indianern haben fie die Ehre einer 
Berrihtung ausfchließlih, die der Grund aller übrigen ift, 
nämlich das Feld eigenhändig zu bauen, aud die Hütten auf: 
zufchlagen, und überhaupt die harten Arbeiten zu thun, wäh: 
rend ber Mann auf der Jagd ift oder ſchläft. Dabei bürfen 
fie feine Kindermäbchen halten, fondern fehleppen die Kinder 
überall mit, fäugen fie über die Schulter, oder fteden fie, wie 
die Edquimaur, in bie Pelzftiefel. 

In Loango darf bie Frau nicht anders als Eniend mit dem 
Mann reden. 

In Perfien find die Damen von der Poefie audgefchloffen. 
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Sie fügen, wenn die Henne krähen will, fo muß man ihr bie 
Kehle abſchneiden. 

Am galanteften werben he ı von ben Samojeden behanbelt: 
fie dürfen nicht allein nidt am Tifh mit dem Manne effen, 
fonbern er fpricht, einige zärtliche Abende ausgenommen, nicht 
ein Mal mit ihnen, fondern läßt fih Alles an den Augen ab- 
fehben. Das Abpaden der vorn auf den Schlitten gebundenen 
Kleider darf fie nicht von oben verrichten, fondern muß unter 
ben Stangen burdkriechen, zwifchen welche das Rennthier ges 
fpannt ift. Auch darf fie bei einer Sclittenreife niemals zwi— 
fhen zwei Schlitten durchgehen, wenn fie auf die andere Seite 
des Zuges will, fondern muß entweder wieder unter ben Stan 
gen durchzukommen fuchen, oder um ben ganzen Sug herum 
laufen. 

Bei eben biefem Volke werben fie oft, während ber Ge: 
burtsfhmerzen, gleihfam wie auf der Folter, von dem Manne 
befragt, ob fie feiner Untreue gegen ihn ſchuldig wären, welches 
bann bie guten Frauen, um fi buch Lügen Feine fchwere 
Geburt. zuzuziehen, oft treuberzig befennen follen. Sie haben 
aber von einem folchen Geftändniffe nichts zu befürchten, fon: 
dern der Mann geht nur bin zu dem, den es getroffen hat, 
und läßt fih für ben ungebetenen Dienft eine Entſchädigung 
bezahlen. Iſt der Thäter ein Verwandter, fo verfchweigt das 
Weib nur den Namen, und der Mann weiß alsdann fchon, 
bei wem er die Schuld einzufordern bat, 
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über 
Die Vornamen. 
Gin 
Beitrag 
zur 


Geſchichte menschlicher Thorheiten. 
(Sötting. Zafchenfalender 1779. ©. 31 — 34.) 


Schon lange vorher, ehe Sterne bie Entbedung machte, 
daß Zohann und Peter unbedeutende, und Judas und Heroftrat 
unfhidlihe Namen waren, fannen etliche europäifche Nationen 
darauf, ihren Kindern beffere Namen zu geben, oder vielmehr 
in den beroifchen oder jüdifhen Mobenamen die Denfungsart 
ihrer Zeiten zu erhalten. In Stalien war im fechszehnten 
Sahrhundert der berrfchende Gefhmad, bie Vornamen aus dem 
berühmten Roman von ber runden Tafel zu wählen, und es 
fand fi kaum ein großes Gefchleht, das nicht einen Zancellot, 
Percival, Meliandus,. Galwin, oder Galeotto, unter feine 
Vorfahren oder Defrendenten zäblte. Wer bie Stammtafeln ber 
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Häufer Efte, Doria, ober Visconti mit dieſen Gedanken anfiebt, 
wird ohne Mühe noch mehr Ritternamen von der runden Tafel 
finden. Diefe Sudt war aud bei den niedern Ständen fo ein« 
geriffen,, daß die Geiftlihen alle Mühe hatten, chriftliche Namen 
wieder in Gang zu bringen. Sie fohrieben lange Namenver« 
zeichniffe von männlichen und weiblichen Heiligen, zum Beten 
ihrer Pfarrfinder, und man bat verfchiedene Bücher aus foldhen 
Seiten, welde von ben Namen handeln, die man Kindern in 
der Taufe mit gutem Zug beilegen könne. Bielleiht find aus 
diefen Büchern bie ehemals fo zahlreichen afademifchen Streit: 
fihriften, von gelehrten Hanfen, und berühmten Heinrichen ent- 
ftanden, und vielleiht hatten einige bon biefen Verf. das uns 
erkannte Nebenverbienft, einen ungerechter Weife verbächtigen 
Namen ihren Landsleuten durch einleuchtende DBeifpiele an— 
nehmlich zu maden. : 

Im vorigen Jahrhundert, unter der Negierung Carl 1. *) 
verfielen die Independenten, Millenarier, und andere bamals 
in England berrfchhende Secten, auf eine andere Bizarrerie mit 
den Vornamen. Sie verwurfen nämlich folhe Benennungen, 
wie Henrih, Wilhelm und Eduard, als heidnifh, auch viele 
Namen ded neuen Teſtaments, Thomas, Andreas, Johann, 
bie boch felbft Apoftel geführet hatten, waren ihnen immer nod 
zu weltlid. Berubabel, Habacuc, Haggai waren. ihre 
liebften Namen. Brome“), der um biefe Zeit eine Neifebe: 


*) Geb. 1600, enthauptet 30. Jan. 1646. 
*) James Brome, Travels over England, Scotland and 
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fohreibung durch England fchrieb, fagt, daß Crommell *) bei 
feiner Armee alle Namen bed alten Teftaments erfchöpft habe, 
und baß feine Officiere die genealogifhen Kapitel der Bibel zu 
ihren Mufterrolfen brauchten. inige biefer Leute gingen noch 
weiter, und gaben ihren Kindern andädtige Sentenzen und 
Sprüde ftatt ber Namen: wie 3.8. Halte feſt im Glau— 
ben, ©ott getreu, Sei ftandhaft, Weine nidt. 
Unter andern ward bamald ein gewiffer Barebone, wegen feines 
großen Namens mit Recht berühmt. Er hieß: Wäre Ehriftus 
niht für mid geftlorben, fo wäre ih verdammt 
Barebone. Diefer Name war doch damals ſchon Bielen zu 
lang, und er hieß gewöhnlich abgekürzt, Damn’d Barebone, 
verdbammter B. Biele von biefen Schwärmern waren bie 
erften Anbauer von Neuengland, biefe trieben die Sucht zu 
den Namen bes alten Teſtaments noch weiter. Sie fanden 
nämlich eine befonbere Andacht darin, am Bade Kidron, im 
Zande Gofen, in Salem und Ephrata zu wohnen. Deßmwegen 
führen fo viele Örter in diefem Lande jüdifhe Namen, und 
biefer Städte find fo viel, daß man zumeilen glauben möchte, 
in Paläftina verfegt zu fein, wenn man nidt mitten unter 
diefen audh die Namen Fairfield, Maidenhead und Hadinfad 
und die Ströme Brandywine und Saſſafras fände. 

Wales. London, 1694. 8. unter dem Namen Roger; und 


1707. 8. unter feinem wahren Namen. 
*) Oliver Cromwell, geb. 1603, geft. 1658. 
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Vergleichung der Malerei 


auf einem 
Schmetterlingsflügel 
mit einem 


Meifterftük in mofaifcher Arbeit. 


(Götting. Tafchenfalender 1780. ©. 1— 8.) 





Wir haben verfchiedener Urfahen wegen die Kortfegung 
der Betradhtungen über das Weltgebäude biefed Jahr ausgefegt 
und geben bafür einige andere über einen minder großen 
Gegenftand zu gleihem Endzwed. Wer aftronomifche Betrad;: 
tungen bed andächtigen Erftaunens und des Gefühls von Un: 
bedeutlichfeit unferer und unferer Werke wegen liebt, die fie in 
ihm erweden, ber wird auch biefen Auffag nicht ganz ohne 
Unterhaltung Iefen. Unfer Sonnenfyftem verfehwindet, ver: 
glihen mit dem uns überfehbaren Theil des unermeßlichen 
Raums, fo wie die böchfte menfchlihe Kunft, auch unter ber 
vortbeilhaftefien Bergleihung, gegen die vergänglichften Werfe 
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der Natur. Jenes aus dem großen Ganzen weggerüdt, würde 
eine Lücke in ihm zurüdlaffen, derjenigen ähnlich, bie ein dem 
Seftade des Weltmeeres entwendetes Sandforn in bemfelben 
zurüdliege, und das größte Kunftftüd mufivifcher Arbeit gegen 
den Flügel eines Schmetterlinges gebalten, deren bie Natur in 
einer Sommerftunde taufende formt und von uns unbewunbdert 
und ungefehen wieder einfchmelzt, ift, felbfi nur Oberfläche 
gegen Oberfläche verglichen, ſchnödes Kinderfpiel. 

Unter mofaifher oder mufipifcher Arbeit verftehen wir bier 
bloß diejenige Art von Malerei, da man bie verfchiedenen Far: 
ben der Gegenflände, durch ſchickliche Zufammenfegung von 
Stüdhen farbigen Marmors, Glaſes oder gebrannten Thons, 
nachzuahmen ſucht. Bei Malereien, denen das Auge nicht febr 
nahe fommen fann, als z. E. an Gewölben von Kirchen, oder 
an Deden bober Säle, fünnen biefe Stüddyen Stein von bes 
trächtlider Größe genommen werben, ohne daß dadurch eine 
unangenehme Härte in den Übergängen von Liht zum Schat⸗ 
ten erfolgte. Hingegen bei Gemälden, die man für das nabe 
Auge verfertigt, müffen fie fehr fein genommen werden. Das 
Verfahren ift dabei ungefähr folgendes. Der Künftler ſchneidet 
fih aus Glas oder Marmor von allerlei Farben fubtile Stift: 
hen von ber Dide einer feinen Nabel, überzieht alsdann eine 
Metallplatte mit einem Kitt, der, wenn er völlig troden wird, 
eine Steinhärte annimmt. Solange er noch weich ift, ent 
wirft er feine Zeichnungen barauf, drüdt alddann die Stifichen 
nah den gehörigen Mifhungen, eins dicht am andern, hinein, 
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und verfertigt gleihfam eine Art von Stiderei, nur mit dem 
Unterfchied, bei Stidereien erfordert jede Farbe ihren eignen 
Faden und bier muß jeder Stich mit einer neuen Nadel gefchehen, 
Iſt nun die ganze Mafjfe hart, und Kitt und Stifte wie in 
eins gebaden, fo wird die obere Fläche abgefhliffen und polirt, 
da denn das Ganze wie in Marmor gewachfen ausfieht. Une 
fireitig ift dieſes unter allen Arten von Malerei die dauerhaf— 
tefte, allein auch gewiß die mühfamjte. Ein Gemälde, das ein 
geſchickter Künftler mit Ölfarbe an einem Tage vollenden könnte, 
erfordert bier ganze Jahre Zeit, und die Anzahl der Stifte in 
einem ſehr bewunderten Stüf zu Nom, von weldem Keyßler 
redet, enthält 125000 Stifte im Quadratfuß, oder mit 144, 
der Anzahl der Quadratzolle im Quadratfuß bividirt, 868 im 
Quadratjoll. Die Arbeit bei diefer Malerei wollen wir bier zur 
Bergleihung wählen. Ein engliſcher Naturkenner, der fi nicht 
genannt bat, aber feine Verfuhe mit großer Genauigkeit bes 
fchreibt, fchnitt aus Papier ein Eleines Quadrat aus, deſſen 
Seite genau Y, Zoll betrug, dieſes leimte er auf die untere 
Seite des obern Flügeld von einem fogenannten Pfauenfchmet- 
terling, und jchnitt nun nach diefem Stückchen Papier ein gleich 
großes Stück des Flügeld aus. Auf diefem kleinen Quadrat 
zählte er unter dem Mikroſkop 70 Reihen der Eleinen Schup— 
pen, durch die dasjenige in der Malerei des Flügels diefes In: 
ſects ausgerichtet wird, was man dur die Stifte im muſivi— 
fhen Gemälde zu erhalten fucht, und 90 Schuppen in jeder 
Reihe, alfo. auf dem ganzen Quadrat 6300. Da nun dieſes 
Quadrat ber fechszehnte Theil ded Quadratzoll® war, fo würde 
ein Quadratzoll von diefem Flügel 100736 Schuppen auf einer 
Seite enthalten, . und auf diefe Weife verhielte fi die Feinheit 
der Malerei in: diefem Schmetterlingsflügel zu der in einem be: 
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mwunbderten Werke bed neuen Roms wie 868 zu 100736 oder 
wie 1 zu 116. Nun bat man aber alte römifche Fußböden 
entdeckt, die mit Steinchen eingelegt find, beren etwa eins ins 
andere gerechnet 11 auf einen Quabdratzoll geben. Die Arbeit 
an einem ſolchen Fußboden wäre alfo nur 79 Mal gröber als 
die am Gemälde, ba die am Gemälde 116 Mal gröber ift als 
die am Schmetterlingsflüge. Doch fo ftebt die Sache noch 
nicht im ftärfften Licht. Es ift befannt, daß die Flügel des 
Schmetterlings, bald nachdem er ausgefrochen, viel kleiner find, 
als nachher, ob fie gleich ihre völlige Größe fehr bald erreichen, 
Sn dem Pleinern Raume haben fie aber beffen ungeachtet bie 
ganze Anzahl Schuppen, und folglih ift da die Malerei nod 
viel feiner. Weil die Zeit dieſes Zuſtandes fehr ſchwer abzu— 
warten ift, fo hat man nur nöthig, die Puppen täglich anzu— 
ſehen, fo wird man einige Tage vorher, ehe der Schmetterling 
ausfrieht, ſchon durch die durchfihtige Dede den ganz ent: 
widelten Flügel erbliden. Alsdann kann man die Puppe öff: 
nen und bie Beobadhtung anftellen. Auf einem folchen Flügel 
fand der englifhe Naturkenner die Malerei 9%, Mal feiner ala 
auf dem völlig ausgewachſenen, das beißt, ed würden 931808 
Schuppen auf einen Quabdratzoll gegangen fein, und die Feine 
beit der Arbeit bei dem römiſchen Gemälde verhält ſich alfo zu 
diefer wie 1 zu 1073. Weiter barf man bie VBergleihung nicht 
treiben, denn nur noch einen Schritt, fo fällt alle menſchliche 
Kunft hin, und man fhämt fih der Verwegenheit, fie gewagt 
zu haben. Man braudt feine ftarfe Bergrößerer, um das Un: 
regelmäßige in ber Form der Stifte fowohl, als ihrer Lage, 
und in dem zwifchen ihnen enthaltenen Kitt, bei einem muſivi— 
fhen Gemälde zu entdedenz hingegen muß unfer blödes Auge 
erft Vergrößerungsgläfer zur Hand nehmen, um die wundervolle 
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Ordnung in ben Eduppen be8 Schmetterlingsflügels, beffen 
Barbenzüge Tauſende für den ganzen Endzwed halten, zu er: 
fennen. Zerſtört man diefe Schönheit durch Vergrößerung, fo 
fieigt aus ihrer Hülle wieder eine neue hervor, Schönheit eins 
zelner Theile, ihrer Form und Fibern, und auch bier würden 
wieder neue bervortreten, wenn unfere Gläfer binreichten, die 
Dede abzuziehen, die fie verhült. Doc wir brechen ab, und 
überlaffen das fernere Detail der Bergleihung dem Lefer felbft, 
und geben nur noch eine Fleine Tafel, ihm bie flüchtige Gegen: 
einanberhaltung zu erleichtern. Mit dem Worte Farbenpunft 
haben wir bier bezeichnet, was zwar jedem an fi) verſtändlich 
fein wird, aber doch eigentli bei dem römiſchen Fußboden 
fhidlicher mit Würfel, bei der mufivifchen Arbeit mit Stift, 
beim Schmetterling mit Feberchen oder Schuppen und in ber 
Etiderei und gewürfter Arbeit durch Stiche und Fäden hätte 
bezeichnet werden müffen. 


Ein altrömifcher Fußboden 11 
Ein neurömijches Gemälde 868 
Eine ſchöne gewürfte Tapete 273 
Die en Stiderei ent: J484 | Sarbenpunfte 
Ein Flügel des vollendeten Schmet- hält en 
terlings 100736| Suadratzoll. 
Der Flügel eined aus der Puppe 
gefchnittenen, 931808 
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William Erotch, 


das 
muſikaliſche Wunderfind, 





(Sötting. Taſchenkalender 1780. S. 8— 19.) 


Beifpiele von äußerſter Serfectibilität und Corruptibilität 
ber menfchlihen Natur fowohl, als großer fcharf beftimmter 
Anlagen im Menfchen, find, fo wie fie die vorgüglichfte Auf: 
merkfamkeit des Philofophen verdienen, auch zum Glück das, 
was auch die gemeinſten Seelen aufmerkſam macht. Die Be— 
trachtungen, zu denen fie Anlaß geben, ließen ſich ſehr verviel: 
fältigen; wir wollen nur ein paar berfegen. Es gibt Moden 
und Sitten, die nur eine Woche dauern, andere leben Monate 
durch, andere Jahre, viele unter dem Namen Sclendrian Jahr: 
hunderte, und andere, von denen der Grund tiefer liegt, kön— 
nen Zahrtaufende dauern. Bielleiht ift Alles, was wir jekt 
von menfchlihen Fähigkeiten wiffen, noch immer ein fehr klei— 
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ner Cirkel, in welden und politifhe und religiöfe Rüdfichten, 
falfide Demüthigung vor dem Alterthume und Grziehung zu 
einem eingebildeten Zweck, einfchließen. Stände die Welt nod 
eine halbe Million Jahre hin, fo wäre die Beit, die fie geftanden 
bat, gerade was eine Stunde in dem Leben eines Menfchen if. 
Aus der Art oder Unart diefer Stunde läßt ſich wenig oder nicht3 für 
Fünftige Fähigkeiten herleiten, und was Erziehung: im Menfchen 
vermag, läßt fih nicht beitimmen. Als die Mutter des großen 
Menges") mit ihm fchwanger ging, pflegte der Bater öfters zu 
fagen, wenn biefes ein Junge wird, fo fol er das Malen ler: 
nen, fol Raphael beißen und fol auch ein Raphael werden, 
Es ift Alles eingetroffen. Wenn Künfte und Wiffenfchaften nur 
überall ein fo baares, unausbleiblihes Lob erhielten als Luft: 
foringen, wenn die Lehrer Anlagen des Geiſtes und Richtungen 
der Fähigkeiten dort fo leicht entdeden Fünnten als bier, wenn 
Gefühl für Ehre, Ruhm und Unfterblicykeit fo ſehr gefchärft 
werden Fönnte, als das für das Klatfchen einer gaffenden und 
liebenden Menge, und beim Künftler und Gelehrten das ganze 
Leben eine Übung: ihres Gefchäftes würde, als wie beim Luft: 
fpringer, gerechter Himmel, was für Sprünge würden wir nicht 
thun ? ı Ferner, wie weit fih die Anlagen im Menſchen er 
-fireden können, ift eben fo ungewiß. Wer ihnen ſchon Grens 
zen in feiner Gedanken gefegt bat, wird vielleicht, wenn er 





+) Anton Raphael Mengs, geb. zu Auffig in Böhmen 1723, 
gef. zu Rom 1779, 
17° 


260 


nachſtehende Gefchichte des mufifalifchen Kindes lieft, fi genö— 
thigt feben, fie wieder weiter. hinauszurücken. 

Diefes auferordentlihe Kind, Namens William Crotch, 
it der Sohn von Michael und Sfabella Croth, und zu Nor: 
wich am 5ten Zulius 1775 geboren. Der Bater, ein ſinn— 
reicher Zimmermann, verfertigte ſich zum Zeitvertreib eine Or— 
gel, die er in feiner Stube aufitellte, und dieſem Umftande 
bat man bie frühe. Entdedung bes mufitalifhen Genies bie: 
ſes Kindes zu danfen. Denn eine gewiffe Frau Lullmann, 
die zu Norwich mit dem größten Beifall in ber Muſik Unter: 
richt ertheilte, war fehr befannt mit den Eltern des Kindes, kam 
öfters zu ihnen und fpielte alddann auch gemeiniglich auf ber 
Orgel und fang dazu. 

An einem Abend, es 'war um bie Mitte bed Augufts 
1777, als eben. Frau Lullmann fehr lange fpielte und fang, 
und der Junge auf feiner Mutter Schooß babei faß, fing er 
an ungewöhnlich unruhig zu werden. Die Mutter, die nicht 
begreifen fonnte, was die Urſache davon fei, dachte enblich, ed 
ftäche ihn eine Nadel und Pleidete ihn fogar aus, um bie Stelle 
zu finden, allein fie fand nichts, und Alles war vergeblich. 
Indeſſen, ald er zu Bette gebradht werden follte, und man 
ibn an der Orgel vorbeitrug, firedte er feine fleinen Arme 
darnach aus, und biefes mit fo vieler Hige, daß ihn Frau 
Groth, ob e8 gleich um biefe Zeit war, vor die Claves nie 
berfeßte, bie er auch gleih, und, wie fie fi) nachher erinnerte, 
mit einer Art von Entzüden flug. Sie ließ ihn einige Mis 
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nuten fpielen, und nahm ihn. alsdann weg, weil fie Alles für 
die gewöhnliche Kinderlaune. hielt, und legte ihn zu Bette, das 
er auch nun willig gefchehen ließ. Den folgenden Morgen, 
als Frau Crotch nad dem Markt gegangen. war, hielt Hr, 
Groth das Kind, und brachte ed an die Orgel und ließ e8 fpie- 
len. Alein wie fehr erftaunte er nicht, ald er Zuſammenhang 
und Ordnung in dem Spiele bes Kindes bemerkte, e8 waren 
ganze Zeilen aus den Liedern God save the King und Let 
ambition fire the mind. Daß erftere hatte ber Vater mehr: 
mals im des Kindes Beifein gefpielt, das, letztere Frau Lull: 
mann. Als die Mutter nach Haufe fam, Ponnte fie die Er- 
zählung von den Wundern ihres Kindes nicht glauben, allein 
der kleine William ließ fih gleih in ihrer Gegenwart zum 
zweitenmale hören und überzeugte fie völlig, und von biefer 
Zeit durfte er fpielen, fo lange und fo oft er. Neigung batte. 
Nunmehr war er zwei Jahre und drei Wochen alt, unb 
Alles was nur in Norwich. fpielen konnte oder Gefhmad an 
Mufit hatte, lief nah feinem Haufe, Er fpielte faſt jeden 
Zag, lernte mehrere Stüde, und fing nun an, mitunter etwas 
von feiner ‚eigenen Compofition einzumiſchen. Alles, was er 
jufeste, war ſehr harmoniſch, denn jeder Mibklang. erregt bei 
ihm Widerwillen. So fpielte er in vielen öffentlichen Aſſem— 
bleen ‚in Norwich bis, in den: November, da ihn die Mutter 
nah Cambridge bracte. In: diefer Stadt fpielte er auf allen 
Orgeln fowohl der Kirchen, als der Gollegien, nach der Reihe 
herum, zum größten Erftaunen ber dortigen Gelehrten und 
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Kenner. Im December wurde er enblih nad London gebradt, 
fpielte aber nicht eher Öffentlih, als bis er ſich vor beiden kö— 
nigl. Majeftäten und der königl. Familie hatte hören laffen, 
denen er am Tten Februar 1779 durch Lady Hertforb. im Pal« 
lafte ber Königin vorgeftellt wurde. Hier erhielt er allen nur 
erwünfchten Beifall und ließ fi den 26ften barauf in der Pö- 
nigl. Schloßfapelle zu St. James, nachdem der Gottesdienft 
vorüber war, noch einmal auf ber großen Orgel in Gegenwart 
des Königs und der Königin hören. 

Bon biefer Zeit an fpielte er alle Tage zwifchen Eins und 
Drei öffentlih in einem Haufe in Piccadiliy. Ein guter Beob» 
achter, ber fein Spiel am 26ften April mit angehört, ertheilt 
davon folgende Nachricht: Der junge Crotch ift jest drei Jahr 
und acht Monat alt, ift ein munterer, tbhätiger Junge, bat 
eine angenehme Gefihtsbildung, fehöne blaue Augen und ein 
Flahshaar. In der Mitte des Saal an der Wand ftebt feine 
Orgel auf einer Fleinen 2 Fuß hohen Bühne, um die man, nad) 
dem Zimmer zu, einen halben Cirkel von Eifen gezogen hat, ber 
ben Pleinen Tonfünftler von der Gefellfchaft abfondert und ihm 
auf feinem Sit Sicherheit gibt. Auf der Bühne vor ber Or- 
gel fteht ein Armfeffel und: auf bemfelben ein kleiner, gefloch- 
tener Stuhl, ben die Mutter mit einem Schnupftuh am erftern 
feft bindet, damit er nicht mit fammt dem Birtuofen, der in 
ben kurzen Bwifchenräumen, ba er nicht fpielt, oft allerlei felt- 
fame Streibe madt, berunterfält. Vor ihn fest man gemei- 
niglih ein Buch, fo daß e8 ben etwas entfernten Zuhörern vor: 
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fommen muß, als fpiele er von Noten, es ift aber oft weiter 
nichts, ald ein Magazin oder fonft ein Bilderbuch, auf weldyes 
er feine Augen richtet und womit er..fih unterhält, inbeffen 
er fremde Sachen oder eigene Phantafien fpielt. Ja, während 
als er fpielt, lacht er oft, plaudert und fiebt fi nad ben 
Zeuten um, immer mit feinen Eleinen Händen gefchäftig auf 
dem Clavdier, und das fo unbefümmert und mit fo vieler Gleich: 
gültigkeit, daß es ausfiehbt, als wüßte er felbjit nicht, was 
er tbäte, 

Sein Gefhmad ift für feierlihe Mufif, hauptſächlich Kir: 
chenmuſik. Sobald er ein regelmäßiges Stüd ober einen 
Theil von einem, ober au ein paar Pleine Phantafien von 
feiner eigenen Erfindung gefpielt bat, fo bört er auf unb ba 
ift er oft ein mutbwilliger Junge. Die Gefellfchaft gibt ihm 
alsdann gemeiniglih Kuchen, Äpfel, Orangen oder fonft et: 
was, um ihn wieder zum Spielen zu bringen, aber es hält 
fhwer, ihn zu bewegen, gerade das Stüd zu fpielen, bas 
man verlangt, man müßte dann feinen. Eleinen Stolz rege 
madhen und ihn zum Beifpiel fagen, man glaube, er könne 
es nicht, oder habe es vergeffen. Dieſes Mittel fchlägt felten 
fehl und gemeiniglich fpielt er das Verlangte alsdann | mit 
neuem Feuer. 

Nachdem er damals über eine Stunde gefpielt hatte, bat 
er, man möchte ihn auf die Erde laffen, und ihm ein Stüd 
Kreide geben. Mit diefem Tegte er fih bin und zeichnete ein 
grotesfes Gefiht auf dem Boden: des Zimmers. Seine Mut: 
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ter fagte, es gleiche einem alten Grenabier, ben er den Mor: 
gen im Park gefehen hätte, Überhaupt ift fein Talent, nad: 
zuabmen was er fiehbt und bört, fehr ſtark. ‚Much. verdient bei 
einem ſolchen Kinde, beffen. Gedanken und Ausbrüde man nicht 
genau genug fammeln. fann, Folgendes bemerkt zu. werben. 
Eine Dame gab ihm eine ungewöhnlich dide Orange, dieſe fah 
er eine furze Zeit mit Bewunderung an und fagte: Ach das 
ift. eine doppelte. Einige Leute fagen, er fei eigenfinnig. 
Es ift wahr, er will nicht immer die ganze Zeit ununterbrochen 
burch fpielen, da die Gefellfchaft da ift: allein iſt es nicht viel: 
mehr zu bewunbern, daß ein foldhes Kind, mit dem man noch 
nit raifonniren fann und welches zwingen zu wollen Graue 
ſamkeit fein würde, doch nod allemal fpielt, fo oft die Ge: 
fellfihaft fommt? Noch fügt diefer Verfaſſer hinzu, daß, wenn 
jemand mit.ber rechten Hand etwas auf ber Orgel fpielt, es 
fei was es wolle, er gleich mit feiner linken aus dem Steg: 
reif ben Baß dazu fpiele. 

Andere Nachrichten, bie uns von Freunden zugefommen 
find, enthalten außer Einigem von dem, was wir bereits an: 
gezeigt Haben, noch dieſes: Er fpiele Alles nah, was er ein: 
mal gehört habe, und oft mit Variationen, und- fei in dieſem 
Stüde von einigen der größten Meifter geprüft worden; er fei von 
ſehr fchwädlicher Geſundheit und baher nicht immer aufge: 
räumt; er könne zwar gleich alle Töne nennen, die man ihm 
anjchlage, aber doch bezeichne er die halben nur mit Halbton; 
er ergöße ſich fehr oft mit der Kindertrommel. 
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Das. Schattenbild, wovon wir eine Copie bier beigefügt 
haben, fol. ihm fehr ähnlich ſein. Es bedarf. wohl, kaum einer 
Erinnerung, daß bie faſt kugelförmige Geſtalt des Oberkopfs 
von ben Haaren herrührt, die die Engländer ihren Knaben 
nach valfen Seiten sam; Kopfe «herunter kämmen, und die ba, 
wo: fie geftümpft werden, zum ı Beijpiel bei der Stime,neine 
Krümmung mad innen zu annehmen; die kleiner iſt als die 
vom Kopf, und eine folde Ründe im Schatten verurjadhen. 
Sp viel wir wiffen, ift er jegt (Auguft 1779) noch immer wohl 
auf, und wirb vermuthlich eine Reiſe nach andern Lündern 
madyen. 

&o eben, da ber erfte Bogen dieſes Aufſatzes bereits abge: 
druckt ift, ertheilt und Jemand, ber das Kind im März gefe: 
ben, noch mündlich folgende Zufäge, aus eigenen Beobadtungen. 

Ein Frauenzimmer fang eine ihm ganz unbekannte Arie 
in feiner Gegenwart zweimal, und beim zmweitenmale accoms 
pagnirte er ihr auf dem Clavier vortrefflih. Mitten im Epie: 
len rief er auf einmal: Nein! Nein! und gab ben Ton an, 
ben das Frauenzimmer aus Berfehen wirklich verfehlt hatte. 

Was feine Fähigkeiten dem Beobachter fo auffallend madt, 
mehr als fih ausdrüden läßt, ift, daß er, fobald feine Muſik 
ins Spiel kommt, fo völlig ein Kind in allem Übrigen ift, als 
irgend eines aus einer gemeinen Kinbderftube, 

Eine Kake fiheint ihm, nächft der Orgel und dem Clavier, 
die größte Unterhaltung zu gewähren. Diefe darf wohl nicht 
befürchten, viel von ihm gezwidt zu werben. 
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Er foll jegt zum Doctor Müusices creirt worben fein. 

Es läßt fih oft in feinen-Mienen und ber Art, womit er 
bie Glaved berührt, ein Ausdruck von ber Leidenfhaft fehen, 
auf-deren Erweckung das, was er fpielt, abzwedt. 

Wir haben diefe Bemerkungen ganz ‚verfchiedener Beobad): 
ter mit Fleiß bergefeßt, unbefümmert, in wie fern fid mande 
darunter wiberfprechen mögen. 


267 


Über die Kopfzeuge. 


Eine Apologie für die Frauenzimmermoden und ihre Ab— 
bifdungen im Kalender. 


(Götting. Tafchenfalender 1780. ©. 115 — 177.) 


Es ift eine ganz befannte Sache (und mer es nicht glau: 
ben kann, darf nur den englifchen Zuſchauer nachfchlagen), daß 
ein großer Theil des jetzt gefitteten Europa ehemals zwei Re: 
publifen ausmachte, deren eine bloß aus Damen, bie andere 
bloß aus Chapeaur beftand. Außer einer ewigen Of- und De: 
fenfivallianz, batten fie noch aus weiſen Abfichten eine jähr: 
lihe Grenzbegehung feftgefegt, bei melcher ſich Alles einfand, 
was nur einigermaßen Grenzen begehen fonnte. Die Beit, ba 
biefes allemal gefchehen, ift nicht ganz gewiß, Einige glauben 
im Februar, Andere im Julius. Wäre das Erftere, fo ließe fidh 
aus biefem Gebrauche vielleicht der Urfprung des Garnavals, fo 
wie aus dem legtern ber ber Brunnenbefuche unferer Zeit erflä: 
ren. Genug, man fpielte, ſchmaußte und tanzte ganzer 8 Tage. 
Die unvermeiblichen Früchte einer Zufammenfunft wurden bei 
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einer der folgenden getheilt; die Damen lieferten den Chapeaur 
die Knaben ab, und die Mädchen behielten fie für fi, und 
nachdem man wieder für fünftige Theilungen geforgt hatte, 309 
man feiner Wege, und fah ſich das ganze Jahr durch nicht wieder. 
Die 51 Wochen: über, dba man. für ieh allein war, ging es 
arg zu. Die Männer fümmten fi. nicht, rafirten fih nicht 
und wufchen fih nicht. Die Nägel wuchſen ihnen Zoll lang, 
und die Kleider kamen ihnen nidt vom Leibe, wenn fie nicht 
etwa von felbjt abfielen.. Der größte Schnurrbart hieß das größte 
Genie, und wer 500 Pfund aufheben Fonnte, hieß Magnus. 
Bei ihren Rathöverfammlungen wurde nit viel argumentirt, 
fonbern zugejchlagen, einem eine Sippe Eniden bieß einen zum 
Schweigen bringen, einem die Nafe einfhlagen einen platt 
feßen, und bie Minorität unterfhied ſich gemeniglich durch Zahn: 
lüden, zugefhwollene Augen und blutige Köpfe. 

In der Damenrepublif ging ed nicht, viel beffer her. Im 
Sten Sahre fingen Mädchen von Stand an, .fih nackend zu 
boren, Lanzen zu fhwenfen und Garroufel zu reiten. Alle 
Tage gabs Duelle, und fein Mädchen erlegt zu haben war ein 
Ehrentitel bei Hofe. Schamhaftes Erröthen ‚war bei ihnen fo 
felten, als jegt bei ben Mannöperfonen, an Schminke. wurde 
gar nicht gedacht, es hätte denn das warme Blut eines erlegten 
Feindes fein müſſen. Da waren keine Federn, Feine Perlen 
und feine Haarnadeln,- die Arme. trugen noch feine Halsbänd— 
hen, und bie Füße noch Feine. Masken von Gold, Eine, Schmarre, 
bie Ohr und Lippe in eins zog, übertraf alle Werke ber ‚Schere 
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und Nabel der neuern Zeit; wenn ja ein Band und ein Arm 
zufammen kamen, fo trug das Band den Arm, und was konn: 
ten brodirte Schuhe in einem Staate nützen, mo ein hölzernes 
Bein bie größte Bierde war? Allein fo tapfer auch diefes vor- 
trefffiche Volk geweſen war, fo hätte dody einmal nicht viel ge: 
fehlt, daß ed nicht völlig von einem mächtigen Feinde über den 
Haufen geworfen worden wäre, Die Gefchichtfchreiber find richt 
recht eins, was eigentlich die Urfache war. Einige behaupten, 
verſchiedene Mitglieder des Staatsraths hätten Bapeurs "gehabt, 
und andere, die Generaliffima aller Armeen wäre mit 3wil- 
Imgen niedergefommen , gerade in der Nacht, da der Feind das 
Lager ftürmte. So viel ift gewiß, es wurden 8 bis 10 Babe: 
mütter wegen geheimer Gorrefpondenz gehenkt, und die Köpfe 
bes halben Confeils auf Stangen geftedt, das half aber Alles 
nichts, es folgte eine Niederlage auf die andere. Kurz, die 
Damen waren genötbigt, das Wolf der Chapeaur um nad: 
drückliche Hülfe anzuflchen. Dieſe erfchienen auch, rauh wie'bie 
Bären, unrafirt, und ungefümmt und mit Boll langen Nägeln. 
Bon Anfang Tagerte fich jedes Heer befonders, doch fo, daß der 
rechte Flügel der Chapeaur unmittelbar auf den linken der Damen 
flieg, aber man fand bald, daß der linfe Flügel der Chapeaur 
und ber rechte der Damen etwas über allzu große Entfernung 
zu murmeln anfingen, und daß fie eben fo gut wären als an- 
dere Leute, und vielleicht wohl gar beifer, und was dergleichen 
mehr war. Mit einem Wort, e8 mußte befchloffen werden, die 
Truppen zu miſchen. Dieſes geſchah, und die Folgen waren 
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erftaunenswürdig, und wichtiger als felbft die Weifeften voraus: 
gefeben hatten. Man murmelte nit allein nicht mehr, jondern 
man focht wie die Löwen. Sieg zog vor dem gemifchten Heer 
ber, Triumph folgte feinen Schritten, und golbene Beute reg- 
nete, wo es ging. Am Abend wurben bie Siege gefeiert, wie 
ehemals die Grenzbegehungen; man tranf, tanzte und fpielte. 
Die Mädchen firihen den Bären die Haare aus den funfelnden 
Augen, und fohnitten ihnen die häßlichen, oft hinderlihen Bärte 
und die gefährliden Nägel ab. Und bei mehr gelafjenem Spiel 
hingen wiederum die Chapeaur den Mädchen um, was fie Nied- 
lies und Schönes erbeutet hatten, zupften die Federn aus den 
bufhichten Helmen- der Erfhlagenen, und ftedten fie ihnen in 
bie Haare, und die Schünfte. ging gemeiniglih am meijten be- 
bangen und befiedert weg. Als die Mädchen fanden, baß diefes 
Poffenfpiel ihren Liebhabern gefiel, fo banben fie ih nun ſelbſt 
die Federn auf, knüpften fich felbfi die Haare, und das Alles 
fhon am nüchternen Morgen, mit ihren fubtileren Fingern, 
viel niedliher ald ihre beraufhten Galans mit ihren frifch ent- 
wafjneten Tagen am vorigen Abend. Das ganze weibliche Corps 
wetteiferte endlih auf diefe Weife um den Neid ihres eigenen 
und den Beifall des andern Gefhlehts. Einem Gefihte (denn 
nun fing man an. Gefihter deutlich zu fehen) Abwechfelung 
zu geben und es durch die Nachbarſchaft winkender und. tragen: 
ber Federn und planmäßiger Unordnung: wieder zur bloßen 
Klarheit herabzuftimmen, und zu einem Theil zu maden, was 
bad Ganze und das Einzige zu werben anfing, wurde nun am 
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diefem Putze, benn fo nannte man es, bald abgeändert, und 
bald zugejegt, immer unter der Genehmhaltung des Geihmads 
ber Männer, für welde, und eigentlich zu reden, von welden 
diefe Rüftung allein erfunden worden mar. 

Wie aus biefer Republitenmifhung am Ende. Alles ent: 
fanden, was in der Gefellfhaft Herrliches und Großes ift, wie 
bald Putz, bald Titel, bald Wis, bald Berdienft, bald Ruhm 
die Mittel wurden zu gefallen, das übergebe ich bier, auch wie 
männifhe Damen fih wie Männer, und weibifhe Männer wie 
Damen Pleideten, um Männern und Damen zu gefallen, dar: 
aus die Amazonenhabite, oder wie fie unfer Pöbel mit einem 
plautinifhen Wort”) fhidlidher nennt, Amationshabite entftan- 
den, wovon das eine Hermaphroditengeſchlecht mit Federhut und 
Reitwefte beim -Weiberrod noch jest lebt; das umgekehrte aber 
mit Stiefeln, ledernen Beinkleidern, bei Kopfzeug und Saloppe, 
ausgeſtorben iſt. Zu meinem Endzwed ift bier genug: Es 
waren Männer, ‚die den Damen die Kopfjeuge auffegten, 
und es find Männer, für die fie allein getragen werden, und 
ohne deren; Beifall fie feinen Tag beitehen können. Männer 
bauen die Kopfjeuge der Damen, wie die Seele ihren Körper; 
ift Mander nit mit feinem Kopfzeug zufrieden, fo muß er be- 
denken, daß e8 Taufende eben fo wenig mit ihren Körpern find. 
Wenn ih daher ein Mädchen fehe, das unter ‚der Laſt eines 


”) Amatio, Verliebtſein. Plant. Capt. gegen das Ende. 
Plaut,. Mere. IV. 4, 54. 
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fhmweren Kopfpuges noch immer bie Gutmüthigfeit des Teichte- 
ften Negligees im Geſicht beibehält, fo fallen mir immer bie 
Weiber von Weinsberg *) ein. Cie würde fo ruhig nicht daher 
gehen, denfe ich, wenn fie nicht müßte, daß fie ihren Ge: 
mabl-fchleppte. Was, frage ih, was kann affo für einen Al— 
manach ſchicklicher fein, als ihm Mufter von bem vorzufeßen, was 
hierin bei den Gefhmadvoliften unter uns und unfern Nach— 
barn bie Sahrprobe ausgehalten hat? Seitdem die Menfchen 
nicht mehr nadend gehen, und Phyſiognomik die Lieblingsmif: 
fenfchaft der Zeit geworden ift, bat die Beobachtung Hberdieß 
auf dem einzigen jet nadenden Fleck von Bebentung, dem 
Gefihte, mehr Stärfe zufammen gezogen als er verträgt. Bei 
der Überfhwemmung des Übrigen durch Band, Linmen und 
Seide hat fih Alles auf das einzige Trockene, das Geſicht, ge: 
zogen. Es war alfo nöthig, bort durch den Blik der Diaman— 
ten und das Schwanfen und Niden der Federn dem Auge eine 
unfehuldige Diverfion zu machen, und diefem Fleck fo viel Ber: 
änderlichkeit zu ‚geben als möglid. Dem Himmel fei Danf, 
daß wir bie Mode aus einem Wege herausgeleitet haben, auf 
dem fie ehemald mit mächtigen Schritten fortzugehen fihien. 
Cronegke“) weiffagte: Beides, die obere Grenze des Schnürlei— 

*) Der angeführte götting. Tafchenfalender, S. 122. bat 
bier das Gitat: „Siehe Bürgers Gedichte. Göttingen, 1778. 


Seite 159. Bei der neueften Ausgabe berfelben, Göttingen 
1844, würde das Citat fein müffen: ©. 109. 


») oh. Friedr. Freiherr von Cronegk, geb. 1731 zu — 
pach, geſt. 1758. Talentvoller Dichter. 
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bes und die untere des Rocks würde fih gegen bie. Mitte zus: 
fammenziehen, und fih enblih dem Feigenblatt unfer Aller 
Mutter wieder nähern, aus welchem beide entflanden waren. 
Seine Weiffagung ift nicht eingetroffen. Welche Bilanz für die 
Tugend im Jahr 1780! Worauf können unfere Almanadıe 
ftolger fein? Haben wir nicht die nadenden, unzüchtigen Aber: 
lagmännchen mweggelafien® Kein Feittag erjcheint mehr rotb, 
aber bafür die bewegliche Feftlichfeit jedes Poufs, ber alte fo: 
wohl ald neue Stil aller Chignons, und bie Berfinfterungen bes 
fhönjten Gegenftandes der Natur durch grüne, weiße und fchwarze 
Schleier, in Effigie. Was ift dem-Gefchöpfe, unter deſſen größte 
Vorzüge gehört, ſich ermorden und pugen zu fünnen, wichtiger ? 
D Phöbe felbft, ohne ihr Silbergewölb, wäre eine bloße Kahlköpfin. 
Lieber eine Donnerwolfe ald nichts. Wenn Weib, wie ein großer 
CShhrififieller fagt, der fchönfte Name der Natur ift, was ift ein 
gepugtes Weib! — — Kleiderorbnungen für Damen mö— 
gen ökonomiſch fein, aber menfhlih find fie nicht. In dieſe 
Myfieria muß fi eine Regierung miſchen, als die Regierung 
der Liebe, und wenn fie ed thut, fo ift ed, wenn nicht alle 
Menfhenfenntniß trügt, bloß von einem König zum andern. 
Setzt Euren Damen auf, was Jhr wollt, und was fie wollen, 
aber entfcheidet nicht für Jahrzehnte, wo Ihr vergefjen fein wer: 
bet. Es ift ein Vergnügen felbit für den Philofophen, zu fehen, 
wie Damenpuß von Null zu Zaufend wächſt und wieder. fällt. 
Selbft Lambert würde die Schlangenlinie der Mode mit Ber: 
gnügen conftruirt haben. Keinen Pfennig wertb bei unfer Aller 
V. 18 
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Mutter, wuchs ber Schmud felbft eines isländifchen Mädchens 
für Hr. Banks zu 120 Thaler, und bei einer englifhen Dame 
am Geburtstage des Königs zu 780000*. Iſt das nichts ? 
Kein Win? der Natur? Kein Bebürfniß der Männer, die von 
dem Allen die Endurfache find? Und wie, wenn die Damen 
fragten: habt ihr denn feine eitle Moden, und noch dazu ſolche, 
bie wir, die ihr anbetet, nicht einmal von euch verlangen ? Was 
find dann eure Hüte und eure Haarbeutel, deren Fläche fowohl 
als Gewicht immer gleihe Summe ausmahen? Als fi eure 
Hüte zu einem Calottchen zufammenzogen, fünnten fie jagen, 
breitete euer Haarbeutel feine Flügel über den ganzen Rüden 
aus, und jest, da euer Hut zum aufgezäumten NRegenfchirm an: 
ſchwillt, ſchwindet euer Haarbeutel jämmerlih zufammen, und 
verpuppt fih zur Bopfgeftalt, vermuthlich, um nad wenig Jah: 
ren wieder ald vollkommenes Inſect, wie ihr, fi im Licht une 
ferer Pidenide zu fonnen. Wie? Und was iſt denn euer tau— 
fendfarbiger Stil und eure Ordofrafi anders als eitler Putz? 
Hat nit mander Scriftfieler unter euch fiinen Ruhm einem 
Pet en l’air und einem Pouf à l’Angloise zu danfen? Was 
find euere Schubfchnallen anders ald Kutfhengefhirr ? Recht 
gut, könnten fie fortfahren, bald hoffen wir eure Kniejchnallen 
in den Schuhen und das Kutfchengefhirr an den Knien zu fehen. 


*) 130000 Pfund Sterling. In Yaris haben fich jetzt 
wenigftens die Dimenfionen der Kopfzeuge wieder fehr merk— 
lich vermindert. Anm. des Berfafjers, 
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Brav! Ihr feid freie Menfhen. Aber — — — Bir aud. 
Allerdings. Ich fühle das ganze Gewicht diefer Einwürfe: 
Wir irren allefammt, nur jeder irret anders”). 


) Der götting. Taſchenkalender a. a. ©. ©. 127 fchließt 
biefen Auffag mit den Worten: | 

„Laßt uns fehen, wie uns Chodomwiely zurechte weißt.“ 
fi) damit auf zwei vorgeheftete Blättchen chodowieckyſcher Ku— 
pfer beziehend, deren jedes fünf zarte Srauenzimmerköpfchen dar— 
ftellt. Leider find dieſe vortrefflihen Platten nicht mehr vor: 
banden, durch deren Abdrüde wir fonft die Leſer erfreut haben 
würden. 


18* 
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Etwas über den Nuten und den Cours 
der Stockſchläge, DObrfeigen, Siebe ıc. bei 
verfchiedenen Völkern. 


(Sötting. Taſchenkalender 1781. ©. 85 — 93.) 


In Dtabeite, jagt Hr. v. Bougainville, kommt ber Chi- 
rurgus, wenn er einem Patienten zur Abder laffen will, mit 
einem etwas ſcharf gefchnittenen Prügel, baut ihm fanft über 
den Kopf, und wenn dad Blut genug geronnen bat, verbindet 
er die Wunde, und wäſcht fie Tages darauf mit frifhem Waf: 
fer aus, und ber Kranke wird, vermuthlid weil Alles fo nahe 
am Sig der Seele vorgegangen ift, gemeiniglich gefund. 

Auf den philippinifchen Infeln hat man ein untrügliches 
Mittel wider die Colif und das Kopfweh. Man prügelt und 
peitfht den Patienten derb durch, reibt die Wunden mit Salz: 
waſſer und läßt ihm alsdann zur Ader. 

Bei verjiedenen Völkern bringt man ftrangulirte und 
ertrunfene Perjonen dadurch wieder zum Leben, daß man ihnen 
Hiebe auf die Fußfohlen oder auf die Baden der zweiten Art gibt. 

Wenn jemanden ein Knochen im Halfe fledt, oder wenn 
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ein Lungengefhwür ba ift, oder jemanden ber Mund aufge- 
fperrt fteht, fo hat man gefunden, baß bie Natur gemeiniglich 
nur einen fräftigen Hieb auf den Rüden, oder hinter die Ob: 
ren verlangt, und alddann Gatisfaction bat. 

Bei Narren belfen die Stodfchläge oft mehr als alle andere 
Mittel, durch fie wird die Seele erwedt, ſich wieder an bieje- 
nige Welt anzufchließen, aus ber die Prügel kommen. So wol: 
len mande unrichtige Taſchenuhren nur haben, daß man fie 
fchüttelt. Mit den Thoren und Geden ift e8 anders, bie fann 
man, wie Salomon fagt, im Mörfer flampfen und bleiben 
immer gan;. 
| Eo viel von dem Stod als materia medica betrachtet. 
In der Moral ift fein Nugen, verbunden mit ber verwandten 
Ruthe und ber Obrfeige, faft unüberfehbar. 

Auf den englifhen Philanthropinen erftredt fi die Phi— 
lantbropie nur auf die Köpfe. Wer den Menfchen von ber an- 
bern Seite anfieht, follte fie für Mifanthropine halten, Sitten 
und Gelehrfamfeit werben ba beigebradht wie die Clyſtire. Ich 
kann bierbei meinen Leſern unmöglih ein Sinngedicht vorent: 
halten, das ein englifher Dichter, deffen Ader vermuthlich auch 
bie pädagogische Birke geöffnet hatte, ausftieß, ald er ein Glas 
Birfenhampagner tranf: 

Oh birch! thou ceruel, bloody tree, 
I'II be at last reveng’d of thee; 

Oft hast thou drank the blood of mine. 
Now for an equal draught of thine. 
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„Birke, blutbürfliger, tyrannifcher Baum, endlich räch' ich 
mid an dir. Oft haft du mein Blut getrunken. Sieh — nun 
trink' ich das deinige.“ 

Was die Geißel bei den Baalspfaffen, Bonzen, Flagel— 
lanten und Securiſten zu Bändigung der Leidenſchaften beige— 
tragen hat, iſt bekannt. Nur mit gewiſſen Leidenſchaften ſoll 
es ihnen nicht ganz gelungen ſein, dieſe nahmen nämlich die 
Schläge, ſo wie ſie jeder rechtſchaffene Kerl nimmt, ſie fingen 
nun erſt recht an zu toben. 

Viele Geſetzgeber, unter andern Lykurgus ſelbſt, ließen 
die Jugend beiderlei Geſchlechts ſich mit Fäuſten ſchlagen und 
ftoßen, um dadurch nicht bloß den Körper, ſondern auch ben 
Geiſt geſchmeidiger zu machen. Sich boren und denken ftand 
immer in einem Volk beiſammen. 

Bei den Truppen war ber Stock immer das kräftigſte 
Mittel, Ordnung und Mafchinerie zu bewirken. Die griedji« 
fhen und bdeutfchen Alerander bezwangen crft mit dem Etod 
den Soldaten, und bie Soldaten unter dem Schatten deſſel— 
ben bie Welt. Die Römer prügelten mit dem Weinſtock *). 
Einen Rebenfto@ erhalten bieg Hauptmann merden. Während 


*) Centurionum in manu vilis — tardos ordines ad 
lentas perducit — aquilas. Plin. N. H. XIV. 3. 3. — Dux 
bonus huie centum commisit vite regendos. Ovid. Art. IH. 
. 527. — Fracta vite in tergo militis. Tacit. Ann. I, 23. u. 
a. a. O. m. 
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ber gemeine Mann das Holz genoß, trank der Oberofficier den 
Eaft von deſſen Traube, und durch beide erhielt Rom die Herr: 
fhyaft der Welt. Heutzutage gebt es nicht beſſer. Was wäre 
felbft der Marfhallftab von Franfreid, wenn er nicht ein Prü— 
gel mwäre ? 

In Japan prügelt man die Gößen, bie beim Oberpriefter 
die Wache hatten, wenn ihm etwas geſchah, und man fand, 
daß e8 balf. 

Drifch’ deine Frau und dein Korn brav durch, fagte Sancho, 
und Alles wird gut geben. 

Die alten Ägyptier malten den Oſiris mit einem Stod 
und einer Peitfhe in ber Hand aus gleiher Urſache, und bei 
den Griechen madte ber Stod Künfte und Wiffenfchaften 
blühen. In ber allegorifchen Sprache heißt das noch: der 
Schädel Jupiters fonnte von der Minerva nicht entbunden wer: 
bis, bis ihm Vulcan einen berben Hieb darauf gab. 

Montesquieu erzählt in feinem Werke über bie Gefeke, 
daß man bei den alten Perfern nicht bie Leute, fondern bloß 
die Kinder mit Stodfhlägen bejtraft babe, und daß mande 
fiy diefen Schimpf fo zu Gemüthe gezogen, baß fie fi das 
Leben genommen hätten. Im Europa berrfchte feit jeher ein 
ganz verfchiedener Gebrauch, man prügelt ebenfalls die Kleider, 
aber man paßt die Zeit ab, da ihr Beſitzer darinnen ftedt 
Im Militär herrſcht nun ein jenem perſiſchen gerade entgegen: 
gejegter Gebrauch, man zieht nämlich dem Miffethäter die 
Uniform aus, und peitfcht ihn, indeſſen die Kleider ruhig lie: 
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gen, allein. Und doch richteten bie Perſer mehr mit ihrer 
Metbode aus, ald wir mit der unfrigen. Den meiften Men: 
fhen find Strafen, bie aus Schimpf und Schmerz zufammen: 
gefegt find, nicht fo empfindlich, als die aus Schimpf allein 
befiehen. Die Urfache ift nicht fchwer einzufehen. Der Schmerz 
gibt der Etrafe das Anfehen von Rade, und bie Nahe dem 
Miffethäter ein Anfehen von Wichtigkeit. Auch erweckt Schmerz 
Mitleiden, und Mitleiden des Zuſchauers ift allegeit für den 
Miffethäter aufmunternd. Beim Schimpf ift Nichts von dem. 
Gr ift der Juftiz, was bie Beratung eined Gegners, dem man 
fih überlegen fühlt, im gemeinen Leben ift. 

Bei den Römern waren Stodfhläge und NRutbenftreiche 
fo erniedrigend, daß, als Cicero bei Gelegenheit des Gabinius 
fagte: caedebatur virgis Civis Romanus: „Ein Bürger von 
Rom warb mit Rutbhen gefirihen,“ fo weinte bad rö- 
mifhe Bolt, 

Die Obrfeigen ftanden nicht ganz fo hoch im Preis. Die 
Gefege der XII Tafeln hatten bloß eine Geldftrafe darauf 
gefegt, die eben nicht fehr groß war”). Daher ein gemilfer 
Lucius Beratius, ein reicher römifcher Bürger, wie Gellius **) 
erzäblt, zuweilen auf der Straße fpazieren ging, und allen 
Menſchen, bie ihm begegneten, Obrfeigen gab, aber auch au« 


*) Si injuriam faxit alteri viginti quinque acris poenae 
sunto. XII Tabb. VII. fragm. 4. 
) Noct. att. XX, 1, 13. 
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genblidlidh die Strafe dafür bezahlte. Alfo auch in Rom gab 
ed Genies. 

GChilpericus wurde, wie man fagt, ermordet, weil er fei: 
ner Gemahlin einen Stockſchlag gegeben, und Amalaricus ver: 
lor fein Königreih und fein Leben aus gleihen Urfahen. Die 
Gemahlin bes legtern war eine Schwefter Childeberts Königs 
von Frankreich. 

Bor noch nicht gar langer Zeit gab ein Officier in Genua 
einem Padenträger einen Stockſchlag, dieſes brachte Alles in 
einen Aufruhr, und das Volk ſchmiß alle deutfche Soldaten zur 
Stadt hinaus, 

Karl der Große bat in feiner Gefjegfammlung einen ge: 
wiffen Hieb- und Prügeltarif mit beigefegten Strafen einge: 
rüdt. Ein Gefeß darunter Plingt ungefähr fo: Wer einem 
HPriefter ein Stüd vom Hirnfchäbdel abfchlägt, von ber Grüße, 
daß, wenn man damit einen Schild von Erz anfdhlägt, man 
ben Schall drei Schritte weit hören kann, fo bezahlt er dafür 
5 Stüber. 

Die manumittirende Obrfeige*) war, fo wie bei uns nod 
bie losfprechende bei den Handwerkern, ein Ehrenſchlag und 
that fo wenig weh, als die Schläge, die die Ritter befommen. 

Die rächende OÖbrfeige ift jederzeit bei uns in hohem 
Werthe gewefen, ber fich jeboh nah dem Werthe ber Obren 


) S. Adam’s Roman Antiquities. Tte Ausgabe 1814, 
©. 39. — Phaedr. II, 5. 
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richtet, die fie treffen. Man kann fie austheilen von Null an 
bis zur Todesſtraſe. | 

So viel ih weiß, unterſcheiden die englifchen Geſetze babei, 
ob bie Obrfeige mit der pofitiven oder negativen Geite ber 
Hand gegeben worden ift. Die mit dem Rüden der Hand find 
nicht fo fchimpflih, und nicht fo theuer, vielleiht, weil die 
mit ber flachen Hand gemeiniglid mit größerem Vorſatz gege- 
ben werten. 
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Proben feltfanıen Uberglaubens. 


(Sötting. Tafchenfalender 1783. ©. 40 — 45.) 


Einige von den fürdterlihen Strich heuſchrecken ), bie oft 
über große Länder Hungersnoth und Peft gebracht haben, haben 
auf ihren Flügeln oft Pleine Pünktchen, die eben deßwegen, weil 
fie ganz ohne gewiffe Ordnung darauf ftehen, allerlei feltfame 
Figuren bilden, die der Aberglaube nicht felten für Budftaben 
und die Flügelchen biefer Thiere für allerlei Drohungszettel gehal: 
ten bat, bie ber Himmel feinen Vertrauten zuſchickte. Einige 
fanden deutlih auf einem Flügel die Budftaben IRA und auf 
bem andern DEI. Ein Anderer fah fogar armeniſche Buchſta— 
ben barauf, bie er fehr gelehrt durdy Immanes, und Novi: Po- 
puli überſezte. Nah Franzens*) Verfiherung follten bie 





) Grylius migratorius Linn. 

») Adam Wilhelm Franzen (?), Profeſſor ber Geſchichte 
zu Halle, geft. 1766, Schrieb: Gefhichte der Welt und Natur. 
Berlin 1765. 8, 
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obigen Worte: Zorn Gottes, in Apulien griebifh, in 
Deutfhland aber hebräiſch, arabifh und ätbiopifch zu leſen 
gewefen fein. 

Die Heufchreden, melde 1712 in Schleſien einfielen, bat: 
ten deutlich die Buchftaben B. E. S. auf ihren Flügeln. Hier: 
über bat Hr. **, Prof. der grieh. Sprache und Dichtfunft am 
Gymnaf. zu Stettin, eine fehr gelehrte Abhandlung unter dem 
Titel: Mutbmaßungen von den wunberfamen Heu: 
fhreden zum Neujahrsgeſchenk, in bebräifcher, griechi— 
fher, lateinifcher und deutſcher Sprache ans Licht geftellt. Von 
feinen deutſchen Erklärungen find folgende die erbaulichften: 
Bedeutet erfhredlide Schlachten; Bebeutet er 
freuliche Siege; Boshaftig erfiorbene Sünder (laus 
ter Ausgänge von Herametern). Die allernatürlihfte: Bift 
ein Schöps, ift dem hochweifen Manne nicht eingefallen. 

Das meifte Auffehen erregte M. Andr. Acoluth'), Ardi- 
diaconus zu St. Bernhardin und Prof. der orient. Sprade zu 
Breslau im Jahr 1693. Diefer breitete aus, baß er auf ben 
Heufhredenflügeln ganz beutli annona moriemini gelefen 
babe, diefe follten fo viel beißen, al8 ihr werbet aus Korn— 
mangel fterben. Weil dieſes ein Mann von Anfehen 
und ein Geiftlicher gefagt hatte, fo madte ed auf viele 
Leute ungemeinen Eindrud. Der berühmte Theologe Cafp. 


*) Geb. 1654 zu Bernſtadt, geft. zu Breslau 1703. Mit: 
‚glied der Sorietät der Wiffenfhaften in Berlin. 
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Neumann *) ſah firh daher genöthigt, gegen dieſe Thorheiten 
in feiner eigenen Kirde (St. Maria Magdalena) an einem Buß- 
tage zu prebigen. Er ermahnte feine Gemeinde, ſich durch foldhe 
Grillen nicht irre machen zu laffen, der liebe Gott fchreibe Feine 
Briefe auf Infectenflügel an die Menfchen. Überdieß fage jenes 
Latein gar nit, was Hr. Acoluth darin lefen wolle. Es 
bieße (wenigftens in gutem Zatein) nicht fowohl: Ihr werbet 
Hungers fterben, als vielmehr: Ihr werdet eud an 
eurem Getreidbevorrathb zu Tode freſſen. (S. deſſen 
gefammelte Früdte ©. 53.) 

Die Gewohnheit, Heufhreden und anderes Un: 
geziefer, weldes bie Landfrüchte verderbet, mit 
dem Banne zu belegen, ift fon jeit einigen Jahrhunder— 
ten, befonderd in Stalien, Frankreich und den angrenzenden 
Ländern, im Schwange gewefen. Der Bifhof von Laufanne, 
Benedict von Montferrand, ließ im Jahr 1479, bie 
Raupen, welde bamals einen unfäglichen Schaden an ben Bäus 
men und Kräutern verurfachten, vor fein bifchöfliches Gericht 
laden, damit fie fi wegen der von ihnen verübten Gewaltthä— 
tigfeiten rechtfertigen mödten. Man machte ihnen darauf einen 
förmlihen Prozeß, und damit ja nicht an dem Wege Rechtens 
fehlen mödte, wurde den Fleinern Thieren ein Advocat zugege- 
ben, der ihre gute Sade vertheidigen mußte. Nach biefen voll: 


) Geb. 1648 zu Breslau, geft. daſelbſt 1715. Mitglied 
der Sorietät der Wifjenfchaften in Berlin. 
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braten Gebräuchen fprach der Bifchof von feinem Richterſtuhle 
ein förmliches Urtheil, und belegte das arme Ungeziefer mit der 
erfchredlichen Strafe des Banned. Im Jahr 1516 verfluchte 
gleihfalls der Official von Troyes in Franfreih alles Gewürm, 
welches damals bie Erbfrücdhte verbarb. Er that ed ordentlich 
unter ber Bedingung in den Bann, wo e3 nicht innerhalb 6 
Tagen entweder aus dem Lande ziehen, oder Schaben zu thun 
aufhören würde. Der 9. le Brün*) erzählt mehrere derglei— 
chen richterliche Urteile, welche im 1äten Jahrhundert von den 
DOfficialen zu Lyon, Macon und Autün wider dergleichen Uns 
geziefer mit großer Feierlichfeit ausgefprochen worden find. Ge: 
meiniglich pflegte der Prozeß wider bdaffelbe unter folgenden 
Geremonien geführet zu werden. Anfangs wurde ein Bittjchrei- 
ben im Namen der Einwohner aufgefeht, worin fie erfuchten, 
daß dieſe Thierchen vertrieben werben möchten. So gaben unter 
andern einft einige Einwohner ber Provinz Burgund eine Sup: 
plik gegen die großen Fliegen ein, welche Weintrauben ausſo— 
gen. Hierauf wurde ein Richter erwählet, vor dem fich zwei 
Advocaten flelleten, deren einer im Namen bes Volkes klagte, 
der andere aber das Ungeziefer vertheibigte, da denn endlich der 
Ausfpruch des Richters erfolgte, daß, wenn das Gefchmeiß fich 
nicht in einer gewiffen Zeit fort begeben würde, baffelbe in den 


*) Peter le Brün, geb. 1661 in der Provence, geft. 1729 
zu Paris in einem Geminar. Schrieb histoire critique des 
pratiques superslilieuses qui ont seduit les peuples. Rouen 1702. 
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Bann verfallen follte. Im 16ten Jahrhundert war biefer Heu: 
fhredenbann in Franfreih fo gemein geworden, baß ber 
Oberpräfident des Parlaments in Provence, Barbol. Chaf: 
fanäus’), ein eigenes weitläuftiges Bedenken auffegte, und 

darin unterfuchte, wie und auf welche Art dergleichen Thier: 
| chen wirflid vor Gericht geladen werden Ffünnten; ob fie 
in eigener Perfon, ober dur einen Anwalt, erfcheinen müß— 
ten; ob fie eigentlich vor das geiftliche oder weltliche Gericht 
gehörten; und vb fie mit der Strafe des Banned belegt wer: 
den könnten, welches Lestere er bejonders mit vielen Gründen 
zu behaupten juchte. Jedoch verſchiedene andere berühmte ka— 
tholiſche Scriftfteller waren ganz anderer Meinung. Der D. 
Leonh. Bairus”’) hielt dergleihen Bann nicht nur für aber: 
gläubig, fondern auch für gottesläfterlih, und es deuchtete ihn 
eben fo ungereimt zu fein, unvernünftige Thiere in den Bann 
zu thun, ald wenn man einen Hund oder Stein taufen, oder 
den Fifhen und Bögeln predigen wollte, 








) Geb. 1480 zu Issy lEvéêque, geft. 1542 zu Autün. 
*) Benedictiner, febte in der Mitte des 16ten Jahrh., wurde 
Bifhof zu Pozzuolo; fchrieb 3 Bücher de fascino. 
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Nachricht von einer neuen und fürchter: 
lichen Rranfbeit. 


— — —— — 


(Goͤtting. Taſchenkalender 1789. $. 124— 128.) 


Unter die merfwürdigfien Grfindungen, wodurch fich bie 
neueren Zeiten vor den alten, oder eigentlich, bie fi dem männe 
lihen Alter nähernde Welt vor ihren Kinderjahren auszeichnet, 
zählt man mit Recht das unzählige Heer von Krankheiten, wo: 
mit fie uns befchenft bat. Im Paradies hatte man gar feine. 
In den Büchern bes alten Teſtaments wadhfen die Nachrichten 
davon faft mit jedem Kapitel, und im neuen ift es allerdings 
damit aufs Höcfte gefommen, fo daß, ba der Menſch jonft 
gar feine hatte, man nunmehr füglich auf jeden Eubiczoll bej- 
felben ein Paar Dugend rehnen kann, und dod-ift bier nur 
bloß die Rede von dem eigentlihen Wohnfig der Seele, und 
weder von ber Seele felbjt noh dem Speck, ber weder zu bie- 
fer, no) zu jenem gehört. Die Krankheit, von der wir bier 
ein Paar Worte fagen wollen, fcheint eigentlih eine Seelen: 
krankheit zu fein, baß aber der Leib auch dabei mit unter der 


289 


Dede ftedt, wirb aus ber mwahrfcheinlich beften Eur berfelben 
erhellen. Das Land, worin fie zuerft ausgebrochen ift, ift 
England, und ber in ben Annalen ber Pathologie nunmehr 
verewigte junge Menfh, ben fie zuerft befallen bat, beißt 
John Poole, eines Pächter Sohn bei Elare in Suf— 
folk. Dieſer Knabe zeigte nämlich in feiner. früheften Jugend 
eine: fehr heftige Antipathie gegen alles Geld, er konnte e8 
weder feben noch anrühren. Der Vater, ein Eluger Mann, der 
wohl einſah, daß diefes Übel von den fürchterlichften Folgen 
für feinen Sohn fein würde (denn was fann fchredlicher fein, 
als fein Geld. fehen Fünnen ?), gab fih alle Mühe, bemfelben 
entgegen. zu arbeiten, ‘bot ihm Geld an mit Erwähnung von 
allerlei: Dingen, bie er fih dadurch verfchaffen fünnte, und bie 
ber junge Menſch fehr liebte, aber umfonft, er nahm es nicht. 
Endlich glaubte man, es wäre etwa Blöbigkeit, ober eine Art 
von Biererei, und daß er bloß offen angebotenes Geld nicht fehen 
fünnte. Dieſe Muthmaßung fhien Gewicht zu haben, denn dieſe 
Art von Blödigkeit ift fo ziemlich gemein, daher bie großen 
Herren die Ducaten, bie fie verfhenfen wollen, forgfältig in 
Dofen fteden müffen, damit die Perfonen glauben, e8 fei Schnupf: 
tabaf ‚und felbft das verdiente Geld muß befanntlih manden 
Leuten in Papierchen beigebracht werden. — Mit einem Worte, 
man: ftedte ibm etwas Kupfermünze, ohne daß’ er darum wußte, 
in die Kafche, als er saber die Hand von ohngefähr hineinbrachte 
und das Geld fühlte, zog er fie mit Graufen zurüd, und fiel 
in beftige Convulſionen, die über eine Stunde dauerten. Hier⸗ 
V. NER 19 
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auf madte man einen Berfuh mit Silber; bier wurde Alles 
fehr viel ärger, die Zudungen wurden heftiger, und man fürd)- 
tete, er würde fterben. Man fieht hieraus leicht, was der Er— 
folg gewefen fein würde, wenn man. einen Verſuch mit Gold 
hätte machen wollen, vermutblich der Tod felbit. So ftand «8 
mit dem jungen Menjchen gegen Ende des Jahre 1787, und 
das Factum hat feine völlige Richtigkeit. Was aus ihm mach 
der Hand geworben ift, hat man nicht, erfahren, vermuthlich ift 
er in dem reichen Lande indefjen geftorben, oder wenn er noch 
am Leben ift, fo wird er e8 doch nicht über die nächſte Parlia- 
mentswahl bringen, wo es ohne Augenfhirm und Scheuleder 
unmöglich ift, dem Anblid von Guineen auszumeichen. Hier— 
aus erklärt fih nun auch fehr natürlich der Gebrauch unferer 
weijen Vorfahren, den Kindern Medaillen an ben Hals zu hän— 
gen, ja ich habe felbft noch Kinder gefehen, die ganz mit Sil— 
bermüngen: behangen waren, dachte aber damals nicht, daß die— 
ſes ein kräftiges Amulet wider bie Geldfheue (Argyropho: 
bie), das fehredfichfte Übel der Natur, fein follte. Alle Eltern 
und Erzieher werden aljo forgfältig darauf bedacht fein, dem 
Ausbruch deſſelben bei und mit allen Kräften vorzubeugen, follte 
ed aber mit irgend jemanden ſchon fo weit gefommen fein, als 
mit jenem unglüdlihen Jünglinge, fo wüßte ich fein fräftige: 
red Mittel, ald man verböte ibm von Allem zu effen was nicht 
wiederfäut und die Klauen nicht fpaltet, und wollte aud) die: 
ſes nicht helfen, fo würde ich * wo ed angeht, * zur 
Beſchneidung — n 
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Gelinde Strafe im Ehebruch ertappter 
Derfonen, bei unfern Vorfahren. 


(Götting. Taſchenkalender 1790. ©. 103. 104.) 





Die Worte des Geſetzes in einem alten fächfifhen Weich: 
bildrecht *) Tauten in neues Deutfch überſetzt fo: „Er (ber belei— 
digte Theil) fol fie binden auf einander und fol fie führen of: 
fenbar unter den Galgen, und fol da ein Grab maden fieben 
Schuh lang und fieben tief, und fol nehmen zwei Arme voll 
Dornengeſträuch, und fol fie unterlegen, und das Weib mit 
dem Rüden oben darauf, den Friedenbrecher aber oben auf, 
und über beide ftürzen Neffen, und einen Arm voll Dornen 
auf feinen Rüden legen, und hierauf einen eichenen Pfahl dur 
fie beide fehlagen, fie feien num lebendig oder tobt, daß fie nicht 
entweichen mögen, und das Grab fol man zufüllen.« — Wie 
nett müßten ſich nicht heutzutage die Richtpläge bei manden 
großen Städten durch Wäldchen ausnehmen, wenn biefe Ei- 
chenpfähle alle wieder ausgefhlagen mären ! 

) S. jurift. Magazin, herausgegeben von Hrn. Prof. 
Siebenfees, 2ter Bd. 8.28. Anm. bes Verfaſſers. 
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AUnweifung Leinwand in wenigen Minu: 
ten zu. bleichen. 


(Götting. Taſchenkalender 1790. S. 129 — 132.) 


Da bie Kunft, Leinwand in wenigen Minuten zu bleichen, 
und zwar befjer und mit geringerem Berlufi an Zeftigfeit, als 
nach dem gewöhnlichen langfamen Verfahren, noch immer Un: 
gläubige, zumal unter den Damen findet, fo ftcht wohl die 
Anweifung dazu bier nicht ganz am unrechten Ort. 

Die erfte Idee dazu bat wohl der berühmte Scheele*) ge: 
geben. Diefer fand nämlich, baß die gemeine Salzfäure, wenn 
fie durch Abziehung über Braunftein ihres Brennbaren beraubt 
worden (dephlogiftifirte Salzfäure), viele Farben zerftöre. Diefe 
Verfuhe machte der franzöfifhe Chemiker Bertbollet**), ber 
die Chemie ebenfalls mit ſcheeliſchem Geifte behandelt, im 
Großen nad, und fchlug diefe Säure zuerft zum Bleichen der 


*) Carl Wilhelm Scheele, geb. zu Stralfund, 1742, geft. 
als Apotheker zu Köping 1786. 

") Claude Louis, Graf Bertbollet, geb. 1758, geft. 1822. 
Mitglied der Sorietät ber Wiffenfchaften in Paris, franz. Pair. 
Berfaffer des Essai de statique chimique. 2 Voll. 8. 
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Zeinwand vor. Auf einen Theil diefer Säure werben vier, 
fünf bis feh8 Theile Waffer genommen, die Leinwand hin- 
eingetaudht und einige Minuten darin gelaffen, alsdann ausge: 
waſchen, fo.ift fie gebleiht, und zwar, . wenn’ die Operation 
mit Gefchiclichfeit verrichtet wird (und wozu gehört nit Ge: 
fchidlichkeit ?), fo verliert fie nichts von ihrer Stärke, ba fie 
nach dem gewöhnlidhen Prozeß ein Drittel davon verlieren fol. 
Es ift eigentlih ein Fledenausmahen. So würde man «8 
nennen, wenn e8 um Hinwegſchaffung eines grauen Fleds von 
einem: Quabratzoll aus der Leinwand zu thun wäre. Was 
würde man aber von einem Menfchen denken, der um einen 
Flecken vom der Größe eines Quadratzolld aus ber Manfchette 
mwegzubringen, bdiefe einen halben Sommer hindurch auf einen 
Rafenplak 'ausfpannte, des Nachts vor Spigbuben, unb am 
Tage vor Gänfen, Enten und Schweinen bewadte, immer be: 
göffe, und zwifchen durch in heißer Lauge badete und unter dem 
entfeglihen Gefhwätße, wer weiß wie oft, bläuelte? Und doch 
beiteht »die Oberfläche ber grauen Leinwand aus lauter folchen 
Quadratzollen, und ihre Menge kann ſchlechterdings Feinen oder 
nur einen. geringen Einfluß auf bie Zeit der Wegfchaffung haben, 
ba fie alle nothwendig zugleich behandelt werden müſſen. Die 
dephlogiftifirte Salzfäure hat fehr wenig Agendes, fie befommt 
ed aber durch Ausziehung des färbenden Stoffes aus der Lein— 
wand wieder, baber die Behandlung Vorficht erfordert. Ihr bie 
nötbige Stärfe zu geben, darf man nur ben Berfuch an einem 
kleinen Stüdchen, das man von dem zu bleichenden Stüde felbft 
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abfchneidet, machen. Sicheren Nadrichten zufolge, ift Hr. Ba: 
lette, ein Franzofe, jest befchäftigt, eine folde Fabrik in 
England bei Liverpool zu errichten. Da biefe Säure, ver: 
bunden mit dem Mineral: Alfali, unfer Küchenſalz, und das 
Salz ber See ausmadt, folgli in hinlänglicher Menge ba ift, 
alle Hemden und Manfchetten der ganzen Welt zu bleichen, 
wenn bie Chemie nur erft wohlfeile Mittel ausfindet, fie aus 
dem Seefalz zu ſcheiden; ja überdieß bad Mineral Alkali, fchid: 
lich getrennt, von ber andern Seite unfern Olasfabrifen von 
unendlihem Nugen fein wird: fo wird man künftig bem See— 
waffer feine Untrin?barfeit gern vergeben, wenn man be» 
denkt, daß e8 dafür auch das einzige Mineral enthält, das 
Eßbarkeit bat; das überdieß nunmehr ein Präftigere® Schieß- 
pulver abgeben zu wollen fcheint, woburd fo mander National« 
prozeß abgekürzt werden wird, und ba8 endlich (welches über 
Alles geht) ben Stoff enthält, ein ganzes Tafelzeug in 5 Mi: 
nuten zu bleichen. 

Ob nidt am Ende bie bephlogiftifirte Salzfäure auch zu 
Bleihung der Haut angewendet, und barauf fürmliche © e- 
fihterbleichen gegründet werben Pönnten, bie man jährlich 
bereifete, wie etwa die Gefundbrunnen, dieſes überläßt ber 
Herausgeber gänzlih den Herren Berthollet und Balette, 
deren Zandsmänninnen gewöhnlich auch biefer Bleiche mehr bes 
bürfen, als die vom Himmel, ohne Salzfäure, gebleihten Das: 
men feines eigenen Baterlanbes, 


— — — — — 
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Sicheres Necept Tintenflecfe ohne Säure 
aus Leinwand wegzufchaffen. 


(Götting. Tafchenfalender 1790. S. 149 — 152.) 


Man will bemerft haben, baß bie gewöhnliche Art, Tin— 
tenflefe aus der Leinwand, vermittelt der Gitronen= ober ber 
Sauerkleefäure wegzufchaffen, bie fchlimmfte Art von Spuren 
über kurz oder lang, nämlich Löcher, zurüdlaffen fol, baber 
nachftehende, die diefe Folgen nicht Hat, zu empfehlen ift: Man 
fhmilzt reines Talg in einem Löffel, und tränkt die befledte 
Stelle damit, läßt ed jo liegen und die Wäfcherin auf bie ge 
mwöhnliche Weife trartiren. — So flieht diefes Necept, als ein 
bishberiges Geheimniß in bemEsprit des Journaux. Mai 
1789. Der Herausgeber dieſes Taſchenbuchs, ber mit biefem 
übel fehr geplagt ift, unterfuchte e8 auf der Stelle, wiewohl er 
gern glaubt, baß es vielleiht bloß für ihn ein Geheimniß ge: 
weſen fein mag. — Auf ein Stüd feiner Leinwand, etwa von 
ber Größe eines Quabratfußes, goß er Tinte, und widelte es 
zufammen, fo, daß der Hauptfled wohl einer Hand groß war, 
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hingegen bie übrigen burh das Zufammenwideln entſtandenen 
mit mannichfaltigen Scattirungen das ganze Tuch bebdedten. 
So wurbe e8, nachdem Alles troden war, in gefhmolzenes Talg 
getaudt und einen halben Tag liegen gelaffen. Hierauf wurde 
ed in gemeiner Wafchlauge etwas gefoht und mit Seife aus: 
gewafhen, und alle Fleden.waren vollkommen weg, doch er— 
forderte es einiges forgfältiges Reiben. Da ber Zalg ziemlich 
unnötbig vorfam, fo wurde es ohne benfelben verſucht, und es 
ging eben fo gut. Alſo um Xintenfleden aus bem weißen 
Beuge zu waſchen, find gar feine neue Anftalten nöthig, fondern 
bloß die alten, mit etwas Sorgfalt concentrirt, zumal auf das 
Baden und Kochen in heißer Zauge; und das Fünnen ja bie 
Damen wohl leicht verordnen, da fie wiffen müffen, baß fein 
Tintenfleck leicht von ihren Männern gemadt wird, ohne feinen 
correfpondirenden Funken von Licht in der Welt zurückzulaſſen. — 
Der Herr Herausgeber verbittet fi bei diefer Ermahnung alle 
Deutung auf feine Zintenflede, und die damit zumal in diefem 
Artikel verbundene Erleuchtung. — 8 fünnte, nad dem Bor: 
bergehenben zu urtbeilen, ber künſtliche Fettflefen wohl bloß 
deßwegen verordnet fein, die Wafchweiber aufmerffam und thäs 
tig zu maden. Denn daß man SFettfleden mit Seife wegbrin- 
gen kann, wiſſen fie ale, wenn man fih nur Zeit nimmt. 
Hingegen Zintenfleden werben von ihnen meiftens für incuras 
bel gehalten, und als foldhe zu früh aufgegeben, 


en — — 
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Lieutenant Greatrafs. 


(Sötting. Taſchenkalender 1790. S. 152 — 163.) 


Dieles was bdiefer und der folgende Artikel enthält, mag 
manden unferer Leſer befannt fein. Sie mögen e8 wijfen. 
Aber Wiffen und Beberzigung ift nicht einerlei. Selbſt 
bei erjterem fcehadet die Wiederholung nicht, wenn nur bie Wen- 
bung neu ift, und zu leßterer ift Wiederholung oft unentbehr: 
lid. Man befuht Predigten, nicht um etwas Neues zu hören, 
fondern das Bekannte aufzufrifhen, und verlegene Grunbfäße 
wenigftens auf 8 Tage wieder oben bin zu fchaffen, um ben 
Handlungen der nädhften Woche oder des nächſten Tages vorzus 
fhweben. Auch erwähft ja der Iwed aller Lectüre: Unter: 
riht und Befferung und Erweiterung ber Grenzen 
ber Wiffenfhaft durch Nachdenken, bloß aus ber ver: 
einten Wirfung des Buchs, das gelefen wird, und des Kopfs, 
ber lieft. Senes bleibt freilich was es ift, aber legterer ändert 
ſich, und fo auch das Nefultat diefer vereinten Kräfte, wovon bie 
eine veränberlich if. Was ich vor 10 Jahren gelefen habe, lieft 
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beute in mir ein Anderer und anders. — Nun zum Lieute 
nant Greatra?d Bon bdiefem fonderbaren Menfchen, befjen 
unfere Schriftfteller über tbierifhen Magnetismus häufig 
Erwähnung thun, einige nähere Umftände zu erfahren, ann 
unfern 2efern nicht anders als angenehm fein. 

Ale Thatſachen, deren ich bier Erwähnung thue, nehme 
ih, größtentheild wörtlih, aus Robert Boyle’s*) Leben, 
welches ber fhönen Ausgabe ber Werke biefes großen Mannes 
in fünf Folianten, London 1774 vorgefegt ift, worin von ©. 35 
an, Bieles, und fehr viel. mehr hierüber vorfommt, als biefes 
Taſchenbüchlein faffen kann und faffen foll; ferner aus eben dieſes 
großen Phyſikers Correfpondenz im 5ten Theil. Die Bertheidiger 
bes thierifhen Magnetismus, bie Belieben tragen, ihre 
Meinung binzuhalten, werden dort mitunter Stoff genug fin: 
ben, unfere Buchhändler zu ernähren, und unfern Sournalen 
Lefer zu verfhaffen. Auch kann ihnen mandes bortige Citat 
angenehm fein. | 

Balentin Greatraßs*), vulgo ber irlänbifde 


*) Robert Boyle, fiebenter Sohn des Grafen Richard von 
Cork und Orrery, geb. zu Lismore 1626, geft. in London 1691. 


”) So fhreiben Robert Boyle und fein Correfpondent 
Dr. Stubbe den Namen, und eben fo ftebt er auch auf 
einer zu London 1666 in 4to berausgefommenen Nadridt von 
feinen Wunbdern, ed mag alfo wohl bie ridhtigfte Art zu ſchrei— 
ben fein. Sonft fchreiben Andere und unter biefen der befannte 
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Streidelbortor, au ber irländifhe Streichler, war 
der Sohn von William Greatrafs aus Affane in ber 
Sraffhaft Waterford in Irland, unb einer Tochter eines 
Sir William Harris’s, eines fehr angefehenen Mannes bei 
bem erften Gerichtshof in Irland. Er wurde am 14ten Febr. 
1623 geboren, und auf die Schule zu Lismore getban, wo er 
bis in fein breizehntes Jahr blieb, von dort follte er die Unis 
verfität zu Dublin beziehen (hätte er fie doch beziehen können!), 
allein, da bald darauf”) die Rebellion ausbrach, flüchtete er 
mit feiner Mutter nad England, wo beide von einem Ontel, 
Hrn. Edward Harris unterftügt wurden. Hier übergab ihn 
die Mutter, um feine Studien zu vollenden, einem gewiffen 
Pafor zu Stod:Gabriel, einem Deutfhen, Namens 
Sobann Daniel Getfeus (Da die Engländer keinen 


Serretair der londonfhen Societät Olbenburg }), Grea— 
trir, diefe mögen wohl ber Ausfprache folgen. 
Anm. des Verfaſſers. 


+ Heinr Oldenburg war ein geborner Bremer, unter 
Grommell Conful feiner Baterftadt in London, ging 1656 mit 
einem jungen Engländer nad Orford, trug zur Stiftung ber 
königl. Sorietät Biel bei, deren erfter Secretair er gemeinfchaft: 
lich mit Wilkins wurde. Die Herausgabe der Philosoph. Trans- 
actions von 1665 —77 ift von ihm beforgt. Er nannte fi 
oft Grubendol. Starb zu Charlton 1678. 


*) 1641. 
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Buchftaben für unfer d haben, und bie alten beutfchen Schul- 
Iehrer ihre Namen gern lateinifh endigten, fo ift wohl Paſtor 
Getfeus nicht mehr und nicht weniger ald Paſtor Göße). 
Diefer unterrichtete ihn in Humanıty and Divinity, ober wie 
wir e8 bier zu Lande ausdrüden, im Lateinifchen und Griedhi- 
fhen, und dem Katechismus. In biefer Zeit mag Mandes vor- 
gegangen fein, denn nachdem er in fein Vaterland zurüdkehrte, 
fand er e8 in einer fehr traurigen Lage, das ift freilich betrübt, 
aber noch betrübter für feine Fünftigen Entdedungen, baß er 
nun von biefem Buftande nicht mehr in waterfordbifhem 
Englifhen, fonbern in ber Bibelfpradhe bes Hrn. Getfeus 
redet: „Ich fah dba fo viel von den Sünben biefer 
Welt, und ber Geredten fo wenige, baß mein Le 
ben mir zur Laſt und meine Seele bes fie beklei— 
dbenden Erdenflofes fo müde, als ber Galeeren- 
felave feines Ruders ward. 93h wurde bis zur 
Schwelle des Todes gebracht, unb meine Gebeine 
fonnten mich faum mehr tragen.“ Indeſſen wurbe er 
mit biefen Gebeinen Anno 1662 Lieutenant in 2orb Ro: 
ger Broghill's), nahherigem Loörd Orrery's, Regiment 
zum fihern Zeichen, daß fie ihn wieder müfjen getragen haben. 


*) Roger Boyle, Graf von Orrery und Baron Broghill, 
Bruber von Robert Boyle, fünfter Sohn des Grafen von Cor? 
und Orrery. Geb. 1621. geft. 1679 als Lord Oberrichter in 
Irland, 
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Allein, und das war Schade, dad Regiment ging aus einander, 
und er befam eine Secretairftelle bei einem Gerichtshof. Nun 
fhlug bei dem fißenden Leben die Krankheit aus ben Bei: 
nen in den Kopf: „Nun (e8 find bed Hrn. Lieutenants eigene 
Worte) verfpürte ih in meinem Innerlichen eine 
Art von glaubigem Butrauen, wovon ih feinen 
vernünftigen Grund (diefes ift noch fehr vernünftig) an- 
geben fann, weldermir gleihfam fagte: du fannft 
die Scropheln (the Kings Evil) heilen. Sch verfhwieg 
es lange, endlich fagte ich e8 meiner Frau ıc. Hier 
fommen wieder allerlei biblifche Redensarten vor, und nun fagt 
er fogar: „Endlid gefiel es Gott, es war am Sonn 
tagenah Oftern am 2ten April 1665, früh Morgens, 
mirdurd einen innern Antrieb zu wiffen gu thun, 
dbaßer mir die Gabe, Krankheiten zu heilen, ver- 
lieben habe⸗ Nun’ fing er an zu heilen und nicht zu 
beilen, fo wie es fam.  Bumeilen gelang es ihm gefhmwind, 
zuweilen gar nicht, ob er gleih faſt 4 Wochen ftreichelte, 
gerade fo wie e8 der Frau zu Ofterode’) aud ging. Er 


*) Ofterobe, Fabrikftadt. im K. hannov. Landbrofteibe- 
zirfe Hildesheim. Die bier gedachte Frau war eine gewiffe En: 
gel Dorothea Starke, geb. Pfeiffer, die in den 80 und 90er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts damit fi abgab, Gicht, Po— 
dagra, Kröpfe ic. durch Streihen und Berühren des Franken 
Körpers und durch f. g. Beiprechen zu heilen, und in jenen 
Zeiten ſich einigen Ruf erworben: hatte. 
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beilte Kröpfe buch Berührung, und wenn bas nicht helfen 
wolte, durch Ausfchneiden. Dabei war er von einnehmendem 
Anftand. Im Englifchen heißt fein Anftand fogar graceful, das 
ift viel mehr als bloß einnehmend: es will fagen, in feinem 
Anftande lag Reiz mit Würbe. Auch war er, wie bie Zeug» 
niffe fagen, ein guter, aufrichtiger Mann. Solche Männer 
find gefährlide Streichler für eine gewiffe Clafje von Men: 
fen, oder auh, wenn man will, beilfame, je nachdem bie 
Sade ſteht; zumal wenn fie Soldaten find, oder waren; Letz⸗ 
teres freilih nur bei anerfanntem Credit, baß fie den Dienft 
niht aus Mangel an Bravour verlaffen haben. So etwas 
würde bie Streichelfräfte fehr vermindern. Aber ein folder Bor: 
mwurf konnte auh Hrn. Greatraks unmöglich treffen, da fein 
ganzed Regiment redurirt wurde. So wenig ich aud gegen 
bie Gracefulneß von Hrn. Greatraks's Figur zu fagen 
babe; ja vielmehr, gemwifjer Umftände wegen, gern zugebe, baß 
fie fehr groß gewefen fein müffe, fo viel habe ich dennoch, aus 
vor mir liegenden BZeugniffen gegen beffen Aufrichtigfeit einzu— 
wenden, Und zwar rühren biefe Zeugniſſe nit von ben Fein: 
den des Hrn. Lieutenant's, fondern von feinen Berebrern 
ber. Ein gemwiffer Hr. Thomas Wall, eim Prediger, ber 
ausdrüdlich eine Reife that, um Hrn. Greatraks zu beobad): 
ten, fagt aus, daß Hrn. Greatrafs Hand zweimal gänzlich 
gelähmt (struck dead) und kohlſchwarz dafür geworben fei, daß 
er feinen Glauben an feine Euren gehabt babe, allein jedesmal 
babe er die verfohlte Hand buyh Berührung mit ber unver: 
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kohlten wieder hergeſtellt. Iſt das niht ſchön? Wenn aud, 
wird fehr naiv binzugefegt, bierzu Peine weitere Zeugen wären, 
als Hr. ©. felbft und feine Frau, fo verdiente es doch ihrer 
Beharrlichkeit darin und ihrer Übereinftimmung wegen aufge: 
zeichnet zu werden. Der Mann, der biefes fchreibt, ein Herr 
John Beal, war freilid ein Freund Boyle's und Syden— 
bam’s*), aber was für ein guter Freund er fonft war, erbellt, 
wie mich dünft, nicht undeutlich aus dem Schluß feines Briefs 
(R. Boyle’s Works Vol. V. p. 470): Es ift diefes, fagt er, 
ein überzeugenbdber Beweis von der Madt des Na— 
mens unfers Herrn Jefus, und das zu einer Beit, 
bie freilih einmal des Beweifes bedurfte, daß 
niht alle Offenbarungen fanatifhen Urfprungs 
find. — Mebreres bier auszuziehen, verftattet weder Raum 
noch Ort. — Nun noh ein paar Worte über das Ganze. 
Nach meinem Ermeffen verdient Greatraks Gefchichte allerdings 
einmal eine recht Eritifche Behandlung. Er war gewiß in fei- 
ner Art ein großer Mann! Er bat fogar Rob. Boyle's 
Zeugniß für fih, und Sydenham ſcheint ihm zu glauben. 
Welches Feld für einen guten Kopf, Wahrheiten darauf zu 
pflanzen, bie länger bauern würben, als alle diefe Streid e- 
leien. Es ift wohl vermutblih an Allem Nichts. Solche 
Modethorheiten entftehen und vergehen, bis etwa nad hundert 


) Thomas Sydenham, berühmter Arzt, geb. 1624, geft. 
1689 in London. 
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Sahren ein neuer Thor irgend einen Literator an ben alten 
wieberum benfen madt. Newtom's Entdedungen, bie in jene 
Zeiten fallen, haben ſich nicht verloren, fie ftehen mit. dem Him: 
mel, den fie uns aufgefchloffen haben, dba biefe hingegen balb 
mit dem Raufche verfchlafen wurden, bem fie ihren Beifall zu 
danken hatten. — Mber Robert Boyle und Sybenhbam 
find doch Feine verächtliche Leute? Nein! Sie gehören unter 
bie größten jener Zeit und vielleicht aller Zeiten, wir haben ihre 
Beugniffe, aber ohne die Umſtände und ohne bie Zeit. Gütiger 
Himmel! Ein Jeder denfe doch an bie Beugniffe, bie er in fei- 
nem Leben ausgeftellt hat. Die Begebenheiten dieſer Welt müſ— 
fen nicht vom trodnen biftorifchen Blatt ab allein, fonbern auch 
aus dem Herzen erPlärt werben. Das: ift gerabe dad, was ben 
Beitungöfchreiber vom Gefchichtfehreiber und ben fel. Effig‘) 
von bem gottlofen Gibbon*’*) unterfheidet. Boyle und 
Sydenham waren rebliche, friedliebende, gute Menfchen. Aber 
das find nicht immer die Leute, bie fich der tief alliirten Thor- 
beit zu wiberfegen trauen. . Dergleihen Unternehmungen ftören 
die Gemächlichkeit des nur zu oft gern in ber Stille raffiniren- 


*) Joh. Georg Effig oder Effih; Rector in Stuttgard. 
Geb. 1645, geft. 1705. WBerfaffer einer „ Kurzen Ginleitung 
zur allgemeinen weltlichen Hiftorie,” nebſt einer Beitrechnung 
und Erbbefchreibung. 


») Edward .Gibbon, geb. zu Pulney 1737, geft. zu 2on- 
don 1794, 
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den Genies. Man kann es gern feben, daß die Baftille*) ber 
Erde glei gemacht wird, aber man hilft deßwegen nicht gern. 
Hätte unfer Luther Boyle's Geift gebabt, fo hätte das flüch— 
tige Blatt, woran ich jegt fihreibe, nicht. einmal gebrudt wer: 
den können, und Pfaffen hätten vielleiht dafür dieſen Bogen 
ad majorem Dei gloriam mit geiftlichen Sottifen beflert. 

Man hüte fi doch ums Himmels willen, wo es auf folche 
Entfheidungen ankommt, auf ben Charakter allein, ohne wei- 
tere Kenntniß zu bauen. Die Entfheidung über Irrthum und 
Wahrheit muß nie, nie dad Monopol. eines Charafters 
werben, fo wenig als eines Standes. Wahrheitsmonopole 
einem einzelnen Stande oder Charakter verleihen, find Beein— 
trächtigungen für alle übrigen und wahre Injurien für bie 
Menſchheit; e8 müßte benn fein, daß man, ad majorem Dei 
gloriam, höhern Orts nöthig fände, etwas Profitableres zu be: 
fchließen. — Und nun auf bie Guren ſelbſt. Was Streicheln 
überhaupt zu thun vermag, bier erläutert zu ſehen, erwartet 
niemand, und es muß unterbleiben. Könige haben Kröpfe und 
Scropheln beftrihen und geheilt. Rob. Boyle und ber große 
Harvey’) führen Beifpiele an, daß Kröpfe durh Berührung 
und Streicheln von verftorbenen Perſonen geheilt worden find. 
Noch jegt bedient man ſich in England dazu der Gehenkten, und 


— — — 


) Wurde am 14. Juli 1789 erſtürmt und in demſelben 
Jahre dem Erdboden gleich gemacht. 


) William Harvey, geb. 1578, geft. 1657. 
V. 20 
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wie ich glaube, mit Recht, weil der Ort (ber Galgen) der Ein: 
bildungsfraft noh mehr Nahrung und beftimmtere Richtung 
gibt. Könige müßten baber beim Beftreihen den Thron zum 
DOperationsort wählen. Man fühlt ben Fleck fehr lange, wo 
einen ein König berührt hat. Fühlte doch ein griechifcher Welt- 
meifer an feiner Wange ben Fled acht Tage hindurch, mit bem 
er aus Berfehen die nadende Schulter einer Dame berührt hatte. 
Bindet man nicht lebendige Kröten und Spinnen mit Bortheil 
auf? Sollte nicht auf diefe Weife öfters Heilung durch Eine 
bildungskraft entftehen können, fo wie durch Freude, oder wie 
der Gallus an dem oft geriebenen Fled der Hand entfteht? 
Und dann — ber Glaube, der Glaube an untrüglidhe 
Hülfe, zumal bei Übeln, wo feine innere Verlegung ift! O! 
der geht über Alles! — Chriſtus felbft fagte einmal: Gehe 
bin, bein Glaube bat dir geholfen”). 


) Ev, Matth. IX, 22. — Ev, Luc. XVII, 42. 
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Auffriſchung eines veralteten Gemäldes,. 
Ein Gegenftüf zum animalifhen Magnetismus. 


(Sötting. Tafchenfalender 1790. &. 164 — 175.) 


Die Gefchichte von ben eleftrifchen Röhren bes Jahrs 1747 
und 48 bat fo viele Ähnlichkeit mit dem animalifchen Magne: 
tismus der jebigen Seit, daß fie wohl einmal verdient, ber Welt, 
worunter ich hauptſächlich die Kalenderlefer verftehe, vorgelegt 
zu werden. Ein SIgnorant brachte die Sade in Bewegung, 
etwas befjere Menfchen verbreiteten fie unfchuldig, und verebs 
rungswürdige Männer, ja felbft Erfinder in der Wiffenfchaft, 
worein die Sache einfhlug, wurden verleitet, dem Irrthum 
ihren Namen zu leihen, fiherlihd ohne alle andere Abfiht als 
bie, bie jeder rechtfchaffene Mann bei) jeder Unternehmung bat. 
Gerade fo wie bei dem animalifhen Magnetismus, Nur der 
Betrug entehrt, ber Irrthum nie. Ja, es ift felbit der Kal 
ſehr möglid, daß in einem Streit ber Irrende mehr Ehre ver: 
dient, feiner raifonnirten Abficht wegen, als fein flattriger Geg» 
ner, ber das Loos ber Wahrheit bloß erbafcht hat. Indeſſen 

20° 
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ift das Fortfchreiten und das Umbergreifen gewijfer Meinungen, 
wovon wir jet Proben genug haben, um eine Theorie davon 
zu entwerfen, ber größten Aufmerkſamkeit wertd. Es ift dem 
Denker intereffant zu fehen: wie zumeilen ein Flödchen von 
Aberglauben, der auf ben rechten Fleck der großen, bisher ru: 
benden Maffe verwandten Stoffs berabfällt, fih nad und nad 
zu Lauwinen ballt, die endli die Meinungen leichtgläubiger, 
bequemer Menſchen, und hauptſächlich derer, die ihren Pfennig 
von Kenntniffen gut anwenden wollen, zu Tauſenden mit fi 
fortreißen. — Diefen Zaumwinen bat man aber, Gottlob! zu 
unjern Zeiten ein Infirument entgegen geftellt, das wohl nächſt 
dem Pflug und dem Galgen eines der nobelften ift, auf die 
ver Menſch zur Beförderung allgemeinen Wohle je gerathen 
ift, und das ift ber - Dreßbengel. Wo ber frei 
ofeilliren darf, da hat ed mit Religionsftifterei und Aberglauben 
wenig zu bedeuten, unb noch weniger mit den parafitifchen Aus: 
wüchfen derjelben, magifhem Magnetismus und Elefitri- 
cismusd Menſchen werden freilih, folange die Welt fteht, 
immer betrogen werden, aber der Menſch, immer weniger und 
enblib niemals mehr. Wir haben gottlob den Stern geje- 
ben, worunter unfere Erlöjung lieg, Es möchte wohl jest 
unmöglich fein, ihn mit baurendem Nebel dem Auge Aller 
wieder zu entziehen. 

Giovanni Francesco Pipati’) ein Mann von Etand 
u *) Dr. med., Mitglied und Serretair der Afademie der Wif- 
fenfchaften in Bologna. 
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und Anſehen zu Benedig, wollte gefunden haben, daß wenn 
man riechende Subftangen in Glasröhren bermetifch einfchlöffe, 
und hernach durch Reiben elektrifh machte, fo drängen nicht 
allein die Gerüche durch das Glas, fondern mirften auch ver: 
mittelft ihrer frecififen Heilfräfte im biefem Buftand auf bie 
fo eleftrifirten Perfonen. Die Sache erbielt Beifall, Ein ge 
wiffer Herr Verati zu Bologna und Biandi zu Turin 
fanden bie Erfahrung richtig, und endlich gab fogar unfer vor« 
treffliher Winkler") zu Leipzig der Erfindung Beifall. Ja, 
man ging fo weit zw boffen, daß man fünftig wohl gar mande 
übel fhmedende Arzneien nicht mehr über die Zunge nach dem 
Magen gehen zu laffen nöthig haben würde, fondern fie durd 
alle Poren auf einmal eintreiben könnte. Ein Mann, ber über 
Schmerzen in ber Seite Plagte, wurbe vermittelft einer Glas: 
röhre eleftrifirt, worin man peruvianifhen Balfam eingefhlof: 
fen hatte. Der Mann ging nah Haufe, fchlief und fchwigte 
ftarf, und nunmehr roch fein Nachtzeug, Bett und Alles nad 
peruvianifhem Balfam, ja endlich feine Haare, als er fi 
fämmte, und auch (wie wunderbar!) ber Kamm, ob man gleich 
vor bem Reiben der Röhre nichts gerochen hatte. 

Tages darauf eleftrifirte Hr. Pivat einen gefunden Mann 
mit eben der Röhre. Er wußte nichts von dem eingefchloffenen 


— — 


) Joh. Heint. Winkler, Prof. der Phyſik, geb. 1703, geft. 
1770. Schrieb: Institutiones philosophiae universae. Lips. 
1764. Anfangsgründe der Phufit 1754. 
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Balfam, bald aber nachher verfpürte er eine angenehme Wärme, 
die fi) durch feinen ganzen Körper verbreitete. Ein Freund 
von ihm, ber fi bei ihm befand, wußte nicht, wo ber ange: 
nehme Gerud berfam, allein er felbft bemerkte bald, daß er 
von feinem eignen Leibe aufftieg, und erftaunte befwegen. nicht 
wenig, weil ihm Hr. Pivati's kleiner unfchuldiger Streich 
unbefannt war, Ein Verfahren von Seiten bes Hın. Pipati, 
das feinem Berftand Ehre macht. Mir ift nicht befannt, wie 
viel Magnetifirer fi) eines ähnlichen Berfahrens mögen bedient 
baben. Aus dem Bericht der franz. Commiffion zu Unterfu- 
hung ber Einwirfung bed magnetifhen Eifens auf ben menſch— 
lihen Körper, worunter fih fogar Dr. $ranflin mit befun- 
den bat, ift es bekannt, baß bie Perfonen allemal mwiffen muß: 
ten, daß jest ein Magnet nabe fei, fonft verfpürten fie nichts, 
und wie Henker! hätten fie e8 auch anders wiſſen fünnen! Hr. 
Prof. Winkler in Leipzig, durch alle diefe merfmwürbigen 
Erzählungen aufmerffam gemacht, fing nun feine Operation an. 
Er ſchloß Schwefel in eine Kugel völlig ein, fo daß fie, felbft 
erwärmt, nichts von Geruch von fi gab; hingegen eleßtrifirt 
verbreitete fi ein unausftehlider Geruch durd dad ganze im: 
mer. Er rief Hrn. Prof. Haubold) und andere Zeugen in 
das Bimmer, allein ber Schwefelgeruch jagte fie ſogleich wieder 
binaus. Nun füllte er eine andere Kugel mit Zimmt an, und 


) Ch. Gottl. Haubold, Prof. und Domherr in Leipzig. 
Get, daſelbſt 1824, 
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es verhielt ſich eben ſo wie mit dem Schwefel. Dieſer ange— 
nehme Geruch dauerte ſogar noch den andern Tag fort. Ein 
Gleiches geſchah mit peruvianiſchem Balſam, wobei Hr. Wink—⸗ 
fer von ſich ſelbſt die Anmerkung macht, daß ihm ber Thee 
am andern Morgen außerordentlich geſchmeckt babe, well ber 
balfamifhe Duft noh nit ganz aus feinem Munde gewe: 
fen wäre. 

Ein paar Tage nachher, da bie balfamifche Kugel allen 
Gerud verloren hatte, wurde eine Kette zum Stubenfenfter 
binaus nad einem andern Zimmer gezogen, bad vom erftern 
ganz getrennt war, gehörig ifolirt und nun einem ebenfalls ifo: 
lirten Manne in die Hand gegeben, ber nichts von ihrem Bor: 
haben wußte. Nachdem man einige Zeit eleftrifirt hatte, wurde 
ber Mann befragt (aus dem Fenfter, oder ging einer ber 
Herren zu ihm?), ob er etwas röche. Der Mann fchniffelte 
etwas umher, und fagte endlih: Ja. Als man ihn fragte, 
was ed wäre, fchniffelte er wieder mit der Antwort: bas wijfe 
er nit. Endlich da man noch eine BViertelftunde fort gedreht 
hatte, wurde das ganze Zimmer vol von Wohlgeruh, und er 
erklärte, ed röche nad einer Art Balfam. Den barauf fol: 
genden Morgen ftand er fehr munter auf, und fand feinen Thee 
befonders wohlfhmedend. — In Italien ging e8 indefjen noch 
herrlicher; es fanden fih Apoftel, Sigr. Berati, Sigr. 
Yalma und Sigr. Brigoli ud Sigr. Biandi’). Dan 


) Joh. Bapt. Biandi, geb. zu Turin 1681, geft. 1761. 
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beilte durch eingefchloffene Arzneimittel hartnädige Übel au- 
genblidlid oder doch in etliden Minuten, mweldes nicht viel 
länger ift: als Hüftweh, Lähmungen, Podagra, Gichtbeu— 
len ꝛc. Das ſchönſte Glück mwiderfuhr einem alten Täjährigen 
Bifhof von Sebenico, Sgr. Donabdoni. Diefer würdige 
Prälat war vom Podagra und Chiragra fo zugerichtet, daß er 
kaum mehr gehen, oder einen Finger biegen fonnte, und dieſes 
fhon feit mehreren Jahren. Er bat alſo Hrn. Pivati fle- 
bentlich fih feiner zu erbarmen. Er wurde mit einer zertbei- 
lenden Röhre eleftrifirt: den Augenblid fühlte er eine befondere 
Grfhütterung in den Fingern, faum war er aber zwei Mi- 
nuten elefirifirt, fo öffnete und fchloß er feine Hände, gab 
einem aus feinem Gefolge einen Handſchlag und drüdte ihm 
die Hand herzhaft; holte fih einen Stuhl; fegte fich nieder und 
ging bald die Treppe hinunter ohne Beihülfe, wie ein junger 
Menſch. Es fol Ihro bifhöflihen Gnaden Alles faft wie ein 
Traum vorgefommen fein, und ih fann in Wahrheit nicht 
leugnen, e8 fommt mir faft aud) fo vor, mit wie vielem Recht, 
wollen wir gleich fehen. Bon diefem erftaunliden Succeß auf: 
gemuntert verfertigte Hr. Pivati allerlei Röhren für allerlei 
Krankheiten. Die Namen davon bat die Gefhichte mit Recht 
aufbewahrt, die Röhren felbft aber der Philoſophie bingereicht, 
bie fie auf ewig zerfehmettert bat. Sie hießen öffnenbe, 


Wurde im 1Tten Jahre feines Alter Doctor, Geſchätzter ana: 
tom. Profeffor in Bologna, 
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antapoplektifhe, diuretiſche Röhren, anthyſteriſche, 
fhweißtreibende, balfamifdhe, die Heilung der 
Wunden befördernbe und endlih gar herzſtärkende 
Röhren. : Bis hierher flieg diefes glänzende Meteor des Betrugs 
und des Irrthums, das Taufende für ein neues Licht zu halten 
anfingen, wo nicht die Welt zu erleuchten, dod alte Magen 
wieder aufzumwärmen, um fich in einer zweiten Jugend an ber 
Tafel zeigen zu können. Allein das Meteor leuchtete eine Purze 
Zeit, zerplaßte, fiel, und ward nie wieder gefeben. Die Ber: 
anlaffung zu diefer Kataftrophe war folgende. Durch das außer: 
ordentliche Aufjehen, welches diefe Geſchichten machen mußten, 
zumal da der Erfinder ein Mann von Stand und Fein geld: 
fchneidrifcher Apentürier war, wie Mesmer*), bewog endlich 
den Abt Nollet“) felbft über die Alpen zu geben, und Alles 
an der Stelle zu unterfuhhen. Was er fand war in wenigen 
Worten: Nichts als Übertreibung , Mangel an gehörigem Beob: 
adhtungsgeift, und fürmlicher Betrug. In Nollet's Hand that 
feine einzige Röhre etwas und — (mit diefem Bufag mögen bie 
andern Herren nun das Grab ihres Ruhmes fhmüden) — in 
eines andern vernünftigen Menfchen Hand thaten fie etwas. 


) Anton Friedrich Mesmer, geb. 1734 in der Schweiz, 
geft. 1815 zu Mörsburg am Bobdenfee. 

) Jean Antoine Nollet, geb. 1700, geft. zu Paris 1770. 
Abt, gelehrter Phyſiker. Scrieb unter andern: Lecgons de phy- 
sique experimentale. Amsterd. 1754. 
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Hr. Winkler ließ fih fo weit durch feine Verſüche blenden, 
daß er fogar einen Auffak darüber an bie königl. Societät in 
London ſchickte, welcher aud in den Philos, Transact. gebrudt 
if. Man wiederholte die Verſuche und fand nicht bad Min- 
befte, jedoch verfuhr man gegen einen Mann von Winflers Cha: 
rafter behutfam, man bat ihn um einige von ihm felbft prä» 
parirte Kugeln; er überfanbte fie, und ob man gleich in einer 
eigenen Commiffion, worunter ſich aber freilih ber berühmte 
Dr. Batfon*) befand, Alles that, was möglid war, fo blieb 
dennoch am Ende Alles nichts weiter, als übereilung und unver: 
merkter Selbftbetrug bei dem fonft gelehrten und braven Wink: 
ler. Endlich ftand nod ein Sgr. FHortunato Bianchini“), 
den man ja nicht mit dem obigen Bianchi verwecfeln muß, 
mitten in Benedig auf, wo ber ganze Lärm entjtanden war, 
und zeigte nicht allein einer ganzen Gefellfchaft ber verfländig: 
fin Männer, daß an ber ganzen Sade nicht das minbefte 
Wahre fei, fondern auch, daß die Herren zu ihren Berfuchen 
meiftens ihre Bedienten, ober Bettler oder fonft gefällige Schluder 
gewählt hatten, bie Alles rohen und fühlten, was bie Herr: 


NR Sir BVilliam Watfon, geb. 1715, geſt. 1737. Be 
rühmter Botaniker, Arzt und Phyſiker; Mitglied der k. Societät. 

) Joh. Fortunat Biandini, geb. 1720 zu Chiati 
bei Neapel, geit. 1779 als ‚Prof. der Medicin zu Padua. 
Schrieb: Saggi di esperienza interno la medicina elettrica in 
Venezia da alcuni amalori di fisica. Venezia 1749. 4to. 
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fhaft und die Obern gerocdhen und gefühlt haben wollten. 
Und fo etwas, wenn es nur bie Herrfchaft bloß im Innerften 
gewünfcht zu haben glaubt, ihr dennoch fehr bald an den Mi- 
nen anzufeßen, bazu bat felbft der Pöbel von Italien feinen 
eigenen Sinn, und gar nun während einer viertelftündigen 
Glektrifirung, wo es ohne Erklärung und Außerungen von ge: 
beimen Wünfchen zumal unter unpbilofophifhen Beobachtern 
unmöglich abgeben fann! — Noch verdient die Steigerung ber 
Entdedung auf ben Titeln der Bücher Aufmerffamkfeit. Pi— 
vati's Brief bat noch ben befcheidenen Titel: Dell’ elettricitä 
medica, Lettera del Sgr. P. F. Pivati al celebre Sgr. Franc. 
Maria Zanoti*). Die franz. Überfegung aber: Lettre sur 
l’Electr. medicale, qui contient des experiences singulieres 
d’Electrieit&e, relatives à l’Electr. medicale et les essais sur- 
prenans d'une nouvelle methode d’administrer des remedes 
par le moyen de l’El. etc. Sürprenant werben fie freilich 
bis ans Ende ber Gefchichte der medicinifchen Elektricität immer 
bleiben, aber bloß weil fih zum Theil angefehene, rechtfchaffene 
und felbft erfahrene Männer dadurch haben fürpreniren laflen. 


) Lucca 1747. 8. — S. Fiſcher's Gefhichte ber Phyſik 
Ster Band ©. 554 ff. 
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Gefchichte der Lichtpuße. 


(Götting. Taſchenkalender 1785. ©. 189— 192. unter der Ru: 
brik: "ent Erfindungen, phyfifalifche und andere Merfwür: 
- bigfeiten sub 4.) 


Nicht jedem unferer Leſer wird e8 eingefallen fein, wie viel 
Wi bei der Einrichtung unferer Lichtputzen angewendet wor: 
den iſt. DBermuthli war das große Univerfalinftrument, bie 
menſchliche Hand, bie erfte Lichtputze, fo wie fie der erfte Prü- 
gel, die erfte Wurfmafchine , der erſte Griffel, die erfte Reden: 
mafdhine, das erfte Trinfgefhirr, der erfte Sonnenfächer, das 
erfte Tifchbeftek, und etwas geballt, die erite fräftige Demon: 
ftration für Köpfe gemwefen ift, in die fonft feine anbere hinein 
wollte. Weil man fi aber die Finger verbrannte, fo wurden 
wohl die Scheeren zuerft gebraudt; das war aber gefährlich 
und roch, daher mußte die Scheere eine ganz andere Einrichtung 
befommen. Die beiden Meffer durften nicht mehr über einan« 
der binglitfhen, fondern die Ebene des einen Mefferd mußte 
fenfrecht auf der des andern fortgeführt werden, fo wurde letz— 
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tereö zugleich der Dedel eines Kaftens, befjen eine Seite erfie- 
red war. , So waren bie älteren. Lichtpugen befchaffen. Da 
aber ein,Paar fo verbundene Meffer nur ſehr ſchlecht fchneiden 
fönnen, fo gab man dem Dedel nah unten zu eine größere 
Dide, oder. bog ihn um und bracte fo das Ganze der Scheere 
näber. An einer Kerze ift aber mebr zu thun, als die unbrauch— 
bare ‚Kohle abzufchneiden, daher befam die Lichtpuße die Spike, 
um ben Docht zuweilen zu fpalten, zuweilen den zu fehr ge: 
theilten. wieder zufammen zu fpinnen. Wenn. eine Sceere ſich 
auf dem Tifche öffnet, fo bat das felten viel auf fich; hingegen 
bei. der Lichtpuge ift ed von Wichtigfeit, die Kohle füllt beraus, 
beihmust das Zeug, und macht dem fchönften Gefiht einen 
bäßlihen Schnurbart, dieſes ift jedoch noch das Geringfte; 
wenn aber die legte Kohle noch fortglüht, fo entzündet fich. bei 
der Öffnung oft der ganze Vorrath wieder, diefes verurſacht 
nicht bloß einen unangenehmen, fondern auch einen der Ge: 
fundheit höchſt nachtheiligen Gerud; man hat Beifpiele, wo 
diefer fettige Dunft in der Nähe eingefchnupft den plöglichen 
Tod nah fi gezogen bat. Alſo bat der Mann Fein geringes 
Berdienft, der der Lichtjcheere zuerft die Seele der Tafchenubren, 
die Stahlfebder ‚einverleibte, wodurch fie ſich von jelbft feft zu: 
fchliegen. So mie fie nun waren, lagen fie zu platt auf, e8 
koſtete fhönen Händen oft viele Mühe, fie gut vom Tiſche auf: 
zunehmen, es ging viel Zeit verloren, fie aufzufingern, daber 
gab man ihr die drei Füßen, fo liegen fie hohl, und felbjt 
im beftigften,, politifhen Dispüt bei der Bouteille findet und 
faßt man bie Obfen leicht. Allein die drei Füßchen machten zu⸗ 
mal auf den politiſchen Weintafeln der Engländer aus Maha— 
gonyholz verdrießlihe Nike, man bradte daher in die drei Füß— 
chen, drei Frietionsröllhen an, wodurch man noch ben befon- 
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dern Bortbeil erhalten hat, daß man fie einem Nachbar leicht 
zuſchieben, oder zurollen kann. Wer hätte nun bdenfen follen, 
bag diefem SInftrumente noch etwas zuzufeken geweſen wäre, 
und doch bat es in ben neueften Zeiten noch einen Zufaß er: 
halten, ber mit allen vorigen [hier um den Rang ſtreitet. Näms 
li es ift, leider! nur allzu befannt, baß, wenn bie Lichtfchee: 
ren etwas voll find, und man das Licht fchneugen will, öfters 
ber ganze Borrath auf bie Lichtflamme und bie Kerze fällt, ſich 
da entzündet, an ber Kerze bie fogenannten Diebe verurfacdht, 
brennend auf das Tiſchtuch rollt, da Löcher brennt, und weil 
in der Eile die Finger zum Löfchen gebraucht werden, die Schnur: 
bärte fehr vermehrt. Diefem Unheil hat man auf eine Weife 
vorgebeugt, bie aber noch vielleicht eine Verbeſſerung zuläßt. 
Der Kaften ber Lichtfcheere wird nämlich durch eine Zwiſchen— 
wand in zwei gleiche Theile getheilt. Diefe Zwiſchenwand ift 
beweglih, Fann an einem reinliden Knöpfen angefaßt, und 
ungefähr fo berausgedreht werden, wie man bie Kafchenhohls 
gläfer aus ihrem Futteral dreht. Hat man alfo das Licht ge: 
pugt, fo bringt man die Zwiſchenwand aus dem Einſchnitte 
heraus, dadurch fällt bie Kohle in die untere Abtheilung, 
wird bie Wand wieder hineingebradht, fo ſchneidet fi) auch 
noh das ab, was etwa an ber Klappe hängen geblieben 
fein Pönnte, und fält ebenfalls in die untere Abtheilung, 
fo bat man eine reine Lichtiheere. Wird die untere Kam: 
mer endlich voll, fo muß alsdann Alles rein gemacht werben. 
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Lawrence Earnshaw. 


(Götting. Taſchenkalender 1790. S. 145—147 unter ber Rubrik: 
Neue Entdedungen, phyſikaliſche und andere Merkwürdigkeiten. 


Was für eine feltfame Sache e8 um das Genie fei, wird 
folgende Gefhichte denen unferer Leſer finnlich machen, die ver- 
gefjen haben, was mir ehemals in diefem Taſchenbuch“), aus 
eigener Erfahrung, von einem fehr guten Schadhfpieler erzähl: 
ten, ber den Gebraudy ber nepperifhen Stäbchen fhwer 
fand, und immer wieder vergaß. Doc war ber eben erwähnte 
Fall nicht fehr fonderbar. Daß jemand Schad) fpielt, und bie 
Züge fo thut, wie ber Hunb feines Herrn Schnupftudy auf halbe 
Meilen unter Taufenden findet, ift begreiflihd. Sie treiben es, 
ut apes Geometriam (wie die Bienen Geometrie). Allein, bag 
ein Kopf, ber von Natur mit einem großen Talent zu faft 
allen medhanifchen Künften ausgerüftet gewefen zu fein fcheint, 
Schwierigkeiten in einer einzigen findet, die ſich fogar die Spig- 
buben und Landftreiher zum Dedel für ihre Hauptgefchäfte 
aus dem Stegreif wählen, ich meine das Korbfledten, ift 


) Vom Jahre 1785. ©. 207, No. 3. 
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allerdings fonderbar, Die Gefchichte leidet feinen Bweifel. Ich 
entlehne fie aus dem Gentleman’s Magazine Vol. LVII. p. 1166. 
— Lawrence Earnfbamw, ein außerorbentliches mechanifches 
Genie und Freund des berühinten Brindley*), deſſen Name durch 
den Bau ber Ganüle des Herzog von Bridgewater ”) 
verewigt ift, war Kupferfieher, Maler, Bergolder, Glasmaler, 
Spiegelbeleger, Grobfchmibt, Kupferfhmidt und Gewehrfabri: 
fant; er zeichnete Sonnenuhren und verfertigte fie; befferte 
Violinen aus, verfertigte Särge, reparirte und ſtimmte Cla— 
viere, bauete und reparirte Orgeln; machte und reparirte alle 
Arten optifher Inftrumente, las und verfiand den Euklid. Die 
fer außerorbentlihe Mann war nidt im Stande, einen Korb 
zu flechten, ob er ſich gleich fehr viel Mühe deßwegen gab. Er 
lernte 7 Jahr den Tuchhandel, und ftand 3 Jahr als Schnei— 
bergefelle aus. Er verftand die ganze Behandlung ber Wolle 
vom Scaffheren an, durch Krempen, Spinnen, Weben ır, 
durch, bis zum vollftändigen Kleid hinaus, und die Kunft, die 
ihn eigentlich ernährte, und bie er wohl am beften verftand, 
das Uhrmachen, lernte er in vier Wochen. — Aber einen 
fhönen Korb konnte er nicht flechten, ob er fi} gleich alle 
Mühe deßwegen gab! 


*) Jacob Brindley, geb. 1716, gef. 1772. Sohn 
geringer Eltern. 


*) Franzis Egerton, Herjog von Bridgewater, geb. 1726, 
geft. 1803. Im Sabre 1755 erhielt er vom Parlament die Er: 
laubniß zu dem berühmten Canalbau. 


— — — — 
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Maturgefchichte der Stubenfliege. 


(Götting. Tafchenfalender 1790. S. 147—149, unter ber 
oben bemerften Rubrif.) 


Sch weiß nicht, ob es allen unfern Leferinnen und Lefern 
befannt ift, daß 28 Naturforfcher gegeben hat, bie die gemeine 
Stubenfliege mit unter die wiederfäuenden Thiere mit gefpalte: 
nen Klauen gezählt haben. Ob ihre Abficht dabei war, einem 
fünftigen Syftematifer Anlaß zu geben, fie mit unter die Och: 
fern zu rechnen, oder vielleicht den Juden, fie ohne Gewiſſens— 
bifje zu fpeifen, weiß ich nicht. Genug, es ift falfch befunden 
worden, und zwar von ber fehr gelehrten Demoifelle Le 
majfon le Golft’). Diefe hat mit bewundernswürbigem 


) Mitglied der Akademie zu Arras und des Vereins ber 
Hhiladelphen. Geboren zu Havre 1750. Schrieb außer ver: 
fchiedenen Abhandlungen, wie die über die gemeine Stubenfliege, 
welche einzelnen Zeitfchriften eingerüdt find, La Balance de la 
Nature, Paris 1784, und überreichte der Akademie im Jahre 
1810 eine moralifhe Erzählung unter dem Titel; Reve d’une 
academicienne. 

V. 21 
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Fleiß dieſes Fleine Thier zergliebert, fund nur einen einzigen 
Magen und au fonft nichts gefunden, was irgend auf ein 
Wiederfäuen fchließen ließe. Vielmehr glaubt fie, daß der Pleine 
Tropfen, den man zuweilen vor dem Rüffel ber Fliegen figen 
ftebt, und woraus man bas MWiederfäuen gefchloffen hat, ein 
Saft fei, womit fie fih pugen, fo wie die Waſſervögel ihre 
Zlügel Ölen. So viel ift gewiß: ein Thier pußt fi fo viel 
als die Stubenfliege. Alle Zeit, bie ihnen Eſſen und Schlafen 
und bie Eorge für Nahfommenfhaft übrig läßt, wird auf 
Pugen verwendet, aud behauptet die Demoifelle Lemaſ— 
fon Te Golft, daß fie fih fo gern auf bie Spiegel fegten, 
rühre bloß daher, weil fie ein Vergnügen darin fänden, fih zu 
befhauen. Was (mir mwenigftens) diefe Bemerfungen interef- 
fant macht, ift, daß jene Naturgefchichtfchreiber in ber Fliege 
ein Stüd Rindvieh, hingegen dieſe Demoifelle eine Dame er- 
blidt haben. Jedes nad) feiner Art. Die Toleranz erfordert, 
jedem feine Stimme zu laffen. Es wäre hart oder wenigftens 
unartig, einer Dame zu vermehren, zu fagen was fie will, und 
noch bärter vielleicht dem, der da drifcht, das Maul zu ber: 
binden, 
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Ein fittfanter Gebrauch zu Coventry 
in Warwickfhire. 


(Götting. Taſchenkalender 1779. ©. 59—61, unter der Rubrik: 
Seltfame Moden und Gebräude, unter No. 2.) 


— — — — — 


Um bie Mitte des Alten Jahrhunderts heirathete Leofrick 
Graf von Mercia, ein Mann von großer Gewalt und Anfehen, 
und eine der Hauptperfonen, die Eduarb den DBefenner auf 
den Thron erhoben, eine Dame Namens Godeva, von großer 
Schönheit und Gottesfurdt, wie fih Dugdale *) ausdrüdt, aus 
deſſen Gefhidhte von Warwickſhire wir dieſes gezogen haben. 
Diefe Dame war eine große Gönnerin und Beſchützerin der 
Stadt Coventry, bie damals unter einem ſchweren ZSoll feufzte. 
Cie bat daher ihren Gemahl öfters, wie die Worte beißen, 
um der Liebe Gottes und ber heil. Jungfrau Maria willen, 
die gute Stadt doch von dieſer Laſt zu befreien. Allein der 

) Wild. Dugdale, geb. 1605 in Warwickſhire, geft. 1686. 


Gr mar königl. Wappenberold und Gefchichtfchreiber; fchrieb 
unter andern eine history and antiquities of Warwickshire. 
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Hr. Graf, mit deffen Intereffe fi die Erfüllung dieſer Bitte 
fhlecht vertragen hätte, that es nicht allein nicht, fondern bat 
fogar, man mödte ihn mit diefer Bitte fernerhin verfchonen. 
Die Gräfin aber ließ fih dadurch nicht abfchreden, fondern mit 
einer gewijfen Hartnädigfeit, die, wie der unerfahrne Chroni— 
Penfchreiber zufept, allen Damen in gewiſſem Grad eigen fein 
fol, bat fie immer wieder, bis endlich Leofrick in der Hige ein: 
mal auffuhr, und fagte: Gut, ich will ed thun, allein unter 
einer Bedingung, Sie müffen am hellen Tage mutternadend 
durch die ganze Stadt reiten. O ja, das will ih thun, fagte 
die Dame von großer Schönheit und Gottesfurdt, wenn Sie 
ed nur zugeben wollen. 2eofrid, ber noch immer nicht glaubte, 
daß die Frau Gräfin fo etwas thun fünnte, gab ed zu. Allein 
er irrte ſich, Godeva ging bin und ritt fafelnadend am hellen 
Zuge dur die Hauptfiraße von Coventry, mit lofem Haar, 
welches, wie angemerkt wird, jo groß geweſen fein fol, daß 
e8 ihren ganzen Leib bebedte, lief hierauf in voller Freude zum 
Grafen, ber aud ber Stadt bie verlangte Zolfreiheit ſogleich 
ertbeilte. Diefes war der Urfprung des fittfamen Gebrauds: 
jetzt kommt der fittfame Gebraud ſelbſt. Noch bis auf diefen 
Tag reitet alle Jahr an einem gewijjen Tage, zum Gedächtniß 
jener großen That, ein Mädchen nadend durch die Hauptfirafe 
von Coventry, bie nicht Plein ift, und fpeift hierauf in bemfel» 
ben leichten Habit mit dem Mayor ber Stadt. Der Zulauf des 
Volks aus der Gegend ift nicht unglaublid, aber unermeßlich, 
und bie Nahrung, die dadurch der Stadt zuwächſt, ift vermuth: 
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lid Urfade, warum man biefen Gebrauch nod nicht bat ab- 
ftellen können, zu deſſen Aufrechterhaltung es noch nie an jun: 
gen Schönen gefehlt haben fol. Wie mande arme Stadt fönnte 
nit durch einen folden Gebrauh in Nahrung gefegt werden, 
der fi) ohnehin fo vortrefflid mit der neueften Moral unferer 
fhönen Geifter verträgt ! 
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Das Efelsfeift. 


(Götting. Tafchenfalender 1779. ©. 61 — 63, unter der oben 
bemerften Rubrif, unter No, 3.) 


Zum Gedächtniß ber Flucht der Jungfrau Maria nad 
Hgypten, fuchte man im 13ten Jahrhundert ebenfalls ein jun: 
ges Mädchen, das ſchönſte in der Stadt aus, putzte ed fo präch— 
tig als möglih, gab ihr ein niedliches Knäbchen in die Arme 
und feste fie fo auf einen koſtbar aufgefhirrten Efel. In bie: 
fem Aufjuge, unter Begleitung der ganzen Klerifei und einer 
Menge Volks, führte man den Efel mit der Jungfrau in bie 
Hauptfirhe und ftellte ihn neben ben hohen Altar. Mit gro: 
Gem Pomp warb die Meffe gelefen. Jedes Stüd derfelben, näm— 
(ich der Eingang, bas Kyrie, das Gloria, das Credo, wurde 
mit dem erbaulich:fhnadifhen Refrain Hmban, Hmhan 
geendigt. Schrie der Efel ſelbſt den Refrain mit, deſto beffer. 
Wenn die Ceremonie zu Ende war, ſo ſprach der Priefter nicht 
den Segen, oder die gewöhnlichen Worte, ſondern er juchte drei— 
mal wie ein Efel, und das Volk, anftatt fein Amen anzuflim: 
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men, juchte wie ber Priefter. Zum Beſchluß wurde nod Sei: 
ner Herrlichkeit dem Eſel (Sire Asne) zu Ehren ein halb latei- 
niſches und halb franzöfifhes Lied angeflimmt. Hier find bie 
erften Strophen: 

Orientis parlibus 

Adventavit Asinus 

Pulcher et fortissimus 

Sarcinis aptissimus. 

Hez, Sire Asne, carchantez 

Belle bouche rechignez, 

Vous aurez du foin assez 

Et de l’avoine a planter. 

er das Lied, dem manches in den Mufenalmanaden und 

dem Almanac des Muses an Erfindung weicht, ganz lefen will, 
kann es in dem Wörterbuch des du Gange unter dem Artikel 
Festum im dritten Band ©, 424 finden, 
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Etwas zur Gefchichte des Leibes nach 
dem Tode bei verfchiedenen Völkern. 


(Götting. Tafhenfalender 1779. ©. 66— 68, unter ber oben 
gedachten Rubrif Nro. 7,) 


— — 





Was bei den verſchiedenen Nationen des Erdbodens aus 
bem Körper wird, bald nachdem ihn die Seele verlaſſen bat, 
ift nicht minder merkwürdig, ald was nah ben Muthmaßun— 
gen ber Weltweifen und Prieſter derfelben die Seele nach dieſer 
Trennung befäll. 

Wir und viele Völker begraben ihn, bie wohlfeilfte und 
zwedmäßigfte Berforgung für Inländer. Nom verbrannte ihn 
mit vielen andern Nationen. Aegypten madte feine Mumien. 
Auf der Infel Formoſa oder Tayavon fegen die Einwohner ihre 
Todten auf ein erhabenes Gerüfte in ihren Häufern, machen 
Feuer barunter, und dörren fie; nah dem 9Iten Tage wideln 
fie fie in Matten, und legen fie auf ein noch höheres Gerüfte, 
nachdem fie 3 Jahre geftanden haben, werben fie endlich begra: 
ben. Die Einwohner von Corea begraben fie ebenfalls erſt nad 
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be dritten Jahr. Die Indianer am Strom Oronofo laffen 
bie Zeichname ihrer Regenten faulen, und wenn das Fleifch ver: 
wefet ift, zieren fie das Sfelet mit Ebdelgejteinen, Gold und 
Federn, und hängen es in einer Hütte auf. Nah Alians *) 
Bericht nähten die Colchier ihre Todten in rohe Ochfenhäute 
und hingen fie an Ketten auf. Apollonius Rhodius“) thut 
eben bdiefes Gebrauchs Erwähnung. Die Bewohner von Chili 
zwingen ihre Todten in die Lage eines Kindes im Mutterleibe, 
und fegen fie auf ein Gerüfte von 6 Fuß aus. ühnliche Ge- 
bräude haben bie Otaheiter. Die größte Mannichfaltigkeit beob- 
achten die Verehrer des Dalai Lama. Die Art der Behandlung 
bed LZeihnams hängt von ber Stunde ded Taged ab, worin er 
von feiner Seele verlaffen worden ift, und von dem Urtheil — 
ber Priefter. 1) Sie verbrennen die Körper ihrer Lamas, Khans, 
Noions und überhaupt der Perfonen von Rang, miſchen bie 
Aſche mit Weihrauh und fhiden die Mirtur nah Xibet. 
2) Sie bewahren ihn in einem Sarg, ben fie mit Steinen be- 
ſchweren. 3) Sie tragen ihn auf die Spigen der Berge, und 


*) Claudius Aeclianus, aus Pränefte in Latium; griech. 
Schriftſteller. Geft. 140. Scrieb: Historia animalium Lib. 
XVI. und Historia Variorum. Lib. XIV. 


) Apollonius Rhodius, aus Alerandrien oder Naufratis, 
unter Ptolemäus Evergetes, der 221 vor Chriftus ftarb. War 
nad Eratoſthenes Borfteher der Bibliothed zu Alexandrien. 
Schrieb: Argonaulica. 
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geben ihn den Vögeln des Himmels preis. 4) Sie tractiren 
eine Meute Hunde damit, fhmeißen bie Knochen ins Waffer, 
und geben den Kopf den Anverwandten zurüd, bie ihn ehr: 
furchtsvoll nah Haufe tragen. 5) Begraben fie ihn wie wir. 
Die Samojeden flürgen den Leichnam unter einen Keſſel, 
damit die Seele nicht erdrüdt wird, wenn das Grab zufam: 
menfällt, 
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Nachtrag von minder wichtigen Moden. 


(Götting. Taſchenkalender 1779. S. 69—71, wie oben bemerft, 
unter Nro. 9.) 


Die Patienten und Prinzeffinnen baben e8 wohl nirgend 
befier als in Loango, einer Landſchaft auf der weſtlichen 
Küfte von Afrifa. Die erftern nämli dürfen, nach dem Abt 
Proyart*), effen, was fie wollen, und bie legteren heirathen 
wen fie wollen, follte auch ihre Neigung gleich auf einen ver: 
beiratheten Mann fallen; welches um fo viel merfwürbdiger ift, 
als bei diefem Volk die Ehen fonft ganz ungertrennlich find. 

Paul Eber, der unter dem Namen Aulus Apronius**) eine 


*) Lievain Bonaventure Proyart, geb. 1743, geft. zu Arras 
4808. Schrieb: Histoire de Loango, Kakongo et autres 
Royaumes d’Afrique. Paris 1776. 

») Unter diefem Namen befchrieb ein Adam Ebert, nidt 
Paul Eber, der 1656 zu Frankfurt a/D. geboren war, unb 
1735 dafelbft ftarb, feine KReifen, wie auf dem Xitel ftebt: 
3u Freude der Belt und ewigen Zeiten. Er war 
Profeffor der Rechte an feinem Geburtsorte, 
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Reife durch einige ber erjten Provinzen von Europa gefchrieben 
bat, bie fi bes fonberbaren Styls ungeachtet mit Vergnügen 
lieft, erzählt, daß er im Jahr 1679 auf der Börfe in London 
einen Mann mit Zähnen von Diamanten gefehben babe, die fich 
beim Sonnenschein gar vortrefflih ausgenommen haben follen. 
Da Diamanten au unter gewiffen Umftänden bei Nadıt leuch— 
ten, fo ließe fi) wohl zu einem Ehmud im Dunkeln nichts 
weiter binzudenfen, ald bie Johanniswürmchen, die nah Hrn. 
Twiß*) Beriht, die fpanifchen Damen bei ihren Dämmerungs: 
promenaben bereit in die Haare fteden. 

Der Gebrauch das Haar zu bepudern ift fehr alt und all: 
gemein. Schon bie jüdifhen Damen bepuberten ſich ehemals 
mit Goldftaub. Unſeres weißen Puders gedenfet, wo wir nicht 
irren , zuerft l’Etoile*”) in feinem Sournal von 1593, indem er 
fagt, die Nonnen gingen in den Straßen mit gefräufeltem und 
weiß gepudertem Haar einher. Auf ber Infel Anamoda fah 
Gapt. Cook einen Mann, der fi) einen weißen Staub in bie 
Haare geftreut hatte. Sollte biefes, woran faum zu zweifeln 


NRRichard Twiß, ein englifcher Reifender, der Mit- 
glied der Sorietät zu London war und 1821. farb. Seine, 
während der Sabre 1772 und 1773 in Spanien und Portugal ges 
machte Reife befchrieb er 1775 in engl. Sprache; eine beutfche 
Überjegung davon gab Ebeling 1776 in Leipzig beraus. 


) Peter de l’Etoile, geb. 1540, geft. 1611. Parla— 
mentsrarh in Paris. Seit 1574 führte er ein Journal über 
Alles, was fi in Paris zutrug. Die befte Ausgabe davon er- 
fhien durch Lenglet Dufresnoy beforgt, im Haag (Paris) 1744 
in 5 Octapbänden, 
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ift, ein vertheidigendes Pulver gegen gewiffe Feinde des Kopfs 
geweſen fein, fo würde aud ber Urfprung dieſer unferer Zier: 
den ſo verdächtig, als es bereitd der Urfprung ber langen Man: 
ſchetten längft gewefen ift. 

Auf den gefellfhaftlichen Infeln des ftillen Meers und in 
Dtaheite Herrfcht ein Gebrauh, der von den fanften Gmpfin: 
dungen jener Menfchen zeugt. Perfonen von einerlei und ver: 
ſchiedenem Geſchlecht, die fih lieben, vertaufhen ihre Namen: 
Sch nenne mid wie bu, unb bu nennft dich wie ich. 
Aus diefem Pleinen Zug werden Geelen von Empfindung ohne 
weitere Hinweijung fühlen und erfennen, was aus jenen Men 
fhen werben könnte. - 

Ein veränderliher Himmel ſcheint der Grund der Berän: 
derlichfeit der Moden zu fein. Paris wechſelt monatlich feine 
Tradten, und wir mit ibm. Der Kamtfchadale wechſelt fo 
wenig als der Perfer. Charbin *) verfichert, daß der Schnitt an 
dem Kleide Tamerlans “), das man noch zeigt, von ber gegen: 
wärtigen Kleidung der Perſer in nichts verfchieben fei. 








*) Jean Chardin, geb. 1643, geft. 1713. Sobn eines 
Juweliers zu Paris, wurde er, noch nıdt 22 Jahre alt, von 
feinem Bater eined Diamantenhandeld wegen, nad Indien ge: 
ſchickt, machte dann mehrere Reifen, gab deren Beſchreibung 
beraus, und ftarb als englifcher Gejandter in Holland. 


») TZamerlan aub Timur:Bec genannt, tatarifcher 
Kaifer, um 1336 geboren; bejiegte 1402 den Sultan Bajazeth 
bei Ancyra in Phrygien. Starb um 1405. 


— — ——— — 


334 


Amintors Morgenandahbt?*). 


(Sötting. Tafchenfalender 1791. ©. 81 — 89.) 


Wie wenn einmal die Sonne nicht wieder käme, dachte 
Amintor oft, wenn er in einer dunklen Naht erwadhte, und 





) Gegenmwärtiger Auffaß, der dem Herausgeber von einem 
Ungenannten zugefommen ift, fann vielleiht als eine Einlei: 
tung zum folgenden und einigen andern phuftcalifchen Artikeln 
in biefem Kalender angefehben werden. Man kann ihn aud 
allein gebrauchen, oder gar feinen Gebraud davon machen, oder 
auh mit ihm maden, was man will, nur deute man ihn nicht 
wider den Berfaffer oder den Herausgeber, weil man alddann 
gewiß etwas fehr Unbilliges thun würde. Anm. des Berf. 


Die Herausgeber ber erften Ausgabe, melde obige An- 
merfung nicht mit aufgenommen, bemerfen in Bezug auf bie: 
felbe in der Borrede zum Öten Bande ©. ıy mit Recht, daß 
der ganze Aufjag zu deutlih das Gepräge des lichtenbergifchen 
Geiftes trage, als daß man jene Anmerfung nicht für eine 
bloße Maske halten follte, dergleichen der Verftorbene in feinem 
fhriftftellerifchen Leben mehrmals gebraucht habe. 
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freuete fih, wenn er endlich den Tag wieder anbreden ſah. 
Die tiefe Stille des frühen Morgens, die Freundin der Über: 
legung, verbunden mit dem Gefühl geftärfter Kräfte und mie: 
der erneuerter Gefundbeit, erwedte in ibm alsdann ein fo mäch— 
tiges Bertrauen auf die Ordnung der Natur und den Geift, ber 
fie lenkt, daß er fih in dem Tumult des Lebens fo ficher glaubte, 
als ftände fein Verhängnis im feiner eigenen Hand. Diefe Em: 
pfindung, dachte er alsdann, die du dir nicht erzwingft und 
nicht vorheuchelſt, und bie bir biefes unbefchreiblihe Wohlbe— 
hagen gewährt, ift gewiß das Werk eben jenes Geiftes, und 
fagt dir laut, daß du jest wenigſtens richtig den?f. Auch war 
biefes innere Anerfennen von Ordnung nichts anders, als wie: 
der eben biefe Ordnung felbft, nur auf ihn, der fie bemerkte, 
fortgefegt, und daher immer für ihn der höchſte Genuß feines 
Geiftes. DO ich weiß, rief er alsdann aus, diefes mein ftilles 
Danfgebet, das Dir alle Greatur darbringt, jedes mit feinem 
Gefühl und in feiner Spradye, nach feiner Art, wie ich in ber 
meinigen, wird gewiß von Dir gehört, der Du den Simmel 
lenkſt; gewiß wird e8 Dir von allen Greaturen, zu XZaufenben, 
bargebradht, aber mit boppeltem Genuß von mir, bem bu 
Kraft verlieheft, zu erkennen, daß ich durch diefes Danfgefübl 
und in biefem Danfgefühl bin, was ich fein fol. O flöre nicht, 
ſprach er dann zu fich feldft, dieſen himmliſchen Frieden in dir 
heute durh Schuld! Wie würde dir der morgende Tag an 
breden, wenn ihn diefe reine Epiegelhelle deines Weſens nicht 
mehr in dein Inneres zurüdwürfe ? Es wäre beffer, er er: 
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mehr. — Diefe Art in feinem Gott zu leben, wie er 
ed nannte, die ibm von Betbrüdern, bie lieber glaubten, ale 
dachten, weil fie e8 fo bequemer fanden, für Spinozismus aus: 
gelegt wurde, hatte er fich fo fehr eigen gemadt, daß fie für 
ihn unzerftörbare Beruhigung über die Zufunft, und ein 
nit zu überwältigender Troft in Todesgefahr wurde. Eines 
Zuges als er ſich nad einer feiner Morgenandadten felbft be- 
fragte, woher ihm dieſes freubige Ergeben in die Führung ber 
Melt, und biefes große Sicherheitsgefühl bei jedem Gedanken 
an die Zußunft komme (denn es war ihm zu fett, um bloß 
dichterifched Aufwallen zu fein): fo war es ihm entzüdende 
Freude, zu finden, baß er ed allein dem Grab von Erkenntniß 
der Natur zu danken babe, ben er fich erworben hatte, einem 
Grabe, von dem er behauptete, daß er jedem Menden von 
den gewöhnlichften Anlagen erreihbar wäre. Nur müffe, wie 
er fagt, das Studium anhaltend, ohne Zank und Neuerungs- 
fuht und ohne ale Speculationen bed Inventurienten, getrie— 
ben werden. Man wird ihm leicht glauben, daß es eine ent— 
züdende Betrachtung fein muß, fih fagen zu fünnen: meine 
Ruhe ift das Werk meiner eigenen Vernunft; ed bat fie mir 
feine Eregefe gegeben, und Peine Eregefe wird fie mir rauben. — 
O, Nichts, Nichts wird fie mir rauben fünnen, als was mir 
meine Bernunft raubt. Daß die Betrahtung ber Natur diefen 
Iroft gewähren kann, davon ift er gewiß, denn er lebt in ihm; 
ob er e8 für Alle fei, ließ er wenigftend unentſchieden, und 
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hierbei hinge, wie er fagte, Vieles von ber Art ab, wie bie 
Wiffenfchaft getrieben und angewandt würde, eine Sade, bie, 
wie vielleicht auch Spinozismus, wenn er unfchädlich fein fol, 
nicht gelehrt, fondern felbft gefunden fein wolle; es fei nichts 
weniger als jene pbufico-theologifhe Betratung von Sonnen, 
deren uns deutlich fichtbares Heer nach einer Art von Zählung 
auf 75 Millionen geihägt würde. Er nannte bieje erbabenen 
Betrachtungen bloße Mufif der Sphären, die anfangs den Geift, 
wie mit,einem Sturm von Gntzüden, faft zur Betäubung: bin 
reiße, deren er aber endlich gewohnt werde; allein das was 
davon immer bliebe, unftreitig das Belle, fände ſich überall und 
vorzüglich in dem mit in die Reihe gehörigen Geift, der dieſer 
Betrachtungen fähig ſei. Es fei vielmehr eine zu anbaltendem 
Studio der Natur ſich unvermerkt gefellende Freude über eige 
nes Dafein, verbunden mit nit ängfilicher, fondern fro— 
ber Neugierde (wenn dieſes das rechte Wort. if), die fo 
weit über fogenannte Cüriofite erhaben fei, als hohes Gefühl 
für Ehre über  Bauernftolz, zu erfahren, mit, diefen Sinnen 
oder mit analogen, oder Berhältniffen anderer Art, die fid von 
jever Art bed Dafeins hoffen laffen, was nun diefes Alles 
fei und werden wolle, Gr fürdte zwar ſehr, daß feine 
Freunde immer nur. die Worte der Lehre und nicht die Lehre 
bören würden, hoffe aber Alles, wenn er bereinit darüber ſpre— 
chen würde, von eigenem Verſuch. Er denke num ſeit ‚der Seit, 
daß das Vergnügen; das die Betrachtung der Natur dem Kinde 
und dem Wilden, fo wie dem Manne von aller Art von Bil: 
V. 22 
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dung gewährt, auch ben großen Imwed mit zur Abficht babe, 
und in jedem Leben und in jeder Welt haben müfjfe, in wel: 
chem Bufammenbang fei: völlige Beruhigung in Ab: 
fiht der Zukunft und frohes Ergeben in bie Lei: 
tung der Welt; man gebe nun biefer einen Namen, wels 
hen man wolle. Er zähle ed unter die wichtigfte Begebenbeit 
feines Lebens, wenigftens für fi) gefunden zu haben, baß, fo 
wie wir natürlich leiden, wir auch natürlide, von aller Tras 
dition unabhängige, Mittel haben, dieſe Leiden mit einer Art 
von Freude zu erbulden. Diefe Philoſophie hebe freilich den 
vorübergehenden Unmuth nicht auf, fo wenig ald den Schmerz, 
weil eine ſolche Philofophie, wenn fie möglich wäre, auch alles 
Vergnügen aufheben würde. Er pflegte biefes öfters feine Ber: 
fühbnung mit Gott zu nennen, gegen den die Vernunft, felbit 
mit Hoffnung auf Vergebung, vielleicht murren fönnte, wenn 
nicht im Gange der Dinge auch ber Faden eingewebt wäre, der 
zu jener Beruhigung ohne weitere Hülfe leiten könnte. Über: 
haupt famen bei feinem Bortrage viele Ausdrücke vor, deren 
fi) die Bibel bedient; er fagte dabei: es fei nicht wohl möglich, 
biefelbe Geſchichte des menſchlichen Geiftes zu erzählen, ohne 
zuweilen auf diefelben Ausbrüde zu gerathen, und glaubte, man 
werde bie Bibel noch beffer verftehen, als man fie verfteht, wenn 
man fich felbft mehr fludire; und um mit ihren erhabenen Leh— 
ren immer zufammenzutreffen, fei ber ?ürzefle Weg, die Er: 
reihung ihres Zwecks einmal auf einem andern, von ihr 
unabhängigen zu verfuhen, und Zeit und Umftände dabei 
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in Rechnung zu bringen; Spinoza felbft, glaube er, babe es 
nicht fo übel gemeint, als die vielen Menſchen, bie jekt 
ftatt feiner meinen. Es fei für Millionen Menſchen bequemer 
und verftändlier, vom Himmel herab zu bören: Du ſollſt 
nicht fteblen, und fein falfh Zeugniß reden, als im 
Himmel felbft die Stelle zu ſuchen, wo biefe Worte wirklic) 
mit Flammenfchrift gefchrieben ftehen, wo fie von Bielen gelefen 
worden fei. Übrigens glaube er, fei es für die Ferngläfer und 
“ die Brillen unbedeutend, ob das Licht wirfli von der Sonne 
berabftröme, oder ob die Sonne nur ein Medium zittern mache, 
und es bloß ließe, als firömte es herab; aber bie Ferngläfer 
und zumal bie Brillen feien defwegen nichts weniger als un: 
bedeutend, und bei der Brille pflegte ihm öfters einzufallen, daß 
der Menfch zwar nicht die Macht hätte, die Welt zu modeln, wie 
er wolle, aber bafür die Macht, Brillen zu fchleifen, wodurch 
er fie ſchier erfcheinen machen könne, wie er wolle; und folder 
Betrachtungen mehr, modurd er feine Freunde nicht ſowohl 
auf feinen Weg binleiten, als ihnen vielmehr Winfe geben 
wollte, den felbft zu finden, der ihnen der ficherfte und be: 
quemfte wäre. Wie es benn wirklich an dem ift, daß Philo: 
fopbie, wenn fie für den Menſchen etwas mebr jein fol, als 
eine Sammlung von Materien zum Disputiren, nur inbdirecte 
gelehrt werden kann. 


22° 
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Über einige wichtige Vflichten gegen 
die Augen *). 


—— 


(Götting. Taſchenkalender 1791. S. 89 — 124.) 


Wie wenn einmal die Sonne nicht wiederkäme? fragte 
Amintor. Und wie wenn fie wiederfäme und ich fähe fie nicht 
mehr; fühlte noch ihre Wärme, hörte noch den Lobgefang, wo: 
mit fie der Wald begrüßt, und fühe fie nicht mehr? Ach! die: 
jes ift das Loos von Tauſenden! Gerchter Gott! Vom Se 
benden zum Blinden, weldhe Beränderung! Der, der noch 
faum, glei einem Gott, den Himmel mit feinem Blid um: 
faßte; der Sonnen aufzählte zu Taufenden, die Quellen des 
Licht und des Lebens für Gejchöpfe ohne Zahl; der in einem 
Nu die Frühlingslandfhaft mit ihren Blüthen und SHeerden, 


) Diefer Auffaß ift von S. Th. Sömmerring (zu Mainz) 
mit einigen Anmerkungen bejonders herausgegeben. Franff. q/ M. 
1794. in gr. 8, 
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oder die Pracht der Städte, oder die Wogen des ſtürmenden 
Meeres, oder den Ana und Veſub, oder Ägyptens Pyramiden 
überfah; der bie Figur der Reihe, ja der Erde felbft maß und 
zeichnete — — ba kriecht er nun, und ertaftet ſich mit Mühe 
in Monaten den kümmerlichen Plan feiner Schlaffammer; bie 
robefte Nahformung von einer Dorffirhe würde ihm Jahre 
often, wenn fie ihm nit den Hals Poftete, und mit einer 
vom Atna nur fo genau, als das Bild, das im Winkel einer 
Landkarte Feuer fpeit, würde er Jahrhunderte zubringen, wenn 
fie nicht ganz feine Kräfte überftiege; der, ber durch das Me: 
dium der Geberben ben Menſchen im Innerften des Herzens 
las, hört jest bloßes Zungenfpiel; der die Wahrheit der Worte 
wiegen Ponnte, fühlt jest bloß ihre Glätte, und elender, ab: 
bängiger Glaube führt die Haushaltung für Selbftüberzeugung 
in ewiger, ewiger Naht! — — 

Diefes ift das Loos von Zaufenden, unb wer das Spin: 
nengebäubde bes Organs kennt, auf welches bier Alles anfommt, 
die Menge der Feinde, die ihm von außen und innen droben, 
der wird erftaunen müffen, baß es nicht das 2oo8 der Hälfte 
bes menfchlichen Gefchlechts ift. Bei weitem ber größte Theil 
berer, bie dieſes Unglüd erleiden , die bdiefen Halbtod, möchte 
ich fagen, fterben, fterben ihn freilich unverfehuldet durch Zu— 
fälle; allein Peine geringe Anzahl und zwar gerade unter einer 
Glafjfe von Menfhen, von denen man e8 am wenigiten erwar: 
ten follte, ich meine der fugenannten gebildeten höheren Glaffe, 
erleiden ihn öfters dur Schuld, wo nicht wiffentlich durch 
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muthwilligen Zeichtfinn, doch gewiß fehr oft aus einer Unwif: 
fenbeit, bie leicht zu überwinden gemwefen wäre. Für bie noch 
Gefunden bdiefer Glaffe enthält nachftehender Auffag Warnung 
und einigen Unterricht, für die bereits Kränfelnden Unterricht 
und Troft, wo er möglich ift; für die ganz Erftorbenen findet 
fih bier Nichts; ihre Wicdererwedung, wenn fie möglich ift, 
gehört für den Arzt. Wie froh würde ich fein, wenn ich durch 
biefe wenigen Blätter nur einem einzigen Leidenden Troſt ver: 
fhaffen, oder nur einen einzigen Zeichrfinnigen zur Überlegung 
bringen fönnte, ober Jemanden, ber nie an den Berluft feiner 
Augen gedacht bat, dahin, daß er menigftens baran zu denken 
anfängt, und fih den Genuß bes Lebens nicht vergällt. O 
man braudt nicht völlig zu erblinden, und fann dennoch von 
biefer Seite fehr unglüdlich fein. Wer je einen Fehler an fei- 
nen Augen bemerft bat, wird wiffen, in was für eine Berfaf: 
fung ihn biefe Entdedung fegte, und was für Zeit die Augen: 
proben wegnahmen. Der Gedanfe: in einem Jahre bift 
bu vielleicht blimd, mifcht fih in Alles ein, er ift der erfte 
beim Erwachen und ber legte beim Schlafengehen; Peine Ge: 
gend und Feine Gefellfchaft reizt mehr; Nachrichten von neuen 
Entdetungen und von neuen Büchern werden mit Unmuth ges 
lefen; felbft in Träumen ſieht man ſich nicht felten im Spiegel 
durch Augen entſtellt, die fich felbit in feinem Spiegek der Welt 
fo ſehen könnten. Trifft ein foldes Schidfal eine ohnehin 
hypochondriſche Seele, fo gebt Alles viel fehlimmer; ber ver- 
meintlihe Gandidat der Blindheit wird nun wirklich frank, 
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unb bie reelle Krankheit verjchlimmert die halb eingebildete; das 
Probiren der Augen bei jeder Gelegenheit nimmt zu, und bie 
Proben fallen immer elender aus, fo geht e8 immer crescendo 
fort bis zur Berzweiflung oder dem Tod. Wer fih alfo früh 
einer Augenöfonomie befleißigt, erjpart fih ein großes Leiden, 
das; wenn: es dennoch fommt, gewiß fon dadurch, zumal 
bei empfindlichen Seelen, Vieles von feiner Bitterfeit verliert, 
daß es unverfchuldet fommt. — Den guten Rath und bie Leh— 
rer, welche nachfolgende Blätter enthalten, babe ich zum. Theil 
aus einem Aufſatz ded Hrn. Prof. Büfch*) gezogen, theils aus 
einer neuern Schrift des englifchen DOptitus Adams”), und 
theils aus eigener Erfahrung. 

Bor allen Dingen lerne man auch bei bem beften Geſicht 


N) ©. Erfahrungen von I. ©. Büſch, Profeffor in Ham: 
burg. Hamburg 1790. 2 Bände in 8.; im 2ten Bande ©. 261: 
Guter Rath bei verfhiedenen Fehlern der Augen; 
ein Aufſatz, der fih nicht allein, wie Allee was von biejem 
vortreffliden Manne fommt, dur tiefe Einfihten in die Sache 
überhaupt, fondern über das, welches bier von großem Werth 
it, durch Erfahrung und Beobadtungen an fich felbft, em: 
pfiehlt. Anm. des Berfaffers,. 

) An Essay on Vision etc. intended for the service of 
those whose Eyes are weak or impaired by @. Adams. 
London 1789. gr. 8. Anm. des Berfaffers. 

(Bon diefem Bud ift eine bdeutfche Überfegung von Fr. 
Kried, zuerft 1794 in Gotha erfchienen. Bweite Aufl, 1300.) 


344 


fi nie für ganz fidher zu halten, und ja bei gefunden Augen 
an ?ranfe zu gedenken, und durch behutfamen Gebraud we— 
nigftens Kraft für fie aufjufparen, wenn fie dereinft aft werden. 
Man bemübe fih daher, fo viel ald möglich, bei allen Berrich- 
tungen ein gleichfürmiges Licht zu erhalten, da mwenigftens, wo 
es leicht angeht, und wir von uns abhängen. ine Bernad: 
läffigung in diefem Artikel, ift die fchleichende Urſache unzähli- 
ger Augenfrankfheiten, ja nicht felten ber völligen Blindheit. 
Adams erzählt bei diefer Gelegenheit folgende Geſchichte. Ein 
Rechtögelehrter in London wohnte fo, baß feine Zimmer nad 
der Straße zu bie volle Mittagsfonne hatten, feine hintern Zim— 
mer lagen daher nicht allein gegen. Mitternadht, fonbern gingen 
auch noch dazu in einen Pleinen Hof, der mit einer hohen Mauer 
umgeben war, und waren alfo etwas finfter. In diefen 3im- 
mern arbeitete er, frühftüdte und fpeifete hingegen in den vor: 
bern, in welde ihn überdieß fonftige Verrihtungen öfters zu 
geben möthigten. Dieſes Mannes Gefihbt nahm ab, unb er 
hatte dabei einen immerwährenden Schmerz in den Augen. Er 
verfuchte allerlei Gläſer, confulirte Oculiften, aber Alle ver: 
geblih, bis er endlich fand, daß der öftere Übergang aus dem 
Dunfeln zum Hellen die Urfache feiner Krankheit fei.- Er ver: 
ünberte alfo feine Wohnung, und vermied alles Schreiben bei 
Licht, und wurde fehr bald wieder hergeſtellt. Weit trauriger 
ift der Fall, deſſen Hr. Prof. Büſch“) Erwähnung thut: So 


NRJoh. Georg Büſch, geb. zu Altmedingen im Han- 
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mande Augenfhwäcde, fagt er”), und völlige Blindheit ent: 
fteht bloß aus Verfehlung biefer wichtigen Regel. Als ich vor 
funfzehn Jahren den feligen Hagedorn”) im Dresden zum 
erftenmal befuchte, den ich faft ganz blind fand, nahm er 
meinen Befuch in einem Zimmer an, wo mir das Licht ganz 
unausftehlih war. Er wohnte in einer ziemlich ſchmalen Gaffe. 
Das Sonnenlicht fiel von den Quabderfteinen ber gegemüber ge: 
legenen Häufer fcharf zurüd in das Zimmer. Haben Sie, fragte 
ih, im diefem Haufe fhon lange gelebt ? — Schon über zwan— 
zig Jahr. — — Und war dieß immer Ihr gewöhnliches Ar: 
beitszimmer? — Das war es beftändig. — So, fagte id 
ihm, fehe ich mit Bedauern bie Urſache ihres Unglüds ein, 
denn im: diefem Lichte fonnten Ihre Augen nicht gefund blei— 
ben. — „Ich babe, führt Hr. Prof. Büſch fort, bei mehr 
als einem Kinde Augenkrankheiten, die -vielleicht feinen böfen 
Ausgang gehabt haben möchten, in einer völligen Erblindung 


noverfhen 1728, geft. 1800. Profeſſor der Mathemati? am 
hamburger Gymnafium, Stifter der Handelsſchule dafelbft. Ver: 
faffer des Werks über den Geldumlauf u. a. m. 


a. a.0. ©. 318. Anm, bes Berfaffers. 


») Chr. Ludw. von Hagedorn, geb. zu Hamburg 
1712, geft. 1780 als Geh. Legat. Rath und Gen.: Director ber 
Kunftafademien zu Leipzig und Dresden. Berfaffer ber „Be: 
tradhtungen über die Malereien.» Bruder des Dichters Fried: 
rih von Hageborn, geb. 1708, geft. 1754. 
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fih endigen fehen, meil deren arme Eltern feine Vorhänge vor 
die Fenfter und bie Wiegen ber Kinder hatten.“ Borzubeugen 
ift hierbei leicht, die Cur des eingetretenen übels aber oft ſchwer, 
ja, wie Adams fagt, und wie es auch wohl bei dem Hrn. von 
Hagedorn der Fall geweſen fein wird, ganz unmöglich. 
Hieraus wird fih nun leiht auch in dem Zimmer felbft bie 
Lage des Schreibtiſches, und des Katheders beſtimmen laffen. 
Man fchreibe oder Iefe nie, wenn man ed haben ann, in ber 
Lage, daß ein helles Fenster gerade gegenüber fo ſteht, daß je: 
desmal das Licht in das aufgefhlagene Fenfter fällt, fondern 
laffe das Lit von der Seite einfallen. In Fällen, wo feine 
folde Abänderung Statt findet, als bei Kanzeln, ſuche man 
mit Borhängen oder fonft auf eine Weife dem Schaden vorzu- 
beugen; und allemal ift es nützlich, es wenigſtens zu wiſſen. 
Wer weiß, ob nit, wenn biefe Regeln allgemeiner befolgt 
würden, bie ſchwachen Augen unter bie feltenen Krankheiten 
gezählt werden würden? Al Aufmunterung zur Befolgung 
diefer Regel muß ich anführen, daß dadurd und einige andere, 
bie unten vorfommen werden, Hr. Prof. Büfch nunmehr zwei 
und dreißig Jahre nah dem Zeitpunkt, ba er Grund batte, 
zu fürdten, daß aller Gebrauch feiner Augen aufhören und er 
im Mittage feines Lebens erblinden würde, noch immer ficht 
und liefert und ſchreibt. Auch ergiebt fi) hieraus die Stellung 
der Betten. Das freie Tageslicht, und noch viel weniger das 
volle oder reflectirte Sonnenlicht, folte nie bie Augen bed Schla— 
fenden treffen können; benn felbft wenn es, ihm unbewußt, 
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während des Echlafes auf die Augenlieder fält, fo fann biefes, 
zumal, wenn er bereits ſchwache Augen bat, ben ganzen Tag 
über bie größten Beſchwerden verurfahhen. Hierauf hat man 
befonders auf Reifen zu fehen, und wenn man bes Abends 
fpät anfommt, die Lage der Fenfter und die Bejchaffenbeit der 
Bettvorbänge zu unterfuchen, bamit man nicht auf eine unan- 
genehme Weife des Morgend vom Tage oder gar bon ber Sonne 
überfallen werde. Im Wagen, wo die hellen Fenfter fehr ſtark 
gegen das Übrige abftehen, ift ein boppelter oder dreifach zu: 
fammengenäbter, grüner Flor für empfindliche Augen das befte 
Hülfsmittel, denn die Läden hemmen den Umlauf der reinen 
Luft, und bie feinften Vorhänge die Ausficht, die, zumal auf 
entfernte Gegenftände, dem Auge in vieler Rüdfiht fo wohl- 
tbätig if. Einfache Flöre, dergleihen die Damen tragen, um 
dadurch zu fehen, und gefehen zu werden, find zu bünne, und 
wenn fie geblümt find, noch eher fchädlich. Aus dieſer erften 
Negel, überall nah gleichförmigem Lichte zu trachten, ergibt 
fih auch die Bejchaffenheit der Schirme. Man gibt dem fchwa: 
chen Auge gern einen Schuß von oben, dieſes ift fehr recht ge: 
tban, fagt Hr. Prof. Büſch, in fo fern dadurch das belle, 
von oben einfallende, Tagesliht von dem Auge abgehalten wird. 
Aber man bebenft nicht, daß dadurch die untere Hälfte des 
Auges, in welde das Licht von oben füllt, ganz in Schatten 
geſetzt, bie obere Hälfte aber beftändig durch das in baffelbe 
fallende Licht gereizt wird. Dies ift feinem Auge gut. Es 
muß ein fehr gefundes Auge fein, das dabei lange aushält. 
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Wie aber, wenn das Übel gar mehr im obern Theile des Au— 
ges feinen Sit bat ? dann ift es gerade verfehrt gehandelt. Der 
gefundere Theil wird geſchützt und der ſchwächere fol immerfort 
Dienfte thun ). Überhaupt erfordert alle Erleichterung, die man 
bem Auge durch Dunfelheit verfhafft, viele Vorſicht. Ale am 
Tage felbft mit grünen Vorhängen erfünftelte Verdunkelung 
kann Tchädlich werden, theild weil fie nie fo vollftändig erhal: 
ten werben Fann, daß nicht bier und da Etwas burdfchimmere, 
theils weil man, wenn man nicht ganz müfftg oder unfähig ift, 
fi) zu bewegen, unmöglich lange darin aushalten wird. Die 
natürlihe Dämmerung ift bie befte, und man follte den Ge— 
nuß derfelben dem ermübeten. Auge nicht mißgönnen, zumal dba 
fie außerdem der Überlegung fo fehr günftig ift. Schreiben oder 
lefen muß. man. in ber Dämmerung nie. Es ift ein Berfahren, 
das, den gelindeften Ausdrud zu gebrauchen, tböricht ift. Der 
ſchnöde Gewinn an Ol und Zeit geht tauſendfach durd das Leis 
den und ben Unmuth bin, den man fi durch ſchwache Augen 
zuzieht. Ein Freund. von mir Plagte mir eines Tages: er habe 
fonft fo ſchön in der Dämmerung lefen können, jegt Pönne er 
ed nicht. mehr, und fürchte, wenn es mit diefer Abnahme feines 
Gefichts fo fort ginge, fo würde er.vor feinem vierzigften Jahre 
blind werden. Ich fagte ihm, er habe freilich Recht, ich glaube 
auch, daß wenn es fo fortginge, aber mit dem 2efen in 
ber Dämmerung, fo würde er blind werden. Gr babe ſehr 


NR A. a. O. ©. 323. Anm. des Verfaſſers. 
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richtig geihloffen, ob er gleich die Wirkung für die Urſache ge- 
nommen babe, er fünne nicht deßwegen, fagte ich, nicht mehr 
in der Dämmerung lejen, weil fein Gefiht im Abnebmen fei, 
fondern es nähme ab, weil er immer nod in der Dämmerung 
lefen wolle. Sein Fehlſchluß, fo ſehr er auch fonft Fehlſchlüſſe 
baffete, machte ihm diefesmal Feine geringe Freude, Er unter- 
ließ das Lefen in: der Dämmerung, und fein Gefidt nahm: fo 
wenig ab,: daß ich dieſe Geſchichte auch mit deßwegen bierber 
fee, um ihm, der diefe Zeilen in diefem Fleinen Drud, jest 
in feinem funfzigften Jahre gewiß (vielleicht gar einmal aus 
Mutbwillen in der Dämmerung) lefen wird, eine Freude in der 
Ferne zu maden. Es ift überhaupt ein fehr großer,  wiewohl 
ſehr gemeiner Irrthum, zu glauben, ein ſchwaches Licht fei den 
Augen günftig, Dem unbefhäftigten Auge wobl, das 
nicht ſehen will, allein dem fehen wollenden ift es ſchlecht— 
weg ſchädlich, und ein ftarfes zuträglicher. Daß bier die Rede 
nit vom unmittelbaren Sonnenlichte, oder von weißen Ge— 
genftänden, als z. B. von Schnee zurüdgeworfenem: ift, veriteht 
fih von ſelbſt. Dieſes kann freilihd Entzündungen der Augen 
bewirken, die nicht bloß Schwäche des Geſichts, fondern völlige 
unbeilbare Blindheit in kurzer Zeit zur Folge. haben können. 
Gegen einen ſolchen Mißbrauch des Lichts warnt aber auch bie 
Natur gemeiniglich bald durch ihr gewöhnliche Mittel, den 
Schmerz, und das Unerträgliche, was jene, Empfindung beglei- 
tet. Was man: gemeiniglihb Schäblihes im ſtarken Lichte, zu 
finden glaubt, ift nicht ſowohl diefes, als der Mangel an gleich: 


350 
fürmiger Berbreitung defjfelben im Auge. Man fann am Tage 
ohne die minbdefte Befchwerde Stunden lang in den Mond ſehen, 
felbft wenn er hoch über dem Horizont fteht, bei der Nacht geht 
biefes nit an, ja man bat Beifpiele, daß Aftronomen, bie 
ihn des Nachts dur Ferngläfer lange unverrüdt und ohne ge: 
färbte Gfäfer betrachtet haben, um ihr Auge gekommen find. 
Diefes rührt daher: Am Tage leuchtet nicht bloß der Mond, 
fondern aud alle Gegenftände umher, und felbft der benadh: 
barte Himmel wirft blaues Licht zurüd. Dadurch wird bie Pu— 
pille gehörig verengert, überflüffiges Licht abgehalten, und über: 
bieß der Boden des Auges mit gleihfürmigem übermalt. Hin: 
gegen bei der Nacht wirken die Gegenftände fehr ungleihförmig 
auf das Auge, unb bringen daher in einander nahe liegenden 
Theilen defjelben entgegengejegte Wirkungen, theil8 gleichzeitige, 
theils furceffive hervor, welches immer eine Art von anfangs 
zwar vorübergebender, aber endlih mehr oder weniger anhal— 
tender Zerrüttung ift, derjenigen analog, bie plöglicher über: 
gang von Hige zur Kälte dem Leibe verurfaht. Man findet 
daher ſchon wirklich in obigem Fall einige Erleichterung, wenn 
man das Objectivglas erleuchtet, da dody nun gewiß noch mehr 
Licht auf das Auge füllt, als vorher, da ber Mond allein da 
war, allein es ift nun Alles gleihförmiger, der Mond fcheint nicht 
mehr an einem fhwarzen, fondern an einem weißlichen Himmel 
zu ftehen. So würde das Blatt, worauf ich fchreibe, das mir 
mit fo ſanftem Licht zu leuchten fcheint, unerträglich zu glühen 
feinen, wenn es diefes erborgte Licht des Nachts in einem 
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übrigens dunkeln Zimmer als fein eigenes zurüdwürfe. Ich 
würde glauben auf weißglühendes Blech zu fchreiben, und mit der 
Federfpige einzelne Stellen abzulöfchen. — Alſo, wenn es dann 
doch einmal bei Licht gelefen oder gefchrieben fein fol, fo ift e8 
immer beijer, zwei ober drei Lichter zu gebrauchen, als ein einzi- 
ges, nur muß die Flamme felbft mit fo wenigem Aufwand von 
Schatten verbedt werben, als e8 die Umftände verftatten. Hr. 
Prof. Büſch hält zu biefer Abfiht die Eleinen Taſchenſchirme 
aus Zaffet für die bequemften und beten, beren Mangel man 
auch ebenfall® mit einer Karte erfegt, die man vermittelt einer 
Haarnabdel befeftigt. Die Lampen mit Schirmen, die, wie bie 
Segnerfhen”) und andere ähnliche, das ganze Zimmer. verfin: 
ftern, bis auf die Stelle da man liefet, müffen bei fortgefegtem 
Gebrauch nothwendig das befte Gefiht durch eben diefe ungleiche 
Bertheilung des Lichts ſchwächen, ba bei jedem Umherſehen das 
Auge die Beränderung erleidet, von der wir oben geredet haben, 
und auch ſelbſt in dem Falle, da man nicht umberfieht, jene un— 
gleihe Erleudtung des Inneren des Auges bewirkt, die fo 
ſchädlich iſt. Schade, daß die vortrefflihe Lanıpe des Ar: 
gand*‘), bie fonft in aller andern Rückſicht eine der ſchönſten 


*) Joh. Andr. von Segner, geb. in Ungarn 1704, 
geft. 1777. Profeffor der Philvfophie und Mebdicin in Göttin: 
gen und fpäter in Halle, 


) Jacob Anton Argand, geb. zu Genf 1755. Ausgezeich- 
neter Phyſiker und Mechaniker. Seine Lampe, auf die er in 
England ein Privilegium für 12 Jahre erhielt, wurde bafelbft 
erft 1783 befannt. 
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Erfindungen ıft, auch diefen Fehler bat. Der Erfinder hat zwar 
einigermaßen biejer übeln Wirkung dadurd vorzubeugen gefucht, 
daß er die Schirmftürze aus dbidem, weißem Papier madt, wo— 
durch das Licht mehr durch die Stube vertheilt wird, und frei- 
lich nicht fo ſchädlich als ein undurdfihtiger Schirm, oder als 
der Anblıd der Flamme felbft wird, aber doch noch immer zu 
abjtehend gegen das übrige Licht des Zimmers, weil die Licht: 
flamnıe bei dieſer Lampe fo äußerft lebhaft if. Auch bat. man 
den Raudfang aus gefärbtem Glas gemadt, dadurch wird aber 
ein Theil der Abficht diefer Lampe verfehlt, ‚nämlich die große 
Helle. Daß Schirme, die man über den Kopf ftürzt, das Licht 
im Auge ebenfalld ungleihförmig vertbeilen, ift ſchon oben er- 
innert worden. — 

Der zweite Hauptrath ift: Man muß den Augen nie mehr 
anmutben, als fie vertragen fünnen, und die Art und die Zeit 
der Beihäftigungen fo viel möglih nah dem Zuftande der 
Augen wählen’). Man muß aljo, fo viel ald möglih, alle 
lange anhaltende Anftrengung der Augen vermeiden, und in 
den Befchäftigungen abwechſeln. Zum Glüd werden die von 
Nerven berrührenden Augenfhwädhen gewöhnlich folden Mens 
fhen zu Xbeil, die diefes noch fünnen, und feltener Zeuten, bie 
in Pörperlichen oder in leichtern Handarbeiten ſich anbaltend be= 
fhäftigen. Hr. Prof. Büſch enthält ſich feit vielen Jahren 
alles anhaltenden Leſens bei Licht, und wählte dafür lieber das 


) Büſch a. a. ©. ©. 333. Anm. des Verfaſſers. 
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Schreiben, weil er dann feinen Augen noch burd den Gebrauch 
bes blauen Papiers zu Hülfe fommen kann. Weil mir aber, 
feßt er Hinzu, meine gefekten Arbeiten nicht Befchäftigung genug 
gegeben hätten, fo mußte ih mich nad andern Gegenftänden 
umfehen. Kurz, biefer Umftand infonderheit habe ihn erft fpät 
zum Schriftfteller, und num beinahe zum Vielſchreiber gemacht.“ 
Mancer Ausländer wegen (denn der Almanach wirb überfeßt *)), 
muß ich binzufegen, — und zwar zu einem, ber der Nation 
Ehre madt. So viel Troft diefe Gefchichte dem Denfer gewäh— 
ren wird, der aus fich felbft fchöpfen kann, fo wenig Tröftli- 
es entbält fie für den Compilator, der feine Bibliothet oder 
gar die öffentliche mit zu feinem Kopf rechnet, und bei welchem 
fi befinnen nachfchlagen heißt. Doc diefe gehören mit unter 
die fubtilen Handarbeiter, von denen wir fo eben gefagt haben, 
daß fie nicht fo leicht mit dieſer Krankheit befallen werben. Wer 
fi vorlefen lajjfen und bdirtiren kann, fann fi freilich große 
Erleichterung verfchaffen, und allen anftrengenden Gebrauch ber 
Augen bloß auf ben Tag verfparen, mit fehr großem Gewinn 
für biefelben. 

Dritter Rath: Man befhäftige feine Augen in freien Stun: 
den, fo viel als möglih in freier Luft und im Sehen im bie 
Ferne”), man wähle feine Vergnügungen in diefer Rückſicht. 

r) Schon von 1776 an, in welchem Jahre der ältefte uns 
vorliegende götting. Taſchenkalender gedrudt ift, erſchien derſelbe 
ſtets deutſch und in franzöſiſcher Überfegung. : 

) Büſch a. a. O. ©. 336. Anm. des Verfaſſers. 
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Reiten hat einen längft ‚erkannten Nutzen für nervenſchwache 
Augen, durch bie heilfame Erſchütterung der Nerven, Fahren 
und Spazierengeben haben: ihn: aud in biefer Rüdfiht. Bon 
allen aber ift biefes der Hauptvortheil, den fie dem ſchwachen 
Auge verfchaffen, daß baffelbe mit einer Menge von, Gegen— 
ftänden beſchäftigt wird, deren Feine das Auge lange auf fi 
zieht, und die in der Entfernung, worin man fie fieht, bem« 
felben ein hinlänglich fanftes Licht zufenden. 

Zum Troſt bei anhaltender Augenfhwäde dient die Be 
merfung, daß ſie fich felten mit völliger Blindheit endigt, zumal 
wenn man fi der erwähnten Vorſicht bedient, und man. laffe 
fih daher nicht gleih durch Oculiſten fohreden. Es gibt unter 
ihnen ſehr feltfame Menſchen, die alle die prachtvolle Windig— 
feit des. Ritter Taylor”) ohne feine Gefchidlichkeit befigen. 


) Sir John Taylor, berühmter Augenarzt bed Kö— 
nigs von England. Bom Jahre 1733 an madte er große 
Reiſen faft durch alle Reiche des Kontinent® und wurde von 
den gefrönten Häuptern, felbft vom Papſte, aufs Höchfte aus: 
gezeichnet. Sein Ruf war fo groß, daß in einer holändifchen 
Stabt Militair vor fein Haus. geftellt werben. mußte, um ben 
Andrang ber Hülfefuchenden abzuhalten. Anekdoten von ihm, 
aus feinen Reifebefhreibungen zufammengetragen, erfchienen in 
drei Bänden. Sein Wer? über den Augapfel (Norwid 1727 
und Zondon 1730) wurde ins: Lateinifhe, Franzöfifhe, Spani- 
fhe, Portugieſiſche, Schwedifhe, Dänifhe und Deutfche über: 
fegt. 1767 erklärte er, fi in Paris niederlaffen su wollen, wo 
er auch geftorben fein wird, 
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Bergnügen diefe Gelegenheit, einem Manne ein kleines Den? 
mal zu ftiften, das ich ihm ſchon Tängft zugedacht babe, ohne 
die Gelegenheit dazu finden zu Pönnen. Diefer Mann ift der 
berühmte Oculiſt Wenzel der Bater*) in London. Wer ihn 
noch nicht kennt, kann die kurze, aber brillante Gefchichte feines 
eigenen Werthes, mit ftehenbleibenden Schriften gedrudt, in 
jedem englifchen Morning paper leſen. Wenn fon die Gleich: 
zeitigkeit einem Geſchichtſchreiber fo viel Credit gibt, fo kann 
man leicht denken, was gar diefe Gefchichte fein müffe, da er 
felbft der Verfaſſer davon ift. Bu diefem wadern Landsmanne 
verfügte ich mid im Jahr 1775, da fi ein Zufall an einem 
meiner Augen zeigte, ber einigen meiner Freunde und befon- 
ders mir fehr bedenklich ſchien. Er wohnte in einer der erften 
Straßen Londons, in Pall-Mall, da wo nachher auch Gra— 
bam**) feine himmliſche Bettlade auffhlug. Bei dem Eintritt 


) Wenzel: sen. ftarb in London 1790. : Sein Sohn, Mi: 
chael Baptift von Wenzel, ber 1808 Medecin oculiste de la 
maison de $. M. l’Empereur et Roi in ®ari® wurde, gab 
von ibm heraus: Traite de la Cataracte, Paris 1786, deutſch 
Nürnberg 1788. 

*) Dr. Graham, ein Schottländer, erregte 1780 mit feinem 
himmliſchen Bette, das ihn, mit dem dazu gehörigen Apparate, 
16000 Pf. St. gekoſtet haben foll, zum Theil großes Auffeben. 
Sein Haus nannte er ben Tempel der Gefunbheit, wo er als 
Oberpriefter diefer Gottheit fungirte. Allenthalben in dieſem ſei— 
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in das Haus, wurde id von einem Paar Bebienten ober Lehr: 
lingen, benn fie hatten in ihrem Betragen Etwas von beiden, 
mit den Augen gemeffen und gewogen, vermutblich zu 
erforfchen, ob ih ein folventer ober ein gratis Patient fei, 
benn in meinem Anzug mochten fie wohl aud fo Etwas von 
beiden entdedt haben. So fam ich endlid vor Hrn, Wenzel, 
ber mit Jemandem in ber Stube ein fehr breites Engliſch 
ſprach. Ich fragte ihn auf die befcheidenftie Weiſe von der Welt 
auf Englifh, ob ih wohl Deutfch, mit ihm reden fönne, denn 
ed gibt in England Deutfhe, die ed nicht gern Wort haben 
mollen, daß fie es find. O, fagte er, fpreden Sie mit mir, mas 
für eine Sprade Sie wollen. Diefes gab. mir eine fehr hohe 
Idee von den Sprachfenntniffen diefes Mannes; ich Plagte ihm 
alfo mein Anliegen deutfh. Er ließ mich niederfigen, bejah 
mein Auge mit fehr bedeutendem, liebreihem Kopfichütteln, und 
auf bie Frage: was er von bem Umftand bielte, fagte er: Sie 
werben blind. — Können Sie mir aber wohl helfen? — 
D ja — und was muß ich Ihnen bafür bezahlen? — Zehn 


nem Tempel berrfehte die größte Pracht. Für den Preis einer 
Guinee verkaufte er gebrudte Lebensregeln; für eine Guinee 
eine Bouteille Lebensbalfam. In dem Sancto Sanctorum ftand 
das bimmlifche Bett; bis zu dieſem wonnereihen Orte zu drin: 
gen foftete 50 Pf. St. — Im März 1784 ſchloß Grabam fei- 
nen Tempel und verkaufte öffentlih alle dazu gehörigen Dinge, 
ben erftaunlichen eleftriichen Apparat ıc. und das bimmlifche 
Bett felbft. | 
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Guineen, war bie Antwort, ich gebe Ihnen etwas in 
einem weiten Glafe, ba halten Sie das Auge bes 
Zages etlihemal hinein u. f. w. Ein feiner Charlatan 
war denn doch der Mann nicht. Er bätte mich bloß nieder: 
fchlagen follen, allein der unanftändige becifive Ton feiner Worte 
richtete mich mehr auf, ald mich ibre Bedeutung niederfchlug, 
und ich fah auf einmal, ‚wen id vor mir hatte, bezahlte ihm 
eine halbe Guinee für die gemadte Freude, und ging nad) ber 
Straßenthür zu, wohin er mich mit bezahlter Höflichkeit unter 
vielen Büdlingen begleitete.- Vollkommen tröfli für mich war 
inbefjen biefe Unterredung im Ganzen nicht, denn ich hörte 
nachher von Wenzels Talenten wenigftens nicht immer ſchlecht 
fprechen. Indeſſen nahm nun bald meine Gefhichte eine andere 
Wendung. Auch bier muß id ein Yaar Männer nennen, nicht 
um ihnen ein Denkmal; zu ftiften, denn diejes haben fie, bie fehr 
weit über alles Lob, das ich ihnen ertheifen könnte, erhaben 
find, felbit längft gethban. Sch ſprach nämlich von meinem Zu— 
fall an einem: hoben Orte. Die Folge war, daß der fönigliche 
Wundarzt Hamfins zu mir fam. Bei feinem Eintritt in 
bie Stube ‚war es, als gingen Butrauen und Hülfe vor ihm 
ber, mit fo liebreihem Ernft nahte er fih mir. Er ſah mir 
lange in das Auge, aber ohne Kopfſchütteln, gab mir alddann 
bie Hand, und fagte mit unbefchreiblich fanftem Ton, den ich 
noch immer höre: Sein Sie ganz ohne Sorgen, Sie 
babem Nichts zu befürchten, und verordnete mir ein ſehr 
leichtes Mittel, das mir ein paar Grofchen koſtete. Als ich 
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bald darauf nah Göttingen Fam, fing ich doch wieder an zu 
forgen, benn bie Augenkranken find gar vorfichtige Menfchen, 
und fragte unfern jegigen Hrn. Leibarzt Rihter*),. Hier er- 
bielt ich dieſelbe herzliche Verſicherung mit denfelben Mitteln, 
und feit ber Beit hat das Übel, das doch fchon zu dem Grade 
angewachfen war, daß es die Hornhaut durch Andrud etwas 
verftellte, und ich wirklich mit biefem ‚Auge doppelt ſah, nicht 
allein nicht zugenommen, fonbern iſt fo völlig verſchwunden, 
daß ih noch kaum im Bergrößerungsfpiegel die Spur davon 
finde. Diefed zeigt, wie man bie Augenärzte wählen müffe, 
deutlich. Die Regel gilt auch bei der Wahl der Ärzte überhaupt. 
— Ehe ih nun zu den Hülfsmittelm ſchreite, die das Geſicht 
von Gläfern hoffen kann, "und der dabei nöthigen Vorſicht, ſo 
fhreibe ih Hrn. Adams, einem erfahrnen, vorfichtigen Manne, 
ein äußered Mittel nah, das allemal ohne Schaden "und oft 
mit Bortheil gebraucht worden iſt, wo fi eine Schwäche ber 
Augen früher, als man vom Alter bes Patienten erwarten follte, 
einftellt, und wovon auch fonft feine -in die Augen fallende Ur: 
fache vorhanden iſt: 3u-'einem halben Quartier Branntwein 
thut man zwei Unzen Rosmarinblätter in eine ſchwarze Flafche, 
und fchüttelt Alles drei Tage hinter einander etlihe Mal des 
Tages durcheinander, läßt es brei Tage ſtehen, und ſeiht es 
alsdann — Von dem Klaren — *88 ala La man 

*) Aug. Gottlob Richter, * u a in ——* 
geſt. in Göttingen 1812, Jin 
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ſodann einen Sheelöffel voll mit vier Theelöffeln voll warmen 
Waſſers, und. wäſcht bamit beim, Schlafengehen: die. Augen fo, 
daß man die Augenlieber jebesmal in eine foldhe . Bewegung 
feßt, daß dabei Etwas von dem Aufguß zwiſchen daB Augenlied 
und dem Augapfel Fommt. Nach und nad kann man immer 
weniger Wafjer nehmen, bis man endlich mit gleichen Theilen 
von jedem befchließt, — | 

Allein aller Mühe und Vorfiht ungeachtet, wird oft das 
Auge ſchwächer, fo wie die Stärke der förperlichen Hülle zu fin« 
fen anfängt, ober leidet wenigftens Beränderungen , die eine 
Beihülfe nöthig machen. Doch: iſt diefes nicht immer eine 
nothwendige Folge des Alters, ob es gleich eine: ſehr gewöhnliche 
iſt. Hr. Prof. Büſch redet von einer Frau, die, als er ſei— 
nen Aufſatz ſchrieb, noch in Hamburg lebte, die in ihrem hun— 
dert und zehnten Jahr noch eines: vollkommenen Geſichts 
genießt z und ähnliche Beiſpiele gibt es im ſiebenzigſten und 
achtzigſten Jahre gewiß unzählige, und würden gewiß noch 
häufiger feim, wenn man, von den ‚Jahren des reifenden Ber: 
ſtandes an, eine gehörige Geſichtsökonomie bei ſich eingeführt 
hätte. Iſt es aber nun einmal nicht "anders, ſtellen fich die 
Folgen des Alters beim Geſicht ein, ſo affectire man nicht lange 
eine Kraft, die einem nicht mehr natürlich iſt. Durch Affecta⸗ 
tion von Kraft in gewiſſen Jahren geht nicht ſelten auch noch 
der Theil derſelben verloren, den man noch hat, ohne daß man 
ſonſt Etwas dabei gewönne. "Daher find auch die, geraden of⸗ 
fenherzigen Leute, die nicht um ein Haar ſtärker oder jünger 
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oder gejunber fein wollen als fie find, diejenigen, die am läng: 
fien aushalten. So empfängt auch hier die Tugend ihren Lohn 
durch fich felbft. 

Man kann überzeugt fein, daß dieſer Fehler ber Augen 
eintreten werbe, ober bereits eingetreten fei, wenn man 1) ge 
nötbhigt ift, um kleine Gegenftände beutlih zu fehen, fie in 
einer beträchtlichen Entfernung vom Auge zu halten. 2) Wenn 
man bes Abends mehr Licht nöthig hat als fonft, und 5. B. 
um beutlich zu ſehen, die Kerze zwifchen den Gegenſtand und 
dad Auge bringen muß. Ein in aller Rüdfiht äußerft ſchäd— 
liches Verfahren, wenn damit angehalten wird. 3) Wenn ein 
naber Gegenftand, den man mit Aufmerffamfeit betrachten will, 
fi zu verwirren und. wie mit einem Nebel zu überziehen ans 
fängt. 4) Wenn bie Buchftaben beim Lefen zumeilen in einan— 
der zu fließen und doppelt und dreifach zu fein fcheinen. 5) 
Wenn die Augen nad einer mäßigen Anfirengung gleich fo ſehr 
ermübden, daß man genöthigt ift, zur Erholung auf andere Ge: 
genftände zu fehen. Bemerkt man einen oder mehrere von bie: 
fen Umftänden, fo ift e8 Zeit, fih nach Gläſern umzuſehen, die 
alsdann gut gewählt, den Augen zur mehrern Erhaltung, ja 
zur Heilung dienen können, die fonft durch unnütze Anſtren— 
gung, beutlich zu fehen, noch mehr verborben werben würben, 
In diefem Berftande können die Brillen wirklich Conſervir— 
gläfer werden. Man muß aber ja nicht glauben, wie ſehr 
gewöhnlich gefchieht, daß es Gläſer gebe, bie ein no völlig ge: 
fundes Gefiht zu conferviren dienen. Brillen find Krüden, 
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und Gonferpirfrüden für gefunde Beine gibt ed nicht unb 
braudt man nit. Je eher man bazu thut, befto beſſer. 
Jeder Aufihub verfchlimmert die Sache. Adams führt ei- 
nen Fall an, dba eine Dame aus falfher Scham ben Ge: 
braucd der Brillen fo lange auffhob, daß man ihr am Ende 
nur noch mit Gläfern von folder Dide und Brennweite, ber: 
gleichen man am Staar operirten Perfonen zu geben pflegt, 
eine leidliche Hülfe verfchaffen fonnte; da hingegen Perfonen, 
die bei Beiten Gläfer von großen Brennweiten gebraucdten, . 
Öfterd im Stande geweſen find, ihre Brillen bei Seite zu 
legen und mit. den bloßen Augen zu ſehen. Man fei daber bei 
der Wahl, zumal ber erften Brillen, fehr auf feiner Hut, 
und wende fih an erfahrene Leute. Man wähle Leine ftarfe 
Bergrößerer, fondern nur folde, durch welche man mit 2eich- 
tigkeit in eben der Entfernung leſen Fann, in welder man fonft 
mit Bequemlichkeit ohne Brillen zu leſen pflegte, Wird freilich 
das Auge noch flacher, fo muß man ftärfere Vergrößerer fuchen, 
aber fi) immer hüten, nicht plöglih zu weit zu geben. Eine 
gute Probe, daß man zu weit gegangen und feine Brillen zu 
ftarf gewählt habe, ift, wenn man das Buch näher ans Auge 
bringen muß, als fonft Perfonen von gefunden Augen zu thun 
pflegen, nämlich näher als neun bis acht Zolle. Zuweilen er: 
eignet es fih, daß Perfonen, bie am Tage gut und bequem 
durch die Brille leſen können, bei Licht aber nicht, wenigftens 
nicht ohne befhwerliche Anftrengung; biefe werden wohl thun, 
wenn fie fi eine etwas mehr vergrößernde anfchaffen, bie fie 


362 


nur bei Licht gebrauden. Man Hüte fi} vor. den fo genann: 
ten Brillen: mit: Bebedungen oder Blendungen, die die Eng- 
länder visual . spectackes nennen, deren Gläfer, vom geringer 
Apertur- mit fehr breiten fhmwarzen -Ringen, gewöhnlich aus 
Horn, eingefaßt ſind. Ein unmwiffender Mann bat ihnen, aus 
_ einem .mißverftandenen Principio, biefe Einrichtung gegeben, die 
bei Fernröhren nötbig, bier aber nicht bloß unnüg, fondern 
ſchädlich iſt, eben wegen biefer ftarfen und nahen Schatten, 
und. weil bei etwas: langen Zeilen der ganze Kopf in Bewe— 
gung gefegt werden muß. Eben fo unnüg und ſchädlich, wie 
wohl nicht in ganz fo hohem Grabe, find: bie -grünen Brillen. 
Hr. Prof. Büfch fowohl ald Adams ſprechen aus Erfahrung 
ftarf dagegen. Das Grüne ift allerdings eine fanfte und an: 
genehme Farbe, aber nicht die Farben: der Gegenftände, bie 
man durch grüne Brillen anfieht. Sie geben allen Farben, 
das Weiße und Grüne ausgenommen, ein unangenehme und 
fchmieriges Anfehen, und werden fie abgenommen, welches ber 
Sernfichtige bei fernen Gegenftänden thut, fo erhalten die Ge 
genftände ein blendendes, anfangs fogar röthfiche® Anfehen, 
welches den Augen fchadet. Auch in diefer Erfindung alfo ift 
mehr guter Wille, als Berftand. Die Furcht und Scham, alt 
zu fiheinen, denen wir ben ganzen zweiten Theil der kosmeti— 
fhen Kunft zu danken haben, haben ebenfalld an ben Krücken 
gefünftelt, wodurch fi) das alternde Geficht fortbelfen muß, 
ober ihnen mwenigftens das Anfehen von einem Spazierftod zu 
geben! gefucht, den man mehr aus Laune, als Noth gemählt 
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hätte. Sie haben nämlidy das Auge zu bewaffnen gefucht, ohne 
die Nafe zur Wafjenträgerin zu maden, und die fogenannten 
2efegläfer erfunden, die man in ber Hand. hält. Die Abficht 
biefer Gläfer -foll ‚fein, ſich bei ber Fernfichtigkeit des Alters 
noch ein Anfeben von Jugend zu geben; dann foll die Würde 
bes Gefihts nicht fo fehr darunter leiden, umd endlich auch die 
Naſe nicht gemisbraucht werden, und den guten Ton nicht ver— 
lieren. Der erſte Bortbeil ift gewiß ſehr gefucht, und würde 
wegfallen, fobald man dergleichen Gläfer nur bei Alten 
fähe.. Was den zweiten Vortheil ‚betrifft, fo ift zwar nicht zu 
leugnen, baß zu allen Seiten und bei allen Bölfern die mei- 
ften Handlungen, worin fih bie Nafe entweder von ſelbſt mifcht, 
oder in welche fie mit Gewalt gezogen wird, fobald. fie nicht 
mit zu den Geruchsgejchäften gehören, ein: etwas lächerliches 
Anfehen gewinnen. Dahin gehört z. B. das Tragen großer 
Warzen darauf, die gar für die Nafe nicht gehören; das Um— 
fchlagen von Blättern in, Büchern, das Auffangen und Pariren 
von Schlägen, denen fie nicht gewachſen ift, oder wenn fie ſich 
gar zum Zügel oder zur Handhabe gebrauchen läßt, ihren Bes 
figer daran herum zu führen. , Allein, Nichts, was die Nafe zu 
Unterftügung der Augen: thut, bat fie je lächerlich gemacht , we: 
gen der ‚befannten Berwandtfchaft, die, zwifchen beiden Statt fin: 
det. Es ift nämlich befannt,. daß beide fihon in der früheſten 
gemeiniglich Jugend zugleich weinen, ja daß felbft im Alter die. Au- 
gen noch übergehen, wenn bie Nafe gereizt wird, und daß fie nicht 
felten zu gleicher Zeit rot werden, ; Den guten Ton wird fie eben: 
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falls nit verlieren, wenn bie Dienftfertige nicht zu ſehr ge- 
klemmt wird, und etwas Unterftügung durch Bügel an den 
Schläfen erhält, und, was bier wohl bemerkt zu werden ver: 
dient, fo bat e8 Leute gegeben, bie dieſe im Dienft veränderte 
Sprade für fhön gehalten haben, zumal wenn fie fid nicht 
fowohl dem näfelnden Clarinettenton, als vielmehr ber borneb: 
men, halb erflidten, Schnupftabadsfpradhe nähert, die das 
m faft wie b ausfpridt. Doch genug mit biefer Art zu mi: 
berlegen und von folder Argumenten. — Die Lefegläfer find 
ſchädlich und unnüg, 1) weil fie ihrer Natur nad nicht feft 
gehalten werden können, und alfo folglich das Auge immer 
andere Stellungen erfordert und aud annimmt, wodurch es 
ermüdet und geſchwächt wirb, daher ſolche Perfonen öfters ſich 
genöthigt fehen, zu Brillen überzugehen, wenn es faft zu fpät 
ift. 2) Weil das von ihrer Oberflähe zurüdgeworfene Licht bei 
mancher Gelegenheit ſtark blendet und verwirrt, und dadurch 
das Übel vermehrt; und 3) weil fie beim Schreiben und vielen 
andern Berrichtungen nicht zu gebrauchen find. Perſonen, bie 
in ihren beften Jahren kurzſichtig gewefen find, bebürfen im 
Alter der Brillen felten oder gar nicht, weil ihr Auge zu viel 
Converität hatte, die fih num verliert, aber nicht immer zu 
bem Grade, daß fie converer Brillen bedürften. Die Menge 
rechnet ihnen biefes zur Glückſeligkeit, daß fie im fpäten Alter 
ohne Brillen leſen können, das heißt, nicht nöthig haben, einen 
halben Gulden für ein Paar Gläfer hinzugeben, dafür fie denn 
die ganze Übrige Lebenszeit für die Schönheit der Natur im 
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Grofen blind waren, und nie den entzüdenden Anblid einer 
fhönen Gegend genoffen haben. — Die Kurzfihtigen müffen 
fich bei ber Wahl ihrer Brillen eben der Vorſicht bedienen, deren 
wir oben Erwähnung gethban haben, nämlich ihre Gläfer micht 
gleich allzu hohl wählen, und würden wohl thun, fich bei Bei: 
ten ber Brillen von foldyer Concavität zu bedienen, bie ihren 
verftattet, dad Buch acht bis zehn Zoll vom Auge zu halten, 
anftatt ed dem bloßen Auge immer näber zu bringen, und 
dadurch den Fehler immer zu verfhlimmern. 

Noch muß ich denjenigen zum Troſt erinnern, bie von den 
Fleinen fhwarzen, vor ben Augen fchrweben zu fcheinenden, 
Sleden gejhredt werden, welche bie Sranzofen mouches volan- 
tes nennen, daß fie wenig zu bedeuten haben. Ich Bann hierin 
Hrn. Prof. Büſch's Erfahrung auch noch die meinige beifügen. 
Als ih mid im Jahr 1769 und 1770 fehr mit mikroffopifchen 
Beobadhtungen abgab, bemerkte ich ihrer mehrere, zumal im 
rechten Auge, nicht ald wenn id) fie mir dur das Mifroffop 
zugezogen hätte, fondern weil die Lage bed Auges, bei dem zu: 
fanımengefegten Mifroffop, da bei dem abwärts Sehen bie 
Ace defjelben faft vertical zu ftehen fommt, ihrer Beobachtung 
fehr günftig iſt. Sch wurde dadurch beängftigt, zeichnete bie 
Figur von einigen, um ihren Wadsthum oder Abnahme zu 
bemerken, fing aber endlih an, mid nicht weiter mehr um 
fie zu befümmern, welches gegen viele übel in der Welt, 
wo nicht ein trefjliches Mittel felbft, doch gewiß eine große 
nothwendige Unterflügung dabei ift, und fand nad fünf, 

V. 24 


366 


ſechs Jahren unvermuthet, baß bie Flecken alle derſchwunden 
waren. — 

Außer den oben erwähnten Urſachen don Augenſchwächen 
gibt es freilich auch noch andere, deren Hebung für den Arzt 
allein gehört. Aber die Schwäche entſtehe woher fie wolle, fo 
wird allemal die oben erwähnte Ökonomie beim Geſchäfte des 
Sehens nöthig ſein, und jede Verabſäumung derſelben die Sache 
verſchlimmern. 
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Wohlfeiles Mittel, fib in Sommern, 
Da das Eis rar ift, Fübles Getränk und 
Gefrorenes zu verfchaffen. 


(Sötting. Taſchenkalender 1791. &. 187 — 192.) 


Der fehr gelinde Winter von nn, dba bie Eisfeller leer 
ſtehen blieben, hat der lederhaften üppigkeit noch felbft bie 
warmen Tage des Junius 1790 nicht wenig dadurch berleibdet, 
daß er ihr bie Pleine Zufuhr von fünftliher Kühlung auf dem 
gemwöhnlihen Wege gänzlih abgefchnitten bat. Sie hat daher 
in biefer Noth auf neue denfen müffen, und fi aus den gro: 
fen und ewigen Eisniederlagen der nörblihen Gegenden auf 
Schiffen Eis geholt, fo wie man zum entgegengefekten Bmed 
Brennholz holt. Da aber diefe Waare, zumal an beißen 
Sommertagen, beim Transport leicht verdirbt, und zu Wafler 
wird, fo konnten nur See» oder nahe babei liegende Städte 
biefer Wohlthat theilhaftig werden, indeffen die inlänbifhe Ar- 
muth an Höfen und in Klöftern ſchmachten mußte, wovon ſich 
die Beifpiele fat nicht ohne Rührung leſen laffen. Diefen aljo, 
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und vielleiht manchem andern braven Manne, wird nachſte— 
bender Unterricht erwünfcht fommen, ob er gleich leider! für 
diefes Jahr wenigſtens etwas zu fpät fommt, da, wenn das 
Tafchenbüdeldhen ausgegeben werden wird, das Gefrorne und 
die fühlen Getränke bereits auf allen Straßen, zumal de Mor: 
gend, wieder zu haben fein möchten. Wir haben im Kalender 
vom vorigen Jahre”) angemerft, daß Hr. Walker, ein Apo— 
thefer in Oxford, fogar im April das Quedfilber gefrieren ge— 
macht babe. Diejed Mittel aber, wodurd man alfo aud leicht 
jede Art von Confect würde gefrieren maden können, ift nicht 
allein fehr foftbar, denn diefes wäre für die Armuth an Höfen 
und Klöftern eine Kleinigkeit, fondern es werden bazu aud 
Dinge gebraudht, wie 3. B. die rauchende Salpeterfäure und 
andere Säuren und Galze, die mit Recht von Allem, was auf 
die Tafel fommen foll, entfernt gehalten werden müffen, ins 
dem fie zum Theil fchon auf eine beträchtliche Entfernung, wo 
nicht der Gefundbeit, doch, was mehr werth ift als alle Se 
fundbeit, dem Wohlgefhmad nachtheilig fein können. Wohl: 
feiler und ganz unſchädlich ift folgendes, von eben diefem Hrn. 
Walker angegebenes Verfahren, Kälte berporzubringen. Dan 
nimmt von gutem, reinen, fein pulverifirten und höchſt 
trodenen Salpeter und Salmiaf, etwa ein Pfund von 


*) €. 144 unter der Rubrik: Neue Entdbedungen, pbyfi: 
Palifhe und andere Merkwürdigkeiten. Wir werden diefe Be: 
merfung, ihrer Darftellung wegen, fpäter mit aufnehmen. 
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jedem, und fehüttet diefes an dem kühlſten Ort im Haufe (denn 
jede Küble, die man ben Ingredienzen fowohl, als ber nöthi: 
gen Geräthſchaft, vorläufig geben kann, ift barer Gewinn für 
das Gefriermittel), in einen Eimer mit fo vielem Waffer, als 
nötbig ift, diefe Salze beinahe völlig aufzulöfen. Durch al: 
mäliges SHinzugießen wird dieſes am ficherften ausgefunden. 
Sobald die Maffe anfängt dünne zu werben, oder auch fihon 
vorber, fegt man das bleherne Gefäß, worin 3.8. der Creme 
ift, ber gefrieren fol, hinein, und rührt beides, das Ge 
friermittel und ben Gonfect, letteren aber nur fanft, bamit 
fih die Ingredienzen nicht fegen, um, und wartet das Ge- 
frieren ruhig ab. Sollte man am Thermometer, welches bier: 
bei nötbig ift, finden, daß das Gefriermittel ſchon wieder 
wärmer zu erden anfinge, nod ehe der Confect die gehörige 
Confiftenz bat, fo fann man mit einem Heber etwas von 
dem Gefriermittel abzapfen und frifches Waffer, Sulmiaf und 
Salpeter binzuthun u. f. w. In jedem Sommer läßt fi, in 
jeder Stunbe bed Tages, aus einem ‚mittelmäßig tiefen Brun— 
nen Waffer zu 10 oder 107, Reaum. Graben, aus guten 
wohl zu 9 Graben, erhalten, die e8 in einem guten Keller 
auch lange behält, Hat man nun dem Salze fomohl, als 
dem Eimer, bem Confect in feinem Gefäße, und dem höl— 
zernen Inftrumente, womit man umrührt, eben biefe Tem: 
peratur gegeben: fo erhält man durch jene Mifchungen- eine 
Kälte von 9 Reaum. oder 20%, Fabhrenheitifhen Grau: 
den unter dem Gefrierpunft des Waſſers. Wenn man mehr 
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anwenden will, fo wird man feinen Swed fidherer und fchnel- 
ler erreichen, wenn man ben in verfchloffenen blechernen Büch— 
fen verwahrten Salzen, und felbfi dem Waffer im Eimer, vor« 
ber durch ein gleiches Verfahren einen hohen Grad von Kälte 
und Kühle mittheilt, ehe man ben Prozeß anfängt. Nur 
bat man allemal vorzüglich darauf zu fehen, baß die Salze 
vollfommen troden, ſehr fein pulverifirtt und gut durch ein 
ander gemifcht feienz feuchte Salze taugen gar nicht, weil 
fiid bei ihnen der Prozeß fhon angefangen bat, und gröblich 
geitoßene fchmelzen nicht gefhwind genug. Was biefed Ver— 
fahren wohlfeiler macht, als alle übrige, ift ber Umftand, baß 
man bie Ingredienzen immer wieber gebrauden fann, man 
darf nur das Waffer in den Gefäßen wieder abrauden laffen, 
und bazu findet fih ja bei ber Armuthb, wo das Küchenfeuer 
mit veftalifcher Sorgfalt gehütet wird, immer 3eit und Ge 
legenheit, trodnet und pulverifirt fie wieder, da fie dann von 
neuen gebraucht werben fönnen. Ich habe gefagt, man folle 
ben Confect in blechernen Gefäßen bereiten; biefe haben nicht 
bloß in mebicinifcher, ſondern auch in phyſiſcher Rückſicht einen 
Vorzug vor den bleiernen, d. i., bie bleiernen find nicht allein 
der Gefundheit und dem Wohlgeſchmack nactheilig, zumal 
wenn vegetabilifhe Säuren mit in den Confect fommen foll« 
ten, fondern Blei leitet auch die Wärme unter allen Metal« 
len am fchlechteften, wozu noch kommt, daß das Blei wegen 
feiner Biegfamkfeit immer verbältnißmäßig fehr did genom« 
men werden muß, welches ebenfalls den Übergang der Wärme 
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aus dem Konfect in das Gefriermittel hindert. Ich weiß wohl, 
daß man bie bleiernen Gefäße hauptſächlich bewegen wählt, 
weil fie feft und gut für die übrige Operation im Eimer: fie 
ben, allein diefer Bortheil läßt fi) ja leicht auch bei ben bles 
chernen dadurch erhalten, daß man ihnen einen ftarfen bleier: 
nen Boden von außen anlöthet. 


Bedlam 


für Meinungen und Erfindungen. 


(Götting. Taſchenkalender 1792. S. 123 — 136.) 


—— 





Bedlam heißt bekanntlich ein anſehnliches Gebäude am nord— 
öſtlichen Ende der Stadt London, in welchem man Menſchen 
eine kleine Wohnung anzuweiſen pflegt, die ſich beim Denken 
zwar an die in der Welt recipirten Schlußformen halten, aber 
den Vorderſätzen ihrer Schlüſſe gemeiniglich Behauptungen als 
unumſtößlich aufſtellen, welche eine ſehr beträchtliche Majorität 
in allen fünf Welttheilen ſchlechterdings nicht als wahr anerken— 
nen will und kann. Es it faum zu glauben, was biefe An: 
ftalt der menfchlihen Gefellfhaft für Vortheil gewährt. Denn 
ba ohnehin die Ideenfriction felbft unter jener Moralität fhon 
groß genug ift, fo würde unftreitig Alles entweder ftoden oder 
breden müffen, wenn man ber Minorität nicht einen eigenen 
kleinen Tummelplatz für ihren Ideengang einräumte, wo fie 
maden fönnen, was fie wollen. Unfere Leſer werden es uns 
alfo nit verargen, wenn wir Pünftig in unferm Kalender 
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unter obigem Aushbängefchild eine fleine Nebenabthei- 
lung anbringen, worin wir folde neue Meinungen und Er: 
findungen aufnehmen, bie das Unglüd haben fih in einem 
ähnlihen Zuftand mit jenen armen Gliedern der menfchlichen 
Gefelfchaft zu befinden. Schande fann diefes unfern Kalender 
fo wenig maden, als jenes Gebäude ber Stadt London, mel: 
ches vielmehr unter die weifeften Anftalten bderjelben von allen 
denen gezählt wird, bie nicht darin fißen. Bei der Aufnahme 
haben wir uns folgende. Gefjeße als unverbrüchlich vorgefchries 
ben, mit der Berfiherung, daß wenn uns Jemand überführt, 
daß wir auf die entferntefte Weife dawider gehandelt haben, 
wir im folgenden Jahre diefe unjere ganze Idee, mit Allem 
mas dazu gehört, felbft hineinfperren wollen, Diefe Gefege find 
folgende: 

1) Kein Subject aufzunehmen, das nicht nach dem einftim: 
migen Urteil der weifeften unter ben Menfchen für toll 
und thöricht anzuſehen ift, alfo vorzüglich folhe, die fich 
3. B. gröblich gegen die ewigen Gefege bed Einmal Eins 
und Euklids vergangen haben. 

2) Eben fo wie zu Beblam, bie Subjecte mit ber größten 
Sanftmuth zu behandeln, und wo möglich die Peitfche gar 
nicht zu gebrauden, ja fogar, wenn uns etwa, was dem 
Weifeften bei folhen Gelegenheiten in manden Fällen be: 
gegnen fann, ein unmillfürliches Lächeln anwanbdeln follte, 
die Hand forgfältig vor den Mund zu balten. 

3) Soll durdaus die größte Toleranz Statt finden; man wird 
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Meinungen von allen Nationen und allen Religiondver: 
wandten aufnehmen, felbft die von Juden nicht ausge» 
ſchloſſen. 

4) Geſchieht die Aufnahme gratis, und jeder, ber einen Ge: 
banken kennt, er mag ihn felbft gehabt haben ober nicht, 
ber fich hierzu qualifieirt, kann auf unfere Unterftügung 
rechnen, falls nur jedesmal für freien Transport nad Ort 
und Stelle geforgt wird. Dabei wird aber ausdrücklich 
ausbedungen, baß das aufzunehmende Subject fehledhter- 
bings nicht alt, fonbern eine Geburt unſers aufgeklär— 
ten Beitalterd fein müſſe. Folgendes ift eine kurze Nadhs 
richt von dem bereitd in unferer Anftalt Aufgenommenen : 

Es thut uns leid zu fagen: baß glei beim Eingang in Nro. 
1. der Vorſchlag eines franzöfifchen Abbe's, Namens Periffet, 
figt, ben er im vorigen Jahr ber Nationalverfammlung und 
zwar im Drud übergeben bat. Es ift nämlich befannt, baß 
biefe Berfammlung fid auch unter andern mit Regulirung des 
Fußmaßes abgibt, und die Gelehrten zu Vorſchlägen dazu auf— 
gefordert bat, und ba hatte der Abbe ben betrübten Einfall: 
zum $ußmaße die Diftanz zweier Sterne vorzu- 
fhlagen, bie genau einen Grab von einander ent- 
fernt ſtänden, wodurch alfo bie franzöf. Toife die Länge 
eines mäßigen Kometenfchwanzes erhalten haben würde. Die: 
fes traurige Gefhöpf ift uns unmittelbar aus Paris zugefoms» 
men. Gegenüber in Nro. 2 liegen zwei völlig rafende Angriffe 
auf das copernicanifche Syftem. Der eine ein Landömann, der 
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andere ein Engländer. Der erfte ift unftreitig ber tollſte, ob 
er fih gleich ein ziemlich Fluges Anfehen zu geben ſucht, und 
fogar das Herz gehabt bat, fi in eines unferer beften Journale 
einzufchleihen. Er behauptet unter anderm, daß bie 
Luft die Urfadhe ber Schwere fei. Da nun bekanntlich 
die Luft felbft fchwer ift, ja da man, um bie Gefeke der Schwere 
zu entdeden, zumeilen bie Luft forgfältig von ben Körpern weg- 
geihafft hat, fo fieht man ſchon hieraus, wes Geiftes Kind er 
ift. Den Namen des Vaters verfchweigen wir aus landsmann« 
fchaftlicher Liebe noch zur Zeit. Der Engländer ift ein Werk: 
chen unter dem Titel: Inquiry into the Copernican System 
by John Cunningham. Ob biefer John Cunningham. ber- 
felbe fei, ber al8 americanifcher Freibeuter im vorigen Kriege 
das englifche Yadetboot unter dem Commando bed Gapt. Sto«- 
rey zwifchen Helvvet und Harwich mweggefapert bat, kön— 
nen wir nicht fagen, fo viel ift aber gewiß, aus ber Art zu 
disputiren, die in biefem Geiftesprobuct berrfht, ift e8 uns 
wahrfcheinlih. Leichte Einwürfe, bie er fih macht, beantwor« 
tet er, fo gut er fann, wenn ihm fihwerere aufftoßen, fo 
verfichert er ſchlechtweg mit einem damn’em, es fei fein wahres 
Wort daran. Nachdem er auf biefe Weife dad copernicanifche 
Syſtem umgeworfen, etablirt er das feinige, das barauf hin» 
ausläuft: daß Erbe, Sonne und Mond eine emble 
matifhe Darftellung bes großen Jehovah, näm— 
ih, Baters, Sohn und Geiftes und deren unüber 
fhwengliden Gnade fei, 
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In Nro. 3 fiben zwei feltfame Früchtchen aus des Herrn 
Jacques Henri Bernardin de St. Pierre”) eludes de la Nature. 
Diefer St. Peter hat viel Luftiges, er ift aber nicht einmal 
ein folder Peter Newton, ald Woolcot**) ein Peter 
Yindar. Er behauptet, bie Ströme bes atlantifchen Meeres 
und Ebbe und Fluth fämen von dem Eife an ben Polen, und 
die Erde fei an ben Polen nicht abgeplattet, fondern länglich. 
Was dieſe legtere Meinung, welcher ehebem fehr vortreffliche 
Männer, aber durch unrichtige Meffungen verleitet, beipflichte- 
ten, jest eigentlich bierber bringt, ift, daß Hr. St. Pierre 
nicht bie Meffungen in Zweifel zieht, fonbern eben daraus, daß 
man bie Grade gegen bie Pole zu größer gefunden babe, fol- 
gert, die Erbe gleihe nicht ber Orange, fondern der Citrone 
Diefed verftößt wider Euklid und Einmal Eins Das 
Bud bat in Franfreih drei Ausgaben erlebt. — Sn Nro. 4 
baben wir Hrn. Carra's“) Agent eingefperrt. Diefed Agent 


*) Bernardin de St. Pierre, geb. zu Havre, 1737, geft. 
1814. Mitglied des franz. Inflituts. Werfaffer von Paul et 
Virginie. 1788. Seit 1772 mit 3. I. Rouffeau fehr lürt. 

) John Woolcot, oder Wolcot, befannter unter dem 
Namen Peter Pindar, als Satyrifer. Geb. zu Dodbrocke 
in Devonfhire, geft. zu Somerfer 1819. Seine gefammelten 
Schriften find in brei Bänden erſchienen; London 1797, 2te 
Ausgabe 1812. 

+, Jean Louis Garra, geb. 1743 zu Pont-de- Vesle, 
Im Nativnalconvent eraltirter Fanatifer, Dur das Revo— 
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ift äußerft gefälig, und übertrifft darin den Äther der Phyſiker 
bei weiten. Wir feßen den Charakter befjelben mit des Vaters 
eigenen Worten ber: C'est un fluide elementaire, immateriel, 
insolide, indivisible, indissoluble, sans parties, sans forme 
et sans pesanleur et cepedant compressible et &lastique à 
V’extr&me. Diefed Agent erflärt Alles, was man will; wenn 
ed unter einer Form widerlegt ift, fo zieht ed fich einen Au- 
genblid zurüd und kommt unter einer andern wieder. Es ift 
unüberwindlih, bloß weil es Alles ift; und weil es überall 
ift, fo fit e8 auch bier in Nro. 4. — Nro. 5 enthält einen ans 
ſehnlichen, aber fehr erbarmungsmwürdigen Patienten: Le Mi- 
croscope moderne, pour debrouiller la nature par le filtre 
d’un nouvel alambic chymique, oü l’on voit un nouveau 
Mechanisme universel par M. Charles Rabiqueau, Avocat 
au Parlement, Ingenieur - Opticien du Roi ete. Hier ift die 
Sonne ein Hobhlfpiegel, von der vorbern. Seite erleuchtet (wo: 
dur ?) und von der hintern bunfel. Die erftere gibt den Tag, 
die lektere die Naht. Die Erde ift niht rund, fonbern platt 
und ohne Gegenfüßler. Bloß der Akademie hat man ihre Rune 
bung zu danfen, und biefe aus feinem andern Grunde, als 


Iutionstribunal in Paris verurtbeilt, wurde er am 31. Oftober 
1793 enthauptet. Gr fchrieb: Nouveaux principes de Physique. 
Paris 1782. 1783, 4 Voll. 8. Dissertation el&mentaire sur 
la nature de la lumiere, de la chaleur du feu et de l’elec- 
tricite. 1787. 
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‚ weil fie rund fein muß. Daß bie Sonne von ihrem Aufgange 
bis zum Niedergange einen Bogen befchreibt, ift bloß ein opti- 
fher Betrug, benn fie bewegt fi) in einer geraden Linie: bier: 
aus folgt, daß die Erbe feftfteht, und Leine Gegenfüßler Statt 
finden. Der Mond und bie Sterne find feine Körper , fonbern 
Blaſen (alfo wohl Geifter wie bie Seifenblafen aud), bie in 
dem großen Deftilirfolben der Welt unaufhörlich auffteigen, 
und fi) an dem innern Theile des Helms anhängen. Die Sonne 
läuft nit um die Erbe herum, fondern ungefähr 30 lieues 
über ihr weg. Geboren 1781. — Sn Nro. 6 figt wieder ein 
junger Carra (S. Nro. 4), ber alle Wände mit einem Be- 
weiſe befchmiert, daß bie Erbe inwendig Quedfilber enthalte, 
und baß ber Mond in 25°, Tag um die Erde laufe, er beruft 
fi) auf feine Nouveaux principes de Physique T. III. à Paris 
chez l’auteur etc. Promenaden durch ſolche Krankenftuben häft 
man nicht lange aus, alfo das Weitere fünftig. 
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Bon der Aofusharfe*). 


(Götting. Taſchenkalender 1792. ©, 137 — 145.) 





Die Borftelung von einer Folge barmonifcher Töne, bie 
ohne beflimmte Melodie fanft anfchwellend, nah und nad 
wieder in ber Ferne binfterben, gleich den Bewegungen einer 
erquidenden Frühlingsluft, hat, ob ich gleich nie etwas von 
der Art gehört habe, doch immer viel Neizendes für meine Phan— 
tafie gehabt. Ich glaube, ich habe die erfte Idee hiervon in 
den Sahren der Kindheit von dem fingenden Baum in den taus 
fend und einer Nacht aufgefangen, Diefer Baum, wenn ein 


”) Ein hierher gehöriger kleiner Auffag, veranlaßt burd) 
bie merfwürbige Wetterharfe im Garten des Hauptmanns Haas 
zu Bafel, fteht im götting. Tafchenfalender 1789 &.129—134, 
unter den dafelbft vorfommenden: neuen Erfindungen, phyſika— 
lifchen und anderen Merkwürdigkeiten. Als nur phyſikaliſchen 
Inhalts wird berfelbe in die gegenwärtige Ausgabe der vermifch- 
ten Schriften von uns nicht mit - aufgenommen, 

1 »* 
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güftchen feine Blätter bewegte, ließ entzüdende Töne hören, bie 
mit dem Winde fi) hoben und fi mit ihm wieder verloren. 
Eine Stelle in des phantafiereihen Zauberer, Spenfer's 
Ruins of time, werde ich daher nicht müde zu lefen. Gr fab 
Orpheus Harfe nach dem Himmel fteigen, und hörte in dieſem 
Fluge die Saiten von dem Winde gerührt himmlifhe Töne ver: 
breiten. Ich fege fie ganz ber: 

I saw an harp strung all with silver twine; 

At length out of the river it was rear’d, 

And borne about the elouds to be divined: 

Whilst all the way most heavenly noise was heard 

Of the strings stirred with the warbling wind. 

Nah Allem, was ich von der Holusharfe gehört und gele: 
fen babe, ift burch fie meine Vorftellung größtentheils realifirt, 
und mas würde ein ſolches SInftrument in Deutfchland unter 
ben Händen ber Hrn. Chladni') und Quandt”) nidht wer: 
ben können? Sc theile deßwegen eine kurze Nachricht davon 
aus einem beträdtlichen Quartanten mit, der unter einer Menge 


*, Ernft Florenz Friebr. Chladni, geb. zu Witten: 
berg 1756, gef. zu Breslau in feines Freundes Eiteffens 
Haufe 1327. 


) Quanbt, Dr. der Mebdicin; geb. zu Niesfy bei Görlitz, 
geft. 1806. Erfinder der Glaslattenharmonica. Schrieb u.a. 
Berfuche über die Holsharfe 1797, Mach Ghladni einer ber 
fharffinnigften Akuſtiker. 
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gemwagter und eccentrifcher Ideen auf allen Seiten zeigt, daß 
es feinem würdigen Berfaffer zwar bier und ba gar fehr an er» 
worbenen gründlichen Kenntniffen, aber nit an Kraft fehle. 
Es find diefes die Physiological disquisilions or discourses on 
the natural philosophy of the elements, de8 Hrn. William 
Jones F. R.S.*), die zu London 1781 erſchienen find. Er 
führt obige Stelle aus dem Spenfer an, und felbft eine aus 
dem Talmud (Berac Fol. 6**)), wo gefagt wird, daß bie Harfe 
Davids um Mitternacht, wern ber Nordwinb fie gerührt, ges ‚ 
klungen babe, um damit feinen Auffa über die Nolusharfe 
einzuleiten. Für den Erfinder ber Nolusharfe oder des Saiten: 
inftruments, das dem Winde audgefekt, für fih zu tünen an: 
fängt, wird gemeiniglih P. Kircher“) angegeben, ber davon 
in f. Phonurgia ©. 148 handelt. Indeſſen bat biefes Inftru- 
ment feine Wiebererwedung in England weber dem P. Kircher, 
noch bem Berfaffer des Werfs on the Principles and power 
of Harmony, ber bavon redet, zu verdanken, fondern einem 


) William Jones, geb. zu Lowid in Northumberland 
1726, geft. 1800, 


) Beracha (üd. Gebet) bei den Nabbinen Lob- und Dank: 
gebt. Talmud befanntlid die Sammlung ber Borfchriften 
ber jüdifchen Gefeßgeber (Rabbinen) aus ber Mifchna und Ge: 
mara beſtehend. 


») Athanaſius Kircher, Jeſuit aus Fulda. Geb. 1602, 
geft. in Rom 1680. 
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Dichter, der durch Harmonien einer andern Art unfterblich ge- 
worden ift, Popen. Als diefer nämlich, während er den Homer 
überfegte, öfters den Euftatbius*), nachſchlug, fließ er in 
biefem auf eine Stelle, worin gefagt wird, daß ber Wind, wenn 
er auf gefpannte Saiten ftiefe, hbarmonifche Töne erzeuge. Diefe 
Idee wurbe einem Herrn Oswald, einem fhottifchen Virtuofen 
auf dem Violoncello und fehr geſchickten Componiften im fchottis 
ſchen Styl, mitgetheilt; diefer erzählte dem Hrn. Jones Folgendes 
bierüber. Als er von Popens Entdedung im Euftathius 
gehört hatte, fing er fogleih an Verſuche darüber anzuftellen. 
Er nahm eine alte Laute, bezog fie, und fehte fie dem Winde 
in allen nur erfinnlihen Zagen aus, aber ohne Erfolg, und 
fhon war er im Begriff, das Ganze als eine Fabel aufzugeben, 
als ihn ein glüdlicher Zufall wieder darauf zurüdbradte. Ein 
Harfenfpieler, der eine Harfe in einem Boot auf der Themfe 
bei fi batte, bemerkte, baß bei einem Windftoß die Harfe 
plögli einige Töne in der Manier, bie man nad eben biefem 
SInftrument, Harpeggio nennt, bören lief. Der Mann 
erflaunte über den Zufall, machte ebenfalls viel Verſuche eine 
gleihe Wirfung wieder zu erhalten, aber vergebens, Die ſchö— 
nen Töne waren dahin wie ein Traum. Indeſſen machte 
biefe Erfahrung Hrn. Oswald wieder Muth mit feinen Ber: 


* Euftatbius, aus Gonftantinopel. Berühmter Com— 
mentator des Homers. Starb 1194, nachdem er 1155 Erzbis 
fhof von Theffalonich geworden war, 
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fuchen fortzufahren. Nun kam ihm in ben Sinn, daß viel: 
leicht ein mehr befchränkter Luftſtrom nöthig wäre ben Effect 
bervorzubringen. Er nahm alfo feine alte Laute und legte 
fie an bie Öffnung eined nur etwas gelüfteten Aufjchiebfen- 
fter8 (Sash window). In der Nacht erhob fich der Wind, und 
bas Inſtrument tönte. Der Künftler hörte ed, fprang aus 
dem Bette, merkte alle Umftände auf das genauefte an, und 
da er auf diefe Weife ben Grund entbedt hatte, bauptfächlich, 
daß es auf ben bünnen, aber breiten Luftſtrom anfam, fo fehlte 
auch der Gffert in ber Folge nie, und fo war die Nolusharfe 
wieder erfunden. 

Nach diefer Vorftelung ift nun bie Conftruction einer 
folden Harfe leicht. Es wird ein fhmaler, etwas hoher und 
langer Kaften von trodnem Tannenholze verfertigt, der unten 
einen Refonanzboden bat, auf diefem werben über zwei Stege, 
bie nahe an ben fehmalen Enden einander gegenüber Fliegen, 
acht bis zehn Darmfaiten, ale im Einklang (unisono), 
nicht alzu ſtark aufgefpannt, eine der breiten Seiten läßt ſich 
aufjhieben, fo daß man einen dünnen, aber breiten Luft— 
firom quer auf die Saiten leiten fann. Um biefem den Durch: 
gang zu verfhaffen, kann der obere fchmale Boden wie ein 
Yultdedel aufgehoben werden, der an beiden Seiten noch Flü: 
gel bat, theils um auch bei der Öffnung deſſelben die Luft 
von den Seiten einzufchränten, und theils um ben Dedel bei 
jedem Grade von Öffnung dur Friction feftzuhalten. So 
eingerichtet, wird das Inftrument mit der Offnung am Edie: 
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ber dem Winde ausgeſetzt. Sobald nun dieſer durchzieht, 
tönt das Inftrument. Die tiefften Töne find bie des obigen 
Einklangs, aber fo wie fi der Wind mehr erhebt, fo. ent: 
widelt fih eine Mannichfaltigfeit entzüdenber Töne, die alle 
Beſchreibung übertrifft. Cie gleichen dem fanft anfchwellenden 
und nah und nad wieder dahin flerbenden Gefang entfernter 
‚Chöre, und überhaupt mehr einem harmoniſchen Gaufelfpiel 
ätheriſcher Wefen, als einem Werke menſchlicher Kunft. Es 
ift bier der Ort nicht, fi in eine Erzählung von Hrn. Jones 
Theorie hierüber einzulaffen. . Sie ift fehr gewagt, und läuft 
kurz darauf hinaus, daß die Xolusharfe das für die Töne 
fei, was bad Prisma für bie Farben if. Außer biefem erjten 
Anfchein von etwas Wahrem hat ber Gebanfe aber auch Nichts. 
Eine fcharfe Prüfung hält er nicht aus, es ergeben fi) zwar 
einige Ähnlichkeiten, die etwas Gefälliges haben, aber -viel zu 
entfernt find, um etwas Wahres und weiter Führendes daraus 
herzuleiten. Schwer ift es allerdings gu erklären, wie eine 
einzige Saite, bie man in ber Holusharfe auffpannt, alle die 
barmonifchen Töne, fieben oder acht an ber Zahl, durchlaufen, 
und zumweilen mehrere berfelben zu gleicher Zeit hören laſſen 
fünne, wie Hr. Jones bemerkt bat. Hr. Jones bat ein 
Mobell eines foldhen Inftrumentes an die Herren Zongman 
und Broderip in Eheapfide”) gefhidt, und unter feiner 


*) Eine ber fihönften Straßen ber City von London. 
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Auffiht welche verfertigen laffen, wo fie alfo vermutblich zu 
haben fein werden. — Ich bin zu wenig mit ber Gefchichte 
der Muſik und ber mufitalifhen Inftrumente befannt, um 
zu wiffen, ob man nidt ſchon verſucht habe, Saiteninftru: 
mente zu blafen. So fonderbar ber Gebanfe von Anfang 
ſcheint, fo fiebt man doch bei der Holusharfe die Möglichkeit 
eines folhen Inftrumentes ein, benn wenn der natürlihe Wind 
Zöne auf Saiten bervorbringt, und zwar foldhe anmutbige 
und fanfte, warum follte der aus einem Blafebalg, wie bei 
ber Orgel, es nicht auch können? Freilid mag wohl Bieles 
von dem Reiz diefes luftigen Harfenfpield, und was bie Hörer 
mit fo vieler Begeifterung davon reden macht, bauptfächlich 
- mit in dem Umftanbd liegen, baß bie Töne fo ganz ohne alles 
Zuthun der Kunft von felbft gleihfam entftehen, und dadurch | 
unvermerft die Seele auf höheres Zauberwerk leiten, unter 
beffen Einfluß ſich gefühlvole Menfchen zur Erhöhung unfchul: 
digen Bergnügens oft vorfüßlih und gern fchmiegen, fo fehr 
fih aud fonft ihre wachende Vernunft dagegen empören mag. 
— Zum Befhluß merke ih noh an, baß biefe natürliche 
Holusharfe alfo angenehmer Plingen muß, als die Muſik 
der noch natürlicheren Nolusorgeln, womit uns zumeilen 
bei einem Regenwindchen unfere ſchlecht verwahrten Fenfter 
und Thüren unterhalten. Jedoch erinnere ih mid, in einem 
Gartenhaufe, wo die Riten in FZenftern und Thüren, durch 
die Stäbe verfchloffener Sommerläden gar mannidfaltig an: 
geblafen wurden, auch angenehme Töne gehört zu haben. Es 


10 


waren gewöhnlich Octaven, Guinten, unb zuweilen Septimen. 
Was aber das Bergnügen bierbei gar fehr verminderte, ‚war 
bie beftändige Arbeit der Bernunft, von biefen Empfindungen 
die ſtark affociirten Ideen von fchlechter Beſchaffenheit des Haus 
ſes, Zahnweh, Schnupfen und rauber Witterung zu trennen, 
welches, aller Mühe unerachtet, nicht immer gelingen wollte. 
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Barum bat Deutfchland noch Fein grofies 
Hffentliches Seebad ? 


(Sötting. Taſchenkalender 1793, S. 932 — 109.) 


Diefe Frage ift, dünkt mid, vor mehreren Jahren ſchon 
einmal im bannöverifhen Magazin aufgeworfen worden. Ob 
fie Jemand beantwortet bat, weiß ich nicht zuverläffig, ich 
glaube e8 aber kaum. Noch weniger glaube ich, daß eine öfe 
fentlihde Wieberholung berfelben jekt nicht mehr Statt findet. 
Denn wo gibt ed in Deutfhland ein Seebad? Hier und 
da vielleiht eine Bleine Gelegenheit, fih an einem einfamen 
Ort, ohne Gefahr und mit Bequemlichkeit in der See zu 
baden, die ſich allenfalld jeder, ohne Jemanden zu fragen, 
ſelbſt verfchaffen Pann, mag wohl Alles fein. Allein wo 
find die Orte, die, wie etwa Brigbthelmfione‘), Mar: 


NRBrighthelmſtone, jest gewöhnlid Brighton ge 
nannt; in Suffer belegen, 45 engl. M. von London, In ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde ed, namentlid in Ber 
anlaffung eines Werks des Dr. Richard Ruſſell, der auf ben 
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gate*), und andere in England, in den Sommermonaten 
an Frequenz felbft unfere berühmteften einländifhen Bäder 
und Brunnenpläge übertreffen? Ich weiß von keinem. Iſt 
diefes nicht fonderbar? Faft in jedem Decennium entftebt ein 
neuer Bad- und Brunnenort, und hebt fi, wenigftens eine 
Zeit lang. Neue Bäder heilen gut. Warum findet fid) 
bei biefer Bereitwilligfeit unferer Landsleute, fih nicht bloß 
neue Bäder empfehlen, fondern fi) auch wirklich dadurch heilen 
zu laffen, fein fpeculirender Kopf, der auf bie Einrichtung 
eines Seebades denft? Bielleiht fommt durch dieſe neue Er: 
innerung die Sade einmal ernftli zur Sprade, wo nidt in 
einem mebicinifchen Journal, doch in einem bed Luxus und ber 
Moden, oder, weil die Sache auf beide Bezug bat, in beiden 
zugleih. Bis dahin mögen einige flüchtige Bemerfungen eines 
Laien in ber Heilkunde, der feinem Aufenthalte zu Margate 


Nutzen des Seebadend aufmerffam machte, ein Secbad. 1784 
ließ der Prinz von Wales, nachher Georg IV., den Grund zu 
den SPapilionpallaft legen. Die Population war 1801 nur 
7339 und flieg bis 1831 auf mehr als 41000 Seelen. Be: 
rühmt ift der 182%4,, für 30,000 Pf. St. erbaute, 1136 Fuß 
lange Chain pier. 

*) Margate, an ber Küfle von Kent, 65 engl. M. von 
London. Sehr befuchtes Seebad von (1831) 10,339 Seelen, 
und Hafen, der namentlih burd einen 900 Fuß langen Stein» 
damm (Stone pier) gefhügt wird, ber 100,000 Pf. St. gefo- 
ftet bat. 
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die gefundeften Tage feines Lebens verdankt, bier ſtehen. An 
empfeblenden Zeugniffen einiger ber erften Gingeweibeten in 
ber Wifjenfchaft fehlt e8 ihm indefjen nicht; er hält fie aber 
bei einer fo audgemadten Sade, wenigfiens bier für entbehr: 
lid. Denn weder der Medecin Penseur, nod ber Medeecin 
Seigneur werben jebt ben Nugen des Seebades leugnen. Bon 
dem erftern menigftens ift nichts zu befürchten, und ber andere 
würde fchweigen, fobald man ihm fagte, daß in England nit 
allein eine ſehr hohe Noblefje, fondern bie königliche Familie 
felbft, vermuthlid durch Penseurs und ben glüdlichften unver: 
fennbaren Erfolg geleitet, fi biefer Bäder jekt vorzüglich be- 
dient. Was aber außer der Heilkraft jenen Bädern einen fo 
großen Borzug vor den inländifchen gibt, ift ber unbefchreibliche 
Reiz, den ein Aufenthalt am Geftade des Weltmeerd in ben 
Sommermonaten, zumal für ben Mittelländer, bat. Der An- 
blick der Meereöswogen, ihr Leuchten und das Rollen ihres Don- 
ners, ber fih aud in den Sommermonaten zuweilen hören läßt, 
gegen welchen der bochgepriefene Rheinfall wohl bloßer Wafıh- 
bedentumult ift;z bie großen Phänomene der Ebbe und Flutb, 
beren Beobahtung immer befchäftigt ohne zu ermüden; die Bes 
tradhtung, daß die Welle, die jest bier meinen Fuß benett, un— 
unterbrochen mit der zufammenhängt, die Otaheite und China 
befpült, und bie große Heerftraße um die Welt ausmachen hilft; 
und ber Gedanke, biefes find die Gewäſſer, denen unfere be: 
wohnte Erbdfrufte ihre Form zu danfen bat, nunmehr von ber 
Vorſehung in dieſe Grenzen zurüd gerufen, — alles biejes, 
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fage ih, wirkt auf ben gefühlvollen Menfchen mit einer Macht, 
mit ber fih Nichts in der Natur vergleichen läßt, als etwa ber 
Anblid des geftirnten Himmels in einer heitern Winternadt. 
Man muß kommen und fehen und hören. Gin Spaziergang 
am Ufer des Meeres, an einem beitern Sommermorgen, wo 
bie reinfte Zuft, bie uns felbft bad Eudiometer noch auf ber 
Oberfläche unfers Wohnorts kennen gelehrt hat, Epluft und 
Stärkung zuträgt, macht daher einen fehr großen Contraft mit 
einem in ben bumpfigen Alleen ber einländifchen Eurpläge. Doch 
das ift bei weiten noch nicht Alles. Das Übrige wird fich erft 
alsdann beibringen laffen, wenn wir erft über bie Gegend eins 
geworben find, wo nun in Deutfchlandb ein ſolches Bad anges 
legt werden könnte. Die ganze Küfte der Oftfee ift mir unbes 
kannt, und ich für mein Theil würde fie dazu nicht wählen, fo 
lange nur noch ein Fleckchen an der Norbfee übrig wäre, das 
dazu taugte, weil bort das unbefchreiblid große Schauſpiel 
ber Ebbe und Fluth, wo nicht fehlt, doch nicht in der Maje 
ftät beobachtet werden kann, in welcher es fi) an der Nordfee 
zeigt. Es gibt da zu taufend Unterhaltungen Anlaß, und ich 
würde faum glauben, baß ich mi an ber See befänbe, wo 
der Größe diefer Naturfcene etwas abginge. Wenn ich, jedoch 
ohne das übrige nöthige Locale genau zu Pennen, wählen 
dürfte, fo würde ich dazu Ritzebütteb, ober eigentlih Eur: 
baven*) oder dad Neue Werk, ober fonft einen Fleck in 


*) In dem bamburgifhen Amte Rigebüttel. Seit dem Jahre 
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jener Gegend vorfchlagen. Freilih nicht jeder Seeort taugt zu 
einem öffentlihen Seebad, das auf große Aufnahme hoffen 
kann. Es kommt fehr viel auf die Befchaffenheit des Bodens 
ber See an. Zu Margate ift ed ber feinfte und babei feftefte 
Sand, der auch den zarteften Fuß nicht verlegt, ihm vielmehr 
bei ber Berührung bebaglich ift, und gerade einen foldden Bo: 
ben babe ich bei bem Neuen Wer? gefunden. Der Beihaffen: 
beit des Bodens zu Cuxhaven erinnere ich mich nicht mehr ge- 
nau. Allein wo aud ber Boben nicht günftig ift, läßt fi 
leiht eine Einrichtung treffen, bie alle Unbequemlichkeiten hebt, 
und bie ih zu Deal’) gefehen habe. Diefes zu verftehen, 
muß id unfere Leſer vor allen Dingen mit der Art bekannt 
machen, wie man fi an biefen Orten in ber See babet. Man 
befteigt ein zweirädriges Fuhrwerk, einen Karren, ber ein von 
Brettern zufammengefchlagenes Häuschen trägt, das zu beiden 
Seiten mit Bänken verfehen ift. Diefes Häuschen, das einem 
fehr geräumigen Schäferfarren nicht unähnlich fieht, bat zwei 
Thüren, eine gegen das Pferd und dem bavor fikenden Fubr: 
mann zu, bie andere nad hinten. Ein foldhes Häuschen faßt 
vier bis ſechs Perfonen, bie ſich kennen, recht bequem, und felbft 


1816 ift dafelbft befanntlich ein wohl befuchtes Seebad angelegt, 
um da3 fi namentlich der weil. Senator Abendroth fehr ver: 
dient gemacht bat. 

) An ber Küfte von Kent, mit 7500 Einwohnern, und 
fiherer großen Rhede zwifchen den Dünen. 
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mit Spielraum, wo er nöthig iſt. An bie Bintere Seite ift eine 
Art von Zelt befeftigt, das wie ein Reifrod aufgezogen und 
berabgelafjen werben fann. Wenn. biefed Fuhrwerk, das an ben 
Babeorten eine Mafchine (a-machine) heißt, auf dem Trodnen in 
Ruhe ſteht, fo ift. der Reifred etwas aufgezogen, vermittelft. eines 
Seild, das unter dem Dad bed Kaftens weg nad dem uhr: 
manne bingeht. An ber bintern Thür findet fich eine ſchwebende, 
aber fehr fefte Treppe, die den Boden nicht ganz berührt. . Über 
biefer Treppe ift ein freihängendes Seil befefligt, das bis an 
die Erde reicht und den Perfonen zur Unterflügung bient, bie, 
ohne fhwimmen zu können, untertauchen mollen, oder fich fonft 
fürdten. In biefes Häuschen fleigt man nun, und während 
der Fuhrmann nad der See fährt, Fleidet man fih aus. An 
Ort und Stelle, bie ber Fuhrmann fehr richtig zu treffen weiß, 
indem er das Maaß für die gehörige Tiefe am Pferde nimmt, 
und es bei Ebbe und Fluth, wenn man lange verweilt, durch 
Fortfahren oder Hufen immer hält, läßt er das Zelt nieder. 
Wenn alfo der ausgekleidete Badegaft alddann bie hintere Thür 
öffnet, fo findet er ein fehr fehönes dichtes leinenes Zelt, deſſen 
Boden die See ift, in welche die Treppe führt. Man faßt mit 
beiden Händen das Seil und fleigt hinab. Wer untertaudhen 
will, hält den Strid feft und fällt auf ein Knie, wie die Sol— 
daten beim Feuern im erſten Gliede, fteigt alsdann wieder her— 
auf, Pleidet fich bei der Rüdreife wieder an u. f. w. Es ge 
hört für den Arzt zu beflimmen, wie lange man bdiefem Ber: 
gnügen (denn diefes ift es in fehr hohem Grabe,) nachhängen 
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darf. Nah meinem Gefühl war es: vollfommen hinreichend, 
brei: bis viermal kurz hinter einander im erften Gliede zu feuern, 
und banı' auf. die Rüdreife zu denken. Beim erftienmale wollte 
ih, um feinen eignen Körper erſt Pennen zi lernen, rathen, 
nur einmal unterzutauchen, und dann ſich anzufleiden, und nie 
die Seit zu. Überfchreiten, da bie angenehme Glut, bie man 
beim Ausfteigen: empfinden muß, in Schauder übergeht. Da 
das fchöne Gefhleht von Anfang, wie ich gehört habe, auch 
bier, gegen das Unverfuchte einige Schüdhternheit äußern fol, 
fo finden fih an diefen Orten vortreffliche Kupplerinnen zwifchen 
der Thetis- und ihnen, bie fie fehr bald dahin bringen, felbft 
wieder Kupplerinnen zu werben. Diefes find in Margate junge 
Bürgerweiber, die fi bamit abgeben, die Damen aus» und an— 
kleiden zu.helfen, auch eine Art von lofem Anzug zu vermie— 
then, der, ob er gleich fchwimmt, doch beim Baden das Sicher: 
heitsgefühl der Bekleidung unterhält, das der Unſchuld felbft im 
Weltmeere, ſo wie in der dickſten Finſterniß, immer heilig ift. 
Unter: diefen Weibern gibt e8 natürlich, fo wie bei den fern 
verwandten Hebammen, immer einige, bie durch  Gittfamteit, 
Reinlichkeit, Anſtand und Gefälligkeit vor den übrigen Eindrud 
machen und Beifall erhalten. - Ich habe eine darunter gefannt, 
die damals Mode war. Diefe beforgte öfters zwei bis drei Fahr—⸗ 
zeuge zugleich. - Und da mar «8 luſtig vom: Fenfter anzufehen, 
wie diefe 'Syrene, mern fie mit einer Gefelfchaft fertig war, 
von einem Karren nad dem andern oft 20 bis 30 Schritte 
weit wanderte. Es war bloß der mit Kopfzeug und Bändern 
VI. 2 
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gezierte Kopf, was man ſah, der wie ein Carouſſelkopf aus 
Pappdedel auf ber Oberfläche bed Meeres zu ſchwimmen ſchien. — 
Sf nun der Boden der See wie ber zu Deal, ber aus Ge 
fhieben von Feuerſteinen 2c, befteht, nicht günftig, fo enbigt 
fih die Freitreppe in einen geräumigen vieredigen Korb, in dem 
man aljo fteht, ohne je den Boden zu berühren. Doch id 
glaube nicht, daß biefe Einrichtung, die mir im Ganzen nicht 
recht gefällt, in Cuxhafen nöthig fein wird, Gefchiebe von 
Zeuerfteinen find da gewiß nicht, ob nicht Schlamm ober glit- 
fhiges Seekraut fo etwas nöthig machen könnte, getraue ich 
mir nicht ſchlechtweg zu entfcheiden, glaube e8 aber kaum. Über: 
bieß aber kommt noch bei jenen Gegenden der fehr wenig ine 
elinirte Boden in Betracht. Das Meer tritt ba, auf ben fos 
genannten Watten, bei ber Ebbe fehr weit zurüd, ein zwar 
großes und berrlihes Schaufpiel, das aber für die Hauptabfidt 
Unbequemlichfeiten haben könnte. Denn bie eigentliche Badezeit 
ift von Sonnenaufgang an bis etwa um 9 Uhr, da ed anfängt 
heiß zu werben, Die größte Frequenz war zu Margate immer 
zwiſchen 6 Uhr und halb 9 im Julius und Augufl. Nun könnte 
es fommen, oder muß vielmehr fommen, baß zumeilen gerade 
um bdieje Zeit zu Cuxhaven das Meer fehr weit von dem Wohn- 
orte zurücd getreten. wäre, dieſes würde oft eine Pleine Reife 
‚im Schäferkarren nah dem Waffer, und, felbft bei ber Ankunft 
bei dem Waffer, noch eine Bleine Seereife auf ber Achſe nötbig 
machen, um bie gehörige Tiefe zu gewinnen. Go etwas ift 
zwar, wie ich aus Erfahrung weiß, den gefunden Patienten 
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nichts weniger ald unangenehm, zumal wenn ihrer mehrere, bie 
mit bderfelben Krankheit behaftet find, zugleich fahren, allein 
ben Patienten im eigentlichen Berftande könnte doch fo etwas 
läftig fein. — Aber. au) bier ließe fi vielleicht Rath fchaffen. 
Wie? das gehört nicht hierher. Ich hoffe, mein Freund, Hr. 
Woltmann’) zu Eurhaven, der befanntlic mit. fehr tiefen 
Kenntniffen die größte Ihätigkeit verbindet, foll num bier’ den 
Faden sanfaffen, wo ih ihn fahren Taffe, wenn er e8 der Mühe 
werth hält! Sein Gutachten wird bier, in einer wichtigen An- 
gelegenbeit entfcheidend fein. — 

Nun aber vorausgefegt, daß dort alle Bequemlichkeit zum 
Baden: erhalten werden könnte, woran ich nicht zweifle, fo hat 
jene Gegend Vorzüge, deren fich vielleicht wenige: Seepläge in 
Europa rühmen fönnen. Die glüdlihe Lage: zwifchen zwei 
großen Strömen, der Elbe und der Weſer, auf denen’ alle 
nur erfinnlichen Bebürfniffe für Gefunde und Kranke, auch mis 
neralifche Waffer ‚leicht ‘zugeführt werden Ffünnen. Die Phä— 
nomene der Ebbe und Flutb, die dort auffallender erfcheinen als an 
wenigen Orten, vielleicht feinem in Europa. 8wiſchen Rites 
büttelund dem Neuen Werk könnte noch heute einem verfol— 
genden Heere begegnen, was Pharao mit dem feinigen' begegnete”). 


*), Reinhard Woltmann, Wafferbaudirector im Ritze— 
büttel; ſchrieb Beiträge’ zur hydrauliſchen Architektur, 4 B. 
1791 — 1799; 7 Beiträge zur Baukunde fhiffbarer Ganäle 1802. 

”) 2. Bub Mofe, 14. 

q* 
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Man madht da bie Hinreife auf der Achſe, und einige Stunden 
darauf Liber bemfelben Gleiſe die Rüdreife in einem bemafteten 
Schiff. Mit Entzüden erinnere ich midy der Spaziergänge auf 
dem fo eben von dem Meere verlaffenen Boden, ja ich möchte 
fagen, felbft auf dem noch nicht ganz berlaffenen, wo nod 
der Schuh, ohne Gefahr von Erkältung, überfirömt 
ward; der Zaufende von Seegefchöpfen, die in den Pleinen Ber: 
tiefiingen zurücbleiben, deren einige man felbft für die Tafel 
fammeln fann, und die den Gleihgültigften zum Naturalien: 
fammler maden können, wenn er e8 nicht fhon iftz des Heeres 
von See» und andern Vögeln (auch darunter Naturalien für 
die Tafel), die fih dann einfinden und die angenebmfte Jagd 
zu Fuß an der Stelle gewähren, über die man noch vor eini« 
gen Stunden megfegelte und nad menigen mieber . wegfegeln 
fanıı: Hierzu fommt nun.das ununterbrocdene Aus» und Ein» 
fegeln oft majeftätifcher Schiffe mehrerer. Nationen, die Cux— 
baven gegenüber vor Anker geben; und bie.man befleigen oder 
wenigftens in £leinen Fahrzeugen befuchen und umfahren kann, 
immer unter dem Anwehen ber reinſten 2uft und ber Eßluſt. 
Freilich. werden biefe Eleinen gar nicht gefährlichen Reifen, öfters 
feine DBomitivreischen, und dafür nur beflo gefunder. Sch 
babe von einem der römischen Kaifer gelefen, wo ich nicht irre, 
fv war e8 Auguft felöft, der in der reinen Seeluft jährlich folche 
Bomitipreifen unternahm. — Der gefunden Patienten wegen 
merfe ih noch an, daß man bier alle Arten von Seefiſchen 
‚und Schalthieren immer aus der eriten Hand bat, und gerade 
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um biefe. Zeit ben Häring, noch ehe. er das Mittelland erreicht. 
Die wohlſchmeckendſte Aufter, frifchriechend bei ber. heißen Sonne 
und den königlichen Steinbütt !; Eine mächtige Unterftügung 
für das: Gefhäft im. Schäferfarren. Und nun Helgoland”)! 
Kleine. gefchloffene Gefellfchaften unternehmen , ftatt Ball und 
Pharao, eine Reife nach biefer außerordentlichen Infel. "Die 
Bomitivchen unterwegs verfhwinden in dem’ Genuß dieſes großen 
Anblids. Wer fo Etwas noch ‚nit gefehen hat, datirt ein 
neues 2eben von einem ſolchen Anblick, und Tieft alle Beſchrei— 
bungen von Geereifen mit einem, neuen Sinn‘ Ich. glaube, 
jeder Mann von Gefühl, der das Vermögen hat ſich diefen 
großen: Genuß zu verfchaffen und «8 nicht thut, iſt ſich Verant— 
wortung ſchuldig. Nie: habe ich mit fo vieler, faſt ſchmerzhafter 
Theilnehmung an meine hinterlaſſenen Freunde in ben bumpfigen 
Städten zurüdgedacht, als auf Helgoland. Ich weiß Nichts 
binzuzufegen, als:; man komme und fehe und höre. — Sollte 
eine ſolche Anftalt im jenem glüdlihen Winkel nicht möglich 
fein 2 Ih glaube 88. Bon Hamburg läßt fi Alles’ erwar: 
ten; : Diefe vortreffliche Stadt mit ihren! Gefellfchaften, Fünnte 
verbunden mit Bremen, Stabe, Glückſtadtre fhon allein 
einem folchen Bade Aufnahme verfchaffen, der Fremde bebürfte 
weiter nichts. Sollte unter den vielem fpeculivenden Köpfen 


*) Während bes Kriegs mit Dänemark wurde dieſe Infel 
1807 von den Engländern in Befig genommen, und berblieh 
fie ihnen bei dem neueſten Friedensfchlüffen. 
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bort nicht einer fein, ber. ein folches Unternehmen befürberte, 
auf deffen Ausführung . feine ‚geringe Anzahl vom Theilnehmern 
wartet, wenn ih aus meiner Bekanntſchaft auf die übrigen 
fließen barf?_ Große: Anftalten wären zum erften Berfuch nicht 
nötbig, nur Bequemlichkeit. für die Gäſte. Fürs erfte,: feine 
Komödbdienhäufer, Feine Tanzſäle (das würde fih am Ende Alles 
von ſelbſt finden), und: feine Phargaobänke. Pharao mit 
feinem Heer ‚gehört zwifchen Rigebüttel und das Neue Werk zur 
Zeit Ber Flut. Nun noch eine kurze Antwort zur Hebung von 
einem Paar Bebenklichkeiten ,: die:ich habe äußern hören: 

1) Der Ort ſei zu weit abgelegen, und | 

2) verdiene bei einem Seebab bad Schickſal bed Propheten 
Sonas immer. eine: kleine Beberzigung ‚: und: ber häßliche Rachen 
eines Haififches : fei im: Grunde am Ende nicht viel befjer. als 
eine Pharaobank. 

. Was die erſte Bedenklichkeit bettift, ſo iſt ſie freilich ſo 
ganz ungegründet nicht. Allein nicht zu gedenken, daß alle See— 
bäder den natürlichen Fehler haben, daß ſie an der Grenze der 
Länder liegen, wo ſie ſich befinden, ſo könnte man: fragen: was 
iſt ein abgelegener Ott im allgemeinen Verſtand, ſo wie 
das Wort hier genommen wird, ohne. etwa Wien: oder Prag 
oder fonft. einen Ort zu nennen, :ber: weit. bon Rikebüttel 
abliegt* Mit ein wenig Überlegung wird es ſich bald finden, 
dag Rigebüttel, dieſe Benennung nicht verdient, weil nicht al« 
ein ein reiches, fondern auch ein ‚bevölfertes Land in der Nadh- 
barfchaft liegt. Hat. ed freilich . auf-einer Seite, ‘wie alle Sees 
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bäder, Pein feftes Land, fo hat e8 dafür eine Fläche, die einem 
großen Theil bed feften Landes die Pafjage dahin fehr erleich⸗ 
tert, zumal bier vermittelft ber Elbe und ber Wefer. Dieß 
ift fo wahr, daß ich hiervon einen Beweis nicht zurüdhalten 
will, ob ich gleich merke, daß er. für eine Empfehlung. faft etwas 
zu viel bemeifet. Das ſchon gelegene Margate wird von 
Vornehmen nicht ſo häufig beſucht als andere Seebäder, die die 
ſchöne Nachbarſchaft nicht haben, eben weil die Themſe die 
Paſſage dahin, zumal von London aus, zu ſehr erleichtert. 
Daher geſchieht es denn, daß ſich eine Menge von allerlei Gefindel 
einfindet, das ſich ſeiner oft guten Kleider wegen nicht ganz 
von den Geſellſchaften zurückhalten läßt, und welches dennoch 
unerträglich: zu finden ein gefitteter Mann eben keine Ahnen 
nöthig bat. Zum Glüd find Hamburg und Bremen, ihres 
übrigen Reichthums ungeachtet, noch immer arm an diefer Men- 
ſchenclaſſe. — Bor dem Schidfal des Jonas wird. nicht leicht 
Jemand im Ernfte bange fein, der. das Locale diefer Orter Pennt. 
Die. Fiſche, die einen Propheten. freffen könnten, find ba fo fel- 
ten ald die Propheten. , Eher könnte man die dortigen Fiſche 
vor ben Babegäften warnen. Seit jeher find zwar die Fiſche 
dort, zumal von Fremden, mit igroßer ‚Präbdilertion gefpeifet® 
worben, es iſt mir aber nicht befannt, baß je einer von ihnen 
dad Compliment erwiebert hätte, 
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Troftgründe für die IUnglücklichen, die 
am 29ften Februar geboren find. 


(Götting. Tafchenfalender 1793. S. 110 — 119.) 


Man mag: fagen wad man will, fo ift ein Menſch, ber 
nur alle vier Jahre einen Geburtstag. hat, immer fein Menſch 
wie andere, ‚Ja, einer der in feinem Leben der Geburtstage 
zu wenige bat, kommt mir in mancher Rüdfiht nicht viel 
glüdlicher vor, als bie weitläuftige Claffe von armen Teufeln, 
bie der Bäter zu ‚viele haben; denn was ift dem umfterblichen 
Weſen, das in und wohnt, angenehmer, als zu fehen, ja unter 
der Hand au wohl gar zu ſchmecken und: zu riechen, daß fich 
außer ibm no Wefert berfelben Art feiner Eriftenz und feines 
MRebens freuen? Wäre auch bie Freude biefer Wefen nicht immer 
bie aufrichtigfte, wovon man wohl Beifpiele Hat, gut, fo ift es 
nidt minder angenehm zu fehen, daß diefe Wefen es body nö— 
tbig finden müffen, fo zu thun als freuten fie fih. Jene auf: 
richtige Freude verräth zwar Liebe, das ift wahr; die nit auf: 
richtige dafür Furt und Refpect, die in fehr vielen Fällen un— 
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endlich mehr werth find. Bon diefen Freudensbezeigungen nun 
verliert das unglüdliche Gefhöpf, das am 29ften- Februar ge 
boren ift, nach einer leichten Berechnung, in feinem Leben me: 
nigftens bare 75: Procent in Vergleich mit andern Menſchen. 
Das ift etwas hart. Es fei nun das, was eingebüßt wird, ein 
Wunfh in Profa, ein Carmen oder ein wirkliches Gedicht; «6 
feien Bänder, Blumen, Kuden, Feuerwerke, Illuminationen 
und Kanonaben, fo find immer die 75 Procent davon weg wie 
weggeblafen. Ja, die Sache kann fehr wichtig'werden. Ges 
fegt, der Unglüdliche fei der Regent eines Reichs oder einer 
Stadtijhule, der das Recht hat freiwillige Geſchenke an feinem 
Geburtötage zur erpreffen, wie fann ein: folder ein Geſchenk vers 
fangen, das an einem Tage zahlbar: ift, der in drei Jahren 
gegen eind garnicht eriftirt? Sind die 29ften Februare, in Jab: 
ren wo diefer Monat nur 28 bat, alſo nicht die wahren Calendae 
graecae*)? Ja, wenn bie griechifchen Calendae bloß ein poe« 
tifches Nichts find, wofür fih fublime, antiquarifde Pedanterei 
biefen artigem Ausdruck fchuf, fo find die 29jten Februare breis 
mal in vier Jahren, ein wahres, folides, profaifches Nichts des 
gemeinen Lebens und der alltäglihen Haushaltungz das ift ganz 
was Anderes, Bon jenem fprihtiman, und diefes fühlt man. — 
Das Bisherige galt bloß das Phyſiſche bei dieſer Verkürzung; 


*) Ad Calendas graecas gebrauchte Auguft ftatt nunguam ; 
dba die Griechen feine Galendae hatten, alfo aud nicht danach 
rechneten. Sueton. Octav. Aug. 87. 
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von ber moralifhen Seite iſt der Verluſt noch fehr viel größer. 
Denn, da jeder Menſch befanntlih an feinem Geburstage fi 
irgend. etwas Fünftig zu thun ober zu laffen ernftlich vor 
nimmt, 3. B. wie D. Jobnfon*), fünftig früher aufzuſtehen, 
oder die Bibel im nächſten Jahre ganz gewiß durchzuleſen, ober 
wie jene Dame feinen Branntwein mehr zu trinten; fo kommt 
ein folcher Menfch natürlid auch um alle diefe heilfamen Ent- 
fchliegfungen, und man weiß wohl, wie ed mit der Ausführung 
fteht, wenn man gar nidt. einmal zur Entſchließung fommen 
kann — Aber ber Neujahrstag, jagt man, bleibt. ihnen doch 
nod. — Das ift feine Antwort, ben Neujahrdtag haben die 
gewöhnlichen Menſchen auch, alfo ven 75 Procenten geht auch 
bier nichts. ab... Ja, was. endlich dad Traurigfte ift, fo wirb 
dieſes Unheil, wie manches andere, das uns biefes Jahrhundert 
zugeführt bat, ebenfalld gegen. das Ende befjelben ärger. Wenn 
nämlich das Jahr 1796 vorbei ift (das legte Schaltjahr im Die: 
fem Jahrhundert), fo haben wir in acht Jahren feines wieder. 
Alfo ein Kind, das den 29, Februar 1796 geboren würbe und 
etwa ben 28. Febr. 1804: ftürbe, wäre acht Jahr alt geworben, 
ohne einen ‚einzigen ‘wahren Geburtstag. erlebt zu haben, ben 
fümmerliden etwa sansgenommen, an bem es geboren worden 
ift, der gar nidt in Rechnung fommen darf und Zaun, und in 
dem wahren Gratulantenfinn bes Wortd, Fein eigentlidher Ges 





*) ©. James Boswell’s Life of Samuel Johnson. Voll. II. 
©. 144. 145. 8te Ausgabe. London 1816, | 
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burtstag if. — Dod. nun nicht eine Sylbe "weiter in biefem 
Son, ber, wie wir felbft fühlen ‚.fchon zu lange gehalten wors 
den if. Wir wiürben dieſes lächerliche Thema gar nicht be— 
rührt haben, wenn nicht die Frage: warn fol ein am 29. Febr. 
Geborner feinen Geburtstag feiern, in einem berühmten Jour— 
nal ziemlih ernftlih aufgeworfen, und — unbeantwortet ge- 
blieben wäre. Hier ift. die Antwort und ber Troft: 

Der Menſch wird zwar an: einem gewiffen Tage, an einem 
gewiffen Datum geboren, allein fein Eintritt: in die Welt, fein 
erſter Athemzug ift bad Werk eines. Augenblids. In diefem 
Punct von Beit. ſteht die Sonne in einem gewifjen Punct ber 
Efliptif. Er wird alſo genau ein Jahr alt. fein, wenn bie 
Sonne das nähfte Mal wieder in demſelben Yunct der Ekliptik 
fteht, und. ber bürgerliche Tag, in welchen jener Zeitpunct. fällt, 
ift der Geburtstag bes Menſchen im eigentlichen: Berftande, er 
beige num übrigens im Kalender: wie er wolle. Dieſes iſt, dünkt 
mid, fehr Bar. Das Problem: wann foll ich meinen Geburtss 
tag feiern, wenn ih am. 29. Februar geboten bin, wird alſo 
auf folgende Weife volfommen: aufgelöfet werden, unb im Re 
cept= und Problemlöfungsftyl abgefaßt. etwa fo. lauten: 1) Laß 
dir die Serunde, Minute, ober bie Stunde beiner Geburt fagen, 
oder nimm ben Tag aus dem Kirchenbuch, weil. du aber doch 
nicht den ganzen Tag über. geboren worden bift, fo mußt bu im 
legten Hal etwas Beftimmtes annehmen, 3. B. die Mitte des 
Tages, :alfo Mittags um zwölf. 2) Sude in einem aſtrono—⸗ 
mifchen Kalender für. das Jahr deiner Geburt. ben Ort der 
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Sonne (ihre Länge) für diefen Zeitpunct. Kannſt du ihn felbft 
berechnen, ſo iſt es deſto beſſer, alddann würdeſt du aber eine fo 
einfältige Frage vermuthlich gar nicht thun. 3) Suche ebenfalls 
im Kalender von dem Jahre, da bu deinen Geburtstag feiern 
wilft, den Tag, da die Sonne genau .diefelbe Länge: hat, diefer 
Tag ift bein Geburtstag, .er ‚heiße nun wie er wolle. Wenn 
bu fo verfährft, fo :wirft du etwas bemerken, das dich frappiren 
wird, vorausgefegt, daß bu von der Sade, wovon bier bie 
Nede ift, gar nichts verſtehſt, nämlich, daß du, wenn du auch 
an jedem andern Tage, 3. B. ben: 1; Mai geboren. wäreft, bu 
dennoch . deinen. Geburtötag unter gewiſſen Umftänben zumeilen 
den 30. April, zuweilen den Aten Mai feiern müßteft, und daß 
felbft bie: Geburtötage ber: höchſten Potentaten öfter ganz falſch 
gefeiert werben, . und: folglicy. der am 29ften Febr. Geborne 
nicht gerade immer ber. Einzige ift, der feinen. Geburtstag an 
einem andern Monatstage feiern muß, ald bem, ben ihm bie 
gewöhnliche Methode anweiſet. Diejed gründet ſich auf ben. Ums 
ftand, daß das Jahr nicht. numero. rotundo . aus. 365 Tagen, 
fonbern ungefähr aus 365 Tagen: und 6 Stunden beſteht, wir 
aber bei: unferen. bürgerliden Gefchäften: uns unmöglich mit 
folhen Brüchen: von Tagen: abgeben können. Daher geht es 
denn auch wirklich dem Jahr felbft. nicht beſſer als uns und den 
hoben Potentaten. Seine Geburtsftunde wenigfiend wird breis 
mal unter vieren falfch gefeiert. Man freut ſich oft über den 
Tob des alten Jahres mit-Zubel, wenn es wirklich noch 18 
Stunden fhmadhtet, und gratulirt dem neuen 18 Stunden vor: 
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ber, ehe e8 geboren wird u. ſ. w. Folgende Tabelle wird völlig 
binreichen,, den zu Jeiten, ber am 29ſten Februar geboren, an 
feinem. Geburtötage gern fo ſchmauſen wollte, daß von Seiten 
des Kalenders nichts dagegen eingewwendet werden kann. 

Wer am W9ften Februar Morgens um 12 Uhr ge: 
boren ift; feiert feinen Geburtstag oder eigentlich Geburtsftunde 
das näcfte Jahr den 28. Febr. Morgens um 6, 

das te Jahr den 8. Febr. Mittags um 12, 
das Zte Jahr den 28. Febr. Abends um 6, 
das Ate Jahr den 29. Febr. um 12 des Morgens. 
‚Am 39. Febr. um 6 des Morgens geboren, 
das 1fte Jahr den 28. Febr. um 12 des Mittags, 
das 2te Jahr den 28. Febr. um 6 des Abends, 
dad 3te Jahr den 28. Febr. um 12 des —— oder am 
erſten März, Zi 
das Ate Jahr den 29. Febr. um 6'ded Morgens. 
am 29. Febr. um 12 Mittags geboren, 
das 1fte Jahr den 28. Febr. um 6 bed Abende, 
das 2te Jahr ben 28. Febr. um 12 des — oder am 
erſten März, 
das Zte Jahr den erſten März um 6 —*— des Morgens, 
das Ate Jahr den 29ſten Febr. um 12 des Mittags. 
Am 29. Febr. Abends um 6 geboren, 
das Afte Jahr ben 28. Febr. Nachts um 12 oder am 
erſten März, | 
das 2te Jahr den 1 März ı um 6 bed — 
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das 3te Zahr ben 1. März um 12 Mittags, 
das Ate Jahr den 29. Febr. um 6 des Abends. 

Man fieht hieraus, daß: man feine Geburtsftunde, wodurch 
ber Geburtstag beftimmt wird, jedes Jahr um 6 Stunden fpäter 
feiern muß, fo lange bis das: Schaltjahr die Sache wieder ins 
Gleichgewicht bringt. Nun no ein paar Worte für das Jahr 
1800, da fein Schaltjahr fein. wird. Ein, Kind,‘ das z.B. ben 
29. Febr. 1796 Nachts um 11 Uhr geboren. würde, muß, nad 
diefer Regel, im Jahr 1803 feine Geburtsftunde fogar den 2ten 
März Abends um 5 Uhr feiern, Warum das Jahr 1800 aud 
das 1900 fein Scaltjahr fein wird, fonbern das 2000 wieder 
(vorausgefegt daß fonft Alles. beim Alten bleibt), wollen wir im 
Kalender für das Jahr 1800 erklären”). ı Man wird aber fehr 
viel beffer thun, es bis dahin felbft zu. lernen. 

Nun das Refultat kurz: Will man feinen Geburtstag oder 
vielmehr die Stunde nur jebesmal alsdann feiern, wenn Datum 
und Tageszeit zugleich eintreffen; fo kann fie jeder Menfch über: 
haupt nur alle vier Jahre einmal richtig-feiern. Der am 29ften 

*) Diefer Calender ift zwar zur gehörigen Seit erfchienen ; 
ftatt jener Erklärung enthielt er aber: „Blumen und Thrä— 
nen auf fein (Lichtenberg) Grab.« Denn fon am 24. 
Februar 1799 war der „Unvergeßliche«“ zur Ewigkeit einge: 
gangen, Der neu eingetretene, und unbefannte SGerausgeber, 
der, wie er felbft erflärte, nur mit Schüchternheit die Fort: 
fegung bes Kalenders übernommen, hatte ihm jene Zeilen der 
Erinnerung gemweibt. 
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Februar Geborne verfährt alſo ſehr richtig, wenn er ſeinen Ge— 
burtstag bald den 28. Febr. bald den erſten März feiert. Der 
Unwiſſende glaubt, er irre, da er doch nicht irrt. Der an einem 
andern Tage Geborne, der ihn nach dem Datum feiert, irrt 
oft wirklich, allein es merkt es niemand. So kommt es alſo 
auch hier, wie bei taufend andern Vorfällen des Lebens auf 
Lage und Umſtände an. Nachdem dieſe günſtig ſind oder un— 
günſtig, kann man bald mit allen ſeinen Irrthümern für weiſe 
und bald mit aller ſeiner Weisheit für ein gar irriges Schaf 
gehalten werden. 
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Die vierzehn Schweftern. 
(Götting. Taſchenkalender 1794. S. 113—115.) 


Voriges Jahr ftarb in Lancafbire in England Mi 
Anna Dickinſon ımverbeirathet, in ihrem zwei und fechzig: 
ften Jahre. Sie mar die zwölfte von vierzehn Gefchwiftern, 
lauter Schweftern, die alle" befahrt und unverheirathet geftorben 
find, bis auf die beiden nicht viel jüngern, bie noch leben, 
aber ebenfalls nicht verheirathet find, und, wenn man ihren 
Berfiherungen trauen barf, ſich auch nicht verheirathen wollen. 
Sich nicht verheirathen, bat aber feit jeher fo nahe mit Keujch- 
heit, Keufchheit fo nahe mit Heiligkeit und Heiligfeit (wenig: 
ſtens die Heiligen), immer fo nahe mit dem Kalenberwefen in 
Verbindung geftanden, daß wir biefen vierzehn Heiligen, bie 
eine einzige Familie gleihfam in einem Wurf bervorgebradht 
bat, und beren Namen den halben Februar roth zu färben Bin: 
reihen würde, unmöglid eine Stelle verfagen können. Schade 
ift e8, daß das Gentleman’s Magazine, aus dem mir dieſe 
Nachricht nehmen, fonft fo gar wenig von biefer liebenswürdi: 
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gen Schwefterfchaft fagt. Denn es dringt fi) einem, wie man 
zu reden pflegt, faft bie Frage unmillfürlih auf: was war 
denn bie Urfache biefer Heiligkeit und Keufchheit? Der Schwa- 
hen wegen wird angemerkt, daß biefe Frage nichts weniger als 
mutbwillig, fondern bloß philofophifh if. — An Stand und 
Herfommen bat e8 biefen Gerechten nicht gefehlt, denn fie heißen 
Ladies, und das fagt, heilig oder nicht, fo viel ald Damen 
oder Grauenzimmer, und gemeine Mädchen find weder bas 
Eine, no das Andere. Häßlichfeit allein kann es auch nicht 
gemwefen fein, fo wenig als Armut allein. Vielleicht eine 
Mifhung aus beiden, die bei etwas Mangel an Temperament 
fehr ſtark von ber Erde abziehen fol. Mich dünkt aber doch, 
die Sache liegt tiefer, und vermuthli in der Form der Keime 
ſelbſt. Wenn do nur eine darunter geheirathet hätte, damit 
man hätte fehen können, ob wieber lauter Mädchen gefommen 
wären. WBielleiht bat die Natur dadurch einen folchen verberb: 
lichen Fortpflanzungsplan abzubrecdhen geſucht, baß fie die Ber: 
einigung fo vieler weibliden Keime zugleich mit Abneigung ges 
gen gemifchte Gefelfchaft verbunden bat, fo daß alfo das Leben 
der vierzehn Jungfrauen außer Mutterleibe nur bloß eine Fort: 
fegung ihrer gefellfchaftlichen Eriftenz im Ovario war. — Diefe 
neue Theorie hat mit manchen neuern phyſikaliſchen das Artige 
gemein, daß fih einige Haupterfheinungen nit daraus erflä: 
ren laffen. So fallen mir 3. B. fo eben bie Söhne des Erz— 
vater8 Jacob ein, die nicht weniger als Feinde gemifchter Ge— 
fellfchaft gewefen find, wovon ber Sand am Meer zeugt, ber 
bier und da unfere fhönften Fluren überfandet und aller Urbar: 


madung fo fehr entgegen ift. 
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Wie man zum Citoyen du pays plat 
gemacht wird. 


(Sötting. Tafchenfalender 1794. ©. 116 — 125.) 


Diefes Pays plat, wie ed indgemein heißt, liegt in Norb- 
america an ber norböftlihen Seite bes See Superior (Lake 
Superior), oder, wie er von den Franzoſen, einem ehemaligen 
(1665) Statthalter de Tracy zu Ehren genannt wurde, See 
Tracy. Diefer See hat, nad ber von I. Long *) herausge— 
gebenen und im Ueberſetzer-Land bereits zweimal überfeß- 
tern Neifebefchreibung 600 franzöf. oder 300 deutſche Mei: 
fen im Umfang, und fließt eine Menge großer und Pleiner 
Infeln in fi). Um biefen See wohnen allerlei Völfer, bie 


*) Joh. Long, See und Landreifen, entb. eine Befchrei- 
bung ber norbamericanifhen Wilden. Aus dem Engl. von E. 
A. Zimmermann. Hamburg 1791. Long fdiffte fih 1768 
nad Canada ein. Kam 1787 nah England zurüd, 

») Daß biefer See eine Menge großer und Pleiner In: 
feln enthält, gibt einen richtigern Begriff von feiner Größe, als 
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man unter den Namen ber wilben Indianer begreift, und 
beren gleihen man in dem gefitteten Europa vergeblich fuchen 
würde, unter andern eines, das Hr. Long fo fohildert: „Sie 
ladyen, wenn fie von Gehorfam gegen Könige reden hören: denn 
fie fönnen ben Gedanken der Unterwürfigfeit mit der Würde des 
Menfchen nit reimen. Jeder Einzelne ift, feiner Meinung 
nad, ein Fürſt; und im ber Ueberzeugung, daß er feine frei: 
heit einzig von dem großen Geifte erhielt, fann er fi nicht 
entfchließen, eine andere Macht anzuerkennen.” Hier liegt denn 
nun aud das Paysplat, in welchem der Ungenannte, befjen 
Reife Hr. Long eigentlich bloß herausgegeben hat, am 4. Jus 
lii 1777 anlangte. Ich erzähle nun mit den Worten des Ber: 


fein Umfang von 300 beutfchen Meilen, vorausgefegt, baß die 
Größe biefer Inſeln nicht auch nach dem Umfange geſchätzt wor— 
den ift. — Wann werden bo endlich einmal Geograpben 
und Geograpbienfchreiber, und fogenannte Statiftifer 
aufhören, die Größe der Städte und Seen ıc. nach dem bloßen 
Umfang anzugeben! — Wenn ich fagte: zwifchen Göttingen 
und Dresden liegt eine Strede bes fruchtbarften, gefundeften 
Landes von mehr ald 60 deutjhen Meilen im Umfang, gänz 
fich unbebaut; und was die Sache noch unverzeihlicher macht, fo 
ift hart dabei Alles mit Wiefen, Kornfeldern und Wäldern be- 
pflanzt: ift das nicht ſchändlich? fo würden zehn Statiftifer ge 
gen einen nadrufen: das ift ſchändlich. Gin Geometer 
würde fragen: ift das nicht vielleicht ein Fußſteig? 
Anm. bes Berfaffers, 
3* 
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faſſers weiter: „Als wir an das Land ftiegen, fahen wir in einiger 
Entfernung eine Menge Indianer, und bielten e8 für gut, une 
fere Schiffsladung, auf den Fall, daß wir zum Taufchhandel 
Gelegenheit hätten, in Orbnung zu bringen, und uns bereit zu 
halten, baß wir fie nach geendigtem Gefchäfte wieder einjchiffen 
könnten. Nachdem Alles in gehörige Sicherheit gebracht war, 
begab ih mich zu den Wilden, beren Anzahl ich auf hundert 
und funfzig fchäßte; bie meiften waren von dem Stamme ber 
Tſchippewehs (Chippeways), und die übrigen von ber Na— 
tion ber Waffen. Sie gaben mir Fijche, trodnnes Fleifh und 
Felle, wofür fie von mir Pleine Gegengefchenfe erhielten. Ihr 
Anführer, Matfhi Quewiſch, hielt eine Verfammlung, und 
als er fand, daß ich ihre Sprade verftanb *), flug er mir 
vor, mih als Bruder unter ihre Krieger aufnehmen zu 
laffen. Ich hatte zwar die Ceremonie noch nicht ausgeftanden, 
mußte aber wohl, was babei vorging, weil mir von verfchiede- 
nen Kaufleuten gefagt worben war, was für Schmerzen fie babei 
bätten leiden müffen, ob man glei außerordentlich gnädig mit 
ihnen umgegangen wäre. ber befjen ungeachtet befchloß ich, 


) Der Berfaffer, ein americanifcher Pelzhändler und Dol: 
metfcher, hatte fih damals fchon neun Jahre unter diefen freien 
Menſchen, ohne fealpirt oder gefhunden worden zu fein, auf: 
gehalten, welches, fo wie biefe ganze Gefchichte, ein Beweis 
von feiner nicht gemeinen Klugheit und Schlauheit ift. 


Anm. des Berfaffers, 
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mich biefer Operation zu unterwerfen, damit fie nit meine 
Weigerung ber Furcht zufchrieben, und ich mich in der Achtung 
berer herabfegte, von benen ich große Bortheile erwartete. — 
Die Ceremonie der Aufnahme ift folgende: Man bereitet ein 
Mahl von Hunbdfleifh, in Bärentalg gefotten, mit Heibelbeeren, 
wobei jeder tapfer zulangen muß. Nach geendigter Mahlzeit 
wird ber Kriegögefang in folgenden Worten gefungen: „Herr bed 
Lebens! fiehb uns wohl an. Wir nehmen einen Bruder Kries 
ger unter uns auf, ber mit Verſtand begabt zu fein fcheint, 
Stärfe im Arm bat, und feinen Leib nicht vor dem Feinde 
zurückzieht.“ Wenn ber Aufjunehmende nad dem Kriegsgefange 
fein Beichen von Furcht bliden läßt, fo wird er mit Adhtung 
und Ehrfurcht betrachtet; denn diefe Wilden halten Herzhaftig— 
Beit nicht nur für notbwendig, fondern auch für die höchſte Em- 
pfehlung. Nachher läßt man ihn ſich auf ein Biberkleid feken, 
reiht ihm eine Kriegspfeife zum Rauchen, bie ber Reihe nad 
an jeden Krieger fommt, und wirft ihm einen Wampum : Br 
tel über ben Hals.“ 

„Das Kalumet, ober bie indianifche Pfeife, die weit grö— 
er ift, als die, woraus bie Indianer gewöhnlich rauchen, wird 
von Marmor, Stein (?) oder Thon verfertigt, und ift nad 
ber Sitte ber Nation, roth, weiß, oder ſchwarz, bie rothen 
aber werden am meiften gefhäßt. Das Rohr ift aus ftarfem 
Holze gemacht, ungefähr fünftehalb Fuß lang, mit Federn von 
allerlei Farben verziert, und mit vielen Flechten von Weiber: 
baar in verfhiedenen Geftalten durchwebt. Der Kopf ift fchön 
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polirt, und es find zwei Flügel baran befeftigt, bie ihm das 
Anfehen eines Mercurfiabes geben. Diefes Kalumet ift das 
Symbol des Friedens, und die Wilden halten es hoch in Ehren, 
daß die Verlegung eined Vergleichs, wobei man ed gebraudt 
bat, ihrer Meinung nah die unglüdlichften Folgen nah fid 
ziehen würde.“ 

„Das Wampum ift von verfchiedenen Farben; ſchwarzes 
und weißes aber wird am bäufigften gebraudt. Das erftere 
wirb aus einer Art Venusmufchel (Venus mercenaria Linn.), 
das andere aus Miesmufcheln”) gemadt; beide werden in Ges 
ftalt von längliden Corallen verarbeitet und gebohrt, um auf 
lederne Riemen gereihet und zu Gürteln gebraudt zu werden,“ 

„Diefe Gürtel dienen zu verfhiedenen Zwecken. Bei einer 
Berfammlung werben fie mit ben gehaltenen Reben audgegeben, 
und bie Zahl der Reihen bat ihre eigene Bedeutung. Sie find 
bie Urkunden ihrer Verträge. Wird ein Gürtel von Wampum 
zurüdgefchidt, fo ift es ein Zeichen, baß man 3. B. ben Ber: 
gleih nit annimmt, wobei er gegeben worden ift.“ 

„Wenn nun bie Pfeife rund umgegangen ijt, fo wird von 
feh8 langen, in den Grund geftedten und oben zugefpigten 
Stangen eine Schweißhütte errichtet, die man mit Häuten und 
Deden belegt, um bie Luft abzuhalten, und die nur drei Per» 
fonen faffen fan. Der Candidat wird nadt ausgezogen”), 


) Mytilus Linn. margaritifer, Yerlenmuttermufchel. 


**) Diefes gefhah am linken Ufer des Rheins erft nachdem 
bie Leute bereit aufgenommen waren. Anm. des Bfs, 
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und gebt mit zwei Oberhäuptern in bie Hütte; man bringt zwei 
glühend gemadte Steine herein, und wirft fie auf bie Erde; 
alsdann wird Waffer in einer großen Schale hereingebradht, und 
mit Beberzweigen auf die Steine gefprigt. Dadurch fommt die 
in ber Hütte befindliche Perfon in flarfen Schweiß, und es 
Öffnet ihr die Haut, um fie für ben andern Theil der Ceremo— 
nie empfänglich zu machen,“ 

„Wenn ber Schweiß aufs Höchfte geftiegen ift, fo verläßt 
der Aufzunehmende das Haus, und fpringt ins Waffer. Indem 
er heraus kommt, wirft man ihm eine Dede über, und trägt 
ihn in bie Hütte des Oberhaupts, wo er folgende Operation 
ausftehen muß. Nachdem man ihn auf den Rüden gelegt bat, 
zeichnet da8 Oberhaupt mit einem in Waffer, worin Scdiefpul- 
ver aufgelöfet ift, getauchten Stabe die Figur, die er zu mas 
chen gedenkt; alsdann flicht er mit zehn, in Zinnober getunf: 
ten, in einer Pleinen hölzernen Form befeftigten, Nadeln die 
bezeichneten Theile, und wo bie ftärferen Umriffe zufammen 
laufen, rigt er das Fleifh mit einem Flintenftein. Die leeren, 
oder nicht mit Roth bezeichneten Stellen werden mit Schießpul— 
ver eingerieben, welches die Abwechfelungen von Roth und Blau 
bervorbringt, und die Wunden alsdann mit dem bolzigen Theil 
des Zündſchwamms ausgebrannt, damit fie nicht eitern.“ 

„Diefe Operation gefchieht nicht auf einmal, fondern dauert 
zwei bis drei Tage. Alle Morgen werden bie Theile mit Paltem 
Waſſer gewafchen, worin ein Kraut, Namens Podquifegan, 
eingeweiht ift, das dem englifhen Buchs gleicht, und daß bie 
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Indianer mit ihrem Raudtabad vermifhen, um ihm die Schärfe 
zu benehmen. Während der Operation fingen fie Kriegölieder 
(ca ira ?) und fchütteln dazu unabläffig eine rundum mit Eleinen 
Schellen behangene Klapper, Tfheffaquoy, um bad Wins 
feln zu erftiden, welches folde Qualen nothwendig hervor brin= 
gen müſſen. Nah vollbradter Geremonie befommt ber Neu: 
aufgenommene einen Namen; mir ward ber Name Amid, b.i. 
Biber, gegeben. So warb alfo unfer Dolmetfdher und 
Pelzhändler, nachdem er fein eignes Biberfell ſchier bar: 
über zugefeßt hatte, Citoyen de la Republique du pays plat. 
Es ging ihm fehr übel, und er war am Ende herzlich froh, wie 
er fein liebes England wieder ſah, wo nicht alle Leute Fürften 
find. Ob er etwas Mehreres bahin mitgebradht babe, als rothe 
und bimmelblaue Streifen auf dem Leibe, wird zwar nicht 
deutlich gefagt, e8 erhellt aber aus den übrigen Umftänden bin: 
länglih, daß ed außer feinem neuen Namen und Bürger: 
recht nicht viel mag gemefen fein. 
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Nachricht von einer Wallrathbfabrif. 


(Götting. Taſchenkalender 1794. S. 125—134.) 


Der Wallrath (Sperma Ceti, Blanc de Baleine) ift be» 
fanntlih eine weiße, fettige, brüdige Maffe von talgartigem 
Geruch, die in dem Kopfe bes Pottfifches (Physeter .macro- 
cephalus) gefunden wird. Sie liegt zwifchen der weichen und 
barten Haut ded Gehirns fowohl, als des Rückenmarks, bdiefes 
Fiſches in folder Menge, daß man mit dem von einem ein« 
zigen Thiere gefammelten oft mehrere Tonnen anfüllen kann. 
Er wird in. ber Heilfunft verfchiedentlih, fowohl innerlich in 
verfchiedener Form, ald auch äußerlih in Pflaftern gebraucht. 
Vortzüglich aber dient er ald Zufag zum Wachs bei den Lichtern, 
bie dadurch eine fehr ſchöne Weiße erhalten, nicht fo brücdhig 
find, als die Wachslichter, und dabei nicht allein heller, fon- 
bern aud rathfamer brennen, Freilich ift fehr begreiflih, daß, 
fo lange man dieſe Materie nur allein aus ben Köpfen ber 
Pottfiſche nehmen kann, fie nie fehr gemein, und bergleichen 
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Lichter nie fehr wohlfeil werden fünnen. Defto angenehmer 
wird alfo unfern Leſern bie Nachricht fein, die und von einem 
Freunde mitgetheilt worden ift, daß man dieſe Materie in Eng— 
land nunmehr aus dem Zleifche der Thiere durch Kunft zu vers 
fertigen mwiffe, und daß ein gemwiffer Doctor, befjen Name nicht 
genau angegeben werden Ponnte, bereits ein Patent über dieſe 
Srfindung genommen babe, und Wallrathlichter wohlfeiler als 
Wachslichter liefern werde. Da die Sache ihre Richtigkeit hat, 
das Verfahren aber wenigftens eine Beit lang ein Gebeimniß 
bleiben wird, fo wollen wir unfern 2efern ein Paar Gefchichten 
mittheilen, die vermuthlich die Veranlaſſung zu der Entdeckung 
gewefen find, und alfo auch manden thätigen Landsmann von 
uns ebenfalld darauf leiten können. überdieß gibt die erſtere 
einen kleinen Beitrag zur Geſchichte unſers Leibes nach dem 
Tode ab, und bat fonft noch fo viel Lehrreiches für ben Phyſi— 
Per, daß fie fchon allein deßwegen eine Stelle hier verdient. Wir 
entlehnen die Erzählung auszugsweiſe aus Hrn. vd. Crells 
hemifhen Annalen, von 179%, 12ten St. ©. 522 u. f. w., 
wo fie fi aus den Annales de Chimie T, V. p. 154. übers 
fegt befindet. Der Auffag felbft ift von Hrn. Fourcroy ): 
Bei der Gelegenheit, daß die Ärzte für die Gefundbeit der 
Gräber auf dem Kirhhofe der unfhulbigen Kinder (des 


*) Antoine Francois Foureroy, geb. zu Paris 1755, geft. 
1809. Einer ber erften neuen franz. Chemifer. Franzöfifcher 
Staatsrath, Reichögraf, Mitglied des Nationalinftituts ıc. 
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innocens) zu Paris wachen follten, entbedten fie eine ganze 
Reihe neuer Thatfahen, die den Beobachter ber thierifchen Nas 
tur in Grftaunen feßen mußten, weil fie feit fo vielen verflofs 
fenen Sahrhunderten noch nicht wahrgenommen find. Man 
glaubte nämlich, daß binnen ſechs Jahren, alle Leichname gänz— 
lih in Berwefung gingen, und man hatte nicht den mindeften 
Grund zu vermutben, daß in einer Zeit von vierzig Jahren, 
diefer gänzlichen Zerftörung irgend Etwas entgangen fein fünnte, 
Noch meniger ahndete man bie Art der Veränderung, welche 
ein Boden, ber feit fehr langer Zeit gleihfam mit thierifchen 
Ausdünftungen gefättigt war, auf frifche Zeichen bervorbringen 
könne. Man fand die Leichen in bdreierlei Form. Don einigen 
die bloßen Gerippe und Knochen, mie biefes gewöhnlich ber 
Tal ift, wenn Körper einzeln in eine feuchte Erbe gejcharrt 
werden, bie öfters wieder umgegraben wird, Bei ber zweiten 
Gattung der einzeln Begrabenen fand man die weichen Theile, 
zwifchen der Haut und den Knochen, vertrodnet und hart wie 
bei Mumien. Die britte und merfwürbdigfte, von weldyer bier 
eigentlich die Nede fein wird, hatte eine Art von Verwandlung 
erlitten. Sie fand fi in den Gräbern von dreißig Fuß Tiefe 
und zwanzig ind Gevierte, worin man, fo dicht als möglich 
neben einander, der armen Leute Särge (aus Brettern von uns 
gefähr einen halb Zoll Dide) fehte und wo in jede Gruft 1500 
Leihen famen, Hierauf bededte man die legte Schicht mit 
etwa einem Fuß Erde, und grub in einiger Entfernung gleich 
wieder eine neue Gruft: eine foldhe Gruft blieb ungefähr drei 
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Jahre offen ehe fie angefüllt wurde”). Gemeiniglih geſchah es 
nicht unter funfzehn, und nicht über dreißig Jahre, daß an 
bemfelben Orte wieder eine neue Gruft gemacht wurde. — Sn 
einer bergleichen feit funfzehn Jahr verfchloffenen, fanden bie 
Herren Fourcroy und Thouret “) bie Särge nod ganz 
gut erhalten, nur wo fie über einander ftehen (vermutblich wo 
fie oben und unten einander berührten, nicht an ben Seiten), 
etwas angegangen: das Holz war faft überall noch gefund, nur 
gelb gefärbt. Nach aufgehobenen Dedeln von mehreren Sär— 
gen fanden fie die Zeichen auf bem Rüden liegend, unb fo platt 
und zufammengedrüdt, als wenn fie einen flarfen Drud aus: 
geftanden hätten. Das leinene Zeug, was fie umgab, war an 
ben Zeichen gleihfam anflebend, und ungeachtet der ſcheinbar 
erhaltenen Form ber Theile, fand man darunter nur unförms 
lihe Maffen von einer weichen, biegfamen, weißgrauen Materie, 
welche die Knochen von allen Seiten umgab, fie hatte feine 
Feſtigkeit und zerbrach bei einer etwas harten Berührung und 


) Im Borbeigehen eine ganz artige Probe von ben fo oft 
gerübmten SPolizeianftalten in dem damald noch bebof'ten 
Frankreich (Gallia braccata). Anm. bes Verfaſſers. 

») Michael Auguftin Thouret, geb. 1748 zu Pont-1’Ev&que 
get. 1810. Mitglied der k. Gefellfhaft der Medicin, der As- 
semblee conslituante, des Tribunal und ber conftituirenden 
Berfammlung. Bruder bes Jacob Wilh. Thouret, geb. 1746. 


entbauptet 1794, eines ber berühmteften Mitglieder der Assem- 
blee constituante. 
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hatte felbft die Eindrüde der Leinwand angenommen. Gie gab 
bem Drud der Finger nach, und erweichte fih, wenn man fie 
etwas rieb. Die Leichen rohen nicht fehr widrig, und die Tod— 
tengräber kannten biefe Materie, bie fie ganz treffend Fett 
nannten, recht wohl, und berübrten fie ohne Wibderwillen, Sie 
fagten, bei einzelnen Körpern fänden fie biefes Fett nie, fondern 
nur in ben gemeinfchaftliden Gruben. Nicht bei allen Leichen 
war ber Uebergang in biefed fette Wefen glei weit gebiehen, 
in einigen fand man noch Penntlide Stüde von Muskeln. Bei 
benen, wo biefe Umwandlung vollfommen war, waren die Maf: 
fen, welche die Knochen bedbedten, durchaus von berfelben Art 
fettiger Materie. Die Bänder und Flechſen waren nicht mehr 
vorhanden ; die Knochen » Gelenfe waren ohne Verbindung, und 
jene ihrer eigenen Schwere überlaffen;z bie geringfte Gewalt 
trennte fie; deshalb pflegten auch die Todtengräber die Leichen, 
welche bie Herren nach Haufe gefchafft haben wollten, über ein- 
ander mit Leichtigkeit vom Kopf bis zum Fuße zufammen zu 
rollen, In ſolchen Leichen findet fid) die Höhle des LUnterleibes 
nit mehr. Seine Deden und Muskeln find in Fett verwan- 
belt, und liegen auf dem Rüdgrath. Der Bauch ift ganz platt 
und meiftertbeil® ohne Spur von Gingeweiden. Man fand 
weder Zunge noch Herz, flatt befjen einige Klumpen von ber 
weißen Materie, fo wie zumeilen auch vergleichen in ber Ge— 
gend ber Milz und der Leber. Die Brüfte waren in eine jehr 
weiße und gleichförmige Fettmafje verwandelt, eben dieſe Maffe 
umgab au die Köpfe, die Ohren waren verwandelt, ja felbit 
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das Haupthaar, doch fand fi aud immer welches noch unver: 
ändert. Merfwürdig ift, daß beim Gehirn bie Verwandlung 
nie fehlte. Die Maffe hatte, wie man fich leicht vorftellen kann, 
nicht bei allen einerlei Confiftenz, weldes wohl von ber Zeit 
abhängt. Bei ben älteren batte fie, zumal in trodnem Erb» 
reich, das Anfehen von Wachs und war halb durchſichtig. Doch 
diefe8 mag für uns genug fein, weiteren Unterricht wird man 
in dem Auffage ſelbſt, am angeführten Ort finden, der über: 
haupt noch herrliche Beiträge zu einer Gefchichte des Leibes nach 
bem Tode enthält, nämlich berer, die der mütterlihen Erde 
auf die gewöhnliche Weife wieder zugezählt werden. Denn von 
folden, die in Poftbaren Gefäßen in Kellern, und benen, bie 
an bänfenen Schnüren an der Luft getrodnet werden, ift bie 
Rede nicht. 

Die zweite Geſchichte, die wahrfcheinlich die nächſte Veran« 
laffung zu der Entdedung war, nehmen wir aus dem neueften 
Bande ber philosophical Transaclions, für das Jahr 1792, 
P. II. ©.197. Ein gewiffer Hr. Sneyb überfanbdte ber Ion« 
bonfhen Fönigl. Sorietät ein Stüd von einem Vogel, wahr: 
fheinlih einer Ente oder jungen Gans, die man in einem 
Fifhteih, da wo ein Pleiner Bach in benfelben fällt, unten 
auf dem Schlamme liegend gefunden hatte. Sie war ebenfalls 
in eine fettige Materie verwandelt, die dem Wallrath fehr glich, 
nad ber Schmelzung eine noch ftärfere Gonfiftenz befam, und 
dem Wachſe ähnlid) wurde. Da Herr ©. nie etwas von einer 
befondern Eigenſchaft jenes Waſſers gehört hat, fo hält er für 
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wahrfcheinlich, daß die Veränderung des Körpers unten im Mo: 
raft vorgegangen fei, und ber Bach ihn nad) der Hand heraus: - 
gefpühlt und nad dem Teiche geführt habe. Diefes wären nun 
biefe merfwürdigen Erfcheinungen und das Refultat eines‘ chemi- 
fhen Naturprozeffes, Muskeln, Gehirn u. f. w. von Thieren 
in Fett zu verwandeln, bem es, follte man benfen, nicht gar 
fchwer fein fünnte, auf die Spur zu fommen. Sn einer Note, 
die dem Auffag des Herrn Fourcroy beigefügt ift, wird ges 
fagt, Hr. Thouret babe zwei Jahre hindurch mit unermüde— 
tem Eifer feine Aufmerffamfeit auf alle Umftände bei biefem 
Ausgraben gewandt, unb werde ein befonderes Werk darüber 
fehreiben. Ob dieſes Wer? wirklich erfchienen fei, ift uns nicht 
befannt; genug daß e8 dem Engländer geglüdt ift, durch Kunſt 
biefe Operation ber Natur nachzumachen. 
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Einige Betrachtungen über vorſtehenden 
Aufſatz, nebit einem Traum, 


(Sötting. Taſchenkalender 1794. &. 134 — 145.) 


Welcher Naturforfher hätte ehemals nur muthmaßen kön— 
nen, baß ein Haufen von 1500 vergrabenen menfdlichen Kör: 
pern fi in dreißig Jahren in Fett verwandeln würde? Ges 
fegt, ed wären bdiefer Körper, wie etwa der Bäume in einem 
Wald, eine oder mehrere Millionen gewefen, und bie Knochen 
wären mit ber Zeit ebenfalld verfhwunden, was würde nicht 
über ein ſolches Wallrath-Flötz gefchrieben und gezanft wor: 
den fein! Wir fehben alfo au aus biefem uns fo nabe lie 
genden Beifpiele wieder, baß die unorganifdhe Natur ihre 
chemiſchen Prozeffe hat, bie wir nicht fennen, und wie viele 
mag es biefer nicht in ber Tiefe gegeben haben, wo nit allein 
bie Ingredienzen in ungeheuren Maffen, langſam, und welches 
wohl ein Hauptumftand ift, entfernt von atmofpbärifder 
Luft, in ganz anderen Mediis behandelt werben? Unſere Che: 
mie hängt ab von ber Schicht der Dunftkugel, worin wir leben, 
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ihrem Drud und ihrer Qualität. Ihre Beftandtheile ſowohl, 
als die der Materien, bie fie aufnimmt, vorzüglich des Waſſers, 
miſchen fih in Alles, Wir fünnen, ohne die uns umgebende 
Luft zu zerfegen, Feine große Hitze hervorbringen , diefes gibt 
unfern Prozeſſen von der Geite eine fehr große Einförmigfeit 
und. Befchränktheit. Da aber Hitze ganz independent von reis 
ner: 2uft, ja von: aller Luft iſt; fo läßt fich leicht ermefjen, daß 
da, wo fie einen.fehr hohen Grad, ohne dieſe Serſetzung 
ber Körper durch Luft, erreicht, bie, Probucte berfelben 
ganz verſchieden fein müffen von denen in unferer Schicht, mo 
fogleid Brand entflebt. Was bie Bulkane auswerfen, braucht 
in, ber Tiefe nicht zu brennen, und brennt auch ba ver: 
muthlich nicht... Man bedenke ferner bie Gewalt ber Dämpfe, 
nicht bloß des Wuffers, fondern anderer Flüffigkeiten u. ſ. w, in 
jenen tiefern Schichten, was für Veränderungen können biefe 
nicht in ben Körpern in: ihrer Nachbarſchaft hervorbringen! Ber: 
mutblic war e8 auch bloß ein Dunft, was die Musfeln in Fett 
verwandelte! Hierbei erinnere man fih an die Steinfohlen: 
Flötze, an bie Steinſalz-Flötze, an die Gänge, und 
frage fih, ob es nicht Verwegenheit ift, über jene Prozeſſe, aus 
ber unferer Luft- und Dunftfchicht allein angemefjenen Chemie 
zu entfcheidben. Und doch ift bier noch bei weiten nicht die Rede 
von ber Hyperhemie in organifhen Körpern; ich meine 
von der Erzeugung des Elfenbeins, des Horns, bed Talgs, 
ber Butter und ber Seide aus Begetabilien, und des Dar: 
zes, ded Laugenfalzes, ber Weine und Säuren burd 
VI. 4 
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Begetabilien aus. Luft und Waffer u. f. w. Dieſes Tiegt- freilich 
jenfeit -unfrer Zaboratorier, aber wer will die Gränze angeben, 
wo fi unfere Chemie in jene verliert? Bu welcher gehört die 
Gährung? Die Beftandtheile: des Turmalins ) bat. man 
auf ein Haar angegeben, wenigſtens glaubt man ed; aber bat 
man Turmaline gemacht? Ich muß geftchen, wenn ich alles 
diefes zufammennehme, und noch überdieß bedenke, daß nun doch 
Manches in unfrer-Krufte gewiß uns eben fo organifch ausſieht, 
als einer Büchermilbe die’ Schweinsleder: Papier» und Kleifter: 
flöge, in benen fie wüblt, fo überfällt mich eine 'gewiffe Schüch— 
ternheit bei unfrer- fogenatinten Theorie der Erde und hemifchen 
Berlegung. der Körper, von der ih mich kaum loszumachen im 
Stande bin, Alles das ift aber nun feit einiger -Beit- fehr viel, 
durch. einen ganz ärgerlichen Traum, verfhlimmert- worden, ben 
ih hätte, und den ich nun in möglichfter Kürze ohne allen 
morgenländifchen Prunk in bloßer Werktagsprofe erzählen will: 
Gin Traum. 

Mir war, als fchwebte ich, weit Über der Erde, einem ber: 
Flärten Alten gegenüber,‘ beffen Anſehen mich mit etwas viel 
Höberem als bloßem Refpect erfülte. So oft ich meine Augen 
gegen ihn auffehlug, durchdrang mich ein unmiberftehliches 
Gefühl von Andacht und Vertrauen, und ich war eben im 

*) Edler Schörl, auh Afhenzieher genannt, aus 


Geilon ꝛc., ein Mineral, das. fih durch feine elektriſche Eigen: 
fchaft befonders auszeichnet, | | 
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Begriff, mich vor ihm niederzuwerfen, als er mich mit einer 
Stimme von unbeſchreiblicher Sanftheit anredete. „Du liebſt 
die Unterſuchung der Natur,“ ſagte er, bier ſollſt du Etwas 
ſehen, das dir nützlich ſein kann.« Indem er dieſes fagte, 
überreichte er mir eine bläulich grüne und hier und. da ins 
Graue, ſpielende Kugel, die er zwiſchen dem; Btigefinger und 
Daumen hielt. Sie ſchien mir etwa einen Zoll im. Durchmeſſer 
zu baben, „Nimm: diefes. Mineral, fuhr er: fort; „prüfe es, 
und fage mir, was du gefunden haſt. Du findeft ba hinter 
dir Alles, was. zu: folchen Unterſuchungen nöthig iſt, in höchſter 
Vollkommenheitz ich will; mich nun: entfernen, bin aber zu 
vechter Beit wieder: bei dir.«“ ALS ich; mich, umfah, erblidte ich 
einen ſchönen Saal mit Werkzeugen aller Art, der mir im 
Zraum: nicht: fo: fremd fchien, als nadher beim Erwachen, Es 
war mir, als wäre id öfter da geweſen, und ich fand, was ich 
nöthig hatte, ſo leicht, als hätte ich Alles: ſelbſt vorher hinge— 
legt. Ich beſah, befühlte und beroch nunmehr die Kugel, ich 
ſchüttelte und behorchte ſie, wie einen Adlerſtein “); ich brachte 
ſte an die Zunge; ich wiſchte den Staub und eine: Art von 
kaum merklichem Beſchlag mit einem reinen Tuche ab, erwärmte 
fie und rieb ſie auf Elektricität am Rockärmelz ich probirte ſie 
gegen; ben Stahl, das Glas ‚„ı und: den Magneten, und be 





*) Ein’ Thoneifenftein ‚auch Eifenniere, Klapperftein genannt, 
mit eingefihloffenen‘ und daher Flappernden Stüdchen und Kör— 
nern, ' 7 | 

4 — 
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ftimmte ihr fpecif. Gewicht, das ih, wo ich mich recht erinnere, 
zwifchen vier und fünf fand, Alle biefe Proben’ fielen fo aus, 
daß ich wohl fah, daß das Mineral nicht fonderlid viel werth 
war, auch erinnerte ih mich, daß ich im meiner Kindheit von 
dergleichen Kugeln, oder doch nicht fehr verfchiedenen, drei 
für einen Kreuzer auf der Frankfurter Meſſe gekauft 
hatte. Indeß ſchritt ih doch nun zu ber chemiſchen Prüfung, 
und beflimmte die Beftandtheile in Humberttbeilen bes 
Ganzen. Auch bier ergab fi) nichts Sonderlihes. Ih fand 
etwas Thonerde, ungefähr eben fo viel Kalkerbe, aber ungleich 
mehr Kiefelerde, endlich zeigte ſich noch Eiſen und etwas Koch— 
ſalz und ein unbefannter Stoff, menigftens einer, ber zwar 
mande Gigenfhaften ber bekannten hatte, bafür aber wieder 
eigene. Es that mir Leid, daß ich den Namen meines Alten 
nicht wußte, ich hätte ihn fonft gern dieſer Erde beigelegt, um 
ihm auf. meinem Zettelhen ein Compliment zu maden. übri— 
gend muß ich fehr genau bei meinen Unterfuchungen verfahren 
fein, denn al8 ich Alles zufammen abdirte, was ich gefunden 
hatte, fo madte e8 genau hundert. So eben hatte ich ben letz— 
ten Strid in meiner Rechnung gemadt, als ber Alte vor mid) 
bintrat. Er nahm bad Papier und las e8 mit einem fanften 
Lächeln, das faum zu bemerken war; bierauf mwandte er fid 
mit einem Blick vol bimmlifher Güte, mit Ernſt gemifcht, 
gegen mih, unb fragte, „weißt bu wohl, Sterblider, 
was das war, was bu dba geprüft haft?“ Der. ganze 
Zon und Anftand, womit er diefes fprach, verfündigte nunmehr 


53 


deutlich den Überirdifhen. „Nein! Unfterblidher,« rief ich, 
indem ich mich vor ihm. niedberwarf, „ich weiß: es nicht.“ 
Denn auf mein Zettelchen wollte ich mich nun nicht mehr berufen. 

Der-Geifl. So miffe, es war, nad einem. verjüngten 
Mapftabe, nichts Geringeres als — die ganze Erbe. 

Sch. Die Erde? — Emiger, großer Gott! und dad Welt: 
meer mit allen: feinen Bewohnern, wo find denn die? gi 

Er. Dort hängen fie in deiner Serpiette, bie: haft: du 
weggewifcht. 

Ich. Ach! und das Luftmeer und alle die Herrlichkeit des 
feften Landes! 

Gr. Das Luftmeerr? Das wird dort in ber Taſſe mit 
deſtillirtem Waſſer ſitzen geblieben fein, und mit deiner Herr⸗ 
lichkeit des feſten Landes? Wie kannſt du ſo fragen? Das iſt 
unfühlbarer Staub; da an deinem Rockärmel hängt welder. 

Ich. Aber ih fand ja nicht eine Spur von Silber und 
Gold, das den Erdkreis lenkt! 

Er. Schlimm genug. Ich ſehe, ich muß bir helfen. Bife: 
mit deinem Feuerftahl haft du die ganze Schweiz und: Savoyen, 
und den fcehönften Theil von Sirilien ‚herunter - gehauen, und 
von Africa einen ganzen. Strid) von mehr als 1000 Quadrat- 
meilen vom mittelländifchen Meer bis an ben Tafelberg, völlig 
ruinirt und umgemenbdet; Und dort: auf jener Glasſcheibe — Do 
fo eben find ſie herunter (geflogen — lagen bie. Cordilleren, 
und was bir vorhin beim: Glasfchneiden ind: Auge ſprang war 
der Chimboraſſo. 
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Ich verftand und ſchwieg. Aber neun Behntheile meines 
noch übrigen Lebens hätte ich darum gegeben, wenn ich meine 
chemisch zerftörte Erde wieder gebabt "hätte Allein um eine 
andere bitten, einer folhen Stirne gegenüber, das konnte 
ich nicht. Je weifer und gütiger ber Geber war, befto fehwerer 
wird. es dem Armen von Gefühl ihn zum zweiten Mal um 
eine Gabe anzufpreden, fobald fi der Gebanfe in ihm regt, 
er babe von ber erften vielleicht nicht den ‚beften Gebrauch ge: 
macht. Aber eine neue Bitte, dachte ih, vergibt dir wohl 
diefes verflärte Batergefiht: „DO!“ rief ich aus, - » großes, 
unſterbliches Wefen, was bu auch bift, ich weiß, bu Pannft es, 
vergrößere mir ein Senfkorn bis zur Die ber ganzen Erde, 
und erlaube mir bie. Berge und Flöge darauf zu unterfuchen, 
bis zur Entwidelung des Keims, bloß ‘der Revolutionen wegen.“ 
„Was würde bir das helfen ?= war’ die Antwort. „An beinem 
Planeten haft du ja fhon ein Körnchen für dich zur Dide der 
Erde vergrößert. Da prüfe. Bor deiner Umwandlung 
fommft du nicht auf die andere Seite des Vorhangs, bie du 
fuhft, weder auf dieſem, noch einem andern Körnchen ber 
Schöpfung. Hier nimm biefen Beutel, prüfe was barin ift, 
und fage mir, was dir ‘gefunden haſt.“ Beim Weggeben fegte 
er faft fcherzend hinzu: „berftehe mich recht, chemiſch prüfe 
es, mein Sohn; ich bleibe. :diefes Mal: Tänger aus.» — Wie 
froh war ih, als: ich wieder was zu unterfuchen hatte, denn 
nun, ‚dachte ich, will ich mich Beffer in Acht nehmen. Gib 
Acht, ſprach ich zu mir felbft, e8 wirb glänzen, und wenn. e8 


55 


glänzt, fo ift e8 gewiß die Sonne, ober fonft ein Firftern. 
Als ih den Beutel aufjog, fand ih, ganz wider meine Er- 
mwartung, ein Buch in einem nicht glänzenden einfadhen Banbe. 
Die Sprade und Schrift befjelben waren feine ber befannten, 
und obgleich bie Züge mander Zeilen flüchtig angefehen, ziem: 
lich fo Tießem, fo waren fie e8, näher: betradter, doch eben . 
fo wenig als bie verwideltiten. Alles was ich lefen Fonnte, 
waren die Worte auf dem Zitelblatt: Diefes prüfe, mein 
Sohn, aber hemifd, und fage mir, was bu gefun: 
den haft. Ich kann nicht läugnen, ich fand mich etwas 
betroffen in meinem weitläuftigen Laboratorio. Wie? ſprach 
ih zu mir felbft, ih fol den Inhalt eines Buchs chemiſch 
unterſuchen? Der Inhalt eines Buchs ift ja fein Sinn, und 
chemiſche Analyje wäre hier Analyfe von, Lumpen und Druder; 
ſchwärze. Als ih einen Augenblid nachdachte, wurde ed auf 
einmal helle in meinem Kopf, und mit dem Licht flieg unübers 
windlihe Schamröthe auf. DO! rief.ich lauter und ‚lauter, ich 
verftebe, ich verſtehe! Unfterbliches Weſen, o vergib, vergib 
mir;, ich; faffe deinen -gütigen, Verweis! Dan? dem Ewigen, 
dag ich ihn faffen kann! — Jh war unbefchreiblid bewegt, 
und darüber ermwachte ich. 
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Huch ein paar Worte von Polen. 





(Götting. Taſchenkalender 1795. ©. 109 — 114.) 


— — 





Wer in dieſem kleinen Aufſatze die Wörter: Conſtitu— 
tion, Revolution, Rebellion, Koſciusko), Targo— 
witz““, Sacobiner und franzöfifhes Geld fudht, wird 
gewiß vergeblich ſuchen. Vielleicht findet er aber bier und da 
einen fleinen Zug, der fich bei der Lectüre von Blättern ge: 
brauchen‘ Täßt, in benen jene - Wörter vorfommen. Es ift ein 
bloße8 Sittengemälde,; das zwar nur- wenig umfaßt, aber ben- 
noch auf das Ganze ſchließen läßt, klein, aber von großer 
Wahrheit. Man ift zwar in Deutſchland nicht bloß unter Ge: 





) Thaddäus Kosciuszfo, geb. 1756, geft. 1817 zu 
Solothurn, im Folge eines Sturzes mit dem Pferbe. Sein 
Leichnam 1818 in Krafau beigejept. 

*) Yolnifhe Stadt; bekannt durch den Abſchluß der polni- 
fhen Gonföderation vom Jahre 1791, welde den lintergang 
des Königreich mit beförberte. 
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lehrten, fondern felbft in dem minder unterrichteten Claſſen von 
Menihen, von dem Borurtheil zurüdgefommen, ald gäbe es 
im Polen Nichts, als adliche Defpoten, Kantſchuhe, ſchmutzige 
Suden und Weichfeljöpfe. Allein wie es, trog der Bemühun: 
gem: fo vieler vortrefflihen Männer, moch bier und ‘da unter 
diefem braven Volke ausfieht, werden die Leſer aus. diefem 
Bleinen: Beifpiele beurtheilen- fönnen, Warum «8 aber fo aus 
ſieht, ift eine Frage, die fchwerlich Jemand, der Fein Ex-Jeſuit 
ift, mit Präcifion wird: beantworten» können. Ob ed je anbers 
werden wird, ift noch ſchwerer zu entſcheiden. Vielleicht denkt 
man an: dieſen Schlamm, wenn man einmal mit dem Pon: 
tinifhen fertig fein wird. 

Ih ſah, fagt der Bifchof Koſakovski“) (1792: Coadjutor 
von: Lithauen), da, wo id mich aufbielt, und felbft auf dem 
Wege, erfchredliche Figuren, einherjchleihen, welche die Pferde 
ſcheu madten und mit Zumpen  behangen: waren, männlichen 
und weiblichen Geſchlechts. Die noch unmündigen Kinder lern⸗ 
ten die Lebensart ihrer: Altern — und gleichwohl mat: die Erbe 
fruchtbar und fett, welches mich: augenfchtinlich: überzeugte, daß 
es nur an: Lehrern fehle, welche den Fleiß: beleben, ‚Sittlichkeit 
pflanzen, und (ihrem Nädften aus dem Stande der Ohnmacht 
helfen möchten. Den Pfarrer: traf.ih auf dem Kirchhofe 
lärmend und fheltend an. Er mar — ae 





8. ie bekannten Nachrichten von Polen im Iſten Theil. 
Anm.des Verfaſſers. 
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fhwarzer [von Geficht nämlich] und .runzeliger Mann, dem bie 
YAugenbraunen :über bie Augen ‚hingen. - In der Hanb hielt er 
einen Stock und fah’ mih faum mit halben Augen an. Sch 
wollte dieſer donnernden Miene nicht: entgegengeben, fondern 
ging in die Kirche, [Run höre man, was für ein ſchriſtliches 
Gotteshaus. diefed war]. Neben der Thüre erblidte ich 
mehrere Halseijen,.eiferne.Schellen: für Hände und 
Füße, und Ringe für den Leib angefchlagen, und an ber 
Thüre felbft hingen zwei aus diden Eeilen zufammen gedrehte 
Peitſchen. Mein Gott! war denn niemand''da, die Worte dar: 
über; zu fhreiben: Mein Joch ift fanft und meine Laf 
ift leiht!] Beim Eingange in die Kirche lagen auf der 
einer Seite allerhand unbefannte Geräthe, Hörner auf den Kopf 
zu fegen und ein: großer Strohkranz [vermuthlid. Schimpf: 
ſchmuck für arme Wild: und, Felddiebe, denn daß fie bei 
Copulationen gebraucht. worden wären, ift: nit wahrjcheinlich], 
in kleine Tücher gehüllte Gögen und: dergleichen. Auf der 
andern : Seite :war eine große, mit einem ftarfen Vorhänge— 
ſchloſſe verwahrte, Sparbiüchfe: foermuthlicy der! Hausgöge 
bed ſchwarzen Mannes], und dabe das Weihwaſſer. Einige 
vierfchrötige, smit gehörigen (Uufflärungs:)Prügeln ver- 
fehene Kerl, hatten beim Eingang indie Kirche die Wache. 
[Was war das? . Nöthige. fie herein zu gehen? oder nöthige fie 
wegzulaufen ?]. Der Gottesdienft [jo wie etwa der Kirchbof 
eine- Sanitätsanftalt- iſt) fing- fih mit einem durchdringenden 
Gefchrei auf dem Kirhhofe an [alfo mit Heulen und Zähn— 
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Plappen]; ich girig gefhwind hervor und fah den Hertn Pfarrer 
mit Chorhemd und Stole beffeidet, das’ Kreuz in. der 
Hand haltend, über einem auf die Erde geftreften Un: 
glücklichen fliehen, welchen unter geiftliden- Ermahnungen 
zwei Kerls mit zwei dicken [Teiblihen] Striden bläueten. 
[Wenn folde Ermahnungen die von der Natur eigentlich zu 
ihrem Empfang beftimmte Stelle treffen, fo wird mwenigftens 
dem 'unanftändigen Niederfigen während des Gottesdienftes 
dadurch vorgebeugt]. " Wcht oder zehn wurden fo nad ber 
Neihe hingelegt. Aus dem geiſtlichen Unterricht ſelbſt erfuhr ich 
die Urſachen, daß dieſes die Etrafe dafür wäre, daß 

1) diefe Leute zu ihren Hochzeiten, Kindtanfen und Be 
gräbniffen das Getränf bei’ Juden, als Feinden Chriſti, 'mit 
Vorbeigehung der Schenke (de8 Freundes Chrifli) des Kern 
Pfarrers genommen hatten, wo e8 theurer und ſchlechter, und 
oben brein mit Pleinerem Maaß gefchenft wurde, aber fonft 
ohne allen [Firhlichen] Mafel war. 

2) Daß fie fih bei Ketzern, Juden und Ungläubigen ver: 
miethet hatten; und 

3) daß fie dem”) Ruf des Herrn Pfarrers zur Bebauung 
ber [heiligen] Erde feiner der [vermuthli für bloße auf 
den Himmel geftellte Affignate], nicht wollten gebrauchen laffen. 

Deutfher Landsmann, ber bu biefes liefeft, hebe beine 
Hände auf zum Himmel und danke ihm, daß er did in ein 


*) Daß fie fih auf ben (?). 
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Land gefeßt hat, wo es freilich auch Halseiſen gibt, aber 
bloß zu deiner Sicherheit, und Schellen, in die dich Nies 
mand ſchmieden ann, als du ſelbſt dur deine Thaten; 
ſegne das Land, wo kein Sterblicher die Macht hat, dich auf 
den Kirchhof hinzuſtrecken, als wiederum nur du durch beine 
Ausſchweifungen, oder der Todtengräber, oder höchſtens der 
Arzt; wo dir geiſtliche Ermahnung und Lehre aller Art überall 
frei und offen ſteht, und wo bu dich zur leiblichen immer 
mit Muthwillen felbft: drängen mußt, und, endlich das Land, 
wo, wenn auch Kopfzierden aufgefegt werden, wie bie, die ba 
in ber Kirche lagen, fie bob nie den armen Wildbieb Frönen, 
fondern nur den armfeligen, Jäger felbft, der nit Mann genug 
war, oder nicht Kopf: genug hatte, das Bißchen Wildpret zu 
hüten, das in feinem bäuslihen Park, zwifchen Tiſch und 
Bett, ‚friedlich einherging. 
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Das Luftbad. 


(Götting. Taſchenkalender 1795. ©. 115 — 126.) 





In unferm Taſchenbuche von 1792 *) haben: wir einige 
Nachricht vom Seebad gegeben, und nachher mit Bergnügen 
bemerkt, daß unfere Vorfchläge nicht ganz fruchtlo8 geweſen 
find. Der Himmel gebe, daß e8 die Bäder felbft eben fo wenig 
fein mögen, woran wohl nicht zu zweifeln iſt. Würden auch 
in einem Jahr nur zehn Krankheiten damit abgewaſchen, fo 
wäre der Nutzen ſchon fehr groß, zumal in-diefer traurigen Zeit, 
wo bie Arzneien täglich theurer -und bie Krankheiten. immer 
wohlfeiler werden. Diefen Artifel wollen wir dem Luftbad 
widmen, das vermuthli die wenigften unfrer Leſer noch in 
dem Lichte werden betrachtet haben, in welchem es bier er: 
feinen wird. 

Ehemals badete man fi bloß im Waſſer, und fehr viele 
Völker, namentlich die gefunbeften, kennen bis dieſe Stunde 


) Eolite heißen 1793, ©. oben ©. 11. 
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noch feine andere Bäder als See» und Flußbäber. Hätten fie 
auch ſchon einige darüber, fo haben fie doch die Wörter nicht 
bazu, und das ift gerade fo viel, als hätten fie gar Nichts, 
In ber Chriftenheit badet man ſich jetzt in allen vier Elemen- 
ten, und dba, wo man beren fünfe zählt, obendrein aud im 
fünften. Erftens im Waffer; zweitens im Feuer, fo 
weit man ed vertragen kann, babin gehören die ruffifchen 
Schweißtreibhäufer, und bie den Alten fchon befannte Info: 
lation’) und Aprication""), ba8 Sonnen, wenn man 
biefe nicht etwa lieber ein Lihtbad nennen will; drittens 
in ber Zuft,. wovon wir fogleich reben werben; viertens in 
der Erde. Diefes Bad fomohl als das Wort dazu, ift eine Er- 
findung des berühmten Dr. Graham’), des Grfinders bes 
bimmlifchen Bette. So koſtbar fein himmliſches Bett war, 
fo wohlfeil ift fein Erdbbad. Man läßt ein Loch in bie Erde 
graben, fo tief, daß man barin bis an ben Hals fichen kann, 
und ſtellt ſich nackend hinein, läßt alsdann wieder Erbe hinzu- 
werfen, und etwas feſt anflampfen bis an ben. Hald, Es darf 
nichts frei bleiben, als der Kopf, felbft die Arme nicht, daber 
man fih in ameifenreihen. Gegenden die Ameifen webeln laffen 
muß. Auch die Hunde müffen entfernt werden, weil diefe manche 
Köpfe leicht für Aderfteine halten möchten. Es fol dieſes Bad 


) Beſtrahlung, durch die Sonne. 
»*) Aufenthalt im Sonnenſchein. 
» S. Th. 5. Seite 355. 356. 
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ein: Mittel "wider fehr. viele Übel fein, faft fo wie das Grab 
felbft, das am: Ende alle heilt, und Graham's beide Erfins 
bungen, Erbbab und bimmlifches Bett, in ſich vereint, 
Der gelehrte Erfinder: hat au eine Theorie davon gegeben; fie 
ift aber etwas verwidelt, und ermartet noch ihre Beftätigung 
erft von ber Erfahrung. Der Dr. felbft hat es einigemal: ohne 
Schaden gebraucht; Andere wollen e8 nicht rühmen. Es ‘gehört 
alfo in der Materia medica in die reiche Claffe von Arznei« 
mitteln, bie zuweilen nicht fhaden.  Fünftens endlich das 
Bad im fünften Element, ich meine das eleftrifche,. Hierzu 
könnte man noch ein ſechstes rennen, Mesmers magre 
tifhes Bad, und endlich bloß der Bahl Siebem zu Liebe, 
bad Quedfilbers oder Mercurialbad. Dieſes paßt freilich 
nicht fo ganz bierher. Wer indefjen Philofophie ftudirt hat, 
wird mir diefe Einfchaltung leicht vergeben , und bloß der Um: 
ftubirten wegen: merke ich an, daß man es mit dem Berpaden 
von Begriffen hält, wie mit dem VBerpaden von Waaren,: Wenn 
Alles in der Kiſte ift, was eigentlich bineingehört, und es ſchlot— 
tert noch, fo ftedt man etwas Anderes dazwifchen. 

Daß den nadenben Körper ganz, einer angenehm Fühlen 
oder auch felbft einer falten Luft auf kurze Zeit auszufegen, eben 
die Wirfung ungefähr thut, wie das falte Bad, wenigftens_bie 
angenehme Wärme beim Ankleiden bervorbringt, wie ein mä— 
Big gebrauchtes ‚Faltes Bad, werden vermutblich mehrere unferer 
Leſer aus der Erfahrung wiſſen. Ja, bei. der ‚guten Wirkung 
bed Falten Babes felbft iſt es ungewiß, wie viel davon der Be: 
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rührung der Zuft zugefchrieben werden muß, die nun, nachdem 
der Leib von allen unmerklichen linreinigfeiten, die die Ausbüns 
fiung zurüdläßt, . gereinigt ift, .defio näher an den Körper an: 
treten, und bie befle Wirkung in Burger Zeit hervorbringen fann. 
Bermuthlich ift auch die Sache von Ärzten ſchon weiter unterfucht 
worden, als mir befannt ift. Ich führe bier nur an, daß Frank— 
fin, deffen flüchtigfte Außerungen immer mit Refpeet gehört zu 
werden verdienen, ein großer Freund von bem Luftbad geweſen ift. 
Befonders verdient aber hier erwähnt zu werben: das, freilidy fon» 
berbare, Cabinetſtückchen von einem Menſchen, ih meine Burnet 
Lord Monbobbo’), ein bekanntlich fihwer gelehrter Mann. 
Der berühmte Schaufpieler $oote nannte ihn eine elzevirjche **) 
Ausgabe von Dr. Johnſon, vermuthlidy : weil fein Anblid 
weder an Koloß noch Bär, erintiert, wovon das Kaliber 
bes erftern und die Sitten bed legterm leicht jedem ind Ge: 
dächtniß fommen mußten, der dad Glüd: hatte, ben Doctor zu 
fehen, ober das Unglüd, ihm zu wiberfpreden. Man weiß lei: 


) Monboddo, Jatob Burnet Lord. Geb. 1714 zu Mon: 
boddo in Schottland; geft.1799. Richter zu Edinburgh. Schrieb: 
On the origin and progress of Language. 1773—1792. 6 Voll. 
8. Ancient metaphysic, on the science of the universals, 
1779—1799. 6 Voll. 4. 

») Elzevir oder Elzevier, befanntlih eine berühmte Buch— 
druderfamilie, die im 16ten und 17ten Jahrhundert in Hol: 
land (Leiden) blühte, und fih dur Feinheit und Bierlichkeit 
ihrer Typen auszeichnete, 
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ber freilih, daß Lord Monbodbo glaubt, die Menfchen wären 
ehemals riefenmäßig und babei gefchwänzt geweſen; daß er fogar 
deßwegen den Weltumfeglern Unterfuhungspläne vorgelegt hat, bie 
Sache aufs Reine zu bringen; baßer glaubt, er fpreche das Grie- 
hijche völlig fo aus, wie man es ehemals zu Athen ausgefprochen 
babe; daß er ſich mit ÖL falbt, wie die Alten ıc. Alles diefes küm⸗ 
mert uns bier wenig, genug, er nimmt fehr oft ein Luftbad, das 
it, er macht fih ganz nadend, in freier Luft, eine ftarke 
Bewegung, und glaubt, daß er ed biefem Berfahren zu danken 
babe, daß er fih in feinem fiebenzigften Jahre noch fo jung 
fühlt, ald in feinem dreißigften. Auch bat man mir erzählt, 
baß er die Fräulein Burnet, feine Xöchter, zuweilen nöthigen 
foll, diefes Bab zu gebrauchen, welches wegen der großen Durd: 
fichtigfeit der Luft und (da man bei Tage baden muß), der gro: 
gen Scharffichtigkeit der im Stande der Schuld Lebenden we— 
gen, immer eine bedenkliche Cur iſt. Dieſes Alles war längfi 
befannt, und man achtete nicht viel darauf. Nun aber fängt 
doch die Sache an ernftliher zu werden, wenigftens ift fie nun 
dahin gebradht, daß man davon reden kann, ohne zu fürchten, 
durch gefuchte unnüge Grübelei die Würde ber Naturlehre, oder 
durch muthwillig feheinende Borfchläge die Majeftät ber Sitt: 
ſamkeit und Unfchuld zu beleidigen. 

Ein englifcher Arzt, Abernethy*), hat durch viele Ge: 


*) Surgical and physiological Essays by John Abernethy 
P. II. London 1793. Die Abhandlung felbft ift überſchrieben: 
v1. 5 
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buld erfordernde Verſuche gefunden, daß das, was in der Luft, 
die die menfchlihe Haut berührt, theils durch Übergang aus 
dem Körper in biefelbe, theils dur Eintritt aus ihr in den 
Körper vorgeht, große Ähnlichkeit mit dem bekannten Ein= und 
Ausathbmungsprozeß duch die Lungen habe. Weine, bephlogis 
ftifirte Luft wird ungefähr eben fo dadurch verändert, als durch 
das Ein- und Ausathmen. Da nun ber Zungenprozeß bisher 
mit großer Wahrfcheinlichkeit für den Hauptquell der Wärme 
warmblütiger Thiere gehalten wurde: fo folgt daraus, daß, 
wenn dieſe Verſuche richtig find, der Menfch gleichjam über 
ben ganzen Körper einatbme, ohne ed zu wiſſen, und alfo ohne 
fein Zuthun einen Zuflug von Wärme erhalte, der ihm bisher 
fo unbekannt geblieben ift, ald es für unzählige Menſchen, noch 
bis jegt, bie Ausleerungen find, die an ber Oberfläche vor- 
gehen. Erhält aber der Menfh Wärme durch Einathmen 
(fo wollen wir es nennen) über die ganze Haut: fo muß bie 
Kleidung nothwendig ein großes Hinderniß für diefen Prozeß 
werden. . Zwifchen Fell und Hemd u. f.w. muß ſehr bald 
eine Luft entftehen, bie für den Prozeß nicht mehr taugt, und 
die Erffiidung muß ihren Anfang nehmen, wenigftens zwi- 
fhen Fell und, Hemd. Gefiht und Hände athmen inbeijen 


On the nature of the matter perspired and absorbed from 
the skin. Anm. bes Verfaffers,. 

Sohn Abernetby, geb. zu Abernetby in Schottland, um 1763, 
gef. zu London 1831. Hunter's Schüler. 
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no fort. Wer weiß, ob nicht bei dem ſchönern und wär: 
mern Geflecht, die die Grenzen der Nadtheit an Armen und 
Bufen zuweilen etwas erweitert haben, ein bunfles Vorgefühl 
diefer neuen Wahrheit zum Grunde lag. Ja wer weiß, ob nicht, 
was, wo ich nicht irre, unfer vortreffliher von Cronegk ge 
weiſſagt bat, eben aus bdiefem dunkeln Borgefühl von Aber- 
nethy's Theorie, ber tiefe Ausfchnitt am Bufen, und ber 
hohe Abfhnitt am Unterrod fih endlich einander auf hal: 
bem Wege begegnen und zum bloßen Feigenblatt unferer erften 
Eltern zuſammenſchmelzen werden. So führt auch diefe Theo— 
rie, fo wie die neuefte Politif auf eine baldige Wiederkehr vom 
parabiefifhen Stand der Unfchuld und Gleichheit. — Ein fehr 
netter Schluß, der unmittelbar aus Hrn. Abernethy's Erfah: 
rungen folgt, ift, daß, menn es einen in Kleidern friert, es 
einen deßwegen noch nicht gerade auch nadend frieren müffe. 
Denn es fünnte uns ja bloß deßwegen in Kleidern frieren, weil 
ber Wärmeerzeugungsprogeß nun liber eine fo große Fläche der 
Haut gehemmt ift, baß freilich die Naſe und die Zingerfpigen 
ben Berluft bald empfinden müffen. Wir berufen uns bierbei 
auf die Erfahrung. Man verfuche e8 einmal und Eleide fich 
nadend in einem Zimmer aus, das bis zu dem Grabe Palt ift, 
ba man ſich die Hände reiben und ein Eleines Feuer wünſchen 
mödte: fo wird man deutlich bemerken, baß die unangenehme 
Empfindung von Kälte gar nicht zunimmt, wenigftens gar nicht 
in dem Verhältniß, in der man es nach einer ſolchen Entblößung 
erwarten follte. Ja ich möchte faft fagen, man fände fih wär: 
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mer, wenigftens bebaglicher. Es mag nun bier Wärme nad 
Abernethy's Vorftellung erzeugt werben, oder bie Palte Luft 
mag wirfen wie falte Bäder überhaupt, und in der Haut ſo— 
wohl als den Gefäßen bie Spannung bervorbringen, die den 
Umlauf des Bluts begünftigt, und auf biefe Weife erwärmen. 
Sa e8 kann Beides zugleich ftattfinden, ober auch beides einerlei 
fein, nur anderd gebadt. Genug, daß es im Ganzen wahr ift. 
Es fcheint alfo nichts weniger als verwerflich zu fein, ſich tag: 
täglich oder wenigſtens zuweilen auf eine kurze Zeit nadend ber 
Luft auszuſetzen. Doch ift ed unfer ernftlicher Rath, ja dabei 
einen Arzt zu befragen, oder wenigſtens, nah Maßgabe ber 
Befchaffenhbeit des Körpers, behutfam zu Werk zu geben, damit 
nicht in unferm Comtoir Klagen über Schnupfen, Bahnmweh und 
Erfältungen einlaufen. Denn unfer Eleines Taſchenbuch möchte 
lieber Alles in der Welt fein, nur Bein: Jeder Mensch sein 
eigner Doctor, das wohl im Grunde nichts Anderes fagt, als: 
Zeder Menfh fein eigner Giftmifher. In wie fern 
durh Hrn. Dr. Fauft's’) Vorſchläge zu Kindertrachten, bie 
Sade eingeleitet werden fünnte, oder wie weit fich feine Bor: 
fhläge mit diefer Theorie vertragen, oder ob nicht von biefer 
Seite ber felbft feine VBorfchläge eine anfländigere Einleitung 


*) Bernd. Chpb. Zauft, geb. 1755 zu Rotenburg in 
Churheſſen, geft. 1812, Hofrath und Leibarzt in Büdeburg. 


Berühmt namentlih auch durch feinen Geſundheitskate— 
hismus, 1794, 
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hätten erhalten können, überlaffe id dem fehr würdigen und 
gewiß wohlmeinenden Manne felbft zur Entfcheidtung. Er bar 
figerlich fehr viel Wahres gefagt, das aber wenig Eindrud ge: 
madt bat, weil der Hauptgefihtspunft, wie mich dünkt, etwas 
unanftändig gewählt if. Es wäre genug gewefen, nur einmal 
in einer einzigen Zeile auf fo etwas hinzumeifen; man hätte 
ihn doch verftanden. Hat es nicht überhaupt eine befondere Be- 
fhaffenheit mit unfrer jetzigen Schriftftelerei, daß man über 
beimlide Sünden überall öffentlich fchreiben kann, aber 
über öffentliche immer heimlich fchreiben muß, wenn man 
nicht eingeftedt fein will ? 

So viel von dem Luftbad, das freilich den Nachtheil mit 
fih führt, daß man, um es zu gebrauden, faft weiter Nichts 
nöthig bat, ald im Freien dad Hemd einmal über die Ohren zu 
ziehen. Ale die berrlihen Reifen nach fremden Gegenden fallen 
weg, unb mit bdiefen auch bie zu manchen Zwecken fo zuträg: 
fihen Trennungen der im Himmel zufammengefchloffenen, ich 
meine die fogenannte Strohwittwenſchaften. Die Ärzte 
müßten denn etwa zeigen, daß zu einem ächten Luftbad eine 
reinere und daher höhere Luftſchicht nothwendig gewählt werben 
müßte, und fonab, den Harz oder die Bergftraße oder die 
Schweiz in Borfhlag bringen, wo dann freilid bie Unter: 
nehmer Sorge tragen müßten, der Durchſichtigkeit und 
Skharffihtigfeit zu begegnen, von der wir oben gerebet 
haben, 
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iiber Gewitterfurcht und Blikableitung. 
(Auf Berlangen.) 


(Götting. Taſchenkalender 1795. ©. 127 — 144.) 


Seht, da ich dieſes fchreibe (im Anfang des Auguft 1794), 
zeigen fi bei uns, fo wie an mehreren Orten, Spuren ber 
Ruhr Es follen, wie man fagt, fhon ſechs Menfchen daran 
geftorben fein; das wären alfo fhon gerade nod einmal fo viel 
in wenigen Tagen, als der Blitz Menſchen in unferer Stabt 
in mehr als einem halben Jahrhundert’) getöbtet hat; und wie 


*) Die älteften Menfhen erinnern fi bloß diefer brei Fälle, 
die fih alle in den legten ſechs und zwanzig Jahren ereignet 
baben. Die biefige Chronif, die fonft forgfältig von Einfchlas 
gen fpriht, erwähnt nur eines einzigen Kalle, den man nicht 
einmal bierber rechnen ann, denn ber Blitz traf nicht den Ber: 
unglücdten felbft, fondern er wurde von Steinen getödtet, die 
der durch denfelben entzündete Pulvervorrath umberwarf. Alſo 
hätte ftatt des halben Jahrhunderts ein weit größerer Zeitraum 
im Text gefeßt werden fünnen. Anm. des Berfaffers, 
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viele Menfchen mag die Ruhr wohl in biefem halben Jahrhun: 
dert getödtet haben? Und doch ift man dabei fehr ruhig. Ich 
fehe fogar, daß man nicht einmal für die wohlfeilften Ruhr— 
ableiter forg. Man geht noch immer in den bünnften Weit: 
chen einher, obgleich der Wind ſchon über die Stoppeln weht; 
ja ich babe bemerkt, daß man noch vor wenigen Tagen bier und 
da bei offenen Fenftern fchlief, die man bei Gemittern fehr forg- 
fältig verfhloß ; und body hat man. fein Beifpiel, daß ber Blitz 
je zu einem offenen Fenſter bineingefahren wäre, ba hingegen 
bie Ruhr gar leicht in die Schlaffammern ſchlägt, wenn fie ein 
offenes Fenfter findet, zumal, wenn fie unverfehens, nad einem 
beißen Tage, mit einem fühlen Regen und einem feuchten Lüft— 
hen ankommt. — Iſt das nicht fonderbar * Wie würden fich 
wohl die Menfchen in diefen Tagen verhalten, wenn die Ruhr, 
wie ein dies, ſchwarzes Gewölf, oder gar wie ein bunfel: 
grünes, dergleichen Donnerwetter einmal Jemand gefehen 
haben wollte, am Horizont herauf, niedrig und langfam ange: 
zogen käme, die Spiken ber Bäume berührte, den Tag in Däm:- 
merung verwandelte, und nun ba8. beftimmte Schladhtopfer je 
besmal mit einem Donnerſchlag befiele, der die Häufer beben 
machte? Bligen ſollte es nicht dabei, doch um den Schlag an— 
zufündigen, müßte etwa bie Dämmerung einige Eecunden vor 
bemfelben noch um einige Tintenſtufen ſchwärzer werden. Ich 
glaube, des Singens und Betens würbe fein Ende fein. Ja ic 
fürdte, felbft mander Weife (sapiens) möchte fih von einem 
ſolchen Himmel etwas mehr als bloß deden laffen. Daß dabei 
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bie tödtlichen Schläge fih noch beſonders auszeichnen müßten, 
verfteht fih. Wie da? Und dod ſchwebt jegt ein foldhes Wet: 
ter über unfern Häuptern, nur ohne Donnerfhläge und ſchwarz— 
grüne Wolfen, die überhaupt gerade die Nebenjache bei dem 
Handel wären, und wir fegen unfere Gefhäfte rubig fort. Nun 
bedenke man noch bie Fieber:, Poden» und Sclagflußwetter, 
bie immer umberziehen und einfhlagen. — — Dod wir über: 
laffen diefe Betrachtungen dem Lefer, aus Furcht durch weiteres 
Ausmalen. die Gattungen der Donnerwetter für mande Men: 
ſchen zu vermehren, für die fhon eine einzige zu viel if. Nun 
zur Anwenbung: 

Afo in Göttingen find in einem halben Jahrhundert 
und darüber nur drei Menfhen vom Blige getödtet worden, 
und diefes, welches ein Hauptumftand ift, nicht einmal in drei 
verfchiedenen Schlägen, fondern in zweien"). Ferner, fo weit 
die Erinnerung alter Menfhen und bie biefige Chronik reicht, 
bat ver Blik bier niemals gezündet, ausgenommen im Jahr 
1555, zwifhen Weihnachten und Neujahr, unfern damals viel 
böhern Jacobithurm, und dann einmal in einem Yulverthburm. 
Doch murbe nicht der Thurm gezündet, fondern das Pulver; 
alfo Wohnhäufer, fo weit unfere Erfahrung reicht, eigentlich 
nie, und dennoch fürdtet man fih, wie ich höre, nod bier 


) Bmwei Perfonen töbdtete der Strahl am 16. Jul. 1768 
auf einmal, und einen Dritten am 24. Jun. biefed Jahres (1794). 
Anm. des Berfaffers, 
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und da bei einem Donnerwetter wie bei einer Belagerung. Ich 
bitte Euch, theuerſte Phantafiefranken, wenn ed bonnert, einmal 
einen AugenblidE nur an das Wort Belagerung zu denken 
und Euch allenfalls an unfere braven Landsleute, zum 
Beifpiel in Menin*’), zu erinnern, wo es liberal bonnerte 
und bligte, überall einſchlug, überall zündete und überall töb- 
tete, und bad in einer Biertelftunde mehr, als der Blitz 
bei uns in 500 Jahren. Und bennod fürdtet Ihr Euch, die 
Shr bei der berrfchenden Ruhr gelafjen bleibt? Alſo fo viel 
vermag eine finftere Wolfe und ein Bißchen Donner über Euch! 
O! ich fühle, daß es faft kindiſch ift, felbft bei dem ſchwere—⸗ 
ſten Donnermwetter, an bie leihtefte Belagerung zu erinnern, 
aber ich weiß auch, daß mande Menſchen, bie fih vor dem 
Tode fürchten, es gar wohl vertragen können, daß man fie mit 
Rettungsmitteln erflidt, Jemand, der fih aus Furt nicht 
entfchließen Lonnte, fih einen Zahn ausziehen zu Jaffen, ging 
mit hohem Muthe an das Werk, nachdem man ihn an bie Ge 
laffenheit erinnert hatte, wemit Sofrates feiner großen Seele 
. ben Körper auszog. Wenns nur hilft. Jedermann ift Herr in 
feiner Geiftesöfonomie, und wir wollen uns nicht darum be: 


) Menin, Eleine durh Bauban angelegte Feſtung in Bel: 
gien, an der Cyſ. Berühmt dur den Ausfall, melden bie 
Hannoveraner am 30. April 1794, unter der oberen Anführung 
bes Generald von Hammerftein, madten, und wobei ber 
damalige hannov. Artilleriehauptmann Scharnhorſt fh na 
mentlich auszeichnete. 
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fümmern, warum e8 gut gebt, wenns nur gut gebt. Sft 
doch mohl mande große Heldenthat, in der nadber der Ge: 
fhichtfchreiber auf der Stube große Plane witterte, getban wor: 
den, auf daß eine DOpernfängerin ben Namen bes Hel- 
den in ben Beitungen leſen möge. So wird bie Welt re 
giert, alfo warum nicht ein Herz, das an ber Donnerfurdht 
(Brontophobie) erfranfet? Man fchaffe Alles herbei, und 
benfe fogar an feine braven Landsleute in Menin. Sch weiß, 
daß biefer Troft fo wirffam gewefen ift, daß, während der Don: 
ner rollte, und ber Regen wie Hagel an bie Fenſter fehlug, der 
Patient dabei felbft über feine eigene Furchtſamkeit zu lächeln 
anfing, bes Gontrafts wegen. Er fühlte ſich lächerlich und bei 
dieſem Gefühl fehr wohl. Wirklich ift e8 auch die einzige Lage 
in ber Welt, worin fi allenfalls ein Mann von Ehre mit 
Wohlbehagen lächerlich finden läßt, wenn er dem eingebildeten 
Todesſtreich, den er ängſtlich fhon über ſich fchweben flieht, da» 
durch entgehen kann, daß er fi dem wohlgemeinten Spotte 
eines gutmüthigen Freundes auf ein paar Minuten ausfeßt. 
Beſſer aber, man fpottet über fich felbft. Ich ratbe alfo noch — 
einmal, beim Donnerwetter an Belagerung zu benfen, das Lä— 
cheln über fich felbft wird fchwerlich ausbleiben. So viel gegen 
unfere armen Phantafiefranfen. Nun aber auch ein Wort 
für fie. 

Zum Theil liegt freilich der Grund von jener übermäßigen 
Furcht da, wo noch fo mancher andere von unferm Elend liegt, 
in ber Erziehung. Horch! ber liebe Gott zürnt, fagt 
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man Kindern, wenn e8 bonnert, aber niht Siehe! Er zürnt, 
wenn man ibre fleinen Mitbrübder bei einer Podenepidemie zu 
halben Dugenden an einem Tage zu Grabe trägt. Dieſe trau- 
rige Vorftellung wird dann ferner noch burd eine andere fehr 
alltägliche begünftigt, daß der liebe Gott feinen Wohnſitz unmit- 
telbar über den Wolfen babe, fo wie biefe wiederum linters 
ſtützung durch Mythologie erhält, die man immer noch (freis 
lich mit Recht) neben dem Chriftenthbum bertreibt. Hierzu kommt 
dann unmanbdelbare, menſchliche Natur; die unmibderftehliche 
Macht des Klanges über unfer ganzes Weſen. Selbſt die ge: 
fühllofeften Menfchen werden durch den Donner ber Pauken bei 
einem: Herr Gott dich loben wir, an einem Danffeft, 
dem übrigens ihr Herz beipflichtet, zu Thränen bingeriffen; 
und Händel's majeftätifhes: Gib ihnen Hagelfteine 
für Brod (Give them hailstones for bread), wirft mit ber 
Macht des Donners auf die VBerfammlungen. Auch der Wilde 
fürchtet den Knall der Kanone fhon, ehe er no bie Wirfung 
ihrer Kugeln Pennt. Ich möchte wohl wiffen, ob man Beifpiele 
von Taubgebornen bat, bie fih vor bem Gewitter gefürchtet 
haben. Wenn mid mein Gefühl nicht täufht, fo glaube ich, 
ih würde mid” ehemals wenig oder gar nicht vor einem Ge— 
witter gefürchtet haben, bas nicht gebonnert hätte. Sekt Bann 
e8 dem Gutbörenden wenig helfen, wenn er die Ohren zubält, 
aber daß e8 doch, etwas wenigftens, helfen fol, haben 
mid; große Kenner aus eigener Erfahrung verſichert. Gegen 
biefe durch ſchlechte Erziehung erft eingepflanzte und dann durch 
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menſchliche Natur von einer Seite begünftigte Furcht, weiß ich 
in ber Welt feinen Rath, ald man lehre den Patienten Wahr: 
beit in ihrer reinften Form, die fchader niemald. Man erkläre 
ibm, was das Gewitter ift, ohne leichtfinnige Herabfegung noch 
ängftliche Übertreibung der Gefahr. Man vergleiche die Gefahr 
dabei mit der von Krankheiten, wie wir oben gejehen haben, 
und zeige mit aller ber Stärke, die man dem Sage, ohne tiefe 
Einfiht und ganz ohne Rednerkünſte fo leicht ertheilen Fann, 
daß die Gewitter die leichteften Epidemien find, die einen Land— 
rich befallen fünnen. Eigentlich gar feine. Der Schlagfluß, 
vor dem fein Menfch einen Augenblid ficher ift, tödtet in jedem 
Stäbthen in einem Jahre mehr Menfchen, als der Blis in 
einem großen Lande, in zehn. Man fage ibm, daß der Blig, 
beffen Donner die Erde beben macht, fi durch ein wenig Drabt 
oder ein Bißchen Bergoldung binleiten läßt, wo man ihn bin 
baben will. Daß er Menfchen tödtet (jedoch nicht einmal alle 
bie er trifft), babe er mit jedem fallenden Dachziegel, und daß 
er Häufer anzünde, mit jedem vermwahrloften Lichte gemein. 
Bei weiten die wenigften Zeuersbrünfte rühren vom Blitze ber, 
gerabe fo wie bei weiten bie wenigfien gewaltfamen Todesarten. 
Man fage ihm diefes. Kann er fich bei diefer Lehre des Lächelns 
nicht enthalten (melches Gottlob! gewöhnlich der Fall ift), deito 
beffer. Ja ich rechnete fehon zum voraus auf diefes Lächeln, 
als ich es nieberfchrieb: daB bei weiten die wenigfien 
Feuersbrünfte vom Blike berrübrten. Es ift immer 
gut und felbft angenehm, Furcht und Troft fih auf einer 
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Stelle begegnen und becomplimentiren zu laffen, wo ber Rang» 
ftreit längſt entfchieden if. Wenigftens für einen Dritten. Wäre 
es möglih, unfere tagtägliche Feuersgefahr durch Donner 
"anzudenten, es würde nicht aufhören zu bonnern, zumal an 
Orten, wo man bed Nachts im Bette ftudirt. Gottlob, daß 
die meiften biefer oft naben Schläge Falt find. Co viel von 
Gewitterfurdt für den Menfchen, der feiner Vernunft noch mäch— 
tig if. Er wird nach einiger Übung finden, daß zwar der Don: 
nerfchlag bei ihm Nichts von feiner Erbabenheit und Größe 
verlieren, aber in ibm eben das feelenftärfende, hohe, anbäd): 
tige Gefühl, ohne alle Furcht, ermeden wird, momit ihn 
ber Paufendonner bei einem: Herr Gott dich loben mir ırc. 
erfüllt. Was ihm fonft fchredlich war, wird ihm nun eine Art 
bon Unterhaltung werden, die er außer dem Troſt, ben er an: 
dern Anweſenden damit reicht, fogar erblih maden fann. Ein 
Pleiner Win? für Hausväter und Hausmütter, den ich zu ber: 
fteben bitte. — Armſeligen Nervenkranken kann freilich nicht 
gepredigt werden, für die ift die Kirche aus; man muß fie dem 
Arzt übergeben, ber fie nach ber Apotheke begleitet: ein Spazier— 
gang, der, bie Begleitung des Arztes abgerer;net, an manden 
Orten ohnehin ſchon fehr gewöhnlich fein fol. 

Aber nun! Wenn ed gar in unfrer Macht ftände, diefen Blitz, 
vor dem mir uns, der Paufenparade wegen, womit er fid) zeigt, 
fo fehr fürdten, ganz von unfern Häufern, wo nicht zu entfernen, 
doch eben fo unſchädlich für fie zu machen, und ihn eben fo von uns 
abhalten zu können, wie wir von und und unfern Meubeln ben 
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Regen durch Dächer abhalten. Aber diefes Fönnen wir. Und 
zwar gerade mit ber Buverläffigkeit, mit der wir und gegen den 
Regen unter einem guten Obdach, und gegen den Sonnenſtich 
unter einer dichten Laube, verwahren, Daß bdiefes nicht Jeder: 
mann glaubt, ift nicht zu verwundern. Wir haben fo felten 
Gelegenheit die Probe zu machen, weil leider! jene Schirme 
gegen den Blig noch immer nicht den allgemeinen Eingang fin« 
den wollen, ber nöthig wäre, jene Überzeugung endlich zu bes 
wirken. Wäre zum Beifpiel eine ganze Stadt mit Blei oder 
Kupfer gededt, fo daß auch Fein Stall ohne ein ſolches Dad 
wäre, und würden biefe Dächer alle gehörig durch Metall mit 
der Erde verbunden: fo würde man gar nichts mehr von ſchäd— 
lichen Wirfungen des Bliged an biefem Orte hören, ja man 
würde am Ende gar nicht mehr wiffen, ob und wo ber Blig 
berabgefahren fei, wenn er berabgefahren wäre. Nah einer 
Generation würde fih alles Schredliche hierbei völlig verlieren; 
man würde dem Donnerwetter, dad man jegt wie eine Bela- 
gerung fürdtet, zuhören, wie der Kanonade bei einer Mujte- 
rung, und bem Wetterfirahl zufehen wie einem Zuftfeuer. Hörte 
man von andern Orten ber, daß unarmirte Häufer vom Blig 
gezündet oder Menſchen in benfelben getödtet worden wären, fo 
würde man dieſes eben fo wenig feltfam finden, ald daß e8 Jes 
manden auf feinen Speicher regnet, wenn das Dad nicht ver: 
wahrt ift, oder daß Jemand bei einem Gewitter naß wird, ber 
fi nicht unterfielt.e.. So muß e8 fommen, wenn alle Gewit- 
terfurdht fi von der Erde verlieren fol. Man muß nur deut: 
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lich und anſchaulich einfehen lernen, daß man fi vor dem 
Blige fihern fann, wenn man will. Wer es nicht thun will, 
gut, habeat sibi, wenn er getroffen wird ober ihm fein Haus 
abbrennt. Ich habe oben das Donnerwetter mit ber Ruhr ver» 
gliden, vielleicht fchadet ed nicht, es hier noch zu guter Legt 
einmal mit der Winterfälte zu vergleichen, alfo Wetter mit Wit: 
terung. Eine firenge Kälte ift etwas fehr viel Fürchterlicheres 
und Gefährlicheres als alle Donnerivetter von ſechs Sommern 
zufammengenommen, ob ed gleicy gemeiniglidy fehr ftille ba» 
bei hergeht. Warum fürchtet man ſich nicht davor * Deßhalb 
weil wir fihere Ableiter für biefelbe haben, Brennmaterialien 
und Kleidung. Wenn mir aud hören, daß Menfchen, benen 
ihre Gefchäfte oder ihre Armuth nicht verftatteten, die Ableitung 
gehörig anzubringen, um ihre gefunden Glieder oder gar um 
ihr Leben durd die Kälte gefommen find; fo beklagen wir biefe 
Unglüdlidyen mit Recht, aber die Kälte felbft wird uns durch 
ſolche Beifpiele nicht fchredlicher, weil wir wiffen, woran bie 
Schuld lag. Eben fo und nit um ein Haar anders verhält 
es fih mit dem Blite. So weit hat man e8 in der Naturkunde 
gebradt. Die Häufer werben von ihm gezündet und Menfchen 
von ihm getödtet, weil fie nicht für Ableitung beffelben geforgt 
baben. Der Menfh,. ber fi) bei einem Donnerwetter unter 
einen hohen Baum ftellt, handelt eben fo unvorfihig, als ber, 
ber fich bei einer ftrengen Kälte im Freien dem Sclafe über: 
läßt. Wir wiffen jegt mit dem Grade von Zuverläffigkeit, daß 
man fich vor dem Blige verwahren kann, mit dem wir es bon 
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ber Kälte wiffen. Daß man an bie Verwahrung gegen ben 
erften nicht fo gern geht, weil fie eines Theils koſtbar und an— 
dern Theils das Einfchlagen fehr felten ift, ändert bier für un: 
fere Betrachtungen fchlechterdings nichts. Genug, daß ber Sag 
außer allem Zweifel ift: Die Menfhen werbenpom Blitze 
getroffen und ihre Häufer angezündet, weil fie es 
nicht anders haben wollten. Was die Urfadhe hiervon 
ift: Knauferei, LZeichtfinn, Unwiffenheit oder fonft Etwas, darım 
baben wir uns bier nicht zu befümmern. 

Aber bleierne und £upferne Dächer - find koſibar. Freilich. 
Aber fie find auch glüdlicherweife zu unfrer gegenwärtigen Ab: 
fiht nicht nöthig. Es ift fon vollkommen hinreihend, wenn 
nur bie Schornfteine, bie Firften und alle hervorſtehende Eden 
der Gebäude mit zufammenbängenden Streifen, von Blei ober 
Kupfer belegt, und alle diefe Belegungen mit ähnlichen Streifen, 
die man an ber Wand bed Haufes herunter an bie Erbe führt, in 
Berbindung gebradt werden. Die hoben und fpigen Stangen kön— 
nen ganz wegbleiben. Unſere Abficht ift nicht, hier diefe Einrihtung 
zu lehren. Ohne Zeihnung würde Bicled gar nicht verftanden 
werden, und felbft der nöthige Unterricht würde ein eignes Ta— 
fhenbud für bie Liebhaber erfordern. Wir geben alfo bloß 
irgend einem Ffünftigen Berleger hiermit den Win? zu einem 
folden Taſchenbuche, ohne und, weder um ben Titel deſſelben, 
noch den davon zu erwartenden Bortheil, und am allerwenig: 
ften um die Taſchen ber Deutfchen zu befümmern, bie, nad 
bem zu urtheilen, was fie bisher hineingeftedt haben, ohnehin 
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unmöglich viel kleiner als Malterſäcke ſein können. Wir ver— 
weiſen aber dafür mit Ernſt auf ein Werk, das Niemand 
unbekannt bleiben ſollte, den der wichtige Gegenſtand, von dem 
hier die Rede iſt, nur im mindeſten intereſſirt, nämlich auf 
Hrn. Reimarus) neuere Betrachtungen vom Blitze, 
die in dieſem Jahre (1794) zu Hamburg erſchienen ſind. Das Werk 
iſt von der einen Seite eben ſo lehrreich für den größten Kenner, 
als es von der andern herablaſſend für die gemeinſte Fähigkeit 
iſt. Amtleute und Prediger, oder ſonſt irgend ein Stand in der 
Welt, zu dem ſich der Leidende flüchtet, und von dem er mit 
Recht Hülfe und Belehrung erwartet, ſollten dieſes Buch ken— 
nen, um rathen zu können. Will man nicht folgen. Auch gut. 
Nur ſpreche man alsdann vom Erſchlagenen oder von dem vom 
Blitze Abgebrannten nie anders als von dem Erfrornen. Es iſt 
völlig einerlei. Der Unterſchied, wenn einer da iſt, liegt bloß 
in unſerm Leichtſinn, in unſerer Nachläſſigkeit, und leider! frei— 
lich etwas in unſrer Dürftigkeit, und was können die in der 
Welt nicht verderben? Vielleicht wäre es gut, um we— 
nigſtens dem Furchtſamen, dem es bloß auf perſönliche Sicher— 
heit ankommt, einige Hülfe zu verſchaffen, wenn man an jedem 
Ort ein Gebäude, oder ein Paar recht gut gegen den Blitz 
ſicherte, wo man bei einem ſchweren Donnerwetter hineingehen, 
oder ſich auch incognito hineintragen laſſen könnte. Es könnte 


) Johann Albert Heinrich Reimarus, Dr. med., Profeſſor 
der Naturgeſchichte und Naturlehre zu Hamburg. Geb. daſelbſt 
1729, geſt. in Ranzau 1814. 
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dazu bie Kirche oder auch das Hauptwirthshaus, bie Schule, 
die Babfltube u.f. mw. auserfehen werden. — Am meiften ift 
es zu verwunbern, baß bie Großen und Reihen, die fidh 
por dem Gewitter fürchten, nicht mehr auf ihre Sicherheit 
und Rube dabei benfen. Wollten fie auch nicht ihre ganzen 
Schlöſſer und Paläfte fihern laffen, wie leicht könnte nicht ein 
niedlicher Fleiner Pavillon im Garten dazu eingerichtet werden ? 
Man kann kaum, wenn man nur etwas von einem Baumeifter 
oder Dichter ift, dem Trieb widerſtehen, allegorifhe Berzierun: 
gen und Sinnfprüde für einen folden Schlupfwinkel zu erfin- 
den, in ben. ſich die Götter der Erde verkriechen, wenn der Gott 
des Himmeld zu donnern anfängt. 
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Über das Efelsiehn und die ehemalige 
I8eiberpolizei in Darmitadt. 


Götting. Tafchenkalender 1795. ©. 145 — 156.) 


Nachftebende Erzählung entlehne ich wörtlih aus der vor« 
treffliden heſſiſchen Geſchichte meines würdigen und gelehrten 
Herrn Landsmann des Hrn. Gonfiftorialrath und Prof. Wends’) 
zu Darmfladt. Der Inhalt berfelben fcheint, flüchtig betrachtet, 
etwas ftarf verfänglich für die Ehre der heſſiſchen Damen des 
15ten und 16ten Jahrhunderts. Nur bitte ih ums Himmels 
willen, wenn id bier von Ehre und Berfänglichkeit fpredhe, 
meine Worte nicht gleich wieder felbft in dem verfänglichften 
Einne zu nehmen. Es ift bier bloß von derjenigen Damen: 
ehre die Rede, die die Begleiterin jener ftillen Sanftmuth, 
jener bimmlifchen Nachgiebigkeit und jener unübermwinblichen 


") Helfrih Bernd. Wend, geb. zu Idſtein 1739, geft. 
1803. Schrieb: Heffifhe Landesgefhihte, 3 Bd. 1783— 1803 ; 
auch mehrfach aufgelegte und zum Theil umgearbeitete (dur) 
Grotefend) lateinifhe Schulgrammatifen. 
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Stärke, die in dem ftillen Geftändniß natürlicher Wehrlofigkeit 
liegt, bei allen gefitteten Völkern feit jeher gemwefen if. Für 
diefe Ehre, fage ih, ſcheint die Erzählung etwas verfäng: 
lih, für Peine andere. Denn an Verſcherzung desjenigen, mas 
jezt Damenehre, und, wie mich bünft, mit Recht aus- 
fhlieglih beißt, fonnte man damals nit denken, denn bas 
ift, wie fich leicht erweifen ließe, wenn bier der Ort dazu wäre, 
offenbar eine neue Erfindung. Auch fheint bloß die Er: 
zählung dieſem ehrwürbdigen Geſchlecht allein nachtheilig. Ein 
großer Theil kommt fidherlich dabei auf die Rechnung des andern. 
Es ift, wie man finden wird, bloß vom ebeliden Men: 
fhen die Rede. Aber wer nicht weiß, daß ber verbeirathete 
Menſch bloß einfah ausfieht, aber wirklid ein einziges 
an ih ganzes, vierfüßiges Gefchöpf ift, ber weiß fürwahr 
ſehr wenig, und muß entweder felbft nicht vierfüßig fein, oder 
nicht verdienen ed zu werden. Wird alfo, wie wir fogleich 
hören wollen, die eine Hälfte, id meine die Frau, auf den 
Eſel gefegt; fo möchte ih wohl wiſſen, wie es nur möglich ift, 
den Mann nit fogleid mit darauf zu fegen. Bringt ber 
Mann die Frau felbft darauf, e8 gehe nun zu, wie es wolle, 
fo thut Sie weiter nichts, ald mas Er Ihr entweder fchon 
borgetban, oder Sie wenigftens in der Hoffnung gelitten 
bat, daß Er Ihr ſogleich nadfteigen werde. — Ich feße nun 
die Erzählung mit des Hrn. Confiftor.:Ratb8 eignen Wor: 
ten ber, und in Wahrheit mit nicht geringem Vergnügen, nicht 
fowohl, wie man leicht denken kann, weil ich felbfi aus dem 
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Lande ftamme, worin das Efelslehn ehemals Statt funb (fo 
etwas verſchwiege ich wohl, wenns weiter nichts wäre), ſon— 
bern meinen verehrungswürdigen jegigen Landsmänninnen bier: 
durch Öffentlich meine. Hohadtung dafür zu bezeigen, daß. fie 
ihrem deutfchen Vaterlande nun mit Triumph zurufen können : 
fo waren wir ehemals leider! aber thut uns den Ge- 
fallen, kommt und feht, was wir jest find; ba man in 
mancher Provinz unfers lieben Vaterlandes gar oft hört: lei- 
der! it es nun freilich mit uns fo, aber thut uns den 
Gefallen und ſeht in die Chronif, da werdet ihr finden, was 
wir wenigſtens waren. 

„Der alte, männliche Teutſche,“ beißt ed in ber oben ge- 
nannten Schrift S.519, „fannte feine größere Ehre als Ta— 
pferfeit, fand alfo auch nichts Schmählicheres ald Weiberfchläge. 
Das war eine Befchimpfung des ganzen männlichen Geſchlechts, 
und fo ftrafte man e8 aud. Die hiefige Stadt (Darmftabt) 
wagte jährlich zwölf Malter Korn baran, bie der. abelichen 
Familie von Frankenftein unter dem Namen des Eſelslehns 
zu Beffungen (einem Dorfe nahe bei Darmftabt). fielen, 
und bie fie zumeilen wieder als Afterlehn an andere verlieh, 
zuletzt aber felbft behielt. Der Einhaber des Lehens mußte auf 
Erfordern der Stadt durch einen befondern Boten einen Ejel 
fhiden, auf dem bie unteutfhe Frau, bie ihren Mann 
gefhlagen hatte, nach Urthel und Recht durch die Stadt ritte. 
Das Recht, den Eſel zu führen, batte feine Einſchränkung. 
Hatte die Frau ihren Mann durch binterliftige Bosheit, ohne 
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daß er ſich wehren konnte, gefchlagen, fo führte ihn der Fran: 
fenfteiner Bote: war aber der Mann in offner, ebelicher 
Fehde mit der Frau zu Schlägen gefommen, fo mußte er den 
Eſel felbft leiten. [Sehr recht, wie mid bünft.] Nachher 
wurde bdiefer Efel, vermuthlih auf Anrathen einer gejcheidten 
Frau, gebraudt, fonft ungezogene Männer zu beftrafen, denn 
'im Sahr 1536 fchrieben Bürgermeifter und Rath zu Darm: 
ftadt an die Herren von Frankenſtein: „Unfern freund« 
„lihen Dienft zuvor. Ehrenveſte befonders gute Freunde. Wir 
„roiffen Euch nicht zu verhalten, wie daß etliche Bürger unter 
„uns haben, die fih ungebürlihd und übel gehalten haben, daß 
„wir fie in Willens uff nechſt Aſchermittwochen nad unferm 
»alten Herfommens und Gebrauch zu ftraffen. Dieweilen nun 
„allewegen zu folder Straffe uf Efchermittwocdhen die von 
„Srandenftein oder ihre Lehenträger fo das Leben inne gehabt 
„baben genannt Eßels Leben, davon dann etlih Korn zu 
„Befingen gefällig ꝛc. Derhalben an Euch unfer freundlich 
„Geſinnes und Begehren, Ihr wolt und uff. genannten Dag 
„folhen Efel fambt dem Mann zu früher Tageszeit zujchiden, 
„damit wir an unjern Saden und Fürnehmen obngebindert 
„bleiben, wollen wir uns alfo unferm alten Gebrauh nad 
„gänglich zu Euch verfehen und im gleichen und mehreren umb 
„Euch zu verdienen geneigt fein. Darmftadbt uf Montag Matbhei 
„Apoftoli. Anno 1536.» Bu andrer Zeit aber verwahrten fich 
die Herren von Franfenftein ausdrücklich, daß fie den Efel nur 
gegen die böfen Weiber, bie ihre Männer gefchlagen, zu 
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fielen verbunden feien. Und biefes bewährt ein, ſowohl dem 
Inhalt, als feinem Bürgerſtyl nah, merkwürdiges Schreiben 
ton Schulteis und Scheffen bes böffen Hunderts zu 
Darmftat') an Junker Hans von Franfenftein und deſſen 
Bruder Georgs Kinder: „Unſern willigen Dienft mit Fleiß 
„zuvor. Erbaren und veftigen lieben Juncker. Es bat fich bei 
„unfern Nahbauern zu Darmftat Zweidracht, Band, Unenigkeit 
„zwuſchen etlichen übermutigen, flo/gen, piftigen und boffen 
„Weibern erbaben, bie fih haben uffgeworffen gegen yren 
„Männern, und haben fie underflanden yre Männer zu ſchla— 
„gen, undt beren auch etlihe das volbradt haben. Sollicher 
„Gewalt, Frebel und Uebermut ift wider ein ganzen Samm: 
„lung einer Gemein, auch fonderfich wider das Burdlohn, und 
„das bofe Hundert, und biweil es dann in unfer Straff fo 
»bart vervallen ift, und unß in feinen Wegk will geburen 
„nachzulaffen — — fo ift es unfer ernftlicher Furſaz diefelben 
„zu ftraffen, bit und an feiner Ewer Beftn, uns zu Hilff zu 
„fommen nah altem Herfommen, wegen als mit dem Ejel 
„und den Mann daruff zu fchiden, und molt und nit fäumen 


) Schultheiß und Schöffen vom bößen Qunbert geben 
fi in den Arten nicht nur felbft diefen Titel, fondern empfan- 
gen ihn auch von Andern. 8 fcheint ein Ausſchuß aus der 
Biürgerfchaft geweien zu fein, der in Polizei: und Criminal: 
ſachen zu ſprechen, auch vielleicht für bie Verwahrung ber 
Veſtung zu forgen hatte, und daher den Namen des bößen 
Hunderts erbielt. Anmer?. des Driginals, 
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„ober verhindern ſunderlich den Eſel uff erſte Dinflage mit dem 
„Mann zu fhiden, fo wollen wir uff genannten Dinftag Mor: 
„gen fru unfern Statboten zu uch ſchicken, der fol den Ejel 
„und den Mann geleiten gein Darmjtat ꝛc. Datum uff des 
„Herrn Vaſenacht.“ — Noch im Jahr 1555 forderte der Fürſtl. 
Keller, Johann Sanger, meil wieder einige Weiber ihre 
Männer gefhlagen, den Frankenſteiniſchen Eſel nad 
Darmftadt, mit dem Anhang, daß ihn die Herren von 
Srankfenftein nit allein hierher, ſondern im Notbfall auch 
nah Pfungftadbt, Nieder:Ramftadt, und andere Orte 
ber Obergroffchaft (Ratenelnbogen) zu ftellen hätten, gegen 
welches Legtere aber Ludwig von Frankenſtein in ber 
Antwort heftig proteftirte [vielleicht feine Gemahlin durch ihn]. 
— Mie hat fi, ruft der Herr Verfaffer mit Recht aus, feit 
ber Zeit die Welt verfeinert! Wie ift es mit der weiblichen 
Sanftmuth ganz anders geworben! Daß in Darmftadt ins: 
beſondere der Frankenſteiner Eſel, oder Schultheiß und 
Schöffen vom böſen Hundert dazu beigetragen, wird Niemand 
vermuthen, wenigſtens ſchweigen die Acten davon. Genug, 
man fand im folgenden Jahrhundert weder Eſel noch Eſelslehen 
mehr nöthig. Auch muß ich zu Rettung hieſiger Stadt nicht 
vergeſſen, daß ihr dieſes ungalante Verwahrungsmittel gegen 
die weibliche übermacht nicht ausfchlieglich einheimifh war. Als 
fih 1593 eine Frau zu Maulbach, Amts Homburg an 
der Ohm, gegen ihren Mann ungeborfam erwiefen, unb ihn 
fogar gefchlagen hatte; fo berichtete der dortige Keller, Georg 
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Nüdig, den Borgang an bie Regierung zu Marburg mit 
dem unmaßgeblihen Bebenfen, daß, mie ihn Etliche verfichert, 
in foldem Falle, nah altem Brauch, die Frau auf einem Eſel 
reiten, und ber Mann, der ſich ſchlagen laffen, den Ejfel leiten 
müffe.. So weit ber Berfaffer. 

. Was man auch immer von ber ganzen Sade denken mag, 
fo bünft mic ift der unmaßgeblihde Buruf des Herrn Keller, 
Georg Rübig, immer eine Sade, die Aufmerkſamkeit ver: 
dient. Es müßte, bünft mich, überhaupt in der Welt etwas 
mehr zugerufen werben, und zwar voraus, nicht hintenbdreim, 
Es fält doch zuweilen etwas auf ein gutes Land. In ber 
Türkei wird von den Nachtwächtern den Ehemännern. eine Bleine 
Erinnerung gegeben, bie. bei und mwegfält, weil fie unnöthig 
iſt; das bewahret Euer Feuer (Küchenfeuer nämlich) und 
bad Iobet Gott bem Herrn kommt auh ab. Wo mil 
bas hinaus? Ich Iobe mir daher fehr das venetianifche Cri— 
minalgeriht, das fi immer beim Anfang einer Sitzung an 
ben armen Müller (einen ehemals von ihm unfchuldig zum 
Tode verdammten) laut erinnern läßt: Erinnert euch des armen 
Müllers! Und noch mehr gefällt mir König Philipp, von 
Macedbonien, ber fi täglich oder gar ftündlich zurufen ließ: 
Philipp, du bift ein Menſch! Ja, wenn bie Sprech— 
maſchinen je zur Vollkommenheit follten gebracht werben, wozu 
jest Hoffnung ift, fo würde ich bei unfern Stubenudren, ftatt 
des Kuckucks, der uns (jehr mweltlih) bloß an den Frühling 
erinnert, bie Worte .vorfhlagen: Du bift ein Menjd. Da 
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ber Sylben gerade viere find, fo Pünnte ber Hingang bes 
erften Viertheils durh: Du, bes zweiter durch: Du bift, bes 
dritten durch: Du bift ein, und endlich der ganzen Stunde 
vor dem Stundenfchlag feldft durch: Du bift ein Menſch, 
angebeutet werden. Die Worte: Du bift ein ıc. müßten eine 
erftaunlihe Wirkung bei fchlaflofen Nächten thun, weil das 
Abbrechen des Urthels beim Artikel, nun einem, vor ber 
gänzlihen Hinfahrt der Stunde, noch Zeit ließe fich felbit zu 
fragen: was man eigentlih fei? Ein wahrhaftes Vorbild des 
Lebens, wo man auch gewöhnlich erſt beim Anfang des vier: 
ten Viertheils dieſe Frage mit Ernft am fi thut. Überhaupt, 
glaube ich, könnten Peine Worte einen größern Eindrud auf 
irgend einen Menjchen machen, er fei König ober Bettler, als 
bie: Du bift ein xXx., auf einem einjamen Spaziergange 
vom Himmel herab gegen ihn geiprocdhen; ober, wenn e8 ein 
Frauenzimmer wäre: Du bift eine ıc. Wohl alsdann Dem 
oder Der, bie ruhig horchen, und nichts als: rechtſchaf— 
fener Mann oder rehtfhaffene Frau für ben Schluß 
der Berficherung erwarten fann! Melde Glückſeligkeit und 
welches Verdienſt, fo in der Welt gelebt zu haben, baß man 
bei einer folhen Anrede vom Himmel das Subftantivum mit 
Ruhe abwarten kann! Charaktere wie diefe, würden gemeiner 
fein, als fie find, wenn wir von der Natur Ohren empfangen 
bätten, fon zu hören, wenn ed im Leben Ein Viertheil 
fchlägt. 

Wie kommt biefes Alles hierher, werden unfere Lefer fra: 
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gen, zum Frankenſteinſchen Eſel? Ich habe mich in 
Wahrheit über den König-Philipps-Uhren fo verirrt, daß 
ich es kaum felbft mehr weiß. Doch nun erinnere id mid. 
Die Berirrung fing fih mit der Klage über Mangel an Zuruf 
an, und da meinte ich bloß, daß es nicht fchaden könnte, auch 
noch heut zu Zage dem vierfüßigen Ehbetbiere zugurufen: 
Grinnere dich an ben lieben Frankenſteiner. 


Ton den Kriegs: und Faftichulen der 
Schinefen, nebit einigen andern Neuig— 
feiten von daber. 


(Sötting. Tafhenfalender 1796. ©. 121—146.) 


So lange ich über Völker zu denfen im Stande geweſen 
bin, babe ich immer gemuthmaßet, daß die Schinefen das 
weiſeſte, gerechtefte, finnreihfte und glüdlichfte Volt auf Gottes 
Erdboden feien. Dur dieſes häufige Muthmaßen babe ich es 
nun endlich fo weit gebradht, daß ich wirklich und mit völliger 
Überzeugung, als wäre ich felbft dabei gewefen, glaube, daß 
diefe Auserwählten des Himmeld alle unfere fogenannten Teibi: 
gen neuen Erfindungen ſchon vor zehntaufend Jahren gefannt 
baben, und folglich wohl no in dem Befitz von taufend andern 
fein mögen, die wir, ber Himmel weiß wann, nod alle wer: 
den machen müffen, ehe wir, wie fie, zur Ruhe fommen. 
Gefegt auch, e8 fände fi bier und da Etwas, das ſich mit ber 
eriten Behauptung nicht recht zu vertragen fcheint, 3.8. daß 
fie bis diefe Stunde noch Feine Taſchenuhr repariren fönnen, daß 
fie nicht die erften Anfangsgründe der Perfpective verftehen ꝛc.: 
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fo find das wahre Kindereien. Und außerdem, wer Biel weiß, 
vergibt Biel. Diefes ift ja fo wahr, baß mir im Deutfchen 
fogar, und mit Recht, ben bödften Grab von langer, ver: 
jährter und wertrauter Befanntfchaft mit einer Sache dadurch 
ausdrüden, daß wir fagen: bas hätten wir längft ver- 
geffen. D mer weiß, ob wir uns nicht auch noch auf das 
Rüdmärtserfinden (fo. follte man das Vergeffen bei 
einem finnreichen und erfinderifchen. Wolf nennen), werben legen 
müffen, wenn es in ber Welt, dieſſeits bed Rheins fo fortgehen 
follte, wie e8 jenfeit8 angefangen bat. Ich fage, foldhe Bor: 
mwürfe find wahre Kleinigkeiten. — Dagegen aber bebenfe man 
ihre bimmlifhe Berfaffung im Staate, fo wie im Haufe; in 
ber Kirche, wie in der Kühe! Fürwahr nädft dem Strumpf- 
wirferftubl und der englifhen Spinnmafchine, das feinfte Kunft- 
wert, das die Welt je gefeben bat, und doch will man nod 
von Zafchenuhren fprehen! Millionen greifen da, wie ihr Flü— 
gelmann greift. Diefe Flügelmänner ererciren wieder böhern 
Flügelmännern nah, und fo immer weiter, bis zum Flügel: 
mann aller Flügelmänner, und folglid aller Millionen, binauf. 
Thut dieſer Pulver auf die Pfanne, fo liegt in einem Nu 
Pulver auf allen Pfannen. ber. ganzen Welt (fo beißt Schina im 
Schineſiſchen). Wo hundert Bediente für eine Tafel aufwarten, 
gefegt auch, ber Saal faßte ihrer nur achtzig zu gleicher Zeit, 
fo ift da ein Gedränge und fein Geräuſch; Feine Bouteille 
fäuft gegen bie andere, und fein Braten wider ben andern, 
und bie flüffigiten Saucen ſchweben zwifchen ben feidenen Klei— 
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dern durh, als wären fie gefroren.— Alles glitfht da über 
einander. weg, ohne fih zu reiben, bie Werke der Kunft, jo 
wie bie, die ihnen der Storh bringt. Wie ihre Köpfe von 
außen, fo find fie auch von innen. Schädel und Meinungen 
wie gebrechfelt, Alles à l’oeuf d’autruche überall. Über Säge, 
an denen wir mit unfern Hafen» und Habichtönafen hundert 
Mal hängen bleiben, glitichen fie mit ihren flumpfen Xalg- 
tröpfhen im Gefiht hin, wie geſchmiert. Wenn daher von 
oben commanbdirt würde: zweimal fünf ift dreizehn, fo 
wäre auch zweimal fünf breizehn, von.der großen Mauer bis 
Quantong. 

Diefe weifen Einrihtungen, wodurch fidh die Staatswirth- 
fhaft fowohl als das Wirthſchaften überhaupt, gleihfam au 
das copernicanifche Syftem anſchließt und zur Fortfeßung bes 
felben wird, haben uns, wir können es nicht läugnen, längft 
begierig gemadt, über Manches in diefem unermeßlihen Reiche 
nähere Aufichlüffe zu erhalten. Denn daß uns das Beſte biefer 
großen Spinnmaſchine nod unbekannt ift, wird fehr wahr: 
ſcheinlich, wenn man bedenft, daß felbft in Europa, wo doch 
die Poftfutfchen und Paquetboote tagtäglich die Nationen vor« 
und rückwärts durcheinander mifchen, dennoch) nicht felten gerade 
das Größte und Merfwürdigfte in einem Lande dem näditen 
Nachbar unbekannt bleiben kann. So fragte 3.3. noch vor 
Kurzem ein fehr gelehrter und berühmter Engländer, deſſen 
Schriften wir fogar in Überfegungen leſen, einen reifenden 
Deutfhen, vb e8 wahr fei, daß es deutfche Herameter gebe! 
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Einigermaßen ift nunmehr unfer Wunſch durch nachftehen: 
den Bericht erfüllt, indem wir wenigftens hier eine Probe fehen, 
aus welcher fi) auf das Übrige fchliegen läßt. Die Nachricht 
rührt von einem gewiffen Herrn Sharp ber, der als Butler 
(Kellermeifter und Mundfchen?) die legte Geſandtſchaftsreiſe nach 
Schina mitgemadt hat. Man lächle nicht darüber, daß wir 
das Zeugniß eines englifchen Butlers anführen. Diefes find feine 
veräcdhtlichen Menſchen, es hängt Bieles von der Geiftescirceulation 
im Staat von ihnen ab, auch tragen fie daher Peine Livree, die 
Nafe ausgenommen, bie bei gewifjen Jahren zuweilen den Purpur 
bed Standes anzieht. Herr Sharp hatte überbieß, wie wir hören, 
die Schule zu Harrom auf ber Höhe‘) (Harrow on the Hill) 
befucht, und nachher in Cambridge englifche Theologie, Phi— 
lofophie und Naturkunde fludirt, eine Mifchung, die gewöhnlich 
nicht gut durd das Filtrum der neun und breißig Artifel durch: 
geht. Er vertaufchte daher die Kirche mit dem Keller, behielt 
aber im lekten Departement das Beſte aus dem erften bei, Treue, 
Dienftfertigkeit und ein gewiffes Intereffe an Allem was bie 
Bildung und Leitung des Menfchen in allen Ständen angeht. 
Diefer glaubwürdige, redlide Mann hat einem unfrer Freunde, 


*) Eine der berühmteften hohen Schulen in England, unter 
der Königin Elifabeth geftifter, wo unter andern Sheridan, Lord 
Byron, Sir Robert Peel, Earl Spencer ıc. erzogen wurden. 
Das ſchön gelegene Dorf ift 9%, engl. Meilen von London 
entfernt. 
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der ihn zu Cambridge gekannt hat, folgende Nachrichten mit: 
getheilt, die wir in einer wörtlichen Überfegung bier. einrüden: 

Mir fanden auf dem platten Lande von Schina eine 
befondere Art weitläuftiger Gebäude, bie ein kloſtermäßiges 
Anfeben hatten, und wie aus einer Form gegoffen fchienen, 
weldhes in biefem Lande überhaupt. bei Dingen einer Art 
jehr gewöhnlih if. Wer eine Species von Gebäuden fennt, 
der kennt gleich alle, die zu demfelben Genus gehören. Co 
fehen 3.8. die Knabenfchulen, der Form nah, aus wie Mäd— 
chenſchulen, nur find .die legtern bunter, und unter ben Fen- 
ftern find Perlenfchnüre angemalt, an den Dädern hängen 
Schellen, und die Stunden ruft ein Kudud, da bei den 
Knabenfhulen ein großes Beden angefchlagen wird. Eben fo 
feben die Häufer, worin hohe Hazardfpiele gefpielt werden, von 
außen völlig aus, wie bie Tollhäufer, nur daß in den legtern 
eiferne Gitter vor ben Fenftern, und die Wände anders bemalt 
find. So fand ich an einem Tollhaufe einen Mann abgebildet, 
der Bindfaden. von einem runden Hafpel ab auf einen vier: 
eigen hafpelte, welches (ich), wie ich glaube, auf die Quadratur 
des Birfels ging. Bei den Spielhäufern ift die gewöhnliche 
Bierdbe oben ein fogenannter Trappenfuß, welches die Spabille 
der Schinefen ift, und über ber Hausthüre fah ich einmal 
einen Mann gemalt, der Geld neben einer Pulvertonne zählte, 
und dabei fein Pfeifchen rauchte, und obendrein ein Stümpchen 
Wachslicht ohne Leuchter auf die Tonne geflebt hatte. Doc 
ih fomme auf mein Kloftergebäude zurüd. Wir fahen ihrer 
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auf einer Tour von fieben und funfzig Meilen (funfzehn deut: 
ſche) wenigftens ſechs bis fieben. Auf mein Befragen, was 
diefes für Gebäude feien, fagte mir der Mandarin, der mir 
mitgegeben war, fie hießen Tſing-Long, weldes unfer Dol- 
metfcher, ber Pleine Wang-o-Tang, den wir fo oft beim 
Gapitain Blake in Parlement » Street geſehen haben, und 
der mir und uns allen von unendlihem Nugen war *), durch 
Kriegs: und Hungerakademien oder Kriegshunger: 
fhulen überfegte. Ich konnte mic des Lächelns nicht ent- 
halten, wie fih der arme Wang-o-Tang quälte, mir, die: 
fes auf Engliſch, wo man auf den Kriegsfchulen nichts weniger als 
bungert, deutlich machen wollte. Sie wiffen, er kann das r nicht 
ausfprechen, und fein Schinefe Fann es, da fam immer das militaly 
academies to lealn the alt of stalving (military academies to learn 
the art of starving) hervor. Was ift das? fragte id den Manda- 
rin. Das will ih Eud erklären, fagte er. Doc ehe ih Ihnen 
erzähle, was er fagte, muß id Ihnen den Mann befhreiben. 


) Der Herausgeber hat biefen vortreffliden jungen Men- 
fhen ſelbſt gefannt und gefprocden, und befigt noch einige Schrift: 
züge von ihm, die er ganz auf fchinefifhe Weife in feiner Ge— 
genwart gefchrieben hat. Anm. des Verfaſſers. 

Daß Herausgeber hier und in den folgenden Anmerkun— 
gen zu dem gegenwärtigen Aufſatze mit dem Verfaſſer ein 
und biefelbe Perfon fei, haben wir bereitS oben, in der Bemer: 
fung zu Amintor’s Morgenandacht, anzuführen Gelegenheit ge: 
habt. 

VI. 7 
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Er ſchien mir zwiſchen vierzig und funfzig Jahren zu fein, von 
mittlerer Größe, und nicht fomwohl fett als dickbäuchig. Sein 
Gefiht erinnerte mi an den Pfeifenfopf, den, wie Sie willen, 
Smith im Cajus-Collegio *) aus dem Haag mitbradte. Völ— 
lig fo. Das Gefiht war mie aus Meerfhaum gefchnitten, und 
faft von der Farbe, nur etwas grünlicher, die Nafe erkannte 
man nur, wenn er von der Seite faß, dabei faß er immer mit 
tief im Schooße gefaltenen Händen, und wirbelte die Daumen, 
vermutbhlich bloß für uns, oder für feinen innern Sinn, denn 
fehen Fonnte er das Wirbeln nicht, es Tag fehr Vieles darzwi— 
fhen. Dabei ſah er uns nur felten mit feinen zartgefchligten 
Sauaugen an, aber wenn er einen anfahb, fo war es aud 
darnach. Sie können fi) feinen fatalern Spionenblid denken. 
Bei jedem glaubte id, er zöge mir bad Hemd über die Obren. 
Der Anbli ging über alle Befchreibung. Es mußte auch wirt: 
lid etwa8 Rares fein, benn ſelbſt Wang-o-Tang trat mir 
zumweilen auf ben Fuß unb lächelte, wenn es der Mann nicht 
fehen konnte. Kurz, wir waren noch Feine halbe Stunde ge: 
fahren, fo merkte ich wohl, daß man uns in biefem Pudding 
zur Behrung, zugleich den Hof, die ganze Geiftlichfeit und bie 
Nentfammer, nach einem verjüngten Maßſtabe quasi in nuce 


) Im Englifhen fteht clever Smith of Cajus College. 
Vermuthlich der Name eines Studenten von Cambridge aus 
diefem Collegio, der den Beinamen clever, wader, geſchickt, 
erhalten hatte, Anm. bes Berfaffers, 
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mit eingebaden hatte. Dem Himmel fei nur Dank, baß ich es 
früh genug merkte, fo war Alles gut. Unfere Tſing-Long 
fagte er, find Kriegsfchulen. Ich weiß, Ihr habt auch welde. 
Ih kenne fi. Sie find für den Activkrieg, zum Unterricht 
des eigentlichen Soldaten. Dergleichen haben wir aud, nur, 
fegte er befcheiben hinzu, find die unfrigen unendlich viel befjer. 
Wir find Shinefen und benfen weiter. Die Schulen, bie 
Ihr bier feht, find das nicht, was die Eurigen find. Hier lehrt 
man ben Paſſivkrieg; nicht die Kunft, den Krieg gejchidt 
zu führen, fondern ihn mit Etandhaftigfeit zu ertragen, Der 
Gedanke frappirte mich, ich kann es nicht leugnen, und id 
fing an die Daumen zu wirbeln. Er ftugte einen Augenblid, 
und hörte mit den feinigen auf. Nach einer Pauſe fuhr er fort: 
Wie ift es möglich, daß ein Fluges Volk, wie Ihr, nur darauf 
denkt, Menſchen abzurihten, den Krieg gefhidt zu führen, 
und an die übrigen, bie ihn eigentlich leiden, gar nicht denkt. 
Auch biefen lehren Wir ihr Erercitium, auch dieſe müf- 
fen geübt werden, fo wie die andern, fo wird der Krieg eine 
Kleinigkeit. Es kommt in der Welt Alles auf Übung an. Wo 
der Feind einfällt, findet er bei uns jest ein Bolf, das fich fo 
gut auf das Erdulden verſteht, als er fih auf das Kränken. 
Ich verſichere Euch, wir haben auf dieſen Akademien Leute ge— 
zogen, die, wenn ſie von dem Feinde geplündert, gepeitſcht und 
geſchunden wurden, anftatt zu heulen und zu wehklagen, ſich 
bloß dabei an bie Univerſitätsjahre erinnerten. Ihr habt bei 
euch Menſchen, aber Ihr wißt nicht, was Ihr aus ihnen machen 
7* 
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folt. Wenn Ihr ein Schiff bauet, fo haut Ihr der Eiche bie 
Äfte ab, fägt und zimmert und hobelt an ihr, biegt die Bob: 
len mit Kraft, beframpt und benagelt fie von allen Seiten, 
Nicht wahr? Und Ihr wollt eine Staatöverfaffung bauen, bas 
fünftlihfte Schiff von der Welt, und wollt es im Sturm fteuern, 
während Shr den Bäumen, woraus ed befteht, ihr Laub und 
ihre üſte laßt? Geht mir weg mit Eurer politifchen Baufunft. 
Das verfteht Ihr nicht. — Diefes war für einen Britten zu 
viel, das Blut flieg mir zu Kopfe, D— Your Polit—”) hatte 
ich fhon gefagt, ald Wang-o-Tang mid bei den Händen 
anfäßte und rief: bier Hofkutſche, hier Hoffutfche, bier 
nit Unterhaus, nit Unterhaus. Die Ängftlichkeit des 
Menfchen, feine Gutmüthigfeit, und vorzüglich feine naive Bor: 
ausfegung, baß meine gebrauchte Phraſe parlamentarifcher Natur 
wäre, wirfte fehr glüdlihd auf mid. Ich mußte lachen, umd 
drüdte dem treuen Dolmetfcher zwijchen meiner Vernunft und 
meiner Hige die Hände recht herzlich. Wenn man .boch immer 
einen folhen Dolmetfher hätte. Indeſſen etwas verdorben hatte 
ich denn doch die Sade. Der Pudding fragte den Wang: o: 
Tang, was d— Your hieße? Wang-o⸗Tang fagte ihm, 
wie er mir nach ber Hand erzählte, e8 wäre dieſes ein gewöhn— 


— — 


*) Dieſe Redensart, die mit ähnlichen einigemal vorkommt, 
hat Hr. Sharp doch wohl nicht aus der Kirche mit in den 
Keller genommen. Es ſcheint eine neue Acquiſition zu ſein. 
Vielleicht unter Weges gemacht. Anm. des Herausgebers, 
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licher englifher Gruß, man bediene ſich deffen aber auch beim 
Disputiren, um feine Zweifel gegen ein wicdtiged Argument 
einzuleiten. Hierauf erwiderte der Mandarin nichts, ald 8wei— 
fel? Hm! — &o viel glaube ich gewiß: hätte ich nicht mit 
zur Gefandtfchaft gehört, ich wäre nad einem Tſing-Long 
gebracht worden, um meine noch übrige Lebenszeit den Pa j: 
ſivkrieg zu fludiren. Nach einigem Stillfchweigen fagte ich, 
baß ich fehr begierig wäre, die innere Einrichtung einer folchen 
Afademie kennen zu lernen. Es dauerte aber wenigftens fünf 
Minuten, ehe er ein Wort fagte. Diefe Paufen heißen bier zu 
Lande Tfi, das ift fo viel al8 Brandmauer. Wang:o: 
ZZang verficherte mich, daß biefes eine feltene Herablaffung des 
Mannes wäre, daß er ein fo dünnes Tfi zwifchen fich und mei: 
nem großen refpectwidrigen Eifer gefegt hätte, ed müßte wirk— 
lich ein guter Mann fein. Es gebe Brandmauern von Stun: 
den und halben Tagen. Ja e8 habe einmal ein gemeiner Bür— 
ger einen angefehenen Mann im Staate aus Mangel an Über: 
legung gefragt: wie lange er noch auf fein Geld warten follte, 
das er ihm vorgefchoffen hätte? Die Folge war ein Tfi von 
anderthalb Jahren, worauf er die Antwort erhielt: So lange 
als es mir gefällt. Meine Antwort war indeffen günftiger. 
Daß follt Ihr; Ihr folt fie kennen lernen, fagte er, wenn 
Ihr Euch etwas mwollet gefallen laffen. — D ja! Alles laſſe 
ih mir gefallen. Nun wohlan, bier zog er ein Büchschen 
aus der Taſche, und nahm vier Kugeln heraus; wenigſtens 
von der Dide einer großen Hafelnuß. Was wollen Sie da— 
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mit? fragte ih. Diefe Kugeln find von Federharz, verfegte 
er, davon brüde ih Euch ein Paar in jedes Ohr, fo tief als 
fie hinunter wollen, Ihr babt nichts zu befürdten, bie Ku: 
geln verquellen nicht, es it Harz. — Warum aber die Ohren 
verftopfen ? 

Er. (Etwas hohnlächelnd.) Weil Ihr nichts hören follt. 

Ich. Nun gut, warum aber nicht hören ? 

Er. Weil die Jugend ba fehr laut fpricht. 

Ich. Ich verftehe aber ja fein Schinefifd. 

Er. Es wird nur wenig Schinefifch ba gefproden. 

Ih. Was denn? Englifh? (Hier eine dünne Brand— 
mauer.) 

Wang-o⸗Tang. Mein Gott, verftehen Sie ihn denn 
nicht, er meint, in ben untern Glaffen werde viel gebeult, ge 
winfelt und gewehklagt, das man durh Mauern durchhören 
fönne, das meint er mit dem Lautſprechen und nidt Sch i- 
nefifch fpreden. 

Er. Wolt Ihr? 

Ich. Wie krieg ich aber bie Blikdinger wieder heraus ? 
(Diefe Worte üÜberfegte Wang:o-Tang durch: Wie bringe 
ich aber die Meinen Gorallen wieder heraus ?) 

Er. Das thut der Hofhirurgus. 

Ich. Wo? 

Er. Bu Peling. 

Ich. Aber da fommen wir ja unter acht Tagen nicht wie: 
er bin, wie lange foll ich denn taub bleiben ? 
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Er. Könnt Ihr nicht rechnen ? Acht Tage. 

Jh. Nein! Ich will nit, ih will Eure verbammten 
Menfchenfchindereien nicht fehen. (Überfegung: Ich will Eure 
Kriegsphbilanthropinme nicht fehen.) 

Er. Wie Zhr befehlt: Ich habe Ordre, mich ganz nach Euch 
zu richten. 

Ich. Der Henker hole Eure Ordre (hang Your order). 
(Überf. Sie find fehr gütig.) 

Er. Aber fannı ich benn die Einrichtung nicht wenigftens 
von einem glaubmwürdigen Manne erfahren, 

Wang-o-Tang. Glaubwürdig? dafür haben wir im 
Schineſiſchen fein Wort. 

3b. Das babe ich wohl gemerkt, und die Leute, bie es 
find, aud nicht? Nicht wahr ? 

Nein! fagte der redliche W. o. T., mit einem verfehämten 
Lächeln, wodurd feine VBerfiherung über die Hälfte wieder ge: 
firihen wurde, weil fein Schinefe lügt. ©, lieber, guter 
Freund, fagte ih, indem ich ibm auf die Schulter Plopfte, es 
tbut mir dann fehr Leid, fo eben gefunden zu haben, daß Du 
diefe noble Kunft in Europa gelernt haft. Er verſtand mid 
ganz fo, wie ich e8 meinte, und wurde fo roth, als e8 ein gel: 
ber Schinefe werden kann. Mache nur, fuhr ich fort, daß 
ih etwa8 von Guern Hungerafabemien zu hören kriege. Mein 
Appetit darnach ift fehr geftiegen, und ich fürchte, der Pudding 
da läßt mich verhungern. Sorgen Sie nit, fagte ®. o. T., 
und wendete fih zu dem Mandarin: Hr. Schalp (Sharp), 
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ber völlig überzeugt ift, daß Sie alle Einrichtungen der ganzen 
Welt (Schina) fennen, bittet unterthänig um eine Nadridt 
von einem Eleinen Theil derfelben, von unfern Tſing-ZSongs. 
Diefes war bie eigentlide Eprade für biefes Paar Ohren, und 
nun bob er mit einer Sreunblichfeit, die ich auf der ganzen 
Neife noch nicht an ihm bemerkt hatte, gegen mid mit einer 
kleinen Berbeugung an: Eure Ignoranz in der Staatöverfafjung 
bes erften Volks ber Erde, macht Eud feine Schande, weil 
Ihr fie demüthig eingefteht, und Berlangen bezeigt, Plüger zu 
werden. So wißt denn, baß die Schinefen nur bloß in Din- 
gen unterrichtet werben, wovon fie in der Welt bereinft Ge: 
brauch maden fünnen, und daß fie darin zu einem foldhen 
Grabe von Vollfommenheit unterrichtet werden, daß fie aud 
nothwendig davon Gebrauh maden müffen, wenn fie fort: 
fommen wollen. Ihr werbet dbaber gefehen haben, Alles, was 
der Schinefe thut, thut er, als hätte ihn die Natur ausdrüd: 
lich für das Gefhäft gemadt, das er treibt. So erfparen wir 
unfern Zeuten alles Denken, fo wie es die große Welturfache 
ber Biene, bem Biber und ber Kreusfpinne erfpart. Die Ber: 
nunft dazu liegt freilich irgendwo, aber es ift europäifher Wahn— 
wig, fie noch in dem Inſtinctmenſchen ferner fortzubägen, nadh- 
dem fie nicht weiter nöthig if. Ich wette Hundert gegen Eins, 
wenn Eure Taſchenuhren Eure Vernunft hätten, ed würde feine 
mit der andern gleichgehen. Ihr ercolirt, wie ich höre, bie 
Bernunft. Nun fürwahr, wenn das nicht ein europäifcher Ein: 
fall ift, fo gibt e8 feinen, dabei lachte er zum erſten Mal ganz 
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laut. Ihr Hohlköpfe Ihr”), habt Ihr denn nicht gemerkt, daß 
die Vernunft eine Gabe des Menſchen ift, die er bloß zum Ge— 
brauch befommen bat, andere Dinge zu beffern, nicht fie 
felbft, das fann er nit, und was Eure Schwätzer fo nennen, 
das war Alles fhon da, und Ihr habt von diefen fogenannten 
Berbefferungen oft felbft ſchon Gebrauch gemadt, ehe Ihr fie 
erfandet. Hieraus fah ich im ber That, daß diefer Menſch etwas 
von unferer Philofophie erfahren hatte. Ich fagte aber bloß: 
Tſing-Long, bamit er fih nicht verlöre. Recht gut, fagte 
er, ih fomme gleih Eurem DBerlangen entgegen; id muß nur 
notbwendig anmerken, daß alſo ber einzige Gebrauch, ben wir 
von der Bernunft maden, der ift, fie felbfi nach und rad 
mit dem Körper unter der Form von Inftinet und Kunfttrieb 
gleihfam wie zu verfchmelzen und aus dem Menfchen höhere 
Thierarten zu fchaffen, mit Inftinctfünften, bie noch ganz daß 
Anfehen von höchſter Vernunft haben, aber eigentlich e8 nicht 
mehr find. Bernunft bat fie gefchaffen, bat fidh aber nad voll- 
endetem Bau nah und nach weggefhlichen, oder ift burch Ber: 
theilung unmerklih geworden. Eben fo ift es mit unferer Phi— 
lofophie. Diefe war bereit vor funfzigtaufend Jahren völlig 
fertig. Jetzt pbilofophirt man, wie man ladirt, nach Necepten. 


) Wir laffen bier die Pleinen Einfchiebfel weg, die Hr. 
Sharp hier und dba in biefen Vortrag bineingemurmelt haben 
will, fie find nicht immer die gefittetfter. Hier 3. B. fagt er: 
You impertinent puppy You. Anm. ded Herausgebers, 
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Ober fo wie wir Mufitanten haben und feine Mufifer mebr, fo 
haben wir auch nur bloß Philofophanten und Phyſikan— 
ten, und feine Philoſophen und Peine Phyſiker mehr. Aus diejen 
beftand bloß bie eonftitwirende Verſammlung vor funfzigtaufend 
Jahren. Findet fich jegt Einer, der unfern Kunſtthieren wieder 
Bernunft einhauchen will, fo ſchneide man ihm ein Ohr ab, brennt 
ihn auf die Stirn, und gibt ihm in eignen Hänfern zu leben. Wird 
er auch da noch zu laut, fo gibt man ihm den Genidfang. 
Nun haben unfere Weifen gezeigt, daß die Summe ber Übel in 
der Welt immer. diefelbe bleibt, fo wie die Summe der Luft 
und des Wafferd, nur find. fie bem Laufe ber Natur nach über 
dad Ganze vertbeilt, fo wie es ungefundes Waffer und unge: 
funde Luft bier und da gibt. Wäre es aber nicht beffer, wenn 
alles fchlechte Waffer und alle fehlechte Luft an einem Orte in 
ber Welt beifammen wäre, fo würbe fi Alles dahin ziehen, 
was nur darin leben und wachſen fann, unb wir hätten Alles 
rein. Ja die Natur bat wirklich fchon ben Anfang mit dem 
Waſſer gemadt. Hat nicht das Salzwaffer feine angewiefenen 
Grenzen, wo fih nun unzählige Thiere hingezogen haben? So 
haben wir nun den Gedanken gehabt, das unvermeidliche Üübel 
in ber Welt, und zumal bas bes Paffivfrieged, ganz auf eine 
einzige Menfchenclafje zu wälzen, fo können bie Übrigen in 
Ruhe und im Überfluffe leben. Weil ed aber hart fein würde, 
diefes den Leuten ohne Unterricht zuzumutbhen, fo werden fie 
forgfältig dazu erzogen, und dieſes gefchieht in unfern Tſing— 
Longs Das Studium ift allerdings fchwer, daher hat man 
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ben jungen Studenten es durch einen großen Ehrentitel zu er: 
leichtern gefuht, den niemand als fie und ber Kaifer führen 
darf, fie heißen Li-Tfu, das ift, die Himmliſchen. Duß 
Hauptftudium ift Faften und fchlechtes Effen. Sie befommen 
zuweilen in fünf Zagen fein Efjen zu ſehen. Wenn fie ohn— 
mächtig werden, fo madt man ihnen Rauch mit Gänſefedern; 
will e8 gar nicht mehr gehen, fo erhalten fie mäßige Portionen 
Hferdefleifch oder fonft Etwas von weggeworfenen Thieren, Purz 
fie leben immer in einem Belagerungszuftande, und fie find 
dabei vergnügt, weil fie glauben, e8 wäre in der ganzen Welt 
ſo. 3a, ih verfichere Euch, wir haben auf biefe Weife nun 
über eine halbe Million: Menfchen in Wefen umgefhmolzen, 
die das Feld vortrefflih bauen, und ſchlechterdings Nichts efjen 
wollen und eſſen fönnen, als was wir wegwerfen, und 
fchlechterdings nicht effen wollen und nicht effen können. 
Ihr feht- daraus, was eine mweife Regierung aus dem Menjchen 
maden kann, wenn fie die Kunft verficht, die Vernunft zu 
Kunfitrieben zu verſchmelzen. Der Menſch ift das Thier, das 
für fich felbft eigentlich Nichts ift, aber Alles werben kann, und 
von biefen göttlihen Anlagen madt Ihr feinen Gebrauch. Ich 
fehbe, Ihr werdet müde. Ich gebe Euch alſo nur ein Beifpiel 
von dem Nußen unferer Himmlifhen auch außer bem Ariege, 
eind unter Taufenvden. Bor etwa fechstaufend Jahren entftanbd 
in einem Theile der Welt ein folher Mißwachs, daß unjere 
Rechenmaſchinen zeigten, e8 würden gegen acdhtzigtaufend Men- 
fhen Hungers flerben müffen, und das in einer Zeit von vier: 
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zehn Monaten und fünf und zwanzig Tagen nom nädften Jahre 
an gerehnet. Sogleich zog man alle Einwohner aus jenem 
jurüd, und füllte den gefährlihen Fled mit bunderttaufend 
unjrer Himmlifhen an. Die Einwohner wurden nun in bie 
Gegend der Tſing-Longs vertheilt, wo fie nun die Zeit über 
herrlich von dem fihmaußten, was für die Himmliſchen un 
genießbar war: Für biefe hingegen war der Mißwachs gerade, 
was fie ſuchten, und nachdem Alles wieder fo gut gebaut war, 
daß fie wenig mehr zu leben fanden, fo wurden bie Pläge wie: 
ber gewechfelt, und Alles war wieder im Gange. Hättet Ihr 
Euch dazu verftanden, Euch bie Kugeln in bie Obren drüden 
zu laffen, fo bätter Ihr etwas fehen follen, das Euch Freude 
würde gemadt haben, ich habe die Vollmacht dazu in meiner 
Taſche. Was ift denn das? fragte ih. Ich hätte brennende 
Pechkränze in das Gebäude werfen laffen, wo bie Afademiften 
ihlafen. — Und warum das? — Euch bie Freude zu ma: 
hen, zu ſehen, mie ſich biefe Salamander beiderlei Gefchlechts 
im Feuer zu finden wiſſen. So was ift ihnen nicht mehr als 
uns ein plögliher Regen bei einem ——— — Wird 
Euch nicht wohl? 

Ich. Nein! nicht ſonderlich. 

Er. Womit kann ich aufwarten? 

Ich. Haben Sie keine Kohlen und Gänſefedern? 

Er. Nein, hier nicht, aber ich habe — — 

Ich. Laßt, laßt, Mr. Pudding. (Wahrlich ich be— 
kümmerte mich nun wenig darum, was Wang-o-Tang 
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verbolmetfchen wollte oder nicht. Ich war auf Alles ge 
faßt, und fand mich daher fehr leicht wieder, griff mit wah— 
rem Gefühl von Überlegenheit über dieſes infame politifche 
Zumpengefindel, nah meinem Flafchenkeller, ſchenkte ihm 
und mir einen Bumper ein, ben er auh annahm, und 
fagte): here is GOD SAVE THE KING for You. D— 
Your Tsing-longs to all Etern ... Ich glaube fuft, ich 
babe gejagt: You and Your Tsing-lonys, doch weiß ich es 
nicht. 

Er. Was beißt das God save the King, Wang-o— 
Tang? 

Wang-o-Tang. Er wünfdt feinem Könige Wohler— 
gehen und Gefundheit; und das ift der Wunfch aller feiner 
braven Unterthbanen, fo lange fie felbjt gefund find. Das weiß 
ich, ich babe es taufendmal gehört, und immer von ben beiten 
Menſchen. 

Er. Das iſt nicht übel. Aber er nannte ja die Tſing— 
Longs? 

W.-o-T. Er meinte, die wären auch nicht übel. 

Er. Sehr brav. Ihr ſeid ein gefcheidter Europäer. 

Ich. Und doch bin ich bloß Mundſchenk. 

Er. Kommt (indem er anftief): God save de King. 

Wir müffen bier abbreden, und behalten uns einige wid): 
tige Artikel aus bdiefem Journale no bevor, doch können 
wir uns nit enthalten, noch eine, demfelben in einem be: 
fondern Heft beigefügte Nadricht von einer fonderbaren Mode 
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unter den Frauenzimmern anzuführen. Herr Sharp hat fie 
überdieß mit einigen Betrachtungen eingeleitet, die auch unter 
uns wirken können. Wahrſcheinlich ift die Rede nicht mehr 
von Shina Wir madhen baber ‚daraus einen befonbern 
Artikel: 
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Ein neuer Damenanzug, vermuthlich 
in Indien. 


(Bötting. Tafchenfalender 1796. ©. 146 ff.) 


Die größten Leſer der Modenjournale und bie einfichtsvoll: 
fien Kenner von Damenpuß baben feit jeher beklagt, daß dieſes 
über die ganze Erde in Erfindungen unerfchöpfliche Gefhledht, mo 
es auf Bierdbe anfommt, noch nicht auf den Einfall gerathen ift, 
den Mobenmwechjel, der jet auf langweilige Monate oder Wochen 
eingefchränft bleibt, auf Minuten und Secunben zurüdzubringen. 
Was ich hier meine, ift, e8 müßte mehr augenblidlidhe Ber: 
änberung in dem Damenpupe fein. Man bedenfe nur bie uns 
zähligen Lagen bes breiedigen Hut mit ungleider Spike bei 
ben Mannsperfonen. Was für Bedeutung in feiner verän: 
berlihen Lage! 1) Mit dem breiten Ende voraus, bie Kofarde 
hinten und tief in das glühende Geſicht gedrüdt, was für 
Muth fpricht nicht aus ihm, felbft da, wo die Sonne nicht 
fcheint? 2) Bei eben biefer Lage der Eden gegen bie Welt: 
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gegenden, aber zurüdgeworfen, fo baß bie weiße Stirne bis 
an den Haarwuchs frei wird, was für reizende Liederlichkeit 
(man vergebe diefen Ausdrud) ſchwebt niht um ein folches 
Haupt, zumal wenn ber übrige Anzug, vorzüglich die Wäſche, 
der Materie nah ohne Tadel if. Sitzt 3) die Epike gerade 
über der Nafe, nicht zu hoch und nicht zu niedrig, fo vermu— 
thbet man einen eben fo richtig gefegten, in Allem fi) immer 
parallelen Mann, Sobald aber 4) bie Spike nur im mins» 
deften gegen Often oder Weiten abweicht *), fo gebt aus dieſer 
Zierde fogleich höhere Bedeutung hervor. Es ift immer etwas 
Männlihes, Pofttives darin. Man ift fein eigener Herr. 5) 
In biefer Lage zurüdgeftoßen, mifcht fi die Bedeutung ftarf 
mit Nr. 2. Bleibt 6) die Spige zwar: über ber Nafe, und ift 
hingegen eine der Seiten gegen den Horizont geneigt, fo ent: 
fteht die Lage, die man den Hut auf einem Ohr nennt. Sf 
die Inclination ftarf, fo ift ed fhwerlich unten darunter ganz 
richtig. - Er füllt aus diefer Lage fehr oft.auf die Erbe, und 
ber Befiger, der ihn aufheben will, nit felten hintendrein. 


— — — — — 


) In dieſem Ausdruck wird die Lage des Geſichtsmeri— 
dians allemal durch die Richtung der Naſe beſtimmt. Dieſes 
ift völlig der Sprache des gemeinen Lebens gemäß. In man: 
chen Gegenden von Deutfhland, wo nicht gar in allen, fagt 
man von einem jo gefekten Hute, er weife auf halb Zwölf. 
Der Ausdrud iſt aus der Gnomonik bergeholt. 


Anm, bes Heraußgebers, 
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So etwas kann den rechtlihften und parallelften Menfchen aus 
Nr. 3. begegnen, wenn fie fih nicht in Acht nehmen. Wir 
haben biefes öfters bei den waderfien Bürgeröleuten bemerft. 
Es gefchieht gewöhnlih in dem Buftande, der bei ihnen ben 
Übergang von den Sonntagsandadhten zu den Montagsandady: 
ten madt. Wird 7) eine Krempe beruntergefchlagen, wie ge: 
wöhnlich im Sommer gejhieht, fo entfteht daraus Schug und 
Bierbe, zumal für Gefihter, die einem ohnehin etwas aufzu- 
rathen geben, unb benen etwas Nebel günftig iſt. Auf diefem 
Nr. 7. beruht bie ganze Theorie der Damenhüte ded alten 
Styls; die leere Stirne wirb dadurch gebedt, bie DBerglei- 
hung fchöner Augen mit dem fehönen Munde und feinen Zäh— 
nen dem Anftauner unendlich erleichtert, und über alle biefe 
Herrlichkeiten kann am Ende vom Unterfutter des Hutes ro: 
fenfarbenes Licht zurüdgeworfen werben, wodurch Nichts in 
ber Welt verborben wird. — Hat man den Hut vorn berun- 
tergefhlagen, fo muß man fih nur in Acht nehmen, daß bie 
Krempe nicht wieder halb in die Höhe fpringt, ober gar fo 
beruntergefohlagen, 8) hintenhin geräth, dieſes erniedrigt ben 
beftien Mann, und mander gute Chrift fünnte fogar durch ein 
ſolches Dach über dem Zopf, in Verdacht wegen feines Glau- 
bens geratben. 

Aus diefem Wenigen werden bie Lefer gefehen haben, was 
aus beweglicher Kleidung gemacht werden fann, Nichts Gerin: 
geres als eine ganze Sprache, wovon biefes faum acht Stamm: 
wörter für den Hut find, die aber fehr reich ift, und ihre ei- 

VI. 8 
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genen Wendungen und Figuren, ihre eigene Profe und Poeſie 
bat. Der Männeranzug bat baber durch den runden Hut 
wirklich unendlich viel von feiner Bedeutung verloren. Che: 
mals preßte man zwar feinen breiedigen Vorgänger, und trug 
das trodene Präparat unter dem Arme. Allein, weil er ba 
nicht blieb, fondern aus einer Hand in die andere ging, fo 
betete und fluchte, und drohte und dharmirte er mit im ber 
Welt, wie auf dem Theater, vertrat Fächerfielle, Präfentir- 
tellerftelle für Fächer, Schnupftüher, Handfhuhe, oder was 
fonft no einer fhönen Hand entfallen Ponnte, und war baber 
fehr geſprächig. Diefes iſt nun Alles durch den runden Hut 
gleihfam wie abgefhnitten. Er ift viel zu einfach und von 
zu wenig Worten für bie beredbte Welt, daher er aud 
felten mitgenommen wird, wo Beredſamkeit nöthig if. Er 
ift eigentlid Trauer, und wurde daher ehedem bloß im tief: 
ften Leid, und alfo immer nur Purze Zeit, getragen. Zumal 
bat ber Anblid eines Menfchengewühls durch ihn faft allen 
Reiz für den Bufchauer verloren. Es ift Nichts mehr. Die 
Pantalons, der Spazierfnüppel, und ber hohe fleife Kragen, 
find nur ein geringer Erſatz für den Xriangel. Beinkleider 
bleiben Beinkleider. Sie waren, fo lange fie eriftiren, immer 
nur von wenig Worten, und biefe fpradden bie firammen, 
ledernen, feit jeher beffer als die Pantalonds. Der Spasier: 
knüppel ift freilich beredter, aber doch immer nur in gewiffen 
Fächern, Meum und Tuum, Menfhenredhte, Raum und 
Zeit u.d.gl.; beim fleifen Kragen denkt man höchſtens einmal 
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an das Halseiſen, ſo iſt man fertig. In der That fängt man 
auch ſchon wieder an, den runden Hut oval zu ſchneiden, und 
ſonach Parteilichkeit gegen die Weltgegenden bei ihm einzufüh— 
ren. Das war ein guter Schritt, und es laſſen ſich beſſere Zei— 
ten hoffen. 

Vergleicht man nun dieſes mit den Hüten unſerer Damen 
(der engliſchen), was für Einförmigkeit pro tempore! Wie 
ber Hut ſitzt, fo fitzt er von vier des Nachmittags bis Mor: 
gens um zwei. Iſt das Spiel der Augen und der Lippen 
auch noch fo mannichfaltig, was hilft das, wenn um den Kopf 
herum immer auf einer Saite dazu gegeigt wird 2 Faft nichts 
ift ja veränderlih an dem Meiftertüd der Schöpfung, als höch— 
ſtens die Gürtung mit ber Saloppe, und ber Flug der Robe 
beim fchnellen Gange, oder wenn Lufwärts (gegen ben Wind) 
gefegelt wird, oder dad Einreffen”) berfelben, wenn Lee— 
wärts (vor dem Winde) gelaufen oder über einen kleinen 
Saffenfanal gefegt werben fol. Wäre es nicht herrlich, ihrem 
Anzuge' noch mehr Beweglichfeit und dadurch mehr Bedeutung 
zu geben. Davon haben wir an bdiefem Hofe **) eine Probe 
gefehen, die wirklicd Alles überſteigt, was man von biefer Art 


) Einreffen (to reef) beißt einen Theil eines Segels 
einbinden, um dadurch feine Fläche gegen ben Wind zu ver: 
minbern, Anm. des Heraudg. 

») Wo? bas wird fih fünftig angeben laffen. 

Anm. des Heraudg. 
8’ 
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fehen Bann. Die reihfte Sprache verarmt hierbei und erſchöpft 
fi) (it beggars all description). 

Die Damen tragen da, ftatt der biegfamen Schleppen ber 
NRoben, eine Art von fleifem Pfauenfhweif, der fih an den 
Hüften anfängt, und von da in einer ziemlich fanften Nei: 
gung gegen ben Horizont herabſteigt. Nach einer ungefähren 
Schäsung find es von den Hüften bis and Ende wenigftens 
zwölf Fuß. Wenn fie über die Straße gehen, tragen fie ihn 
in einem abwechſelnd mit Rojenfarbe, Silber: und SPerlenfarbe 
geftreiften Beutel, und das Ende wird von Kindern getragen, 
die Liebesgöttern nicht unähnlich fehen. Schon bdiefes läßt 
groß, und gibt Hoffnungen, bie noch viel größer find. Wenn 
fie in den Präfentationsfaal fommen, der, beiläufig zu fagen, 
von einer folchen ftupenden Größe ift, daß bas Erercierhaus, 
das ih auf unfern Reifen durch Deutfhland in Manheim 
gefehben babe”), etlihemal barin Pla haben würde; fo wird 
ber Schweif aus ber Scheide gezogen, und die Dame ftellt fid, 
dem Throne gegenüber, auf eine beftimmte Stelle des mit 
Marmor bunt audgelegten Fußbodens. Diefe Stellen find Freis: 
fürmige Platten von einer fehr abftehhenden Farbe, und Tiegen 
wenigftens vier und zwanzig Fuß aus einander, Mehr Damen, 


— 





) Dieſes ift Peine fehr angenehme Probe von dem Gedächt— 
nifje oder der Genauigkeit dieſes Reiſenden. Das Erercierhaus 
fteht nicht zu ii fondern zu Darmftadt. 

Anm, des Herausg. 
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als folder Stellen find, können bei einer Audienz nicht erfchei- 
nen. Sch fland feitwärts hinter dem Throne etwas hoch, und 
erhielt, Praft eines Patents, das vom Hof: Fourier unterzeich- 
net war, bie Erlaubniß, durch das vergoldete Laubwerk des 
Throns durchzuſehen. Die Damen rangirten ſich, vier in einer 
Reihe und en quinconce fechd Reihen hinter einander. Diefe 
vier und zwanzig Perfonen nahmen alfo einen Raum von faft 
vierzehntaufenb Quadratfußen ein. Schon wie fie jegt ſtanden, 
ging der Anblid über alle Befchreibung, fie waren mit Ju: 
mwelen wie befäet, und mit Federn aller Art wie bepflanzt. 
Allein alles biefed war nur bad Geftel zum Feuerwerk. Jetzt 
erfhien der Kaifer unter einem Donner von Pauken und Prie: 
gerifher Muſik, und auf einmal fingen bie Schweife an, lang: 
fam aufzufchwellen, und das Pflafter allmälig unter Wellen 
von taufendfarbigem Licht zu verfchwinden. So wie filh der 
Kaifer gefekt hatte, und nun die Affemblee mit einer gnäbdigen 
Neigung des Haupts begrüßte, braußten die Schweife völlig 
auf, und jede Dame fland mitten in einem SHalbfreife von 
pier und zwanzig Fuß im Durchmeffer ; die Pracht eines fol: 
hen Halbmefjferd mit dem Regenbogen vergleichen, bieße fie 
völlig berabfegen. Nicht einmal zum Saume biefer Sonnen 
aus Colibris Federn hätte der Regenbogen in aller feiner Herr: 
lichkeit dienen können. Alle Farben hatten ben höchſten me» 
tallifhen Glanz, und viele darunter fehienen wirkliches Feuer. 
Nachdem fie eine Minute fo geftanden hatten, fingen die Schweife 
an, fih nach einer fanften Muſik zu wiegen, und bald auf 
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diefe bald jene Seite langfam um ben Mittelpunkt zu breben, 
diefes that einen bewundernswürbdigen Effect. Fürmwahr! alle 
Macht ber Feuermwerkerei ift Verfinſterung, und alle Farbencla: 
viere der Welt find Maultrommeln gegen eine foldhe Herrlich— 
keit. Als fie fo ftanden, gingen bie jungen Hofcavaliere dur 
die Reihen, und madten den Damen bie Gour, ich hörte 
oft laden, und einer hatte fogar die Verwegenheit, den Kopf 
durch einen Schweif zu fteden. Die Dame, ber er zugebörte, 
lächelte zwar, allein man bat mir gefagt, es hätte dem jun: 
gen Herrn gefährlich werden fünnen, wenn es ber Kaifer ge: 
feben hätte. Es muß biefer Scherz immer fo getrieben wer: 
den, daß ed von ber Mitte des Throne nicht gefehen werden 
ann, und überbieß muß man bie Dame genau fennen. Bon 
dem Mechanismus der Schweife und wie fie gefteuert werben, 
babe ich nichts Deutliched erfahren können. So viel ift aber 
gewiß, daß ed zum Theil durch die Beugung der Knie ge 
fhieht, denn bei ben tiefften DVerbeugungen war er gewöhnlid 
am höchſten und am breiteftien. Auch hatten fie die Hände an 
ber Seite in einer Art von Taſchen, worin vermuthlich die 
Hebel verborgen waren. Wir übergeben bier bie Abfchiedscere: 
monien, und zeichnen nur Folgendes aus. Sobald der Kaifer 
weg war, ließen bie Damen bie Schweife alle fallen und zogen 
fie zufammen, und fpraden Paarweiſe mit einander, und id 
Ponnte deutlich einen gewiffen Rang unterfdeiden, denn wenn 
eine gegen die anbere faft völlig aufbraußte, fo lüftete oft die 
anbere faum ben Schweif, oder breitete ihn auch aus, ohne 
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ihn von der Erde aufzuheben, welches vortrefflih ausfahb, aber 
Stolz bedeuten fol, und es ift nicht zu leugnen, ed war Würde 
darin. Andere, die von gleihem Range waren, und etwas 
gegen einander hatten, hoben ihn hoch auf, ohne ihn aus ein- 
ander zu machen, und das zumeilen einigemal binter ein- 
ander. Unter andern war biefes bei einem Paar fehr auffallend, 
die ſich auch wahrfheinlich zankten, denn die Schweife gingen 
immer auf und nieder, und ed war unmöglih, nidt an ein 
Paar Elftern (freilid von bimmlifcher Pracht und Schönheit) 
dabei zu denken. Auf einmal ging die eine plöglich zurüd, 
und brebte fih fo ſchnell um, baß das Ende des Schwanzes 
ber anbern gerabe unter der Nafe hinfuhr, melches dieſe damit 
erwiberte, baß fie ber erften den Rüden kehrte, und den ihri— 
gen ganz body auseinander machte. Hierbei hatte ich die er: 
wünfchte Gelegenheit, zu fehen, wie ein audgebreiteter Schweif 
von binten ausſieht. Ih fann den Anbli® nit rühmen. Der 
ganze Bogen war weiß, aber man Ponnte deutlich fehen, wie 
bie Hifhbeinftäbe, mwodurd er vermuthlich die Ausfteifung er: 
bielt, ale nad einem Mittelpunkt zuliefen, wie bie Federn 
bei bem Pfau, wodurch benn freilich Beratung nad allge: 
mein anerkannten Principii8 ausgebrüdt werden kann. Es 
follte mi fehr freuen, fest Hr. ©. hinzu, durch biefe Nach: 
richt unfern Putzmacherinnen und Balletmeiftern Gelegenheit ge: 
geben zu baben, unfern Affembleen und Theatern eine neue 
Bierde zu verfchaffen, denn Diefes würbe eine folde Mode noch 
immer fein, wenn auch die Birfelflähen nur den fechszehnten 
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Theil von jenen betrügen, und bie Durchmefjer von vier und 
zwanzig Buß auf ſechs zurüdgebradht würden, wobei freilich 
das Scleppen bed Schweifes ganz wegfallen würde. Allein 
fhon eine Bolante, die fi bei einer VBerbeugung der Dame zu 
einer Glorie um biefelbe ansbreitete, müßte eine Wirkung tbun, 
bie weit über mein Lob erhaben wäre. 


Streit über einen Sit in der Kirche; 
feinen bifchöflichen. 


(Sötting. Tafchenfalender 1797. &. 132 — 137.) 


Beranntlih hat Boileau ben Streit über ein Chorpult 
zu einem komiſchen Heldengedicht ) und feiner eignen Unfterb: 
lichkeit mit großer Kunft genügt. Hier ift die Geſchichte auch 
eines Streites, auch über ein Kirchen-Ameublement, nämlid 
einen Samilienftand in berfelben. Will fie Jemand auch zu 
feiner eignen Unfterblidfeit nügen, fo ftebt fie ihm fehr gern 
zu Befehl. Sie ift zwar nicht Pomifch, vielmehr gerade das 
Gegentbeil, allein dabei fo einzig in ihrer Art, fo blutreich, 
und fo toll, daß, um ein Meifterwer? für bie jekige deutſche 
Lefewelt daraus zu madhen, man faft nichts weiter zu thun 
bat, als das Kalenderblättchen, fo wie e8 bier ift, ein paar 
Mal durch die poetifhe Strede laufen zu laffen. Denn 


*) Le Lutrin, Poöme heroi-comique (en six chants). 
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e8 ftirbt in dieſer kurzen Gefchichte eine Perfon vor Schreden, 
einer zweiten werben beide Obren abgefchnitten, und eine dritte 
wird unfchuldig gehenkt. Diefes ift, dünkt mich, alles Mög— 
lihe, nicht bloß für ein Trauerſpiel, fondern für jede fehred: 
lihe Gefhichte überhaupt. Die Begebenheit bat fih in Irland 
zugetragen, und zu ihrer Zeit, vor ungefähr ein und zwanzig 
Jahren, wie man benfen fann, großes Auffehen erregt. Im 
Zahr 1795 wurde das Anbenfen an biefelbe durch den Tod der 
Perfon, bie ihre Obren dabei eingebüßt hatte, wieder ermeuert. 
In der Todtenliſte nämlich, die jedem Monate des Gentlemans 
Magazins angehängt wird, werden nicht felten Lebensumſtände 
merfwürdiger Verfiorbener kurz erzählt, und da findet fich in 
dem Novemberftüd jenes Jahres nachſtehender Artikel: Im 
October biefes Jahre farb zu Newton:-Barry in Srland 
Mad. Ralph, deren Gefchichte merkwürdig if. Es war nänı- 
ih an ihrem Todestage gerade neunzehn Jahre, daß zwei 
Männer, Carrol und Dangan, bafür gehenkt wurben, daß 
fie diefer Mad. Ralph beide Ohren abgefchnitten hatten. Die 
Urſache diefer unmenfhlidhen Behandlung war, baß ein gemiffer 
fonft ſchwacher aber rahfüchtiger Mann, Namens Dempfey, 
in der Kirche einen Sitz für fih und feine Familie errichten 
ließ, wodurd er den fchönften Theil des Gebäudes verfperrte. 
Diefes nahmen Herr und Mabam Ralph fehr übel, und 
| ließen den Sitz nieberreißen. Was fie für ein Recht bazu Bat: 
ten, wird nicht gefagt. Hierüber wurde Dempfey fo aufge: 
bracht, baß er fogleih einige ber damaligen umberftreifenden 
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Whiteboys ) engagirte, ihn an dieſer Familie zu rächen. 
Diefe Kerle überfielen daher in ber Nacht die Wohnung bes 
Herrn Ralph, der zu feinem Glüd nicht zu Haufe war. Sie 
ergriffen alfo Mad. Ralph, fchleiften fie aus dem Bette auf 
die Heerftraße, und fohnitten ihr da beide Ohren ab. Eine 
ihrer Töchter, ein junges und ſchönes Frauenzimmer, ftarb an 
den Folgen des Schredens, das ihr das Schreien der Mutter 
verurfacht hatte. Diefe ſchreckliche Begebenheit erregte den Ab: 
fheu ber ganzen Gegend; viele Perfonen wurden ergriffen, unb 
unter dieſen auch Carrol und Dangan, bie, durch das 
eidliche Zeugniß der Frau Ralph überführt, beide gehenkt 
wurden. Dangan geſtand vor ſeinem Tode, daß er zwar mit 
in dem Ralphiſchen Hauſe geweſen wäre, an der abſcheu— 
lichen That aber feinen Antheil habe, und daß Garrol ganz 
unſchuldig ſei. Carrol ſelbſt beſtand durchaus auf ſeiner 
Unſchuld, und Jedermann glaubte auch, er würde wegen ſeines 
ſonſtigen guten Charakters pardonirt werden. Es geſchah aber 
nicht. Eine geraume Seit nach dieſer Begebenheit wurde ein 
berüchtigte Whiteboy, Namens Arthur Murphy, in ber 
Provinz zum Tode verdammt. Dieſer geſtand vor ſeiner Hin— 
richtung, daß er die Hauptperſon bei dem Ohrenabſchneiden 


*) Bekanntlih eine Bande namentlih nächtlicher Unruh— 
ftifter in Irland, in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts, 
die ihren Namen von den weißen Hemden erhielten, welche fie 
über ihrer Kleidung trugen. 
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geweien, und Carrol hingegen ganz unſchuldig fei. Gerechter 
Himmel, was für eine Begebenheit! Menfhen, bie fi Chri— 
ſten nennen, befolden ausbrüdlih einen Mann, um ihnen 
wöchentlich einmal bie göttlihen Lehren ber allgemeinen 
Menfhenliebe und Verträglichkeit mit Nachdruck ein: 
zufhärfen, oder was fih davon in der Woche etwa verwiſcht 
baben fünnte, wieder aufzufriihen. Diefe Borträge mit Be 
quemlichfeit und ungeftört anhören zu können, bauen fie fi 
Site; über die Lage diefer Sitze gegen bie Stelle, von welder 
das Wort allen Obren glei reichlich zuftrömte (denn von 
einem Bethesda') ift bier die Rede nicht), zanken fie fid. 
Und über diefem Zank werden ein Paar Chriftenohren abge: 
fohnitten, ein junges und ſchönes Mädchen ftirbt vor Schreden, 
und ein Mann unjhuldig unter Henferd Händen! — Daß 
Frau Ralph gerade am Anniverfario von Carrol's Erecution 
jtarb, ift wohl nicht bloßer Zufall. Mehrere Jahre vor ihrem 
Tode ward Carrol’s Unfhuld klar. Sie hatte den armen 
Teufel mit irländifcher Haftigkeit und Übereilung an den Gal: 
gen gefhworen. Es trinkt fi mit ſchlechtem Appetit aus dem 
Lebensbecher, wenn ein foldher bitterer Bodenfag fih mit jedem 
Zuge mifht. Der Drtobertag mag ihr wohl jährlich bitterer 


*) Der aus dem Evangelio Johannis, Gap. 5., befannte 
ehemalige Teich der Barmberzigfeit, deffen Waffer denjenigen 
beilte, ‘der fih zuerft in ihm babete, nachdem er von einem 
Engel bewegt worden war. 
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und bitterer geworben fein, bis endlich die Schwäche bes Alters 
und feine Empfindlichkeit ben Lebensfaden zu dem Grabe ver: 
bünnt hatten, daß es ihn zu zerreißen Nichts weiter beburfte, 
als der Erinnerung: heute find es neunzehn Jahre, 
daß bloß durch bi ein Menfh unfhuldig am Gal— 
gen geflorben if. 
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Über Ernährung, Kochen und Koſt—⸗ 
fparfunft. 


(Sötting. Tafchenfalender 1797. ©. 137 — 156.) 





Nachitehende Blätter find hauptfähli aus einer der neue: 
ſten Schriften des Grafen von Rumforb (ehemaligen Sir 
Benjamin Thompfon’s) gezogen”. Bei dem Reichthum 
von neuer Materie, die fie enthalten, kann von uns bier Nichts 


*) Count Rumford’s Experimental Essays, political, eco- 
nomical and philosophical. London 1796, wovon eine Über: 
fegung im Verlag des weimarifhen Induftriecomtoird angekün— 
digt worben ift. Anm. des Berfaffers, 

Graf von Rumford, geb. 1752 auf ber kleinen ame: 
rifanifhen Infel Rumford. Diente während bed amerif. Kriegs 
al8 Major in der englifchen Armee, nad dem Frieden in bai— 
rifhen Dienften. Churfürſt Carl Theodor madte ihn zum Gra— 
fen und Generallieutenant, Kehrte 1808 nah England zurüd; 
ließ fih 1812 in Frankreich nieder und ftarb 1814 zu Anteuil 
bei Paris, 
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als höchſtens Erweckung der Neugierde auf das Buch felbft 
erwartet werden, Befriedigung Peineswegedö, ob wir uns gleich 
auch bier nur auf einen fehr Fleinen Theil derfelben einfchrän- 
ten. Graf von Rumford gehört unftreitig mit unter die 
erften Naturforfcher unferer Zeit. Alle Theile der Naturlehre, 
die er nur berührt, erhalten von feinem Genie Aufklärung und 
Erweiterung. Was er bier der Welt übergibt, find nicht etwa 
6108 finnreihe Speculationen, bie immer, von einem folchen 
Genie angeftellt, refpertabel fein würden; es find großentheils 
Berfuhe, alle nah einer fehr großen Scale in der wirflis 
hen Welt ausgeführt. Seine Bermögensumftände fowohl, als 
übrige glüdlihe Lage in ber Welt, feken ihn in den Stand, 
feine Speculationen nit allein, wo es nöthig ift, mit Aufwand 
zu verfolgen, fondern, wenn fie zur Reife gebieben find, im 
Großen anzuwenden, und fo nachher das Ganze, zugleich mit 
beffen Rechtfertigung zur Seite, befannt zu maden. Wo mürbe 
unfere Naturlehre mit ihrer Anwendung auf das gemeine Leben 
nicht jest fhon fein, wenn fie immer fo behandelt würbe, oder 
wenn Menfchen, die fie fo zu behandeln im Stande find, ihr 
ihre Muße wibmen wollten, wie Graf von Rumforb? Ge 
wöhnlic” aber madht man aus jeder flüchtigen Hypotheſe ein 
Erwerbartifelden, und zieht bamit auf die Meſſe. Iſt die Hy: 
potbefe auf ber einen abgefegt, fo verkauft man auf ber näch— 
ften ben Widerruf davon, und die Erzählung aller limftände, 
wodurch ber Irrthum endlih an ben Tag fam, und fo bezahlt 
das Publikum am Ende ein Fünftlihes Nichts immer dop— 
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pelt fo theuer, als eine fimple Realität. Nachſtehende Gedan- 
en befinden fich bier und da zerftreut in dem vortrefflichen Auf: 
fage über die Armenanfalten in Baiern. Graf Rumfor 
it befanntlih Soldat in Churbaieriſchen Dienften, in welde 
er mit Erlaubniß Sr. Majeftät unfers Könige im Jahr 1784 
trat. Seine Hauptbefchäftigung war, ein neues Syftem von 
Ordnung, Difeiplin und Ökonomie unter den dortigen Truppen 
einzuführen. Hierbei hatte er beftändig die große und wichtige 
Wahrheit vor Augen, baß feine befondere politifhe Anftalt in 
ber Welt anders gut fein fann, als in fofern fie zum Beften 
bes Ganzen beiträgt. Bei allen feinen Unternehmungen bierin, 
fuchte er alfo befländig das Intereſſe bed Soldaten mit dem 
Interefje bed Bürgers zu verbinden, und das Militär, felbft in 
Sriedenszeiten, zum öffentlihen Wohl mitwirken zu madıen. 
Diefen großen Zweck zu erreihen, nämlich ein refpectables fie: 
hendes Corps zu erhalten, das ber Bevölkerung, ben guten 
Sitten, den Manufarturen und dem Aderbau fo wenig als 
möglich fchadete, war es nothwendig den Soldaten zum Bür: 
ger und ben Bürger zum Soldaten zu maden. Was er zu bem 
Ende dort wirklich ausgeführt hat, wird man zu Anfang dei 
erften Verſuchs mit Vergnügen und felbft nidt ohne Bewun— 
derung lefen. Die Berbefferung bes Soldatenftandes, mit jenem 
großen Zweck vor Augen, ernſtlich gefuht, mußte nothwenbig 
Reformen in andern Fächern der Staatöverwaltung und ber 
Policei nad) fich ziehen. Unter den mannichfaltigen Maaßregeln, 
woburd der Soldat zur Mitwirfung zum öffentlihen Wohl in 
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Friedenszeiten gebracht werben fonnte, fchien feine von größerem 
Gewicht, als bie, ihn zu brauchen das Land von Bettlern, Dieben 
und Bagabunden zu reinigen, mit denen Baiern zum Erftaunen, 
ja zum Unglaubliden, überall überfehwemmt war. Allein diefes 
madte Unterbaltungsanftalten für dieſe Menfchenclaffen notb: 
wendig. Denn daß man, wie ih Riesbed*) ausprüdte, in 
Baiern die Heerftraßen ehemals mit Galgen bepflanzte, wie an 
andern Orten mit Walnußbäumen, batte nicht geholfen. So 
gab immer Eines dad Andere. Diefes Gefindel mußte nämlich 
befchäftigt und gefpeift werden. Diefe Speife mußte nahrbaft, 
aber auch mwohlfeil fein; diefes führte unfern großen Naturfor- 
fher auf die Unterfuhung fowohl der Nahrhaftigkeit der Epei- 
fen und der Ernährung überhaupt, ald aud der Wärmeökono— 
mie und ber Holzfparfunft. Seine Unterfuchungen über bie 
erftern theilt er in obengenannten Schriften mit, die über bie 
legtern werben biefen bald folgen, und, aus dem Wenigen zu 
fchliegen, was uns aus Unterredungen mit dem vortrefflichen 
Erfinder davon befannt geworden ift, jene für das menfchliche 
Geſchlecht fo höchſt intereffante Wiffenfhaft um einen großen 
Schritt weiter bringen“). 


) Casp. Riesbed, geb. 1750 zu Höchft, bei Frankfurt, 
geft. 1786 in Arau. DBerfaffer einer gefchägten Reiſe durch 
Deutſchland, die zuerft 1783 in Zürich erfcien. 

») Die Schrift über die Verbefferung ber offnen Camine, 
fo wie fie in England im Gebraucde find, befindet fich fchon 
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Unter allen Operationen ber organifhen Natur verdient 
fhwerlih eine unfere Aufmerkſamkeit mehr als die, wodurch 
Thiere und Pflanzen genähret werben und wachſen, und doc iſt 
faum irgend eine noch fo wenig ernſtlich unterfucht worden als 
biefe. Indeſſen bat ber Hunger, ben ber gegenwärtige Krieg 
bier und ba befürchten ließ, den Fleiß der Menfchen mehr als 
jemals auf diefen Gegenfland gezogen. Beide Häufer des eng: 
lifhen Parlaments fowohl, als die Commiffion zur Beförde— 
rung des Aderbaues (Board of Agriculture), find aufmerkſam 
darauf geworden, und man bat Hoffnung, fagt ber Graf, daß 
von nun an bie Sade ber ernftlichften Unterfuchung unterworfen 
werden wird; follte Diefes ber Fall wirklich fein, fo getraut er fi 
voraus zu fagen, daß die großen Bortheile, die daraus für das 


— 


in dieſer Sammlung. Sie bat ſehr großen Eindruck gemacht. 
Man bat alle Vorfchläge durch den beften Erfolg gefrönt ge: 
fehen, und wie aus einem dieſem Auffage vorgedrudten Briefe 
von Sir John Sinclair erhellt, fo haben ber Lord Pro— 
voft und der Magiftrat von Edinburg eine Summe vermwilligt, 
einen Mann von London fommen zu laffen, um aud in 
ihrer Stadt den Plan in Ausübung zu bringen. 
Anm. bes Verfaſſers. 

Sir John Sinclair, geb. 1754. Präſident der Ge: 
fellfchaft des Aderbaues, Parlamentsmitglied. Schrieb unter 
Anderm: History of the public revenue of the British Em- 
pire. 3 Voll. 3te Ausg. 1805. Statistical account of Scot- 
land etc. 4 Voll. 1792—1799. 
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menſchliche Geſchlecht erwachfen müſſen, das Schreden, dem fie 
ihren Urfprung zu banken haben, in ben Annalen ber bürger: 
lichen Gefellfhaft bis in bie fpätefte Zeit merkwürdig maden 
werden. 

Seitdem man weiß, fährt ber Graf fort, daß das Waffer 
fein einfacher, fondern ein zufammengefegter Stoff ift, hat bie 
Lehre von ber Ernährung fehr viel an Licht gewonnen. Man 
weiß nunmehr mit einem hoben Grabe von Zupverläffigfeit, daß 
das Wafler bei der Ernährung und dem Wachsthum der Plan: 
zen eine fehr viel wichtigere Rolle, und biefe auf eine andere 
Weife fpielt, als die Naturforfcher bisher geglaubt haben. Cs 
ift nicht fowohl das Vehikel ihrer Nahrung, als vielmehr ein 
wichtiger Theil der Nahrung ſelbſt. Es wird durch die Pflan- 
zen zerfegt und ein Theil davon in bie Subftanz berfelben auf: 
genommen; ja, der Dünger felbft trägt eigentlich nur mittelbar 
zu ihrer Ernährung bei, indem er jene Berfegung bed Waffers 
befördert. Bon ber Ernährung der Pflanzen zu ber bes thieri- 
fhen Körpers ift aber nur ein geringer Schritt, den die firengfte 
Analogie von fo vielen Seiten ber rechtfertigt. Da überdieß 
das Waffer zu beiden Proceſſen unumgänglich nöthig ifl, warum 
follte es und feine Beftandtbeile auch nicht bier eben fo gut 
und auf eben bie Weife zur Nahrung dienen als bort? Der 
Berfaffer hat überwiegende Gründe, fo etwas zu glauben. Seine 
fange Beichäftigung mit Speifung ber Armen in Münden 
fegte ihn in ben Stand, eine große Menge mannichfaltiger Ber 
fuche über diefen Punkt anzuftelen, und der Erfolg überftieg 
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feine Erwartung. Gr fand bald, daß bie Kräftigfeit einer 
Suppe nicht fowohl von der Menge fefler nahrhafter Theile 
in berfelben, als vielmehr von einer ſchicklichen Auswahl der: 
- felben und ber Behandlung des Feuers dabei abhänge Es 
ift wirklich zum Erſtaunen, mie wenig folide Nahrung nöthig 
ift, den Hunger zu flillen und Leben und Geſundheit zu erhal: 
ten, und mit wie geringem Aufwand ber ftärffte Mann und 
der thätigfte Taglöhner bei der fauerften Arbeit gefättigt werden 
fann. Wie wenn ed alfo mit den Speifen wäre, wie mit dem 
Dünger bei den Pflanzen, und bie folideren, 3.8. mit ben 
Suppen gemifchten Theile, bloß dienten, die Zerfegung der Flüf- 
figfeit zu befördern? Es kann faum anders fein, wenn man 
bedenft, daß eine Portion von 20 Unzen einer Suppe, mozu 
ber Derfaffer das Necept gibt, völlig hinreichend befunden wor: 
den ift, den Hunger einer erwachfenen Perfon zu ftillen, und 
baß dennoch in bdiefer Portion faum 6 Unzen foliden Stoffe 
waren. Der legtere beftand aus Gerftiengraupen, Erbfen, Kar: 
toffeln, einigen gedörrten Semmelfdhnitten, und dem nöthigen 
Salze; der flüffige Theil bloß aus Waffer und etwas Eſſtg. So 
wird e8 auch begreiflih, wie man im Werkhaufe zu Münden 
1200 Menſchen täglih mit einer Präftigen Suppe bat fpeifen 
und fättigen fünnen, bie, Koft und Lohn von drei weiblichen 
und zwei männliden Bedienten, Teuerung und fogar die jähr: 
lich nöthigen Küchenreparaturen mit eingerechnet, nur etwas 
über eilftehalb Thaler Poftete. Das beträgt für die Portion zu 
20 Unzen (Avoir dupois), nit einmal brei Pfennige biefigen 
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Geldes. Noch mohlfeiler, fat in dem Verhältniß von 4 zu 3, 
wurde bie Suppe, ald man Kartoffeln binzuthun, und dadurch 
bie anbern fofibarern Zuthaten erfparen fonnte. Dan lieft näm- 
lich bier mit Verwunderung, daß noch vor noch nicht gar lan« 
ger Zeit bie Kartoffeln in Baiern faft gänzlich unbekannt waren, 
unb nachher, ald man fie einführte, fo ftarf, zumal von ben 
Armen, verabfcheut wurden, daß man fie in dem Werfhaufe 
ſchlechterdings heimlich einführen mußte. In einem entlegenen 
Winfel des Gebäudes wurde ein Zimmer zur Küche zurecht ge: 
macht, und darin die Kartoffeln fo lange gekocht, bis alle Tex— 
tur, woran man fie noch hätte erkennen können, zerftört war. 
So miſchte man fie mit der Suppe. Allein bie Koftgänger be: 
merkten bald, baß ſich ihre Suppe gar fehr verbeffert Hatte, 
und gaben ber Abänderung ihren Beifall endlich fo deutlich und 
laut, daß man nicht länger Anftand nahm, ihnen das Geheim: 
niß zu eröffnen; und nun find fie fo fehr für die Kartoffeln 
eingenommen, daß man ohne diefelben nicht leicht mit ihnen 
mehr würde fertig werden fünnen. Die Art und Weife, wie 
bier ba8 Directorium ein, allerdings ganz refpertables, Corps 
armer Menfchen behandelte, zeigt, daß ein eben fo feiner Men: 
fhenfenner und Menfchenfreund, als großer Naturforfer, an 
ber Spige befjelben ſteht. An andern Orten hätte man vielleicht, 
um bie Kartoffeln ſchmackhaft zu maden, bie Peitfche mit dem 
Eplöffel verbunden, oder die Gefellfihaft in eine Art von Be: 
lagerungszuftand gefegt und bungern laffen. — Die gebörrten 
Brotſchnitte werden binzugetban, um das Kauen zu verlängern, 


134 


und das mit dem Eſſen verbundene Vergnügen (the pleasure 
of eating), das fi) Niemand gern nehmen läßt, zu vermehren. 
Diefes Vergnügen, dem unfer Berfaffer, mit weifem Borbedadt, 
ein eignes Kapitel gewidmet bat, wird theild dadurch befördert, 
daß man der eigentlich nährenden, aber öfters gefchmadlofen, 
Subftanz einen angenehmen Gefhmad zu geben fucht, welches 
durch eine Menge fehr wohlfeiler Mittel, worunter das Sulz 
felbft gehört, erhalten werden ann, und bann, baß man dem 
fhnellen Berfhluden vorbeugt, und zum Kauen nötbigt. Die: 
ſes Letztere wird nun durch die Schnitte befürbert, die an fich 
oefhmadlos find. Man röftet fie bewegen zumeilen, und öf: 
ter8 fogar in einer Fettigfeit, bie das Eindringen des Waſſers, 
und folglich das fchnelle Bergehen berfelben hindert, und daher 
das Kauen immer nothwendiger macht. Was hierauf der Ber: 
faffer über die Art fagt, wie der Soldat in Baiern gefpeift wirb, 
verdient gewiß die Aufmerffamfeit der Perfonen, von deren Di: 
rection das Wohlbefinden dieſes Standes abhängt, und ift mit 
einer fo lehrreichen Umftändlichfeit und Präcifion erzählt, die 
Nichts zu wünfchen übrig läßt. 

Um aber biefe Abſicht, fowohl in Rüdfiht. auf die Nahr— 
baftigfeit und die Wohlfeile der Speifen, fiber zu erreichen, 
fommt es gar fehr auf die Art zu kochen und die Behandlung 
des Feuers an. Es muß Nichts übereilt, Alles lange und lang: 
fam gekocht werben, ja es ift fehr viel beffer, die Suppe mehr 
fochend heiß, als kochend zu erhalten. Es ift unglaublich, wie 
fehr hierin nicht bloß in den Küchen, fondern aud in allen 
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Werfflätten, worin gekocht werben muß, gefehlt wird. Ich 
will nur auf einen Hauptumftand aufmerffam machen, der 
erft in künftigen Auffägen bes Grafen volftändig erörtert wer— 
ben wird. Jeder Anfänger in ber neuern Naturlehre Pennt bie 
ungeheure latente Wärme ber Dämpfe bes kochenden Waffers. 
Beim Waſſerkochen werden alfo in einer Stadt oft taufenbe 
von Klafterholz verbrannt, kochend heifen Dampf zu erzeugen, 
ber Niemanden bient; er verliert fih in ber Luft. An feinem 
Waſſer freilich ift nichts verloren, aber an feiner £oftfpieligen 
Hitze fehr viel. Wenn uns ber nächfte Regen das erftere mit 
großen Procenten wieder gibt, fo ift Iektere mit allen den Pro: 
centen, bie fie hätte bringen können, verloren. Waffer kochend, 
das beißt aufwallend, zu erhalten, erfordert unglaublichen Auf: 
wand von Brennmaterialien, bloß zur Erzeugung eines un: 
nügen Dampfs in einer folhen Menge, ald fich bei jenen bef: 
tigen Aufwallungen erzeugt. Hingegen Wafler, dad Einmal 
gekocht bat, Pochend heiß zu erhalten, erfordert nur wenig 
Feuerung, und doch ift gewiß bei neun Operationen unter 
zehn, wobei Waffer gefodht wird, letzteres nicht bloß hinrei— 
chend, fondern vortheilbafter auh in Rüdficht der Bereinigung 
des Gefochten mit dem Waſſer. Bei unfern Theemafchinen hat 
man aud) längft, ohne ben eigentlichen Grund ded Berfahrens 
zu Pennen, davon Gebrauch gemacht; aud ben einmal fochen: 
ben Theekeſſel öfters über Nachtlichtern mit Vortheil aufgehängt. 
Wer, um Waſſer bloß Lochend heiß zu erhalten, es immer 
kochend erhält, verfährt nicht Plüger, als ber, ber einen Be— 
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her Weins bis zum Überlaufen vol zu erhalten, immer Wein 
zugießen wollte, der alle wieder abflöffe. Je fchneller er zu: 
göſſe, defto mehr würde ablaufen. Je .mehr man Feuer unter 
das kochende Waſſer madt, defto mehr Dampf entfteht; allein 
fo wie dort der Becher nicht voller wird durch das Zugießen, fo 
wird bier bad Wafler nicht heißer durch das verftärfte Feuer. 
So mie es aljo bei dem Becher fehr viel rathſamer gemefen 
wäre, ihn erft fo hoch als möglich anzufüllen, und dann allen: 
fall dad, was verbampft, oder fonft verfpillt wird, mit Bor: 
ficht wieder nachzutragen, eben fo aud bier. Wenn der Keffel 
bededt und überhaupt zwifhen Materien eingefchlofjfen ift, die 
die Wärme wenig fortleiten, und man einmal weiß, wie viel 
ein folches mit kochend heißem Waffer angefüllte® Gefäß in 
einer gegebenen Zeit an Hike verliert, fo läßt fi) diefer Verluſt 
mit fehr geringem Aufwand erfegen, und ber Endzwed bes Ko: 
chens völlig erreihen. Zur Probe von dem Unterfohied zwifchen 
ber gewöhnlichen empirifchen Kodyerei und einem vernunftmä- 
figen Kochen: Bei Speifung ber Soldaten wurde, was die Feue 
rung anbetrifft, noch auf bie gewöhnlide Weife verfahren und 
in irdenen Töpfen gefodt, und im Durdfdnitt fam auf ein 
Pfund Suppe gahr zu machen, faft ein Pfund Holz (1%,). In 
dem neuen Werfhaufe, wo man wiſſenſchaftlich verfuhr, wur: 
den 600 Pfund Suppe mit 44 Pfund Tannenholz gahr ge 
kocht. Diefes gibt eine Holzerfparniß in dem Berhältnig von 
faft 13 zu 1. Das ift doch fürwahr feine Kleinigkeit, mit 
einer Klafter Holz eben fo viel ausrichten zu fünnen, als 
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ein Anderer mit einem Dugenb und darüber. Merfmwürbig 
ift noch, daß das Kochen im Werfhaufe fünftebalb Stun: 
den bauerte, bei ben Soldaten nur drittehalb. Hier zeigt 
fih eine Eleine Verwandtſchaft mit dem mechanifchen Gefek, daß 
was man an Kraft gewinnt, an ber Beit verloren wird, bie 
aber bier von gar feinem Belang ift, und felbft nody von fehr 
geringem fein würde, wenn fi die Köche bie Zeit bezahlen 
liegen, und ber Zohn fich verbielte, wie die gebrauchte Zeit. 
Freilich um dieſe fo höchſt vortheilhafte Berfahrungsart ganz 
fennen zu lernen, werben wir erfi die übrigen Abhandlungen 
bed Grafen abwarten müffen, benn felbft Einiges von dem, 
was ich bier beigebracht habe, ift mir aus ber Unterredung mit 
ibm befannt, aber jegt (Auguft 1796) vermuthlih ſchon in 
London gedruckt. Doch kann ein Umftand nicht übergangen 
werden, beffen auch fihon in diefen Verſuchen gedacht wird. 
Um die Hige fo viel ald möglih zufammenzuhalten, müffen 
bie Gefäße gut bededt und nicht zu oft geöffnet werden, So 
würden aber die Speifen leicht anbrennen. Diefes zu verhin— 
bern, werden die Böden ber Keffel doppelt gemadt. Inwendig 
in dem Keffel wird nämlich ein zweiter Boden angenietet, nur 
muß bdiefes mit fehr Eleinen Nägeln gefchehen, weil die Speis 
fen um bie Köpfe ftarfer Nägel herum leicht etwas anbrennen. 
Übrigens kann ber innere Boden ben Keffel ganz durchaus be 
rühren, benn die Pleinfte Luftfhicht, oder bloß der Mangel an 
phyfifher Cohäſion zwifchen den beiden Böden, ift hinreichend 
dem Anbrennen vorzubeugen. Der größeren Feſtigkeit wegen, 
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fann man auch bie beiden Böden noch, außer dem Rand, an 
verfchiedenen Stellen zufanmennieten. Beim Berzinnen des 
Keffels wird geforgt, daß das Zinn fih an dem Rande bes in: 
nern Bodens etwas ſetzt, um dem Eindringen bed Waffers zwi: 
fhen beide Böden vorzubeugen. 

Wenn erſt langfames und langes Kohen, wie wir 
gefeben haben, mit Holzerfparung vereint werden fann, fo 
wird mandes Geriht an Nahrhaftigfeit und Schmadhaftigkeit 
unendlich gewinnen. Übereilte® Gahrmachen ift beiden fo nad 
theilig als übereiltes Berfchluden. Der türfifhe Weiten, ben 
immer ein gewiffer roher Gefhmad noch von ber Küche ent: 
fernte, wird, auf-biefe Weife behandelt, eines der ſchmackhaf— 
teften und nahrhafteften Mittel, die e8 gibt, und übertrifft fogar 
bierin ven Reis. Diefes haben felbft bie Neger in Nordame— 
rica und Weftindien auserfunden; fie pflegen ba, mehr deutlich 
als anftändig, in ihrer Sprade zu fagen: ber Reis wird in 
unfern Bäuchen zu Waffer und fließt ab; ber Maiz bleibt bei 
uns, und gibt uns Kraft zu arbeiten. — 

Aus biefen wenigen Proben wird man erfeben, was aus 
ber Kochfunft gemadt werden kann, fobalb fie ein einfichte- 
voller Phyſiker feiner Aufmerffamfeit würdigt. Bermutblid 
find auch bie Beiten nicht mehr fern, ba Phyſik und Chemie, 
denen bie lateinifche Küche, ich meine die Apotbefe, fo Vieles, 
wo nicht gar Alles, zu banken hat, ihre Herrfohaft auch über 
die populäre Hausapothefe, ich meine die Küche, erftreden wird. 
Da fie fo viel geleiftet haben, die Apotheke, bie fonft wie eine 
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Art von Fegfeuer, dicht zwifchen Kühe und Kirchhof lag *), fo 
weit als möglih von dem legtern abzurüden, fo wäre es uns 
ftreitig ihr größter Triumph, fie auch fo weit ald möglid von 
erfterer zu entfernen, dbienodh immer Hand in Hand gehen und 
fi einander in die Hände arbeiten. 

Nun zum Befhluß bdiefer Burgen Kritif der Koch: 
fünfte ein 


Necept zu einem ſchmackhaften und 
fräftigen Punſch, 
welches in einer der Abhandlungen nur beiläufig und in einer 
Note vorkommt: Man läßt in dem bazu beftintmten Waffer 
eine Handvoll Reid zwei bis brei Stunden kochen, und 
verfährt übrigens wie gewöhnlich. 


) Zu Elze, einem bildesheimifhhen Städtchen F), an ber 
Poſtſtraße zwifhen Eimbed und Hannover, war ein Theil 
biervon, ehemals wenigjtens, bildlih zu fehben. Da lag bie 
Apotheke dicht am Kirchhofe, und ed war unmöglich, vorbeizus 
fahren, ohne an das: Sic pagina jungit amicos zu denken. 
Cine franzöfifhe Küche von ber andern Seite hätte das 
Kleeblatt und die Zahl der guten Dinge vollfommen gemadt. 

Anm. des Verfaſſers. 


+) Iſt feit 1813 hannöveriſch. 
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Anhang zu voritehbendem Artikel. 


(Götting. Tafchenfalender 1797. S. 157 — 160, wo ber Artikel 
unter der Rubri? Miscellaneen ıc. fteht.) 


a) Dom Feuer. 


Aus dem unmittelbar vorftehenben Artifel erfennt man 
fhon, wie wenigen Gebrauh man bisher im Ernft in ber 
Haushaltung, Gewerben und Künften von demjenigen gemadt 
bat, mas bie Phyſik von dem Feuer und deſſen vortheilhafter 
Unterhaltung bereits fehr deutlich lehrt. Es ſcheint, ald wenn 
die Noth bier zum zweiten Mal ald Lehrmeifterin auftreten 
müßte, die Menfchen Plüger zu machen. Nocd immer beftebt 
die Wolfe, die über London fohwebt, aus Tauſenden von 
Scheffeln von Steinfohlen, die die Ungefhidlichkeit da hinauf 
wegwirft, ohne den mindeften Gewinn, als etwa ben, die 
Sonne zu verfinftern und bie Häufer mit Ruß zu bepubern. 
Mit unferm Rauch aus den Schornfteinen ift e8 nicht viel bef: 
fer; es ift weggeworfenes oder eigentlih ohne allen vernünfti- 
gen Zweck gänzlich zerflörted Brennholz. Zumal verftehen bie 
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Bäder bie Kunft, uns unfer Brot durch ſolche Rauchopfer zu 
vertbeuern. Feuer, das jett bei unfern gegenwärtigen Kennt: 
nıffen unter der Direction des Menfchen brennt, follte bloß die— 
nen, nie herrſchen und nie mehr verzehren, als gerade zu dem 
Dienft, den e8 leiftet, nöthig iſt. Allein felbft da, wo man 
fih fonft mande Bequemlichkeit verfagt, beizet, kochet und 
fiedet man noch gewöhnlid auf einen fehr hohen Fuß, ich meine 
mit zwei-, dreimal fo großem Aufwand von Feuer, als nötbig 
ift. Freilid, um Alles, was Phyſik und Chemie hierüber leh— 
ren, nun in das bürgerliche Leben überzutragen, dazu find Eine 
richtungen nöthig, bie oft, bis die befte gefunden ift, großen 
Aufwand erfordern. Holz und Kohlen zu verbrennen, ift fehr 
leiht. Den Rauch mit zu verbrennen, fo daß man die Schorn- 
fteine inwendig könnte anweißen laffen, ohne Gefahr fie deß— 
wegen früher befhmuspt zu fehen, als manche Wohnftube; ba- 
durch bie größtmögliche Hite zu erhalten, und dieſe Hite ganz 
zu dem vorgefepten Zweck hinzuleiten, ift möglich, allein e8 auf 
die mohlfeilfte Art auszuführen, macht Berfuche nöthig.e Iſt 
die Einrihtung gefunden, fo ift die Sache gewöhnlich Teicht 
nahgemadt. Bei der englifhen Dampfmafıhine hat man bdiefe 
Einridtung bereits getroffen. Diefe Anftalten werben freilich 
immer etwad von ber argandfhen Lampe haben müffen, 
bie eigentlih ein Bleiner Windofen ift, bei beffen Feuer man 
bloß fehen, fo wie der Windofen eine argandfche Lampe dar: 
ftelt, bei deren Feuer man fih bloß wärmen will. Aber in 
befondern Fällen find, wenn man auch gleich dieſes weiß, die 
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Anwendungen nicht leiht. Was für ein Feld für Große und 
Reihe mit folhen Berfuhen dem Dürftigern vorzugehen, und, 
möchte man binzufegen, über ihn zu berrfhen! Wem wird 
nicht Ungleichheit des Standes und Bermögens verehrungsmwür: 
dig ‚fein, wenn fie fi) unter biefer Form zeigen? Auch ift die 
Sade Gottlob | fo felten nit, eben weil das Studium ber 
Natur einen unwiderſtehlichen Reiz für den unbefangenen Men: 
ſchen bat, der nur bloß durch Erziehungskünſte abgeftumpft 
werden kann. Der große Naturforfcher, von weldem im vor: 
bergehenden Artikel die Rede war, verdient au bierin Allen 
von feinem Rang und Glüdsumftänden zum bleibenden Mufter 
aufgeftellt zu werden, Nicht allein viele von feinen Einrid; 
tungen, die er nun jedermann fo leicht bingibt, haben ihm fehr 
großen Aufwand verurfacht, fonbern er hat, wie ich höre, in 
England fowohl ald America (feinem DBaterlande, wo ich nidt 
irce), Capitalien niedergelegt, von deren Ertrag jeder belohnt 
werden fol, ber die Lehre vom Feuer und dejjen Be 
bandlung zum Nugen des gemeinen Lebens mit 
neuen Entdedungen bereichern wird. Wie Viele gibt es nicht 
in Deutfhland, die den Grafen, wenigftend in dem legten 
Punkt, nahahmen Fünnten, und wie Viele ahmen ihn nad ? 
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b) über öfonomifhe Behandlung der Wafferbämpfe. 
(Sötting. Zafchenfalender 1798. &. 190 — 195.) 


Es iſt im Taſchenbuche vom vorigen Jahre *) bereits ge: 
fagt worden, daß die Dämpfe des kochenden Wafferd eine uns 
geheure Menge Hite wegnehmen, die völlig, mit allem Aufe 
wand von Brennmaterialien, wodurd fie erzeugt werben muß, 
verloren gebt. Bon der Wahrheit diefer Behauptung kann man 
ih fhon durch folgende Betrachtung überzeugen, die wohl für 
Niemand zu fehwer fein wird. Es ift eine völlig ausgemadhte 
Wahrheit, daß, wenn man um einen großen Keffel mit Waffer 
ein Feuer machte, das hinlänglich wäre Kupfer und Gold zu 
fhmelzen, fo würde das Waffer, vorausgefest, daß deſſen Dämpfe 
einen freien Abzug hätten, doch nur die geringe Hite von 212° 
Fahrenheit, annehmen, und der Keffel würde nicht eher ſchmel— 
zen, bis alles Waffer verfocht wäre. Was ift ed bier, das das 
Waſſer fo fehr abkühlt? Nichts Anderes, als der aufiteigende 
Dampf. Das fochende Waffer befindet fih in ber Mitte zwi— 
fhen einem Heizer und einem Abkühler, einem pofitiven 
und einem negativen Feuerquell, die immer gleich viel geben, 
daher nimmt beffen Hige nicht zu, aus eben der fehönen Ur: 


*) ©. ben vorhergehenden Auffag: Bom Feuer. 
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fahe, warum ein Gefäß nicht voll werden fann, wenn unten 
fo Biel abfließt, als oben bineingegoffen wird. Nur findet 
bier. noch der nicht fehr tröftliche Unterfhied Statt, daß das 
Gefäß doch angefüllt werden kann, wenn ich mehr zugöfle, 
als abflieft, dieſes aber beim Feuer unmöglih ift, denn je 
mehr Hige zugeführt wird, deſto mehr erweitert fi) das Lod, 
durch das fie abflieft, und Ginnahme -und Ausgabe bleiben 
immer gleih. Alles was das ftärfere Bufeuern bewirkt, if 
Beichleunigung des Prozeffes. Der Keffel, der bei einem ſchwa— 
hen Feuer Tage gebraudt hätte, um zu verfocden, verkocht 
nun vielleiht in wenigen Stunden, aber das Waffer ift wäh— 
rend des Prozeffes in einem fo heiß, ald im andern. — Sn 
biefem Punkte nun ift die Haushaltungsfunft weit hinter der Na: 
turlehre zurüdgeblieben, mit welcher fie, wo möglich , gleichen 
Schritt zu halten ſuchen folltee Daß man in vielen Fällen 
eine Menge Brennmaterialien erfparen Pönnte, wenn man 
Waſſer ftatt kochend zu erhalten, bloß kochend heiß oder 
nähe babei erhielte, ift fihon oben angezeigt worden. Wo aber 
Diefes nicht gut angeht, follte man wenigftens fuchen, bie un: 
geheure Menge von Feuerwefen in ben Dämpfen zu nützen. 
Wenn man zum Beifpiel an ben Dedel eines dicht verfchloffe: 
nen Keſſels mit Waffer, ein krummgebogenes Rohr anlöthet, 
deffen anderes Ende man bis an den Boden eines mit Paltem 
Waſſer angefüllten hölzernen Eimers leitet, fo fann man, wenn 
das Waffer im Keffel kocht, auch dem im Eimer die Hiße des 
Eochenden geben, und das bloß durch den Waſſerdampf aus 
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bem Kefjel, ber ohne bdiefen- Gebrauh in den Scornftein ge- 
gangen wäre. Go wurden bier Kartoffeln in einem bölzer- 
nen Eimer in einer halben Stunde bis zum Zerplagen gahr 
gefoht. Der Berfuh ſah drollig genug aus. Das Waffer 
in dem bloß blechernen Gefäße Eochte bei einem fehr mäßigen 
Feuer auf einem Dreifuß im Camin, und ber Eimer mit ben 
Kartoffeln ftand frei auf dem Fußboden des Zimmers. Dod 
hatte man die Borfiht gebraudt, auch ben Eimer mit einem 
hölzernen Dedel zu fchliegen, durch den das Rohr ging. Def: 
fen ungeachtet entwifchte da noch eine große Menge kochend 
heißer Dämpfe, die man wieder in einen zweiten Gimer hätte 
leiten fünnen, u.f. fe. Daß man das im Keſſel kochende Waf- 
fer noch hätte nutzen können, verfteht fich von felbft, und iſt 
eigentlih das, was hier den Vortheil ausmadht. Es ift über: 
haupt unverzeiblih, daß man nod bei bem ſich überall zeigen: 
den Holzmangel, der noh am Ende gar einmal Völkerwan— 
derungen verurfachen könnte, mit dem fo Fofibaren Feuer fo 
wirtbfhaftet, wie mit bem Waffer, das Nichts Eoftet. Hr. 
Wedgmwood”), hat mit feinem Pyrometer gefunden, daß bei 
einigen englifhen Glas: und Schmelzhütten bie Hige viel zu 


— — 





) Joſias Webgmood, geb. 1730, geft. 1795. Chef einer 
englifhen Porcellanfabrit, Mitglied der k. Sorietät in London 
und der Altertbumsforfcher; veranlaßte den Ankauf der erften 
Sammlung ber bamiltonfchen hbetrurifchen Vaſen durch die 
Nation, 

VI. 10 


146 


oroß iſt. Sollte e8 bei den unfrigen anders fein? In ben 
Küchen gehet es nicht beſſer ber. Könnten die Köche, die ja 
ohnehin ein Gefhleht ausmahen, das zwifhen dem zweiten 
und britten Stande ſchwebt, wie die Fledermäufe zwifchen 
den Bögeln und Säugethieren, auch Wärme verfuden (fo 
ten) lernen, wie fie Saucen verfuhen. Der Gebrauch tes 
Thermometers ift ja nit fhwer. Man könnte eines in dem 
Kochlöffelftiel anbringen. — Dod ih muß abbredhen, bamit 
nicht ein Spötter glaubt, ich habe die Idee zu einem folchen 
Thermometer aus Hrn. Marlomes Auktionskatalog genom: 
men, und den Artifel dort verfchwiegen *). 





*) Vergleiche den unten ©. 162 folgenden Aufſatz: Verzeich— 
niß einer Sammlung von Geräthſchaften, welche — öffentlich 
berauctionirt werden folen. 
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Das war mir einmal eine Wurſt. 
(Ein Beitrag zur Theorie der Proceffionen.) 


(Götting. Taſchenkalender 1798. S. 121—131.) 


Man kann fi, dünft mich), ohne dem Begriffe fonderliche 
Gewalt anzuthun, jede Proceffion von Menſchen im Zuge, es 
mögen nun immer je einer nach dem anbern, oder ihrer je zwei 
und zwei, ober je drei und drei, u. f. f. hinter einander aufmar: 
fhiren, als eine Schnur gedenken, auf die man fie aufgereihet 
bat, zu allerlei Gebraub, etwa wie Corallen, Berlen, 
Morcheln und bergl. Iſt diefe Bergleihung, woran ich nicht 
zweifle, richtig, fo verdiente wohl bei der Theorie ber Procef- 
fionen die Schnur hauptſächlich Rückſicht, da jedermann be: 
fannt it, baß weder Gorallen noch Perlen, noch Mordeln, auf 
Schnüren wachſen, und erft mande Borbereitung erfordern, ehe 
fie fi) auf Fäden ziehen laſſen. Nun babe ich mit meinen ei— 
genen Augen gejehen, daß fi nahe an taufend Menjchen, von 
einem etwas feilten Manne, mit einer Wachsferze in der Hand, 
nit bloß durch alle Straßen der Stadt fhleifen liegen, fon- 

10 * 
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dern obendrein einen ganzen Berg hinauf, und alles dieſes 
ging fo glatt und gerade durch, daß an Feiner Ede und an 
feiner Schenfe auch nur eine einzige diefer Perlen hängen ge: 
blieben wäre. Das muß eine fonderbare Schnur fein, dachte 
ih, benn wenn ich auch gleich begriff, wie biefes oder jenes 
mifroftopifhe Perlen fih an dem feinen, mir wenigftens un- 
fihtbaren, Faden fortfchleppen ließ: fo war ed mir unbegreif: 
lih, wie der nächſte Nachbar derfelben, ein grober, bleierner 
Sechspfünder eben fo leicht folgte. Bei biefen Schwierig: 
keiten, die die Theorie ber Schnur bei Proceffionen bdarbietet, 
babe ih mich eines befannten Erfindungsmitteld bedient, das 
freilih, wie ale künſtliche Erfindungsmittel, ben ehrlichſten 
Mann zuweilen im Stid läßt. Ich habe Alles compilirt, was 
ih über Proceffionen, mit Wadhslichtern, Grucifiren, Bahnen, 
heiligen Lumpen, Gocarden ein» zwei- und breifarbigen u. f. f. 
auftreiben fonnte, und endlich das Glück gehabt, einen fichtba- 
ren Faden zu finden, der durch Analogie auf die unfichtbaren 
in allen übrigen zu führen vielleiht im Stande if. Es if 
immer viel gewonnen, wenn man unter verwandten Dingen 
ein einziged ganz kennt. Wer nicht weiß, wo die Schwalben 
im Winter binfommen, hat, wo nicht Alles, do das Beſte 
gewiß gewonnen, wenn er entdedt, was zu ber Zeit auß ben 
Störden wird. 

Die Proceffion, auf die bier gezielet wird, ift nämlich eine, 
worin fich der Faden fogar mehr als einem Sinne offenbaret, 
und bie alfo folglih ber größten Aufmerkſamkeit eines Jeden 
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werth ift, ber weiter über dieſen Zweig menfchlider Handlun— 
gen, ber fogar am Ende mit dem gefellfhaftlihen Vertrag über« 
haupt aus einem Stamme zu fproffen fcheint, nachdenfen will. — 
Die Scene liegt zu Königsberg in Preußen, alfo in dem 
Zande, dem wir das einzig wahre Weltfyftem, die einzig wahre 
Philofophie, und bie einzig wahre Taktik bereit zu danken 
baben, und, man follte denfen, die einzig wahre Theorie von 
Proceffionsfhnüren, wenn fie bort entdedbar gemacht worben 
fein follte, wäre einer folden Gefellfhaft nicht ganz unwürdig. 
Der Faden, worauf die Menfchen bei dieſer Proceffion ficht« 
barlich gereihet waren, und an welcher fie einher gefchleift wur— 
ben, war eine Bratwurſt, und zwar eine Bratwurfi von 
nicht weniger ald einer Länge von 1005, ſchreibe Ein Tau: 
jend und fünf Ellen oder zwei Tauſend unb zehn 
Fuß Was für eine Wurft! So wird gewiß mancher Leſer 
ausrufen, und felbft in ber biefigen Gegend, die body in ganz 
Deutfchland gleihfam für das eigentliche, Gofen der Würfte 
angefehen wird. Solde Wurftproceffionen waren zwar in Preußen 
nicht felten, und Gafp. Henneberger*’) bat in feiner Er» 
klärung ber preuß. Zandtafel Fol. 190, 191 umftändlide Nach— 
riht davon gegeben, allein gegenwärtige übertrifft jene alle, 
Ich entlehne die Nachricht davon, grüößtentheild wörtlich, aus 
Lilienthal’s*") erläutertem Preußen, worin fie fi 
*) Pfarrer des großen Hofpitald in Königsberg. Geb. 1529. 

in Thüringen, geft. 1600, 
») Michael Lilienthal, geb. 1686 zu Liebftadt in Preußen, 
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im erften Bande ©. 77 ff. und zwar, wie ausdrücklich erinnert 
wird, aus einem Diario MSpto genommen, befindet. 

„Anno 1601. ben 1. Jan. haben bie Fleifher alibier zu 
Königsberg eine Wurft 1005 Ellen lang durd bie Städte 
Königsberg nah Schloß getragen, und Ihro Fürftl. Gnaben 
bavon etliche Ellen verehret, weil fie innerhalb 18 Jahren keine 
gemadt hatten. Sie find mit Drommeln und Pfeiffen auf: 
gezogen, vornan ein Führer mit einem Spiefe, wohl ausge 
pugt mit Federn und Binden, mit fliegender mweißen unb grü— 
nen Sahne. Diefen find gefolget 103 Fleiſchhauerknechte, haben 
die Wurft getragen. Auf beiden Geiten find beiher gegangen, 
welche die Wurft in Acht nahmen, dab fie nit Schaben litte. 
Wie fie nah Schloß find gefommen, haben fie Ihrer Fürftl. Gna— 
ben verehret 130 Ellen von felbiger Wurf. Vom Schloß find fie 
über die Schmiedebrüde in den Kneiphof, von dba durch die 
Altftadt in den Löwenicht gezogen, allda find fie von den 
Bedern empfangen worden, welchen fie auch viel Ellen von ſel— 
biger Wurft gefchenfet, und von den Bedern nachmahls zu 
Gafte behalten worden, auch bis in die Nacht zufammen Tuftig 
gewefen. 

Auf Begehren Fürftl. Durdlaudt ift von ben Fleiihhauern, 
mas bie lange Wurft gefoftet, und brauf gegangen alles aufs 
fleißigfte überfehlagen und zum Bericht aufgefeget worden: 
geft. in Königsberg 1750. Mitglied ber Eorietät der Wiffen: 
fchaften in Berlin und Petersburg. 
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Die Wurft ift 1005 Ellen lang, bat gewogen 22 Stein und 
5 Pfund, thut 885 Pfund. Dazu ift fein ander Fleifch gekom— 
men, als: 81 lautere Schweineſchinken; 118 Mr. 10 gr. 


Die Därme von 45 Schweinen (mahr: 
fheinlih no von andern, bie ihre 
Schinken nit dazu bergegeben hatten). 

Item anderthalb Tonnen Sal; . . 

Item anderthalb Tonnen Bier; 

Stem 18 und Y, Pfund Pfeffer; . . 

Stem haben daran gearbeitet 3 Meifter, 
87 Gefellen, thut 90 Perfonen: 

Haben dabei ausgetrunfen 2 Faß und 
eine Tonne Bier. Aber die ganze 
Zeche über ift aufgegangen ungefähr 
40 Faß Bier, jedes Faß 12 Mark thut 

Den criten Tag daran gearbeitet von 6 
Uhr des Morgens an bis auf ben 
Abend um 7; bed andern Tages von 
8 bis um 1. Der Kränze (womit fie 
geſchmückt war) find gemefen 109, 


baben gefoftt -. . » 2 2.2. ..129 — 
Summa 743 — 


24 


480 


— 
13 — 
16 — 3 Pf. 
14 — 3 — 


An Ihalern, den Thaler zu 36 gr. gerechnet, thut 412 Thaler 


16 gr. 3 Pf. ’)”. 


) Eolite nah der Summe in Marken zu 20 gr. wohl 


152 


„Zu biefer Wurft hatten bie Kuchenbecker acht große Strügel 
(Striegel) und ſechs große runde Kringel gebaden, und auf 
Fürftl. Durchl. gnädiges Begehren berichtet, was bei Badung 
der großen Strügel aufgegangen und dazu gefommen.“ Weil 
biefe Gefhichte eigentlich nicht mehr zu jenem erften großen Phä— 
nomen gerechnet werden kann; fo laffen wir bier die betaillirte 
Sperification weg, und führen nur an, daß zu biefen Strügeln, 
Kringeln und Brekeln 12 Scheffel Weiten genommen worben, 
baß ber Strügel adhte, und darunter zwei von 91, Fuß Länge, 
ber Bretzeln aber fech8 gewefen find, die, mit dem verbrannten 
Holz, der Höwe (Hefen), Salz, zwei Pfund Anis, dem an- 
gebraten, aus Pfefferfuchenteich gebadenen und vergofdeten 
Bedergefellenwappen, ben Löwenföpfen, Sonne, Mond, Ster: 
nen und Kronen aus gleihem Xeig, nicht mehr als 43 Mr. 
3 gr., alfo nur etwa 24 Thaler, gefoftet haben. Dafür find 
e8 aber auch nun nahe an 200 Jahre her, wo das Geld noch 
nicht fo wohlfeil war wie jetzt. Durch biefe Betrahtung wird 
auch die Wurft von 412 Thalern noch fehr viel refpectabler, ob , 
fie gleich feines weiteren Raifonnements bedarf, um jeden, ber 
Gefühl für diefe Art von Producten ber Kunft hat, mit Re 
fpeet für fi zu erfüllen, 


beißen 413 Thlr. 6 gr. 3 Pf., allein auch jene Summe ift un: 
richtig, fie ift eigentlid — 742 Mr. 4 gr. 3Pf., weldes 412 
Thaler 12 gr. 3 Pf. made. Hr. Lilienthal gedenft aud 
eines Irrthums überhaupt, fügt aber hinzu, daß Alles fo im 
Manufeript ſtehe. Anm. bes Berfaffers. 
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Artig ift hierbei, daß die Beder, bie eigentlich nicht aufzo- 
gen, fondern bloß die andern empfingen, und alſo wahrfchein- 
fih nur in kurzen Gliedern, oder wohl gar nur im Kreife ftan- 
ben, fi auch durch kurze Striegel, Bregeln und Kringel gleich: 
fam zufammengebunden hatten, babingegen die Fleiſchhauer— 
knechte, gerade, wie ihre Wurft, eine Linie von 1005 Ellen for« 
mirten. Nach gefchehenem Berein wird fih auch die Wurft auf: 
gerollt haben, und da läßt fih doch wirklich aud Fein fchönes 
res Sinnbild von Segen, Frieden und Eintracht unter Wefen, 
die doch nun einmal etwas Derberes find, ald mathematifche ober 
metapbufifche Pünktchen, gedenken, als ein Trupp fröhlicher 
Fleiſcher- und Bederfnechte, um bie fih eine Bratmwurft fchlingt, 
bie am Ende, wo fie gefnüpft werben muß, fi gleihfam in 
eine Bandfchleife von Bregeln und Kringeln und in Zrotteln 
von Striegeln verwandelt. So was verdiente gemalt zu wer: 
ben. Die Proceffion ift auch wirklich gemalt worden, und zwar 
im altftädtifhen Gemeingarten zu Königsberg, unten an 
ber Wand. Ja man bat das Gemälde fogar im Jahr 1691 
renodirt. Diefes hätte billig erft im Zahr 1701 gefchehen müſ— 
fen, fo hätte fi Alles leichter behalten laffen. Die oben von 
und angegebene Vorſtellung ift mehr für die Bearbeitung bes 
Mebailleurs, und ich hoffe, man wird das Jahr 1801 nicht ohne 
eine folde Erneuerung vorübergeben laffen, oder, noch bejfer, 
bie Proceffion felbft erneuern. Noch berzlicher aber ift der Wunſch, 
und ſelbſt die Hoffnung, daß in meinem armen, zerrütteten 
Baterlande, und namentlih am linken Ufer des Rheins, ben 
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Malern und Mebailleuren, nod vor dem Jahr 1801, Stoff zur 
Berewigung folder Proceffionen und folder Gruppirungen 
gegeben werben möge. Gin einziges ſolches Bataillon rond, 
wie dad königsbergiſche, das mit fo vieler herzlichen Fröb: 
lichkeit gefchloffen worden ift, und eine einzige folhe Wurft: 
proreffiorr wäre ihres Genies und ihres Fleifes unendlich wür: 
diger, wenigftens als alle die Bataillons yuarres und die dor: 
tigen Fleifchhauerproceffionen der Neufranken mit Fahnen und 
fhwerem Gefhüg. Diefe bedürfen zu ihrer Berewigung weder 
bes Malers, noch bes Mebailleurs, Die Obligeance der Ba— 
taillenerzäbler (Gefchichtfchreiber) und die Segenswünſche 
ber Länder, die fie zertreten haben, find ihnen fihere Bürgen 
für ihren Nachruhm! 

Die Anwendung diefer, wie wir hoffen, neuen Theorie 
der Proceffionen, erfolgt nach dem allgemeinen Frieden. 
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Eine Fleine Aufgabe für die Überſetzer 
des Ovid in Deutfchland. 


(Götting. Zafchenfalender 1798. &. 132 — 138.) 


Dryden fagt: folgende beide ſchönen Verfe aus Ovid's: 
Sappbo an Phaon*), Pönnten nidt in gleich vielen Zeilen 
englifch gegeben werden: 

Si, nisi quae forma poterit te digna videri, 

Nulla futura tua est; nulla futura tua est. 
Da biefes eine kleine Aufgabe nicht bloß für deutſche Dichter, 
fondern auch für Dichterinnen, die wohl bierin vorzüglich Rüde 
ficht verdienen, fein fol: fo will ih den Sinn jener Beilen, um— 
fchrieben, herfegen, in der fihern Überzeugung, daß vorzüglich 
die Dihterinnen, wenn fie ihn einmal gefaßt haben, aud 
den nächſten Weg vom Herzen zur Sprache, ben fie, ſich felbft 
überlaffen, felten verfeblen, bier am ficherften finden werden. 
Es war ja eine Geſchlechtsverwandte, die den Gedanken hatte, 


) Heroid. XV. 39 und 40. 
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und alle find Erbinnen irgend einer Pleinen Berlaffenfchaft bie: 
fes verewigten Mädchens. 

Sappho fagt oder will fagen: Phaon! Wenn nur Die, 
bie Deiner durch Schönheit würdig wäre, bie Dei» 
nige werden Bann: fo Bann nie eine bie Deinige 
werden. — Diefes ift der Sinn, bie Materie; bie Form iſt 
in ber Schmelzung zu Profe größtentheild verloren gegangen. 
Für unfere Dichter beburften die Zeilen Peiner Erläuterung, für 
die Dichterinnen wird ein Win? von ihrem Phaon ober felbit 
ein Blick auf fein Bild, binreichen, dem zerflofjenen Ausbrud 
ber Empfindung wieder die bichterifch-metrifche Naturform, Kry— 
ftallifation möchte ich fagen, wiederzugeben, bie von Ewigkeit 
ber immer einerlei war und e8 auch fernerbin fein wird. Ge 
tänbelt bat Ovid, feiner Gewohnheit nad, auch bier ein wenig. 
Aber wer in aller Welt tändelt nicht in biefen Dingen zumei: 
len, auch felbft wenn er e8 ernfili meint? Auch dieß ift ja 
Natur, Ich folte denfen, wenn nur die Empfindung, bie ber 
Tändelei zum Grunde liegt, rihtig, wahr, ſtark und deut: 
lich aus dem Herzen flammt, fo abelt fie leicht jeden Ausbrud, 
zumal wenn er bem Obre fchmeichelt. — Die Wiederholungen 
der Worte in der zweiten Zeile, fo wie fein berühmtes 

Principium dulce est, sed finis amoris amarus. 
gehören ganz zur Familie ber Reime, und jcheinen aus benjel: 
ben Anlagen unferes Gemüthes zu ſtammen, die diefen hernach 
in Umlauf gebradt haben, Nun wieder zur Geſchichte ber 
Aufgabe. 
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Obgleihd Dryden biefes behauptet hatte, fanden fi doch 
bald zwei englifhe Überfegungen jener Beilen ein, und zwar 
von bemfelben Manne, einem gewiffen Herrn Corbyn Mor: 
ris. Sch feße fie beide hierher, weil die darin genommenen 
Wendungen, wegen ber Berwanbtjchaft unferer Sprache mit ber 
englifhen, einen deutfchen Überfeger vieleicht leiten können. Die 
Überfegung wird man mir hoffentlich ſchenken. 

(1) 
If but to one, that's equally divine, 
None you’ll incline to, you’ll to none incline. 
(2) 
If, save whose charms with equal lustre shine, 
None ever thine can be, none ever can be thine. 
Wäre e8 alfo nicht einmal ber Mühe mwerth, zu verfuchen, ob 
wir e8 im Deutfchen nicht beffer fünnen? Denn ich zweifle 
ſehr, ob die englifche Überfegung dem großen Dryden Genüge 
getban haben mwürbe, ber gewiß, ald er feinen Ausfpruch that, 
etwas Lieblicheres, wenigftens gewiß etwas Gefchmeibigeres, ver: 
langte, als diefe englifchen Zeilen. — Bor mehreren Jahren 
ſprach ih an einem Abend mit unferm fel. Bürger”) über 
biefes drydenſche Problem. Es fhien ihm zu gefallen, und 
fhon am folgenden Morgen fhidte er mir nicht weniger als 


*) Gottfried Auguft Bürger, ber berühmte Dichter 
ber Zenore ıc., geb. den 1. Januar 1748 zu Wolmerswende bei 
SHalberftadt, geft. den 8. Juni 1794 zu Göttingen. 
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fünf Überfegungen, wovon aber zwei durch vorfäglichen Muth— 
willen mehr Parodien und Caricaturen, als ernftlic” gemeinte 
Überfegungen waren, und in der That find bie Verſe des Opid’s 
fehr geſchickt, allerlei Iuftige Schwänfe zu veranlaffen. Ich 
muß aber fehr bedauern, daß ich bad Blatt, auf welchem fie 
von Bürger's eigener Hand gefchrieben ftanden, und morauf 
ich überdieß nachher die mohlgerathenen Verſuche einiger han: 
növerifchen Freunde, dieſe Verfe ins Franzöfifhe zu liberfegen, 
gefchrieben hatte, jegt nicht auffinden fann. Ganz verloren 
glaube ich indefjen nicht, daß es iſt). Doch muß ich zugleid 


*) Unter den auf uns gefommenen Papieren des Werfaffers 
bat fih das Blatt nit gefunden. Doc find von Bürgers 
fünf Überfegungen, durch deffen Biographen, die drei deutfchen 
erhalten, während die übrigen zwei zu muthwillig fchienen, um 
mitgetheilt zu werden. Wir laffen fie bier folgen: 

1. Wenn außer Wohlgeftalt, vollkommen wie die Deine, 
Dein Herz nit Eine rührt: fo rührt Dein Herz nicht Eine. 


2. Wenn außer einer Braut, ber Deine Reize fehlen, 
Du Keine wählen darfft: fo darffi Du Keine wählen. 


3. Wenn außer ber, die Dir an Schönheit gleicht auf Erden, 
Dein Keine werden kann: fo kann Dein Keine werden. 


©. Ludw. Chph's Althof's Nahridten von ben vornehm: 
fien Lebensumftänden Gottfr. Aug. Bürgers; nebft einem 
Beitrage zur Charakteriftif deffelben. Abgedrudt in Bür: 
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zum Troſt künftiger überſetzer anmerken, daß weder Bürger 
noch ich ganz mit der Arbeit zufrieden waren. Es hatte ſich 


ger's fümmtlihen Werfen, Ater Band, Göttingen 1844, 
©. 106--203. 

Dem Berfaffer waren außerdem noch folgende Überfegun: 
gen zugegangen, die wir in feinem literärifchen Nadlaffe aufs 
gefunden : 

4. Ad es wird, kann Deiner an Reiz unwürdig, o Schünfter, 
Keine die Deinige fein, Keine die Deinige fein. 
(Bon Geo. Ludw. Spalding, Prof. am Berl. Gymnaftum; 
Herausgeber des Quinctilian, geb. 1762, geft. 1811. —) 
5. Will Du, Abonis! nur die ähnlich: Shönfte frei'n, 
&o wird Dir Keine recht, und Keine für Dich fein ! 
(Bom Hofr. JZuftus Claproth in Göttingen, DBerfaffer ber 
Jurisprudentia heurematica etc., geb. 1728, geft. 1805. —) 
6. Durf nur jenes, das Mädchen, das Deiner werth durch 
den Reiz it, 
Dein fih nennen, fo nennt Keines von Allen fih Dein. 
7. Darf nur Jene, die Deiner an Liebreiz würdig erfcheinet, 
Dein fi) nennen, fo nennt feines der Mädchen fidy Dein. 
(Bom Reg.-Rathe Renatus Freib. von Senfenberg, 
in Gießen, Berfaffer von carmina graeca et latina, der Sup: 
plemente zu Lipenii Bibliotheca juridica und ber Fortfegung 
von Häberlins Reichsgeſchichte. Geb. 1751, geft. 1800. —) 
8 DL! wenn außer dem Weibe, das Di durch Reize ver: 
dienet, 
Kein Du nenneft bie Braut: nenneft Du feine die Braut. 
(Bon einem Ungenannten aus Göttingen.) 


160 


nämlich aud, wie ber Engländer, bem Zwange bed Reimd un- 
terworfen. Daß ift aber unbillig. Wenn fich die deutfche Sprade 
mit der lateinifhen bier meſſen foll, fo müffen beide, nah allen 
Gefepen des rechtlichen Sweikampfs, mit gleiher Armatur 
auf dem Plage erfcheinen, und die beutfche vergäbe ſich allerdings 
zu viel, wenn fie, bei ihrer eigenen Woblbeleibtheit, noch oben- 
brein ihr Roß mit einem Geläute behängen wollte, daß deſſen 
Bewegungen nothwendig erfhweren muß. — Alſo feine Reime. 
Diefe fönnen auch, wie mich dünft, bier um fo- eher entbehrt 
werden, ba ja der ganze Ton biefer Zeilen, der nicht verfehlt 
werben barf, in einer bem Reime ähnliden Symmetrie ber 
Worte beftebt. 

Sollten fi in unferm Baterlande Dichter oder Dichterin: 
nen finden, die durch Auflöfung bes drydenſchen Problems bie 
befannten Prätenfionen unfrer Mutterfprade von Neuem zu 
begründen fuchen wollten: fo werden ja wohl die Herausgeber 


9. Wenn einzig, o Phaon, das Weib, Dein würdig an 
Schönheit und Liebreiz , 
Die Deinige nennen fi barf: darf Keine nennen fid 
Dein. 
(Bom Juftizratbe Buri in Offenbad.) 
10. S'il faut, pour Vous charmer, avoir tous Vos altraits, 
Vous n’aimerez jamais, Vous n’aimerez jamais. 
11. Si, pour te plaire, il faut l’egaler en attraits, 
Phaon, tu n’aimeras, tu n’aimeras jamais. 
(Bon lUngenannten.) 
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unfrer Mufenalmanache ben glüdlihften Berfuchen darunter, 
über deren Werth zu richten, ihnen, fo viel ich ihrer fenne, 
Niemand bie völlige Gompetenz abfpreden wirb, ein Pläk: 
chen in ihren Annalen einräumen, Biel Raum wird, bei fol: 
hen Richtern, nicht nöthig fein. Zur Belohnung freilich 
babe ich weiter Nichts zu verfprechen, als die, die gewöhnlich 
von dem Fähigften nur allein geſucht wird, ben Beifall ber 
Kenner, und bad Vergnügen, das mit Auflöfung jeder fchwie: 
rigen Aufgabe immer verbunden if. Es ift ja ohnebin befannt 
genug, daß man zwar für gute Berfe am Ende Geld nehmen 
kann (das ift fehr billig), daß aber, fo lange die Welt ftebt, 
fhwerlid noch eine einzige gute Zeile des Geldes wegen ift ge 
madt worden. O wenn ber Lohn bed Augenblids nicht wäre, 
und erfi gerechnet werden müßte, wahrlich die Welt würbe 


ftille fteben ! 


v1. . 11 
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Verzeichnif einer Sammlung von Geraätb: 

fchaften, welche in dem Haufe des Sir 

9. S. Fünftige Woche öffentlich verauc: 
tionirt werden Tollen. 


(Nah dem Englifden.) 


(Götting. Tafchenfalender 1798. ©. 154 — 169.) 


— 





Vielleicht gewährt nachſtehendes Verzeichniß einigen unſerer 
Leſer eine kurze Unterhaltung. Ich fand daſſelbe bei meinem 
kurzen Aufenthalt in England in einer Bibliothek auf dem Lande, 
wo es auf die hintern weißen Blätter eines Bandes von Smwift's 
Werfen von einer faubern Hand geſchrieben war. Unmittelbar 
unter obiger Auffchrift ftand in einer Parentheſe: in the man- 
ner of Dr. Swift (in Dr. Swift's Manier). Der Befiger der 
Bibliothek verficherte, e8 fei aus einem öffentlichen Blatte ge: 
nommen, und eine ziemlich treffende Satyre auf einen damals 
verftorbenen, reichen aber unmifjenden Naturalien=, Artefacten: 
und Raritätenfammler, der mit ungeheurem Aufwand eine Menge 
des unnügeflen Plunders in feinem Cabinet aufgehäuft babe. 
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Man babe ihn aus Spott Sir Hans SIoane*) genannt, 
und darauf zielten die Buchftaben in der Auffchrift, der Mann 
babe, wo er nicht irre, eigentlih Marlowe geheißen. Seine 
Sammlung babe zwar nicht die nachflehenden Stüde, aber 
wirklich mehrere eben fo tolle enthalten, und barunter auch 
einige, womit er war betrogen worden, und womit, follte man 
denken, kein Kind hätte betrogen werben können, unter Andern 
eine Cocusnuß, welche in Schottland wilb gewachſen; eine fo- 
lide Kugel von einem neuen Metall, die nicht mehr wog, als 
ein gleich großes Stück Kork; die beiden Kugeln hingen wirklich 
an einer gleiharmigen Wage und. balancirten einander. Der 
edle Befiger Hatte nie bemerkt, baß der Wagebalten an ber 
Seite des Metall hohl, Hingegen der. andere folide oder gar 
mit Blei ausgegofjen war. Der Schalt, ber ihn mit biefer 
Rarität betrogen hatte, war vorfihtig genug, den Wagebalfen 
vortrefflich auszuarbeiten, und den Kork fowohl ald das Metall 


*) Rah dem befannten großen Manne, beffen vortreffliche 
Sammlung bie Bafis der jegigen Naturalienfammlung des brit- 
tifhen Mufeums ausmadıt. Anm. des Verfaſſers. 

Geb. zu Killileagh in Irland 1660, geft. 1752. Ging mit 
dem Herzog von Albemarle nah Jamaica, von wo er eine 
große Menge neuer Pflanzen zurüdbradte. Secretair der k. 
Gefelfhaft (1693), Newton's Nachfolger als deren Präfident 
(1727). Sein Cabinet zu fehen fam Linne (1736) nah on: 
bon. Gr überließ dafjelbe für 20,000 Rthlr. der Nation, wäh— 
rend es ihm menigftens 50,000 gekoftet. 

11” 
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fo an ihm zu befeftigen, daß fie obne Feile und Zange nidt 
abgenommen werden konnten, um bie Stellen zu wechfeln, oder 
fie auf einer andern Wage zu wiegen. Außerdem fol die Zahl 
unnüsen und dabei koſtbaren Hausgeräthes über alle Maßen 
groß gewefen fein. 

Swift's niedrig fomifhe Manier ift, wie mich bünft, 
ziemlich gut getroffen. Kenner der Producte biefes fonberbaren 
Kopfes werden wiffen, daß Sr. Hochwürden nidt felten 
noch viel niedriger gedichtet, ja fih fogar fehr häufig zu groben 
Unfläthereien herabgelafjen haben. Auch dieſe waren in dem 
Berzeichniffe nachgeahmt, bleiben aber hier natürlih weg. Daß 
ih nicht bloß überfegt, fondern mandes auf unfere Sitten und 
Gebräuche übergetragen habe, wird man mir gern vergeben. 
Denn was in biefer Art von Wit ohne hinzugefügte Erläu: 
terung Beinen Eindrud macht, macht mit der Erläuterung ge 
wöhnlid auch nur einen fehr fümmerlichen. Bor allen Dingen 
muß man aber ben Leſer bitten, nicht zu vergefien, baß ber 
Auffag einige Tage nah dem Tode bed unfinnigen Sammlers 
erfhien, von dem bamals in allen Gefellfhaften die Rede war. 
Das war bie eigentliche Blüthezeit des Pflänzchens, das bier 
nur bloß elend aufgetrodnet erfcheint: 

1) Ein Meffer ohne Klinge, an weldem ber Stiel fehlt. 
2) Ein doppelter Kinderlöffel für Zwillinge. 

3) Eine Repetirfonnenuhr von Silber. 

4) Eine Sonnenuhr an einen Reiſewagen zu fchrauben. 
5) Eine ditto, welche Lieber fpielt. 
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6) Eine Schadhtel voll Fleiner, feingearbeiteter Patronen mit 
Yulver gefüllt, hohle Zähne damit zu fprengen, 

7) Eine Chaise per se (foll vermuthlich peroee heißen). Wenn 
man fih gehörig barauffegt, fo wird ein Duſch mit Pau— 
fen und Trompeten gehört. Er fallt durch das ganze 
Haus, Ein Möbel für einen großen Herrn. Hat 100 Gui: 
neen gefoftet. 

8) Eine große Sammlung von porcellanenen Kammertöpfen, 
von zum Theil fehr luftigen Formen. — Die beiden. legten 
Artikel fönnen eine Stunde vor der Auction binter. einer 
fpanifhen Wand, oder auch. in einem Nebenzimmer, probirt 
werden. 

9) Eine Bettſtelle, in Form eines Sarges, ſchwarz gebeißt, 
mit überzinnten Henkeln, nebſt 12 Gueridons für 12 Nadt:- 
lichter. Für Metbodiften und Betfchweitern. 

10) Eine ditto Bettftelle, fi felbft des Nachts darin in ber 
Stube herumzufahren. 

11) Ein präcdtiges Imperialbett, worin brei Großveziere an 
ber Peſt geftorben. 

12) Eine vortrefflide Sammlung von Inftrumertten, die Juden 
zu befehren. Sie find meiftens von polirtem Stahl, und 
das Niemenwer? von rotbem Marocco. Zumal ift die 
große Peitfhe ein Meifterftüd. der englifchen Riemerkünfte. 

13) Ein vortrefflich gearbeitetes Modell von einem Leichenwagen, 
zwölf Leichen zuglei darin hinaus zu fahren. 

14) Eine Flafhe mit Wafler aus einem Stüd Eis, welches im 
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Jahr 1740 noch um Pfingften auf ber Straße gelegen. Cs 
bat bie fonderbare und von feinem Physico noch bemerkte 
Eigenfhaft, daß es bei jebem Falten Winter, wenn man es 
binausfegt, ſich gleichſam feiner Freiheit erinnert, und das 
Glas zerfprengt. Der Selige hatte der königlichen Societät 
eine Abhandlung barüber überreicht, fie ift aber wegen aller: 
lei Cabalen nie gedrudt worden. 

15) Ein goldner Trumpfzähler. Etwas Einziges in feiner 
Art. Er wird wie ein. Ring an ben Finger gefiedt, doch 
fo, daß er über ein Gelen? zu fliehen fommt. Wenn ein 
Trumpf gefpielt wirb, biegt man ben Finger fanft, fo zeigt 
er bie Zahl der gefpielten Trümpfe, ungefähr wie ein Schritt: 
zähler die Schritte. 

16) Eine ganz vollftändige Sautyulvermähle, worin Jedermann 
fein Schießpulver felbft verfertigen kann, und zwar einen 
halben Gentner auf einmal. Sie ift fo bequem eingerichtet, 
baß fie unter einem etwas großen Schreibtifhd, oder auch 
unter einer etwas erhöhten Bettlade, in Gang gefegt werben 
fann. Der Pudel, ber bad Rad treibt, wird mit verkauft. 

17) Ein aftrondmifher Berirtubus; wenn ein Freund durch— 
fieht und man brebet eine Pleine Schraube, fo bläfet er dem: 
felben Pfeffer und Schnupftabal in die Augen. Sft aud 
auf ber Erbe zu gebrauchen. Hierüber foll ber Selige ein: 
mal ein Paar Obrfeigen befommen haben. 

18) Ein vortrefflicher Jagdtubus mit einem Flintenfhloß; wenn 
man die Gläfer herausnimmt, welches mit einem einzigen 
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Ruck gefchieht (eigentli werben fie bloß in ihre Sei— 
tenbehälter gefhoben), fo kann man Pleine Bögel damit 
fchießen. 

19) Ein Barometer, weldyes immer ſchönes Wetter zeigt. Das 
Thermometer babei zeigt Jahr aus Jahr ein eine angenehme. 
temperirte Wärme, 

20) Ein volfommener Apparat von allerlei Trauergeräthe für 
hohe Häufer, als: 

a) Ein ſchwarzes Billard mit weißen Schnüren und ſchwarz 
angelaufenen Nägeln befhlagen, und rings umber mit 
Feſtons von weißem Gattun bebangen. Die Glöckchen 
an bemfelben find von Silber, aber mit ſchwarzem Sam: 
met gedämpft. | 

b) Ein Dugend Trauerwürfel, ſchwarz mit weißen Punkten. 

c) Ein. Dutzend bitto für halbe Trauer, violett mit fhwar- 
zen Punkten. 

d) Ein Vorrath von Lombre- und Zaroffarten mit breitem 
ſchwarzem Rande, und andern bloß ſchwarz auf dem 
Schnitt, ebenfalls für halbe Trauer. 

e) Einige Dutzend Liqueurgläschen in der Form von antifen 
Thränenfläfhchen, zum Scnapfen bei der Keiche. 

f) Ein anfehnlidhes Convolut von Recepten, faft die meijten 
Gerichte, ald Suppen, Gemüfe, auch Gebadenes völlig 
unfhäblic. ſchwarz zu färben, mworunter auch eines, 
bie Citronen und Bwiebad bei ber Leihe fhwarz zu 
beizen. 
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g) Ein vortreffliches, vollſtändiges Tafelfervice von Porcellan, 
wovon jedes Stüd auf eine finnreiche Art auf den Tod 
anfpielt, welches Alles bier zu weitläuftig wäre berzuer: 
zählen. Nur Eins anzuführen, fo ift zum Beifpiel bie 
Butterbüchfe ein Todtenfopf, fo natürlid und mit fol: 
cher Kunft gearbeitet, baß man glaubt, “er lebe. Der 
Dedel, ober der obere Theil bes Granii, ift, felbft in— 
wendig, fo ofteologifh richtig geformt, daß, wenn man 
ben Kopf mit Butter etwas hoch anbäuft und den 
Dedel ‚gehörig darauf drüdt, die Butter völlig die Form 
des Gehirus annimmt, welches auf ber Tafel, zumal 
wenn man ber Butter bie gehörige Farbe gibt, ſchauder— 
baft fhön ausficht. Bei einem Verſuche, den ber Se 
lige einmal damit machte, fielen, als er die Butter an: 
fhnitt, einige Damen und Chapeaur in. Ohnmacht, an: 
bere fprangen vom Tiſche auf, und Keiner, den Wirth 
ausgenommen, Ponnte von ber Butter eſſen. 

h) Eine bleierne Efglode, während der Trauer zu läuten. 

i) Mehrere ſchwarz emaillirte Halsbänder mit weißen Tod— 
tentöpfen, für die Jagdhunde. 

k) Mehrere Masten für Perfonen, bie nicht meinen wollen 
oder fünnen. Sie find alle von den größten Meijtern 
Englands gearbeitet, und von großer Schönheit, zwar 
bfaß aber zum Entzüden, zumal die Srauenzimmermas: 
Pen. Die Shränen an: benjelben. find durchaus durch na— 
türlide Perlen vorgeftellt, worunter einige an ben Mas: 
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fen für bie .nächften Berwandten, von der Größe einer 
Erbfe find u.f. w. 

21) Eine Suite von Kleidungsftüden für ein Kind mit zwei 
Köpfen, vier Beinen und vier Armen, von ber Wiege 
an bi8 ins zwanzigite Jahr. Ein wahres Meifterküd der 
Schneiderkunſt. Sie fünnen auch zur Probe vom zwei ein: 
zelnen Menfchen angezogen werden, welches, zumal in ges 
mifchter Gefellfhaft, zu drolligen Scenen Anlaß gibt. 

22) Eine Sammlung von vortrefflichen Formen, Drittel« und 
Sweibdrittelftüde zu gießen, nebft einem Centner Metall dazu. 
Diefer Artikel wird, um ber Delicateffe ber Käufer zu ſcho— 
nen, im Dunfeln verauctionirt und im Dunfeln abgeliefert. 
Das dafür zu entrichtende Geld wird von dem Auctionator 
bei einer Diebslaterne in einem Winkel gezählt. Er ift ein 
Mann von Ehre. 

23) Einige Flaſchen Lappländer Ahtundpierziger. Im Eng: 
lifchen fteht: some bottles of Iceland - Madeira (einige $la- 
fhen von isländifhem Madeira). 

24) Eine ganze Sammlung von theils verbotenen, theils fehr 
verrufenen Büchern, mit Kupferftichen von großer, obfeöner 
Schönheit. Sie find ſämmtlich in ſchwarzen Corduan mit 
goldenem Schnitt gebunden, zum Gebraud ber Jugend zu 
Eton und Weſtmünſter' ), fi in der Kirche damit zu 
amüfiren. 


*) Der Überfeger bat es nicht wagen wollen, die Namen 
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25) Ein höchſt merfwürdiges Stüd. Eine Pleine mit unbe 
fchreibliher Kunft gearbeitete Maſchine des concubinium 
(fol wohl heißen connubium oder commercium) animae et 
corporis zu erflären. Die Walze, melde Alles in Bewe— 
gung fest, bat drei verfchiedene Stellungen für bie drei be: 
Pannten Spyfteme; eine für den pbyfifden Einfluß, 
eine für die gelegenheitlihen Urſachen, und eine für 
bie vorherbeſtimmte Harmonie. Doc bat die Walze 
nob Raum für zwei bis drei andere; nur müffen fie einen 
Leib und eine Seele flatuired, doch könnte im Fall 
ber Noth die Seele auch herausgenommen werden. Der 
Leib an biefem Foftbaren Werke ift von viel mehr als 
balbburhfihtigem Horn gearbeitet, und etwa vier biß fünf 
Boll lang. Die Seele aber, ‚nicht größer als eine große 
Ameife, ift ganz, Flügelden und Allee, von Elfenbein, 
nur ift ihr linkes Beinen. etwas fhabhafl. Die Bewe— 
gung wird der Mafchine durch Feine ‚Kurbel mitgetheilt 
(man würde fie damit zerreißen), fondern durch ein Paar 
Eleine Windmühlenflügel aus ber feinften Goldfchlägerhaut, 
gegen welche mit einem dazu gehörigen, und in einiger Ent: 


biefer berühmteften Schulen Englands mit deutfchen zu vertau— 
fchen, fo leicht e8 auch fonft gewefen wäre. Anm. bes Berf. 
Eton, 21 Meilen von London, an der Themfe bei Wind: 
for. Die Schule wurde 1440 von Heinrich VI. geftiftet. 
Westminster - School, innerhalb ber Mauer ber Abtei 
belegen; von der Königin Elifabeth 1560 geftiftet. 
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fernung von der Mafchine befeftigten, fogenannten doppelten, 
ftäte fortblafenden Blafebalg (follis infinitus) geblafen wird, 
durch dieſe Flügel wird eine Schraube ohne Ende (cochlea 
infinita) gebreht, welche Alles in Bewegung feßt. . 

26) Die peinlihe Haldgerihtsorbnung *) (im Engliſchen ſteht 
die Habeas Corpus Acte“)), von dem Seligen felbft. in 
Muſik gefegt. Es ift die volftändige Partitur mit Pauken 
und. Frompeten. Bei einigen Pafjagen enthält dad Accom— 
pagnement fogar Kanonenfhüffee Sonft bat hier und ba. 
auch die Maultrommel Solo. 

27) Einige Formen, Petrefacta zu machen. Dad Recept zur 

—Maſſe ift dabei. Auch ein Vorrath von Pertiniten, Te. 
rebratuliten, Ammonshörnern u. f.f., aud ganz 
neu erfundenen Mufcheln, die damit verfertigt worden: fie 
loffen alle völlig antik. 

28) Das feltenfte Stüd, nit allein in biefer Sammlung, fon: 
‚dern vielleicht in ber ganzen Welt, nämlih ein Stüd echten 
Granits, worin ein metallenes Aleph fo feft fiedt, daß es 
durch Menfhenhände unmöglih bineingefommen fein, ja, 
ohne das Ganze zu zertrümmern, auch nicht dadurch heraus» 
gezogen werben kann. Alle, bie es fehen, befennen ein» 
ftimmig, daß e8 zum Bücherbrud gedient habe. Der Se: 
lige hat e8 von einem vornehmen Herrn, ber feine Länder 


”) Raifer Karlö V. von 1532. 
*) Königs Karls II. von 1679. 
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auf dem Berge Libanon hat, für eine große Summe 
gekauft. 

29) Eine prädtige Staatscaroffe mit vieler Bergoldung. Hoch 
über bem Kutfcherfife ift ein prächtiger Spiegel angebradt, 
ber gegen bie Ebene, worauf bie Kutſche fleht oder gebt, 
unter einem Winkel von 45° nad ber Kutſche zu geneigt 
ift. Hinten über der Kutfche correfpondirt ibm ein ähnlich 
liegender, aber entgegengefegter. Durch biefes prachtvolle 
Polemoffop wird der Kutfcher in den Stand geſetzt, auf 
dem Bode fogleich zu fehen, ob fih Jemand hinten aufge: 
fest hat. Iſt diefes der Fall, fo ftampft er nur mit dem 
Fuß auf eine Feder, und ber Paſſagier befommt fogleid 
einen berben Stoß gegen das Sipfleifh, fo daß er nidt 
leicht wieberfommt. 

30) Ein Gefpann Pferde, denen der Berfiorbene das Macula: 
turfrefjen beigebradt bat. Ein Artikel für Buchhändler und 
Berleger. | 

Wir brechen bier ab, damit nicht diejer gelehrte Artikel, 
wenn er noch mehr Ausbehnung erhält, am Ende gar den gan: 
gen Zafchenkalender in Pferdefutter verwandelt, 


Anmerfung der Heraußgeber: Unter den Papieren 
des Berfaffers bat fich ein Bleiner, von feiner Hand gefchriebe: 
ner, Nachtrag zu obigem DVerzeichniffe gefunden, den wir von 
der gegenwärtigen Sammlung nicht ausſchließen zu müffen 
glaubten und baber bier folgen laffen: 
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1) Ein künſtliches Inftrument, fich felbft mit Leichtigkeit zu 
trepaniren. 

2) Einige Arzneien, des Tags dreimal zu nehmen. 

3) Ein Schnapsgläshhen mit Kette und Hafen, an ben Bett: 
vorbang zu hängen, für Kranfe und Perfonen, bie des 
Nachts fchnapfen. 

4) Eine Mäufefalle, nebft ben Mäufen dazu. 

5) Eine Büfte von Wilhelm Zell, in Schweizerfäfe gefchnitten. 

6) Sehr bequem eingerichtete Nachtwächterhörner, momit man 
fi des Nachts die Stunden felbft blafen kann. 

7) Eine noh ganz neue Kanzel mit Schallbrett und Reſo— 
nanzboden. Auch eine Sanduhr für große und kleine 
Stunden. 

8) Ein Schädtelden mit Pillen, alle 50 Jahre eine zu neh: 
men. Drei davon, wenn nur in der Zeit des Einnehmens 
kein Sebler begangen wirb, find im Stande, einem Mens 
fhen das Leben auf 150 Jahre zu verlängern. Sie find 
vom Grafen Gaglioftro. 

9) Einige Brillen für alte Jagdhunde, bie nicht gut im die 
Serne fehen. 

10) Ein meffingenes Schlüffelod. 
11) Etlihe Bücher für Perfonen bie linf3 find. 
12) Ein Geſangbuch für Stammelnde. 
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Rede der Ziffer S 
am jüngften Tage des 1798ſten Jahres im großen Rath 
der Ziffern gehalten, | 
(Die Nule, wie gewöhnlich, im Präfldentenftuhl.) 


Inhalt. 

Anfang; die Rednerin ſpricht viel von fih; wird ausgelacht; 
ereifert fih; Lobrede auf die Nulle; Decimalfyftem; Zouloner 
Flotte; Berg Sinai; die Nule wird roth; Erfter Tag des 
XlXten Jahrhunderts; Beſchluß; Ende. 


(Götting. Taſchenkalender 1799. S. 88 — 108.) 


Durdlaudtigfte Nulle, 
Großgütigfte Präfidentin und Stellvertreterin Unſer Aller, 
Allerfeits, nach angeftammter Ungleichheit, höchſt zu 
verehrende Mitfchweitern , 
9, 7,6, 5, 43,2 15. 


Morgen wird der Tag ſein, an welchem ich in unſerem gehei— 
men chronologiſchen Ausſchuß die Bank der Einer auf zehn 





*) Daß nachſtehende Rede, fogar mit Äußerungen der Zu: 
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Jahre verlaffen, und morgen über ein Jahr (tiefer Seufzer) 
der, an dem ich die der Hunderte wieber bejteigen werde, auf 
der ich nun feit ultimo Decembris 899 nicht gefeffen habe. Ihr 
werdet mir alfo verftatten, theuerfte Mitfchweitern, daß ich, ehe 
ich meine Stelle im geheimen Ausfhuß der Schweiter Neune, 
übertrage, ein paar Worte zu Euch rede, wozu mir einige Bor: 
fälle während. meines Sites auf biefe Bank DVeranlaffung ge: 
geben haben, und worüber es in dem Jahre, das morgen fei- 
nen Anfang nimmt, vielleiht noch oft zur Sprade kommen 
mödhte. 

Ich finde zwar in den Annalen des chronologifhen Aus: 
ſchuſſes Fein Beifpiel, daß je von irgend einer Schwefter bei 
ähnlichen Gelegenheiten öffentlih im großen Rath wäre gefpro: 
chen worden. Ja ich erinnere mich noch fehr wohl, ob es gleich 
1000 Jahre ber find, daß ich fogar am erften Jänner, 800, 


börer dabei, ſchon jest (im Julius 1798), alfo faft ein halbes 
Jahr vorher, ehe fie gehalten worden ift, abgedruckt erfcheint, 
würbe nicht leicht Jemand unter unfern Lefern, ber zugleich 
Zeitungslefer ift, wunderbar finden, felbjt wenn fie, ald von 
Menfhen vor Menjchen gehalten vorausgefegt würde. Hier 
aber fprechen bloße arithmetifche Wefen zu arithmetifchen Wefen, 
deren Gefchichte einer reinen Behandlung a priori, nad ewigen 
Gefegen unferer Natur, um fo mehr fähig eradhtet werden muß, 
ald man fogar biefe Methode nicht ohne Glück in unfern Tagen 
felbft auf unreine, empyrifche historica und physica anzumen: 
den verfucht bat. Anm. des Berfaffers,. 
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an dem Tage, ba ich die Ehre hatte, zum erfienmal in cent: 
gräflicher Glorie im Ausfhuß zu figen, nicht zu Euch geredet 
babe. Aber, geliebte Mitfchweftern, tempora mutantur. Dir 
S, bie dad neunte Jahrhundert beberrichte, ift nicht mehr bie, 
bie dad neungehnte beberrihen wird; in 1000 Jahren läßt fid 
wohl was lernen. DO ich habe es hundertmal bereuet, daß id 
am legten December 1789, als id mich von der Banf ber Zeh— 


ner zurüdzog, nit Manches über ben Fal der alten Be 





ftille und der alten Philoſophie, der fi} unter meinem 


praesidio ereignete und mir ſchwer auf dem Herzen lag, gleich 
damals berlarirt babe. Gottlob aber, ed kann mir, als der 
fihern Erbin des Vorfiged ber Hunderte im nädften Jahr: 
bunbderte, nit an Gelegenheit fehlen, nachzuholen, was ih 
verfäumet habe, nämlih zu ermeifen, daß Baftillen un) 
Philofophien geboren werden unb fierben und wieder gebe: 
ren werden und wieder fterben, fo wie mutatis mutandis, ihr 


Erbauer und ihre Erfinder. (Hier Geräufd.) O! ic ve: 


ſtehe Euch wohl. Ihr fcheint e8 nicht zum Beten zu nehmen, 
daß ih, als bloße Mitfchwefter, und weder die höchſte noch bie 
geringfte unter Euch, es zuerft wage, Schlüffe zu maden un) 
von Rechenfchaft zu fprehen. Schlimm genug für Euch. (Ge— 
murmel.) Doch bamit Ihr feht, daß ich meinen Werth Penne, 
und meinen Stammbaum ftudirt habe: fo müßt Ihr allerdings 
wiffen: ih bin unter Euch allen erfiens bie vollkommenſte 
gerabe Zahl (große Stille); bin: zweitens unter Eud 
allen ber einzige wahre Würfel (ſpöttiſches Lächeln von 
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der Präfibentin unb ber Eins); befiche drittens aus 
zwei gleihen Quadraten (die Präfidentin lächelt fort); 
bin viertems, was das :Sonberbarfte ift, zugleich der Würfel 
der Bahl, deren boppeltes Quabrat ih bin; und diefe' Zahl ift, 
fünftems, die ewige-unverwerfliche Schiedsrichterin Über alles 
Gerade und Ungerade im unermeßlichen Reiche der Zahlen 
von Born und von’ Hirten in alle Ewigkeit. (Spöttifches 
Amen! von Einigen; tiefe Berbeugung der Shwe- 
fter wei.) Daher mid aud, ohne Ruhm zu melden (heim: 
lihes Gideln), die gütige Natur nad ihrer anbetungswür- 
bigen,, ewigen Weisheit im Range ber arithmetifchen Größe, 
zwifhen Dich, Quadrat aller guten Dinge, . bochverehrliche 
Neune”), und Dih, hochwürdige apofalyptifde Sie 
ben,. vom Ewigkeit ber geftellt hat. Ja, wenn ich alles biefes 
zuſammennehme, fo fühle ich- mid kühn genug, gerade heraus 
zu fagen, daß feine ımter Euch allen, in Rüdfiht auf Natur: 
gabe, fih mit mir mefjen Fann, als unfere erbabenfte Präſi— 
bentin, bie Nulle. (Kautes Gelädter, Sehr naip, rie 
fen Einige; fehbr wahr, Andere; und Eine hatte 
fogatr die Berwegenbheit, ancora zu rufen. Diefes 
brabte die Rednerin fihtbarlid auf und fie fuhr 
mit einiger Heftigfeit fort:) Pfui ſchämt Euh! Sf 








) Die Rebnerin fpielt bier offenbar auf das deutſche Sprich— 
wort an: aller guten Dinge find Drei. 
Anm. des Berfaffers. 
v1. 12 
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bas eine Aufführung für ganze Zahlen ? Ober befinde ich mich 
vielleicht unter einer Rotte nichtöwerther Decimalbrühe, wovon 
man unendliche Reihen mwegwirft, und am Ende ben ganzen 
mächtigen Berluft mit einem Paar Pünktchen oder einem et 
cetera erfegt? (Große Stille, weil man wohl füblen 
mocdte, daß man mehr bie Präfidentin, als die 
Achte beleidigt hatte) Und fagt mir, was ift denn Lä— 
cherliches darin, daß ih mich neben ber Nulle widtig dünke? 
Kennt Ihr wohl die wahrfcheinlihe Grenze bes menſchlichen 
Lebens? Was für Ziffern bat denn die allgütige Natur auder: 
ſehen, diefe Grenzen zu befimmen? Habt Ihr wohl von einem 
Buche gehört, worin es beift: wenns bob fommt, fo 
finds achtzig)? Und wie fchreibt man biefe Adhtzig ? 
Wie? — DO! es follte mir ein Leichtes fein, Euch mit brei 
Worten zu Jacobinern zu maden. Ich thue es aber nicht, und 
werde bloß zeigen, daß Euer Mangel an Refpect gegen unfere 
Präfidentin fi allein auf Eure Ignoranz gründete. Crlaube 
mir alfo, erhabene Nulle, Präfidentin unferes Raths, Kreis, 
Kugel, Bild der Emigfeit, Schöpferin und Erbin des Chang, 
oder wie Du fonft genannt fein willft, daß ih, ehe ich zum 
Hauptvortrage meiner Angelegenheiten fomme, ein paar Augen 
blide, einigen biefer Elenden zu Liebe, bei Deinem Berdienft 
verweile. Sagt, Spötterinnen, war es nicht bie Nulle, die die 
Jahre zählte, ehe noch Zeit und Zahl waren, und dann wieder 








) Der 90fte Pfalm, v, 10. 
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zählen wird, wenn biefe nicht mehr. fein werden? Fand nicht 
Shafefpear, der große Alfühler, ſelbſt das Zeichen ber 
Nulle fo wichtig und fo ehrwürbig, daß er fogar die Welt damit 
bezeichnete’), und die Schäubühne, bie feine Privatwelt war ? 
Wäre er ein Deutfcher geweſen, fo würde er ficherlich jegt fein 
Baterland dankbar ebenfalld damit bezeihnen. War Sie 88 
nicht, die den großen Gedanken faßte, die 1 zur 10, 100, 
1000 ıc. zu erheben, und bann, durch eine leichte Schwänfung, 
wiederum zu 0,1; 0, 01; 0,001 ac. zu erniebrigen, wie man 
eine Hand ummendbet? Wahrlid dad Größefte, was je in 
der Welt, im Felde fowohl, als auf dem Papier, durch Schwän- 
fung ausgerichtet worden ift, und überdieß fo. ſchwanger an 
Betrachtungen über Größe und Hinfäligkeit menſchlicher Dinge, 
beren Werth oft bloß von Schwänkfungen einiger Nullen ab» 
bängt, daß, theuerfie Mitfhweftern (fo nenne ih Euch fh we 
fierlich wieber,. ba ich Zeichen der Rührung bei Euch bemerfe), 
baß, füge ih, bie Zeit meines Aufenthaltes auf biefer Bank, 
ja, baß bie ganze Zeit, die ich hier gefeffen babe, zu kurz fein 
mwürbe, alles biefed zur Geburt zu bringen. So murbe bie 
Nulle endlich Schöpferin des großen Derimalfyftems, und 
der großen Behnfingrigfeit, die, wenn nicht Admiral 
Nelfon, der befanntlih nur fünf Finger hat “), ben Lauf der 


)S. 3.4, ©. 44. 
) Er verlor einen Arm bei Teneriffa. Annı.d. Vrf. 
(1797) Admiral Lord Horatio Nelfon, Herzog von Brenta, geb. 
12° 
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Thaten bemmt, ſich mit ihren zehn Fingern Alles unterwerfen 
wird. Denn Ihr müßt wiffen, daß die große Nation, bie ihre 
Freiheit mit 581 Schladten*), wovon 580 auf der Erbe, und 
eine über den Wolken vorgefallen ift, erfauft hat, die Ebnerin 
der mädhtigften Thronen, die Durcdhftecherin ber Landenge von 
Suez, die Abgleiherin durch Ungleichheit und die Käuferin 
des mit Geld Unerkäuflichen; daß, fage ich, diefe Nation dieſet 
Decimalſyſtem mit ber ihr eignen Kraft und Barfhaft an Tha— 
ten unterftügt, und mit dem Feldgefchrei: Friede dem Eim 
mal Eins, unb Krieg allen Tafeln, Sonnenubren 
und 3ifferblättern ber ganzen Welt, von Weften nad 
Often zieht. DO! wie habe ich während meines Präfidiums auf 
der Einerbanf oft geläcdyelt, wenn man von Bonaparte's”) 
geheimen Abfihten fprah und bie bauptfählihfte darunter 
vergaß, nämlih: den Berg Sinai zu erobern, eine 
Druderei auf bemfelben anzulegen, unb fo basis 
Derimalfgftem über die ganze rechnende Welt zu 


ben 29. Sptbr. 1758 zu Burnham Thorpe in Norfolk, blieb in der 
Schlacht von Trafalgar, auf ber Victory, am 21. October 1805. 
*) Genius der Zeit. Juni 1798, ©. 252. Anm. bd. Vf. 
») So, und nidt Buonaparte muß man fohreiben. Er 
ſelbſt fchreibt, wie ich höre, feinen Namen ohne u, auch fehlt 
dad u unter dem ihm äbnlichften Porträt. 
| Anm. des Herausgebers (Berf.). 
Napoleon Bonaparte, geb. zu Ajaccio, den 15. Auguft 1769, 
ftarb auf St. Helena, ben 5. Mai 1821. 
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verbreiten. ‚Der Gedanke hat-in ber That etwas Großes”). 
Denn erfilich iſt das ber Berg, auf welchem bekanntlich das 
erfte Derimalfuftem auf fleinernen Tafeln gebrudt worden, bag 
daher Gottlob ! auch fo ziemlihd Eingang gefunden bat; zwei« 
tens beweift e8 eine gewiffe Erfenntlichkeit der großen Nation, 
die allerdings jenem Berge eine Art von Satisfaction ſchuldig 
war, ba bei ihr, zugleich mit der Einführung der neuen De 
cimalmaße, manche Hauptartikel jenes alten Syſtems gleichfam 
abplirt worden- waren, Wie ich höre, fo wird mit den neuer 
Sinustafeln der Anfang gemadt werben, und in ber großen 
Univerfalorographie der Berg Fünftig feinen Namen von biefer 
Stiftung erhalten, wiewohl man, ber Schwaden: wegen ihn ei- 
nige Zeit bloß mit Mons Sin: bezeichnen wird, das jedes Herz 
lefen kann, wie es will, Sinai oder Sinuum *'), Doc ich fühle, 
ich verliere mich in der Erzählung Deiner Thaten und beines 
Werthes, große erhabene Nulle,  finnliches Bild des unabbild» 
lichen Nichts. Wo würde ih ein: Ende finden in Dir, dem 
unerfhöpflihen Thema. von Taufenden? Ich ermübde. Doc 
erlaube mir, nur noch einige Minuten Deinen bürgerlihen Ber: 


Man fagt, ein n Cioyen eirconcis habe ihn zuerft gehabt. 
Anm. des Berfaffers. 
) Ein Gerüdt, daß zu Paris eine eigene Commiffton nie= 
bergefegt fei, bie verba irregularia abzufhaffen, um der Welt 
das Conjugiren zu erleichtern, bleibt bis dato unverbürgt. 
Anm. bed Berfaffers. 
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bältniffen in tieffter Berehrung zu weihen. Warft Du es nicht, 
Gitoyenne, bie feit jeher beutfches Berbienft, wenn Alle 
fehlte, aus Deinem unerfhöpflidden Vorrathe belohnteft, ben 
bungrigen Dichter bald mit Deinem runden Ambrofiazwie 
bad labteſt, bald in bie leere Taſche bes Lottofpielers und des 
tief fpeculirenden Kaufmanns, weiß, Plar und rund, tröftend 
binab perlteſt. Warſt Du es nicht, die allein den Armen 
nicht verließ und baar übrigblieb, wenn Alerander, Tamer— 
lan, der Cofade Pugatfcheff*) und der Zigeuner Gallant, 
oder fonft noch älteres ober neueres Gefindel, Allee, Häufer, 
Schiebladen und Börfen, & jour gefaßt, zurüdließen? (Die 
Präſidentin verhüllt fih und glüht fhamroth 
durdh den Schleier durch, wie der volle Mond bei 
einer Totalverfinfterung. Die Rednerin bemerft 
es, und gebt zu einem neuen Gegenftand mit einer 
tiefen Berbeugung über). 

Theuerſte Mirfchweftern,, ih komme nun (inbem fie fid 
die Augen wifcht), da ein großer Theil der Beit, die ich zu 
reden batte, verftrichen ift, nach Rednerart, gefhwind zur Haupt: 
fahe. Ob ich eben fo gefhwind darüber hingehen werde, hängt 
von ber Zeit ab. Ihr wißt, ich rede in der Gefpenflerftunde. 
Schlägt die Glode zwölf — weg bin id. Ich habe fowohl 
aus dem Reich8» als allgemeinen literarifchen Anzeiger, und 


*) Zameljan Pugatſchaff, geb. zu Sänoviesk am Don, 1726. 
Zu Moskau hingerichtet 1775. 
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nod aus einigen andern Anzeigern, und barunter fogar einigen 
englifhen, mit. Verwunderung erfehen, daß man in ber Chri— 
ftenwelt über die Grenzlinie de8 achtzehnten und neun: 
zehnten Jahrhunderts eine Art von Streit führt, der mit 
dem über die Rheingrenze einige Ähnlichkeit hat; nur mit dem 
Unterſchiede, daß die eine Partei ganz auf dem rechten, die an: 
dere ganz auf dem linken Ufer befieft. An eine Mittellinie 
ift noch nicht gedacht worden. . Das hätte auch noch gefehlt. Ich 
will mich erklären. Ihr wißt, morgen über. ein Jahr befteige 
ih die Bank der Hunderte, und unfere Präfidentin ift, troß 
fo vieler diplomatifhen Geſchäfte, die fie in ber Welt jebt zu 
dirigiren bat, entjchloffen, das Präfidtium auf ber Bank der 
Behner und nebenher der Einer als Filial zu übernehmen, 
das ift, wir werden 1800 fchreiben. Morgen über zwei Jahre 
tritt fie die niedrigere Stelle von beiden der Eins, bie mit fo 
vielem Ruhme die Alterhöchfte feit 800 Jahren begleitet hat, zum 
Filial ab, und wir werben 1801 haben. Die Frage ift nun, 
warın und an weldhem Tage follen Perfonen, die viel auf Ge: 
burtstagsfchmäufe halten, den Geburtstag des neunzehnten 
Zahrhunderts feiern? An bem Tage, an weldem ich auf bie 
Bank der Hunderte trete, oder (nachdem ich diefe ein Jahr 
befefien babe), an dem Tage, da die Eins das Geſchäft der 
Einer übernimmt? Kürzer: am iften Jänner 1800 oder 1801? 
Ihr feht deutlih, daß mich biefer Streit nothwendig fehr in» 

tereffiren muß. Mein ganzes erftes Regierungsjahr mit Hun: | 
dberterrang ſteht auf dem Spiel, und ift gerade bie Strom: 
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breite, um welche geftritten wird. Keine Kleinigkeit für den, 
ber zu Herzen nimmt, daß es bier auf die Frage ankommt: ob 
jenes, mein erſtes Jahr, den jämmerlichen Nachtrab eines alten 
Jahrhunderts machen, oder die Anführerin eines neuen fein 
fol, das mit verjüngter Glorie feinen Einzug in die ſtau— 
nende Welt nehmen wird. Bedenkt, Mitfchweftern, die Anfüh— 
rerin des neunzehnten, alfo. bes Jahrhunderts, das ver: 
mutblich die Zahl der Planeten verboppeln, und die der Tra- 
banten und ber Metalle vervierfahen wird; des Jahrhun— 
derts, worin vermuthlich die Lufrfchlachten der Völker fich zu 
den Land» und Seefhladhten ‚wie 580 zu 1 verhalten werben, 
fo daß die Beitungsfchreiber, von Paris bis Hamburg, fie 
mit hundertfüßigen Teleſkopen aus dem Gomtoir:felbft bevifiren, 
bepbantafiren und ald Augenzeugen beſchreiben können ; und 
worin man .bie hoch vorüberfaufenden Helden und ihre Sänger 
wie Raubvögel und Lerhen aus ber Luft fchießen wird. DO! 
und. des Jahrhunderts, das gewiß ‚die Ehre haben wird, bie 
Früchte einer neuen Wiffenfchaft, ich meine ber mit großem 
Geld: und Blutaufmwand eröffneten, neufränfifgen Erperi 
mentalpolitif, entweder -einzuernten, ober, als bienieden 
unreifbar, zum Dünger für etwas minder Utopiſches wieder 
unterzupflügen. Das Herz blutet mir, wenn ich bedenfe, daß 
wahrfcheinlich mein Antrittsjahr 1800 noch an das vergangene 
wird abgeliefert werden müſſen. Hierüber muß id mich erflä- 
rem (fiehbt nad. der Uhr und fängt an gefhwinber 
zu reden). | 
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Ihr wißt allerfeits, daß im Hten Jahrhundert zu Rom 
ein faum vier Fuß hoher Abt lebte, ber, mo ich nicht irre, 
aus Scythien fammte. Er hieß Dionyfius*), und wegen 
feined geringfügigen ‚Körpers, ber kleine (exiguus). Diefer 
fleine Mann hatte zuerft den großen Einfall, unfere 
Jahre nah der Geburt Chrifti zu zählen, das ift, unfere 
jegige ZBeitrehnung zu ftiften. So viel ich weiß, ift fein 
Geift nie gemeffen worden, allein das. weiß man mit vieler 
Bupverläffigkeit, daß. er fih im Jahr der Geburt Chrifti wohl 
geirtt.baben möge, praeter propter um etwa vier Jahre, Doc 
darauf kommt bier. :nihts an. .. Genug, "feine Zeitrechnung, 
wahr oder falfch, gleidviel, fand Beifall, und dieſer mäd: 
tige Epodenftamm wuchs auf chriftlihem Boden ungeftört fort, 
troß ber vielen. Fleinen Schmarogerepoden, die fih an ben: 
felben bier und da angefeßt haben und noch immer. anfegen. 
Allein Sammer Schabe ift, daß noch fogar. geftritten wird, wie 
eigentlich der Pleine Dionyfius gerechnet habe, ob er, weil 
Chriftus mit auf den erjten Jänner ‚geboren worden 'ift, 
fondern vorher, und bie eigentlide Incarnation noch meiter in 
das Jahr der Geburt zurüdfiel, das Jahr der Geburt und der 
Sncarnation felbft das erſte Jahr genannt habe, oder das 
Fahr nach - diefem Geburts- und‘ Incarnationsjahre. -Diefe 
Schwierigkeit ift fo groß. (denn Kleinigkeiten aufs Reine zu 
bringen, bat oft große Schwierigkeiten), daß ein zweiter Dio— 


) Starb um 540. 
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nyfius, ber taufend Jahre nah jenem fam, Pein winziger 
vier Fuß hoher Abbe, fondern ein derber Sehsfüßer von 
einem franzöfifchen Jefuiten, Namens Dionyfius Petavius*), 
der, ob er gleih im 16ten Jahrhundert zu Orleans und 
Paris fihtbar herumwandelte, im Geift größtentheils in den 
aften Zeiten fpüßte, fie fo groß fand, daß er anfangs nicht recht 
mit fich felbft eins barüber werben fonnte; fid einmal fogar 
felbft widerfprah, bo aber am Ende bewies, wir zählten, 
wenn wir dionyſiſch zählen wollten, jetzt wirklich falſch, und 
müßten eigentlich bisher ſchon 1799 gezählt haben, da wir 1798 
zählten. Doch dieſes nur im Borbeigehen, und zum Beweis 
einer Unfiyerheit in diefen Rechnungen, die wenigftens dazu 
dienen fann, eine andere zu entfhuldigen. 

Ihr werbet, theuerfte Mitfchweftern, allerfeits gefehben haben, 
daß die Bmweibeutigkeit, von der ich fo eben geredet habe, den 
Grenzftreit der Jahrhunderte gar nichts angeht. Genug, mir 
zählen Jahre, ob fharf dionyſiſch oder nicht, das ift num 
gleich viel. Es wäre läderlih, zumal obne eine Armee von 
300000 Mann, fich jet noch einem fo alten chrifilicden Ge: 
brauche durch ſolche Finefjen zu wiberfegen und bie Ordnung 
der Dinge zu ftören. Es ließe außer dem ja, ald wenn unfere 
Erfindungsfraft fo erfhöpft wäre, daß wir gar nichts weiter er- 

) Dionyfius Petap oder Paetus, geb. zu Orleans 
1583, geft. im Collegio von Clermont in Paris, 1652. Schrieb 
unter Andern : Tabulae chronologicae; Opus de doctrina tem- 
porum; Rationarium temporum, 
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finden. Fönnten, ald neue Meilen, neue Thermometerfcalen und 
neue Schmarogerepoden. (Hier etwas Gemurmel. von 
Mons Sin: und Ubrzifferblättern. Die Rebnerin 
bört es, fährt aber ruhig fort.) Mit einem Wort, wir 
zählen Sahre nah Tauſenden, nah Hunderten u.f.w. 
So bald wir aber biejes thun, fo müffen wir aud offenbar, 
um bie Hundert voll zu maden, die Hundert felbft nicht fehlen 
lofien. Wo nad Hunderten gezählt wird, madt die Hunbert 
felbft den Beſchluß. So wäre alfo das Jahr, das nun in we 
nigen Minuten zu Ende gehen wird, das 1798fte nad Chrifti 
Geburt gewefen, folglich fehlen noch zwei, um das Hundert 
voll zu machen, und der Geburtstagsfchmauß des neunzehn- 
ten Jahrhunderts muß gefeiert werden: am ijten Jäns 
ner 1801. Alſo das erfte Jahr, worin ih auf ber Bank ber 
Hunderte erfcheine, it wirflih (man bemerft ein Bit: 
tern in ber Stimme), ber Nachtrab des vergangenen Jahr: 
hunderts, und ich muß mich bamit.tröften, daß ih, in rang» 
mäßiger Verbindung mit der Schweiter Eins, bie Ehre habe, 
das 18te Jahrhundert endlih einmal mit voller Zahl zu be- 
fiegeln,, welches bisher immer mit einer 17 und Decimalbrüden 
des Säculums gefchehen if. Da ich dieſes mir von ber Ber: 
nunft übergebene Siegel ein ganzes Jahr no als Bürgerin 
bes 18ten Jahrhunderts führen werde: fo hoffe ih auch bamit 
felbft die bruta, die bisher nicht begreifen fonnten, warum das 
18te Jahrhundert mit einer 17 bezeichnet wurde, zu überzeugen, 
daß wir bisher im 18ten Jahrhundert gelebt haben. Der Ges 
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rechte erbarmt fih auch feines Rindviehes. Ihr erkennt nun: 
mebr, theuerfte Mitfhweftern, hieraus meine Unparteilichkeit, 
Sa (fi ermunternd), mit Freuden lege ich bie ſchimmernde 
Krone, die mir bei meiner Erhöhung -gereicht wurde, in das 
Grab des bingeftorbenen Jahrhunderts, — Indeſſen follte es 
mid nichts weniger als betrüben, wenn bie Geburtstagsfchmau: 
fer auch den erſten Tag meiner Erſcheinung (1. Jan. 1800), an 
welchem fih Millionen: Hände zu einem neuen Zuge gewöhnen 
müffen,. und fih mit kalligraphiſchem Wonnegefühl gewiß, wie 
wohl nicht ohne unzählige Schniger, enblidy gewöhnen werden, 
aud ein wenig feierten. Denn fo würden ja (fie lächelt in 
ſich felbft hinein), was die Welt immer liebt, der Schmaus: 
tage, ftatt eines, zwei (frobes, jovialifhes Lächeln 
pon allen Seiten). ga, wo id nicht fehr irre, fo iſt ge 
rabe jener neue Datumszug wohl hauptfählich Urſache, warım 
über die Frage. geftritten wird, und eben deßwegen fchon eines 
Bleinen Präliminärfhmaufes, vor dem großen Defini 
tivpfhmaufe, werth. | 

Indefjen aber, theuerfte Mitfchweftern, fo. fehr ich auch 
alte, ehrwürdige Gebräuche refpertire, und überzeugt bin, daß 
fih. unfer hriftliches Jahrhundert erft mit dem iften Jänner 
1801 anfange, fo. fann id Euch dod unmöglich verhehlen, daß 
e8 auch Gründe gibt, die entgegengefegte Meinung. zu vertbei- 
digen, wiewohl ich ſehr gern zugebe, baß biefe Gründe eben 
nicht gerade die fein mögen, womit fie von ihren gewöhnlichen 
Anhängern vertheidigt wird, 
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Es ift nämlidy gewiß, 1) daß unfere gegenwärtige, wahr 
ober fälfchlih fogenannte dionyſiſche Epode fih von ber 
Beſchneidung Chrifti und weber von feinem Geburtstage, 
bem 25ften December, noch von dem Incarnationdtage befjelben 
anhebt, einem Tage, ber bierbei fo widtig gehalten wurde, 
baß die Engländer bis 1752 fogar ihr Jahr von demfelben zu 
zählen anfingen *), unb noch bis jetzt fpielt diefer Tag (der 2öfte 
März, Lady-day, Mariaverfündigung) unter ihnen, bei 
Mietheontracten u. d. gl. feine Role. Alfo fällt weder ber Ge 
burts: nod ber Incarnationsdtag an ben Anfang un: 
ferer jegt recipirten Epode. Sondern beide Tage, auf die doch 
Alles ankommt, fallen in das Jahr vorher, und folglich zählen 
wir, im ſtrengſten Verſtande, nicht Jahre nach dem Geburts: 
und Incarnationstage, ſondern nad dem Geburts- und Incar— 
nationsjahr Chrifti. 2) If wohl ganz außer allem Zweifel, 
daß wir nit vergangene, fondern laufende Jahre zählen. 
Unfer gewöhnlicher Ausdruck, anno 1, anno 1000, anno 1798 
zeugt, fo mie ‚der lateinifhe Ausdrud: anno. post. Christum 
natum primo, millesimo etc., daß man, im .bürgerlihen Leben, 
nicht vergangene Jahre zählet, ſondern laufende. Man batirt 
Briefe nah dem laufenden Jahre, fo wie nad dem laufenden 
Monatdtage. Bezeichnet aber jener Ausdruck bloß Jahre 


— — — 


) Erſt in dieſem Jahre (1752) nahmen bie Engländer ben 
neuen verbefjerten (gregorianifchen) Kalender an, wie bies 1753 
in Schweben geſchah. 
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nad dem Geburts» und Incarnationsjahre, wie fol man denn 
dbiefes Geburts: und Incarnationsjahr felbfi be 
zeihnen? Doch wohl nit mit dem Namen bed erfien Jah— 
res vor ber Geburt und SIncarnation? Diefes wäre ja eben 
fo wibderfinnig, als e8 das erfte nach berfelben zu nennen. Es 
bleibt alfo Nichts übrig, als, da unfere Jahrrechnung mit einem 
erften Zinner anfängt, vor weldem bie. Geburt und Incarna— 
tion Chrifti liegt und liegen muß, das ganze Jahr der Bege: 
benheit felbft mit O zu bezeichnen, und befien Anfangspunft um 
ein ganzes Jahr hinter ben ber hriftlihbürgerlihen Epoche zu: 
rüdzufegen, aber nicht ein ganzes Jahr hinter das Datum der 
Begebenheiten felbft, auf die ed eigentlich bier anfommt, fon: 
dern nit einmal ein ganzes Vierteljahr hinter den Tag ber 
Incarnation. Sobald man aber ein Jahr Ehrifti O bat, bas 
ift, ein Jahr, das man weder das erfie Jahr vor beffen Ge: 
burt, noch das erfte nach berfelben nennen Bann: fo ift es we: 
nigftens Niemand zu verdenken, am allerwenigften aber Se: 
mandem , ber etwa mehr mit bem Abſoluten der Meßkunſt, ala 
mit dem Conventionellen bürgerlicher Befchlüffe befannt wäre, 
wenn er für recht und billig bielte, unfere Jahre von jenem 0 
Punkte an zu zählen, alfo nit laufende, fondern verfiris 
bene Jahre, gerade fo. wie der Aftronom ohnehin fon feine 
Zeichen des ThierPreifes bei den Längen ber Planeten und feine 
Monatstage zählt, und wie wir felbft im gemeinen Leben un: 
fere Stunden zählen. Denn III Uhr, 50° beißt ja auch nicht 
50 Min. ber dritten Stunde, fondern der vierten, fo wie 
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100 Rthlr. 6 Ggr. nit 6 Gar. des 100ften Thalers, ober fo 
viel ald 99 Rthlr. 6 Ggr. bedeutet. Warum foll benn nun 
1798 1. Jul. gerade fo viel fagen, als 6 Monate bes 1798ften 
Jahres, und nicht 1798 Jahr und 6 Monate nad jenem 0, 
das nicht viel unrichtiger liegt, als jener Anfangspunft, und 
wodurch obendrein fo viele Gleichförmigkeit in die Sprache über 
Zeitrechnung überhaupt gebradyt würde? Denn, fo viel ich febe, 
würde dadurch die Orbnung der Tafeln nicht im mindeften ge: 
ftört werden. Wenn man ben Ort ber Sonne für 1798 ben 
1. Sul., 5 Uhr berechnen will, fo fchreibt man aus den Tafeln 
den Ort für die Epoche von 1793, das ift, für den Anfang 
dieſes Jahrs nach bürgerlicher Rechnung ab, addirt dazu bie 
Veränderung von 6 Monaten und von 5 Stunden. Aber ber 
Anfang des 1798ften Jahres, nad der gewöhnlichen Rechnung, 
ift ja mit dem Ende das 1798fte von jener O angerechnet einer: 
lei. Allein fo geredhnet, fchreiben wir jet, da ich rede (ſieht 
nad der Uhr), von jenem 0 an, 1798 Jahre, 11 Monate, 
30 Zage, 23 Stunden, 56 Min., und beute über ein Jahr, 
ginge mit dem 1799ften Jahr, nach der gewöhnlichen Rechnung, 
das 100fte des Jahrhunderts, auf dDiefe Weife gezählt, zu Ende. 
Noch merke ih an, daß ed ja nicht fonderbarer wäre, wenn 
die Aftronomen ihre Jahrhunderte anders zählten, als baß fie 
ihre Tage anders zählen, wie fie wirflich thun, nämlich, nicht 
laufende, fondern vergangene, und dieſe noch oben drein von 
einem andern 0 ab, als das im bürgerlichen Leben. Zum Be: 
fhluß erinnere ih noch einmal, daß ich nidht verbefjern, 
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nit neuern, ſondern bloß entfchuldigeri wollte, (Die Neune 
regt fih, um son ber Bank Befig zunehmen.) Sch 
fehe, theuerfie Schwefter und Nadfolgerin, Du eilſt meine 
Stelle einzunehmen» Ich weiche. Bedenke, Du baft ein wid: 
tiged Jahr vor Dir. Sorge ja für. Frieden, und: halte Did 
durchaus, während Deiner Regierung, als das Quabrat aller 
guten Dinge, und nidt (etwas in ben Bart murmelno) 
wie im falten Winter. (Die Glode ſchlägt 12, man 
bört etwas von: Viel Lärm um Nichts; bie S gebt ab, 
und bie @ fegt ih auf bie Banf. Gratulationen zum neuen 
Jahre von allen Seiten.) 


— 1 — — —z— 


Nachſchrift des Herausgebers?). 

Vorſtehende Rede iſt von ünbekannter Hand mit ber bei: 
gefügten. Berfiherung eingeſchickt worden, daß einigen Freunden 
bed biefigen Taſchenbuchs cin Dienft gejrhähe, wenn fie in die 
fen Jahrgang eingerüdt würde. Man konnte der Erfüllung 
dieſes Wunfches um fo weniger entgegen. fein, als man wirt 
lich Willens war, etivas Ähnliches im Sahrgange für 1800 zu 
fagen. Da indefjen die Wendung, die der Berfaffer genommen 
bat, die Einrüdung im gegenwärtigen ganz gut entſchuldigt, fo 
mag ber Auffag nun bier fteben. Auf den Nullpunkt der 


*) Herausgeber und Berfafjer find bier wieder ein 
und biefelbe Perſon. S. die Bemerkung Ib.5, ©. 334. 
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Epochen, als [hidlihen terminum a quo, hätte ber Berfaf: 
fer wohl. einen noch ſtärkern Actent legen können. Wir. zählen 
bie geographifdiern Längen: mir: Recht von dem: weſtlichen Ende 
der alten Welt, von ber Inſel Ferro, wie man ſich ausdrückt? 
Aber da, wo der Nullpunkt dieſes Maßſtabes hinfällt, liegt 
weder das weſtliche Ende der after Welt, noch die Jufel Ferro 
Schbern jener: Punktaiſt eigentlich derjetrige:,- -vortwelcdhem ab 
gezählt, das parifer: Obfervatorium eine Bärrge von 30: runder 
Graden erhält. »Wielleicht nahm: der" Berfaffer Auſtoß arı der 
Bergleichung des Feſtes ver Beſchneidung mit dem pariſer Ob⸗ 
ſerdatorio. Allein dieſe Bedenklichkeit wäre won geringen Bes 
deutung geweſen. "Denn wirklich iſt dem Herausgeher Pan 
ein Beiſpiel bekannt, worin das alte Paris ſo beſcheiden ge— 
handelt hätte, als in dieſer Längenzählung. Nunmehr aber 
freilich, da bei der neuen Theilung des Quadranten die Länge 
des pariſer Obfervatoriums — 20, 222 ...... et sic 
in infinitum, werden müßte, fo müffen wir die Entjheidung 
bed Directoriumsd erwarten, wo bie alte Welt fünftig aufhö— 
ren fol. 

Wie wir hören, foll die 9 gewillet fein, ebenfalls vor ihrem 
Abtritt von der Bank der Hunderte, Rechenschaft von ihrer 
Berwaltung abzulegen. Da bdiefe große Aufflärerin, oder 
wie fie in obiger Rede heift, die apokalyptiſche, hundert 
merkwürdige Jahre darauf gefeffen bat, fo kann ein folder 
compte rendu allerdings fehr intereffant werden, Da wir nun 
Hoffnung haben, das Original fo früh als möglid zum Ge: 

v1. 13 
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brauch für unfer Taſchenbuch zu erhaften, :fo machen wir biefes, 
um Gollifionen zu vermeiden, bierburd vorläufig be 
kannt. Mir werben indefjen nur Dasjenige aus dem weitläuf: 
tigen Werke ausziehen, was für unfer Taſchenbuch, nach feiner 
bisherigen Einrichtung, gebött, und mie es fein geringer Um: 
fang verftattet. : Daher denn: einige: der wichtigſten Rubriken, 
wie wir hören, als: wie die Karte von@uropa zu iklurs 
miniren fei; vom neueſten Bölferredht; über bie 
neuefte Bedeutung von Meum und. Tuum oder. das po: 
litiſche Ih und Nicht-Ich w f. w., den Herren Berlegern 
gewiß nicht werden verweigert werden, wenn fie ſich an bie be: 
nannte apofalyptifche 9, ſelbſt wenden wollen. 
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Daß du auf dem Blocksberge wärft. 


Ein Traum wie viele Träume. 


(Sötting. Taſchenkalender 1799. S. 150-180.) 





Durch den Tod eines vortrefflihen Mannes, mit dem ich: 
mebrere Jahre in vertrautem Umgange gelebet ‘habe, bin ich 
kürzlich zu dem Befig eines Manuferipts, von feiner Hand ges 
kommen, an- beffen Entſtehung ich felbft, einigen Antheil in- fo 
fern babe, als das Meifte in demfelben die Nefultate von Un: 
terhaltungen in unfern Abendfiunden. ausmachte. Wir- fpielten, 
ftatt mit Karten, die wir beide unverjöhnlich. haften, mit Ein— 
fällen und Projecten ; aller Art, oft in. die fpäte Naht. Ich 
kann aber nicht fagen, daß wir, weil wir nidt um Geld fpiel: 
ten, bewegen immer ruhig auseinander gegangen, wären. Der 
lebte Stich bed. Gegners, wenn die beitimmte Glode flug, : 
hatte immer etwas Unangenehmes für einen oder ben andern, 
und ich erinnere mich fogar einmal, daß ich, als ih fhon bei 
meinem Haufe war, wieder umfehrte, um einen falfch gefpiel« 
ten Trumpf wieder zurüd zu nehmen, aber meinen Freund 

13 * 
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fhon gerade auf den Lorbern ruhend eingefchlafen fand, bie 
mid die ganze Nacht wad erhielten. Das Bud ift grün ein- 
gebunden, und fol daher fünftig Alles, was ich daraus entleh: 
nen werde, welches wohl der Kal zumeilen fein fönnte, mit 
der Überfgrift; aus demgrünen, Da che, bezeichnet werben. 
Der Titel iſt etwas fonderbar, wiewohl nicht ohne Menſchen⸗ 
und Meſſekenntniß abgefaßt, er heißt! echt deurſche Flüche, 
und Berwünfhungen für alle Stände, nebſt einem 
Anhange von, Spridmwörtern und Fictionen. Bon 
den Fictionen haben unfere Leſer ſchon wirklich Einiges gehabt, 
unter andern war unſer Bedlam für Erfinder)) faft wört— 
lich aus dem grünen Buche genommen. Beim Aufmachen des 
Manuſeripts fiel mir einBrief in die Hände, der, wie die Un: 
terſchrift zeigt, von’ einem nicht ſeht unbekannten Verleger war. 
Mein’ Freund hatte ihm das Manuſcript angeboten, ohne mir 
Etwas davon zu ſagen, vermuthlich um mir mit dem Gelde 
eine unvermuthete⸗Freude zu machen: Das war ganz ſeine Art. 
Daß er mir aber mit-bem Briefe keine unerwartete: Freude ge- 
macht hat, verſtehe ich nicht ganz. Hier iſt der Brieft 

GEw. erhalten anbei Dero Manuſkript zurück, weit ſelbiges 
Dero Zeit fo nicht gebrauchen. fan. Einige Artickel find wird: 
lid reigbar, per Etempel jener vom -doppelten Pringen und 
jener von Flüchen vor Kindern, © Doc winfchen meine Frau und 
ich etwas mehr von Deologen hinein und der Schaam Hafftig- 


) S. %.5,.8.372 ff. 
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keit und die Obrigkeit, etwas reigbar verfteht fih und Pasqui— 
landiſch, das find ikoiger Zeit warme Semmel in der Welt. 
MWollten Selbige Selbiges noch einſchieben wollen, fo wollen 
Wir fehen. Benzur haben Wir nicht zu fürchten; meme Fran 
lieſt ihm alles für, und ift bei ihm mie ein Kind im Haufe 
Sie yüppt auch über manches"). Verbleibe Derv affertionirter.ıc.s 

Außer ber hohen mercantilifcher Suabe:;, die durchaus in 
dieſem Briefe. glüht, war es mir befonders angenehm, eine “alte 
faft vergeffene Idee von mir, ich meine: die :von einem.boppel 
ten -Ktonerben, wieder zu finden, wovon das 'grüne Buch zwar 
nicht die Ausführung, "aber Body: den. Plan ziemlich deutlich ent⸗ 
hält. Hauptſüchlich diefer Frau Berlegerin wegen, die, wie ihr 
eigener, Mann gefieht, über Manches gerri weghüpft, muß ic) 
ſagen, was das eigentlich für wine Idee ift, und von wem fie 
herſtammt, falls: etwa befagte' Dame damit über ihr Gewiſſen 
weg, in irgend eine RE baniet büpfen follte. 
um: iſt Etwas. davon? -: 

In einem bisher nicht * bekannten Reiche Aſiens gibt 
eine — Königin! außerordentliche Hoffnung! zu einem Thron⸗ 
erben ‚. oder: eigenthich Zu reden, Hoffnung zu einem außerot- 
dentlichen Thronetben! Denn wirklich wuchſen die Hoffmums 
gen gegen das Ende der Schwargerfchaft fo: ſtark, daß man 
ſich —— ins er en es würden wohl — — 


* Soll wohl vis: abersann beim Leſen Wandet 
+, Anm. bes Berfaffers 
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auf einmal : fommen. — Das Publikum füngt an mit Mei 
nungen. fchwanger zu gehen, ebenfalls doppelt und ebenfalls 
eine ſchwere Geburt: werfündigend. — _ Politifer mit und ohne 
Prügel regen ſich. — . Kleine Borentfheidungen. ehe der Him: 
mel. entfchieben bat: — Entſcheidung ded Himmels. — Bül: 
letin: Geftern Abend wurde Ihro Mojeflät von zwei Kronerben 
glücklich entbunden, beide vollfommen ausgebildet, fhön, ge: 
ſund und munter, nur anf untern Theile bes Rüdgrats und 
etw as weiter abwärts. aufammengewachfen, und gewiffermaßen 
Ein Städ, in. allen übrigen Haupttheilen völlig doppelt, 
Dant ‚Anbetung: und. Verehrung für den doppelten Segen! — 
Geſchichte der Entbindung. von einem Bufhauer in. der Neben: 
ftube. — Sie erbliden das Licht. der Welt. mitı zwei Füßchen 
einerfei. Art,, ob zwei rechten ober zwei linken, ift ungewiß, 
Wendung und Geburt. — Eine Deputation des Magiftrats 
wünfcht unterthänigſt, daß bie Mißgeburt zum: Wohl des Ba: 
terfandes möchte fanft erfiidt werden. — Unſanfte Erftidung 
der Deputation von Rechtswegen. — Kieffinnige. Unterfuchung 
über den: Werth des Doppelten in der: Welt; — Bon Leib und 
Seele. — Vom boppelten Adler. — Es erfiheinen Addreſſen 
und Glückwünſche von allen Enden bed Königreichss. — Die 
Dichter. ſprechen von einem Berfuch ber Natur, endlich ber Welt 
ein Modell von einem vollfommenen. Regenten zu geben. Das 
Kind beißt bei ihnen bald Caſtor und Pollur an einem 
Stüd; bald Majorität und Minorität an einem Stüd, 
und einer. nennt e8 fogar ben Sweieinigen. — Erziehung 
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bis zur Beinkleiderzeit und Schnitt bdiefer Beinfleider. - Man 
merkt beim Anprobiren , daß dieſes ein wichtiger Artikel in ber 
fünftigen Regierung fein werde, — Es wird. ein eignes Con: 
feil niedergefegt, das über die. .befte Form dieſes Anzugs ent: 
fcheiden ſollz beſtehet aus drei Ärzten, drei Phifofophen. und 
brei Schneidern. — Große Uneinigfeit in diefem Confeil, fogar 
einige ‚Yrügeleien. — Cülottiſten und Sanscülottiften 
durch das ganze Reich. — : Sieg ber erflern, weil fi mit 
Recht die Geiftlichkeit zu ihnen Schlägt. — . Der Prinz befommt 
Hoſen. — Dreitägige Öffentlihe Ausftellung derfelben und Ur- 
theile der Welt darüber. Verzeichniß von: Schriften darüber, die 
fih an: die 200 belaufen. — Neigungen bed Boppelprinzen fan— 
gen an zu keimen. Der eine zeigt viel Hang zur Speculation 
und einem fitenden Leben, der andere zum activen. — Con: 
derbare Scenen, die ſich daraus ſchon jept ergeben. — ürzte 
und Schneider lachen, der Klerus und die Philofophen weinen. — 
Doppelte Pagen,: doppelte KRammerdiener und boppelte Hofmei- 
fir. Es will fonft u — * le —— * der 
erſte Theil. · — 

Indem ich zum zweiten Theil übergehen will, ſehe ich mit 
ſchriftſtelleriſchem Entſetzen, aus der Überfchrift dieſes Artikels, 


*) Die Fragmente, melde in Beziehung auf den beabjic- 
tigten Roman, morin ein boppelter Prinz die Hauptperfon fein 
follte, unter den Papieren des Verfaſſers un wurden, 
find 3.1, &.50 ff. mitgetheilt.’ 


daß ich mirh verloren habe, und fürdte fo, dab bie Verwün— 
fung, die ſie enthält, ‚über mich und. meinen ‚doppelten Prin- 
jen, von mandem Rejer möge ausgeſprochen worden fein. Sch 
bitte um Bergrbung; es fam in meinem Gigentbum Feuer - aus, 
ba dieſes nun fo ziemlich "geborgen if, fo habe id die Ehre, 
verfprochenermaßen, aufzuwarten. 

. Alles Folgende find: die eigenen Worte meines in dem zmei« 
tem Biertel biefed Jahres (1798) leider 1 verfiorbenen Freundes. 
Die Anrede ift an mid wie. folgt: 

Du weißt, mein. Iheuerfter, baß es feit jeher eines meiner 
Lieblingsgefhäfte in müſſigen Stunden geweſen it, deutſche 
Nationalflüde und Berwünfhungen zu. fammeln, 
um daraus gelegentlich ‚einige zur endlichen: Beſtimmung bes 
Nationalcharakters nörhiger und noch fehlender Elemente durd 
Philofophie zu ſcheiden. So wie Leibnig: ſchon gefagt- hat, 
daß die Menſchen fehr viel finnreicher in ihren. Spielereien , als 
in ihren ernſten Geſchäften wären, ſo babe. ich auch‘ gefunden, 
daß, ohne deßwegen die Flüche unter die Spielereien zu red» 
nem, ber Menſch ſehr viel charakteriſtiſcher flucht als betet, viel⸗ 
leicht, weil er meiſtens aus dunkelem Gefühl: feines hoben 
Werthes flucdht und verwuünſcht, und ‚aus :einem ähnlichen‘ Be: 
wußtfein feines Unwerthes und feiner Abhängigkeit betet. Um 
Etwas diefer Art audzufinden, legte id mich neulid mit, mei» 
nem Dir befannten Zettel zu Bette, in,ber Abſicht Etwas biefer 
Art, vor bem Einſchlafen, ausjufinden, mas Ad am Morgen 
in meine fogenannte Noctes @...8 (G....[he.Nädhte 
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eintragen, fönnte. Ich ſtieß ſehr bald auf die in manchen Ge 
genden Deutſchlauds ſehr bekannte Verwünſchung:“ Daß du 
auf dem Blocksberge') wärſt. Ich weiß nicht, was mid 
eigentlich bei dieſer Seile. zum Stillſtand brachte, ich’ruhete dabei 
aus und fehlief ein.‘ Sogleich Faß ich: im einem leichten Wagen 
mit Bieren, und fuhr in einer Nacht bei fternenhelem Himmel 
friſch zu. Ich kann nicht Fagen, daß mir die Fahrt fehr’ge- 
fallen hätte. Vermuthlich Haste ſich beim Einſchlafen Etwas 
von Walpurgisnacht auf meinen Traumapparat niederge: 
ſchlagen, fo daß ich mich bei meinem. Poſtillion nicht: viel beſſer 
befand; — Lenore — das Ende ee —— 


RSo heißt ach: — in einem en Theile von 
Deutſchland, und iſt unter dieſem Namen ſelbſt Kindern, die 
100 Meilen von ihm leben, betannt. Man wünſcht oder ver⸗ 
wünſcht gewöhnlie Dinge dabin, deren man im ‚hohen Grade 
überdrüſſig iſt. Die Verwünſchung verträgt fich wirklich mehr 
als eine 'mit chriſtlicher Liebe; zRe thut nämlich dem Affect Ge⸗ 
nüge und hebt die Wiederkehr des Verwünſchten nicht auf, wo— 
durch ſie ſich ſehr von andern unterſcheidet, die man, im chri ſt— 
lichen Deutſchland wenigſtens (denn von der deutſchen Türkei 
iſt bier, noch nicht bie Rede), und. mit. einem Anfangsbugftaben 
und Punkten drudt, Wer eine fehr merfwürdige, neuere Ber: 
wünſchung, auf den Blocksberg, leſen will, wird ſie im 2ten 
Hefte des IVten Bandes der 'neueften Staatsanzeigen S. 142 
finden. Der Verwünſcher ft ein rechiſchaffenet Mann, der Bran- 
zisfanet, en SuideiShulg : 2 

Anmerfs bed. Berfaifers, 
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bei ihrem Dragoner. Indeſſen ich faßte Herz. Schwager, fragte 

ih, was ift bas dort. oben? Iſt das ein Norblidt ? 

Schwager Mo? 

Ich. 3! dort oben, fieht er das eicht — 

Schw. O! Wiſſen Sie denn daß — — iſt Neu⸗ 
jahrstag. Yo 

Ich. Das weiß ich wohl, P — was char denn das — 
mit dem Neujahrstage zu thun ? 

Schw. (lachend) Ich führe doch wohl keinen Smigranten? 
Sie. fprechen gut Hochdeutſch. 

34. (etwas auffabrend) Hanswurft, fei fein :Narre, und ſage, 
was Du willft mit Deinem Geſchwätze ba. 

Shw. Dank für ihr Du. Wiffen Sie denn nicht, daß heute 
große Ausftellung if. ——— 

Ich. Was für eine Ausſteilung? 

Schw. Auf dem Blodsberge, Daß ift der Blodäßerg dort 
mit dem Lichte. : Mit Ihrem; Nordligte!., Sit. denn. dort Nor: 
ben? (Der: Kerl hatte Recht, bad Licht Tag. gerade in Süd» 
oſten, unb dieſes Be! vow Unrecht — mir mein u Blut 
wieder.) | 
Sb. O! fag er mir Purz und gut, lieber Freund, was er 

| mir fagen will, und am Ende auch fagen wird: Was ift das ? 

Gr. Nun wenn Sie fo befehlen, aber, fagen Sie mir: haben 
Sie einen armen Schwager nit zum Beften 9 

Ich. Auf Ehre niht! nur zu, frei. heraus mit ber Sprade, 
Ich verfiche noch zur Zeit von Allem Nichts, 


er 
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Er Run gut denn, wern: Sie es fo haben wollen. Diefe 
Nacht: ſtehet auf dem -Blodäberge Alles: öffentih aus, ‚was 
in dem ganzen vergangenen Jahre hinauf. ift gemünfcht wor: 
den. Alles prächtig .illuminirt, fo belle wie am Tage, 

Ich. O! lieber. Herzensfchwager,. ba laß uns hin. Das muß 

ich Sehen. Aber iſts nicht fhon zw ſpät? 

Er. Das nit, aber haben Sie eine Frau .*)? 

Ich. Was ift denn dad nun wieder: - 

Er: D ih meinte nur, ob Sie verheirathet wären.. (Dabei 
börte ich fogar, daß eriin ben Bart lächelte.) 

Ich. 3a, ich bin. verheirathet. Was nun- weiter mit allem 
dem infamer: Baudern ? Ich bin verheirathet. 


nr 
il 


” 6 ui dem ‚Herausgeber Reid, haß er die Reden des 
Schwagers nicht in der plattdeutſchen Sprache des Originals 
herzuſetzen wagen darf. Die des Plattdeutſchen kundigen Leſer 
können ſich indeſſen dieſen Verluſt leicht erfezen. Für die übri— 
gen-kann man zwar den Sinn der Worte wiedergeben, und das 
ift. hier gefhehen, aber die unausſprechliche Naivität diefer Aus 
ferungen, das Colorit des Sinnes zu empfinden, muß man 
unter biefen Menfchen ‚gelebt haben, Da, wo ber gemeine Mann 
eine von ber Eprache der höhern Stände verfchiedene Sprade 
redet, wird ed biefen leichter die Simplicität ber Gefinnungen 
und Bemerkungen von jenen zu empfinden. Wo der gemeine 
Mann hingegen die Sprache ber höhern Welt ſpricht, ift ber 
Gourd gegen. ihn. Mit der Gemeinheit der Sprache, gebt. bad 
Eigenthümliche der Empfindung verloren. Anm, des Verf. 
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Er. Lieber Herrr, ich meine es gut, das, können Sie glauben. 
Sch babe lange Beinen: fo freundlichen: Herrn gefähren..' 

Ich. Nun gut, gut, heraus mit der Sprade, 

Er. I! wenn Sie es ſo haben wollen. Ich meine nur (bier 
wieder gefälliges, hörbares Lächeln), es wäre möglich, dab 
Ihre liebe Frau Sie im vergangenen Jahre —— den Blocke. 
berg gewünſcht hätte. 7. lud men 5! 

3b. Und was denn da Piodıimt mim and mem N 

Er.’ Da würden Sie fi ſelbſt benn dort oben — mar⸗ 
ſchiren ſehen, fo wie Sie da. in! der Kutſche ſitzen gerade fo, 
Tracht und Alles, wie im Spiegel; vor ſo was graut einem. 

Ich. (laut lachend) Ehrlicher Teufel. Alſo das meinteſt Du? 
O! wenn es weiter Nichts iſt, guter Kerl, habe keine Sorge. 
Geſetzt, ich ſähe mich auch da, muß es denn gerade meine 

Frau fein, bie mich dahin gewunſcht bat? das Pünnten ja 

‚andere Leute fein. Ich kenne ihrer eine Menge, die mid 

auf den Blocksberg wünſchen. Das weiß ich und mache mir 

‚eine Ehre daraus, Jeder rechtſchaffene Mann in dieſer Welt 

zähle ihrer Teiche. ein ee... eben wriß er. ein ie 

Man iſt. u 8 229 

Er. Gut, lieber Hetr, das weiß ich woht, aber wenn der Zet— 

tel nit wäre. 

34. Was für ein Bettel ? * 

Er: 30 ber Zettel auf dem Rüden, 

SH. Ich bitte: Di ums Himmels willen, ſprich fort; wir 
fommen ſonſt um die Hochzeit. Was find denn das für Zettel? 
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Er. Gin jeder .trägt da, einen; Bettel auf. dem Rüden, barauf 
fteht mit: faurigen (hier eine Pauſe), mit — feu⸗ 
rigen Buchſtaben geſchrieben. 

Ich. Was denn? 

Gr. Bon wem man herauf gewuͤnſcht worden if. a ‚wie 
viele Male. - 

(Hier eine Paufe von meiner Seite... In * That 
wurde mir dochhierbeinichtganz recht zu Muthe. 
Denn man-fann.in-eiwer ſehr vergnügten Che 
leben, und dann doch zuweilen, auf den Blods, 
berg gewünfht werden. Es mar, mir um bie 

„Beute zu thun. Gh babte mad, und erinnerte 
mid Sun, fleinen Borfälle, dieſes merkte der 
Schwager): Zu BL ! | 

Gr. . Schlafen ei Bir ja * ade 

Ich. Wer wird fchlafen, bei einer ſolchen Reife mit; einem-fo 
angenehmen Schwager *_ Aber höre Er. Geſetzt, sich fände 
nun meine Frau auch da, würde Sie mid kennen? 

Er. Nein! Als bloßen Paffagier und Zuſchauer nidt. Die 
find unfichtbar für die Berwünſchten. Aber. die Verwünſch—⸗ 
ten ſelbſt ſehen einander. Die bloßen Paſſagiere ſehen Alles, 
ohne geſehen zu werden. Erblicken Sie alſo Ihre liebe Frau 
‚oben, ſo werden Sie es am beiten wiſſen, was das ſagen 
will. Erblicken Sie ſich ſelbſt und Ihre Frau Arm in Arm, 
fo hat dieſes nichts zu bedeuten. Das können immer gute. 
Ehen fein. Nur auf den Kopfputz kommt alsdann viel an. 
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Ich. Ich ſehe, der Schwager'ift fehr informirt. 

Er. DO! Ich müßte ein Dummkopf fein, wenn ich es nich 
verftände. Ich habe Hunderte binaufgefahren, auch wieder 
herunter, wenn fie fi nicht — — Sie verftehen mich wohl. 

IH. Nein, lieber Schwager, ich verſtehe es nicht. 

Er. O bod. 

Id. - Nein wahrlich nicht. 

Er. Ich meine, wenn: fie’ fich nicht droben erhenkt — 

Ich. Alſo haben ſich wirklich Paſſagiere droben — 

Er. DO! mehr als einmal. 

Ih. Und weswegen denn? 

Er. Von wegen bed Kopfpußes, von dem ich vorher gere« 
' det babe. | 
Ich. Kopfpug? Gibt e8 denn einen zum NR 

Er. D ja. — 

Ich. Was für einen? 

Er. Wenn Sie nicht wollen für ungut nehmen — Hörner. 

Ich. Kannſt Du mid, lieber Schwager, wohl im einer Stunde 

“ hinführen ? 

Er. DO! in — in — einer Minute, Ich fehe, Sie wiffen 
nicht, wer Sie fährt. Ich habe meine geheimen Berbin- 
bungen bier, bin aber Ihr guter Engel, fürdten Sie nichts. 

In diefem Augenblide fühlte ich mich weit über Alles er» 
hoben, was die Welt Chauffeen nennt. Ih ſchwamm, wie an 
einem 2uftballon hängend, fanft dem Nordlicht entgegen. Alles, 
was noch in mir wog-und 309, waren einige ſchwere Gedanken 
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über bie Folgen. biefer Aufklärung, über wichtige Punkte des 
vergangenen fowohl, als fünftigen Lebens, der ich jebt entge« 
genging, und ‚die der Himmel fo weislih in Dunkel hüllt. Ich 
tabelte im Grunde meiner Seele nunmehr meine Verwegenheit, 
denn mein ganzes Leben. zielte gar nicht auf einen folchen über: 
fol bin. Wer hätte auch fo was denken ſollen? Nach mweni- 
gen Minuten fanfen wir auf den Pleinen: Broden nieder, mes 
chaniſch fanft,..aber für mi, mit. einer Art: von elektriſchem 
Stofe aus dem Boden der .-Weiffagung, der burd alle Glieder 
ging. In diefem Augenblide war mir ber Broden heilig. 

Man Pann fih Beinen himmliſchern Anblick denken, der 
ganze höhere Gipfel des: Brodens, der vor uns lag, ſtand 
wie im Feuer. Alles: noch etwas. fern, Mein Poftillion, der, 
wie ich nun deutlich ſah, weder die braunfchweigifche, noch bie 
Paiferlide Montur trug, faßte mich bei der Hand,  fchüttelte fie 
lächelnd. Ich bin noch immer der alte Schwager im Thale. 
Sie denken nad; haben Sie feine Sorge, und (fegte er, Gott— 
lobi lächelnd, hinzu) zum Erhenken iſt immer Zeit. Nun 
ging ich mit Muth dem Berge zu. 

Himmliſcher Anblick überall. überall wie Junius Licht an 
einem heitern Mittage. Aber ſelbſt in der Allee, der wir uns 
näherten, erſchien keine Spur von Schatten. Was iſt das? 
fragte ich meinen Führer, find das Harztannen? I! mein 
Himmel, Sie wiſſen nicht, wo Sie find, verſetzte er, das Licht 
blendet Sie. Das find Bäume, bie Deutfchland hierher ges 
wünſcht hat. In dem Augenblid fah ich, daß «8 Freiheitsbäume 
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waren; roth, blau und weiß geftreift; oben-Bänder von glei: 
her Farbe. Bravo, meine lieben. Landsleute, dachte ich ‚und 
nun fing, ich an zu verfiehen.: So viel kommt auf-einen. guten 
Winf an, Trotz meines Unterrichts, im Thale, hielt ich „Altes 
bier für ein Paradies, und hatte gänzlich vergeffen, daß: ich mid 
unter: lauter verwünfchten Dingen befand. — Der ’Glang: hatte 
ale. Schuld, : An den, Bäumen wehten Flaggen mit. Zählen, 
Was ſoll bie Zahl Ha %- frogte ich meinen. Führer. Das iſt die 
Zahl der Verwünſchungen, ſagte er... Nun dachte‘ ich, willſt 
du doch eine wenigſtens behalten. Es mar ein herrlich geho— 
belter und verzierter Baum, oben mit bier Schilden, nach den 
viet Weltgegenden, mit Inſchriften, die ich nicht leſen mochte. 
Es war mir mehr um bie.Bahlen zu thun, woraus ſich auf die 
Infhriften ſchließen ließ. Es war zum Erfiaunen: voran’ fand 
eine. Eins, und, dafür flehe ic, hinterher zum allerwenigften 
fünf Nullen: Alſo war diefer Baum mwenigftens: Hundert tau: 
fend Mal verwünfdt worden. Das dachte ich wohl, ſagte 
ich zu mir. felbft:,.:fo. mußte es kommen. Unter ben: Bäumen 
fpazierten einige Officiere mit.geflidter Uniform, Arm ih Arm 
mit Leuten, die nicht: in Uniform waren. Es wurde viel Fran: 
zöſiſch geſprochen, aber: von. Einigen fo fshlecht und. breit, daf 
man wohl hören konnte, es waren Deutſche, die es erft in 
fpäterere ‚Jahren aus ökonomiſcher Dejperation gelernt hatten. 
Was iſt denn das für ein Trupp bort unter: jenen Freiheitstan: 
nen, der Peine Uniform trägt 8: fragte ih. Daß find Liefe 
ranten.am:jich, antwortete mein Führer. Hierbei konnte ich 
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mich Faum bes berzlichften Lachens enthalten, über meine. eigne 
Speenverbindung, verfieht fih. Mir fielen babei bie Dinge 
an ſich der neuen Pbilofophie ein, und fo gewann ber Aus: 
druck, im Munde. eines Poftillions, alfo eigentlih bed Munb: 
ftüds zum Mundftüde des Poſthorns, ein etwas brolliged Anfes 
ben. Der gute Kerl, ber fih meinen Schugengel. nannte, war 
ganz unfchuldig babe. Er verftand unter Lieferanten an 
fi, eine fehr befannte Species von Lieferanten, bie bloß an 
ſich ſelbſt liefern, und biefes Ungeziefer, deutſches und 
franzöfifhes, auf dem Blodsberge zu. finden, war. nicht 
unerwartet. Wer würde dieſe Strihpögel nicht. kieber in der 
Halsſchlinge fehen, als bier im Freien ftreichend ? 

Gleih Hinter ber Freiheitstanne erblidte ich eine. Menge 
. Buben mit Kleibern; alle waren weiß, braun und ſchwarz. Ich 
glaubte in Monmouth- street ’) in London. zu fein. Als ic 
etwas näher trat, ſah ich aus der Überfchrift, daß es lauter 
Drbenshabite. waren, vorzüglich Habite junger Nonnen; ic 
glaube ‚nicht zu irren, wenn ich die Sammlung auf 5000. fchäße. 
Sie waren ſyſtematiſch aufgehängt, zwifchen einem Paare Non— 
nenkleidern hingen immer einige Mönchshabite. Capuciner, 


*) Eine Straße, worin nicht fowohl vor Alter geftorbene 
Kleider, als vielmehr ſolche, die die Peft der Mode oft in ber 
Blüthe ihrer Jahre hingerafft bat, ihre Auferjtehung erwarten, 
die denn “auch nicht ausbfeibt; wenn man bie Erlaubniß, in 
den Provinzen und im Auslande zu fpüfen, Auferftehung nen: 
nen kann. Anm. bes Berfaffers,. 

VI. 14 
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Franciskaner und: bie. von. La Trappe konnte ich: deutlich 
erfermen. : Sie fihienen fi wie jw umarmen. Sept fing id 
an, biefen Tag zu preifen, der meine Theorie vom Menfchen 
fo fehr beflätigte. Leid that es mir, als ich in: denfelben Buden 
einige proteftantifche Krägelchen, ſchwarzen Rock und Mantel 
und ſchwarz gebundene Bücher mit vergoldetem Schnitt erblidte, 
Wie ift das: in aller Welt möglidy? fagte’ich ganz laut. Was 
möglich! ‚verfegte. mein Führer, es ift- Alles möglich, fort, 
fort, wir haben Peine Beit. Es wird! beffer fommen, Das 
Nächſte war .ein kaum überſehbares Gehäge, worin es von 
wilden Schweinen, Hirſchen, Rehböcken und: Hafen wimmelte. 
In der Mitte. glängte auf. einer Erg“ Sa in feuriget 
Shift: DEE 
Wou den. sämmtlichen Underthähin. — 

Was Henker, fragte ich, haben denn die wilden Schweine in 
Deutfchland Unterthanen 2 Hier nicht viel gefragt. Sehen 
Sie, fehen Sie dort die herrlichen Equipagen! Es war zum 
Entzüden. Zum wenigften zehn fehsfpännige Wagen von 
einer Leichtigkeit, daß ein. Pferd ihrer ſechs gezogen hätte, 
rennten unter Begleitung von menſchlichen Renntbhieren, ſchön 
wie Engel, in ihrem Silbergefhirr*), vorüber. Ich Pannte 
feinen von den Herrn barin, doch glaube ich, vier bis fünf 
Tonſuren bemerkt zu haben, zwei fuhren rückwaͤrts, und vor: 
wärts faßen, Damen. Nonnen waren e8 nit. O! da hätte 


*) Bermutblidy —— Anm. des Berfa ffers. 
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ich die Kehrſeite ſehen mögen, rief ich. Geſchwind, Gefhwind 
Schen Sie, da ſtehts auf: den Kutſchen hinten, rief. mein Füh— 
rer, Es war nicht zu verkennen. Die Flammenſchrift hieß; 
Von den :sämmtlichen Unterthanen, 
Das haben wir fhon einmal gehabt, fagte ich. Nun öffnete ſich 
der Schauplatz immer mehr. Gänge, gedrängt wie die Börſe zu 
Amſterdam um Mittag, zeigten ſich zu beiden Seiten. Es war 
nicht auszukommen, der Geiſt ermüdete. Ich las bloß einige 
Aufſchriften. 3. B. Gang der alten Tanten. Gang der Ehe- 
männer, Allgemeine Rüdenbebife:. Yon. der Frau. Prome- 
nade: der Hofmeister.:; Hier erkannte ich zwei ober drei, Ganz 
voran: fand unfer lieber. N. mit feinem: abgefpannten. Paffions: 
gefihte. Er hatte feinen kleinen Dollond in. der Hand, und 
fah gerade nad) mir, - Ich wollte ihn grüßen; als mir einfiel, 
bag ich unfichtbar für ihn wäre. Sch ſah mich alfo in der Rich: 
tung feines Fernglaſes um, und ſiehe, ba ſtand der junge Schurke 
binter mir, der. gewiß diefe gute Seele, zum Dank: für ahre weife 
und väterlihe Leitung, taufendmal heraufgewünfcht hatte. Ich 
fuchte den Revers des Buben zu gemwirnen, um zu fehben, wen 
er feine Brodenreife .zu verdanken hätte. Das Zettelchen glühte 
ganz fein; von seinem ewig treuen Engel, Signora Cassan- 
dra, an dem Tage da Monsieur aufhörte zu zahlen. Recht 
fo, dachte ih. Vielleicht zielte der Eleine Dolllond nad bie: 
fer Infeription. Indem ich noch dieſem infamen Gejchöpfe-meine 
tieffte Verachtung durch. Freude bezeigen mollte’), ſtieß mid 
*) Hieraus können manche 2ejer lernen, was Dictate reiner 
14 * 
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mein Führer faft etwas unfanft am. - Ums Himmels willen er 
fhreden Sie nicht! — Was, was if denn? — Sehen Sie 
denn nicht. dort den Herrn? — Mo, mo? 9, bort! Sie 
fennen doch auch wahrlich alle Menſchen, und ſich felbft nicht. 
— Wie ein Donnerfchlag ging es mir durch alle Glieder, nicht 
was mein Führer fagte (dad wußte ich längft), fondern der An: 
blif von meinem Ih nicht Ich, zum .erfterimale in ber Welt, 
außerhalb des Spiegeld, und mit Bewegungen, bie mit ben 
meinigen gar nicht im Patoptrifdher Harmonia praestabilita ftan- 
den. Ich ftand, wie eine Bildſäule verfleinert, da; Ich nicht 
Ich hingegen: war fehr munter, ſchaute umber, und ſchien fehr 
viel vergnügter,; als fein Er nit Er. Offenbar mußte Et: 
was zwiſchen Uns fein, was weber Er nody Ih war, und 
wovon Keiner von uns Etwas wußte, — Es war ein unbe 
ſchreiblicher Anblid, Sich ſelbſt ſo, ohne Sich felbft, gehen zu 
fehen, wo man bei jedem Tritt ‚der Abbildung zu erbliden fürd: 
tet, was man'nicht ſteht, wenn man ihn ſelbſt thut. — Aufrichtig 
zu reden, fo geſiel ich mir. nicht ſonderlich. Ich würde den Hut 
anders geſetzt, ben Stock anders getragen, und mich nicht fo 
oft umgeſehen haben, wie Ich nicht Ich. Indeß dachte ich: 


praktiſcher Vernunft ſind. Ich wußte, daß mich der Kerl nicht 
ſah, und daß ihn meine Freude weder verwunden, noch heilen 
konnte. Deſſenungeachtet mächte ich das ganze Erereitium an 
ihm ‚ ‚wie. an: einer Öliederpuppe. 


Anmerd, bed Berfaffers. 
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es ift Alles fonft fo genau und richtig, alfo vermuthlid auch 
das, was bumicht für fo. genau hältſt. Nun wohlan, fargte 
ich zu mir'felbft, das fol mir ber Keim zu einer Theorie des 
Schaufpiels fein. Diefes war eine fleine Autorregung, ein Ins 
termezzo, das der Kopf der Autoren ihrem Herzen oft zum 
Beſten gibt, wenn er etwas Befjeres geben könnte, oder folte. 
Nun fam der Menfh in mir wieder, — Mir gefiel in Wahr: 
heit der Hut mit dem hohen Dedel, den Ich nicht Ich trug, 
nicht fo ganz, ob Ich gleich felbft einen foldhen auf hatte. Mir 
fiel der Kopfpug ein. - Meine Unruhe und meine Neugierde war 
unglaublid. Ich hätte einen Zürftenhut darum gegeben, biefen 
Filz abheben zu können. - Auf-einmal begegnete. meinem.Reprä- 
fentanten ein alter guter Freund von uns, ben vermuthlich feirte 
Hausbälterin, mit ihrem verlobten Grfpeetanten, hierher ge: 
wünſcht hatte. Mein Ehomefen z0g ben Hut ab. Gerech— 
ter Himmel! Was für ein Anblick! Wenn Dir je, theuerfter 
Zefer, an dem zweiten ober dritten Abend ‘deiner erften Liebe, 
der aufgebende Vollmond durch das. Blüthengitter' deiner Laube 
in dein begeiftertes Auge geblidt hat, fo haft du den Vollmond 
ganz mit dem Worinegefühl gefehen, mit dem’ ih burd ein 
Gedränge von: Bändern‘, Federn und anderen wehenden und 
nicht wehenden Kopfzierden, meinen kahlen Scheitel erblidte. 
Er war es völlig, fo wie ich ihn noch biefen Morgen vor dem 
Spiegel, gefehen hatte; glatt freilih, aber aud ohne alle Epur 
von jenen kleinen, aber folideren Sprößlingen, bie oft der. bloße 
geheime Wunſch des Weibes fchon keimen maden fol. Alſo 
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nit einmal der Spießer) bift- du, dachte ich. Eigentliches 

Gehörn hatte ich. mie gefürchtet. Diefes erfüllte mich mit einem 

Mutbe. — O! ih ‚glaube, id. wäre dem Leidigen. felbfi 

entgegengegangen.: 

Id. Komm, fomm, guter Freund, ——— ſagte ich zu 
meinem Führer. 

(Er. Was denn, was wollen Sie denn? 

Ich. Ih muß die Infeription leſen. 

Er. Was für Infpection ? 

Ich. Guter Tropf, ich. will. wiſſen, wer mid auf ben Blods- 
berg. 'gewünicht hat. | 

Er. Drtbhun Sie das nicht. Es wäre doch wohl möglich. 

Ich. Was nn er fürdte feine ment Komm, 
fomm.: | 

Wir eilten. Sch las ben- Seite, unb ladhelte. Es war nichts 

Meues. Ich erblickte zwei Namen. Der eine war der von 

einem ſonſt ſcheinbar guten Schlucker, der eine entfernte An- 

wartſchaft auf mein Amt bat, der mir-immer zum neuen. Jahre 

gratulirt, und: des Monats 'menigftens ‚einmal bei mir fpeift. 

Der andere, der von einem Bedienten ,. ber. nicht mehr aflein 

in Keller: gehen darf. — Sch igratulire, ‚gratulire ; aus Ihrem 

Gefichte, | lieber Herr, | fagte mein. Führer, indem er mir bie 





*) Ein junger Hirſch, der dad erſtemal auffegt, und baber 
nur Spieße, ftatt des Gehörnes, bat. Adelung. 
on | Anm, bes Berfaffers, 
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Hand drüdte. — Auf einmal. fah er fih um und ſtuhte — 
Bat— die — fhmwere — — rief er, indem er. meine Hand 
wegwarf und lief. Ich wußte in der. Welt nicht, was. dem 
guten Kerl angekommen war. — Auf einmal löſte ſich das 
Räthſel. Ich ſah nämlich das Ich nicht Ich meines treuen 
Führers einherſchreiten, nicht als Spießer, ſondern mit dem 
voſlkommenſten Gehörn, das ich im: meinem Leben geſehen habe, 
und von Aſt zu Aſt glänzte bie Jufchrift: von ‘seiner lieben 
Ehefrau, Die. Worte galten bloß die Verwünſchung, das Ge: 
börne beburfte. feiner Inſchrift. Ich muß befennen, weil ‘der 
Kerl rüfig, jung und ſchön mar, und ich einige Urfache hatte 
zu glauben, baß seine diebe Ehefrau auch hier irgendwo roch 
in gleihem Putz ſpüke, fo Ponnte ich mich bes herzlichen Lachens 
nicht enthalten. Nah dem Gehäge mit ibm, nach dem 
Gehäge, rief ein Gebränge von Menfhen, mworunter felbft 
einige Spießer waren... Meine Bewegung über diefen fon: 
berbaren Borfall wurde immer beftiger und fo — erwadte ich. 
— — Dad, was aber von meinem eigentlichen Ich wieder zu— 
erſt recht wieder zu fi) Fam, war body wieder ber Autor. Sch 
dachte an. meine neue Theorie vom Scaufpiele, und fand nun 
mwadend, zu meinem nicht geringen Verdruß, daß das Alles 
längft befannte Sachen waren; längft gedachte und gefagte, 
wenigftend aber zum erfienmal lebhaft empfunden. Das 
it bo immer etwas wertb. Ich Lam bierbei auf deinen 
alten Satz, lieber Freund, Du fagteft einmal bei dem Sprich— 
worte: hierüber muß ih mid befhlafen, es gelte 
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bei verwidelten Angelegenheiten des Lebens, wo es gewöhnlich 
gebraudt werde, nicht. vom Schlaf, fondern vom Wachen: im 
Bette, und hauptfählih dem Erwaden .am Morgen; von 
Gegenſtänden der ſchönen Künſte hingegen, in mehr eigent— 
lichem Verſtande, doch ſollte man da lieber ſagen: hierüber muß 
ich mich beträumen. Die größten Dichter und Künſtler ſeien 
immer Menſchen geweſen, bie dieſes wachend gefonnt, und 
immer in deſto höherem Grade, je weniger fie ſich auf das obige 
Beichlafen verftanden hätten. — "Schade nur, lieber Freund, 
daß Deine Hegel den traurigen Umftand mit bem beten gemein 
bat, baß fie der, ber fie. verfteht und: fühlt, nicht nöthig bat, 
und ber, ber ſie nöthig hätte, vice'versa u. ſ. w. 
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Zeuchtende Rartoffeln. 


(Görting. Zaſchenkalender 1791. ©. 164— 167. unter ber Rubrif; 
Neue Entdedungen ꝛc.) 


— — — — 


Es gibt Leute, die glauben, daß ſich aus Kartoffeln Alles 
machen laſſe, was der Menſch zur Nothdurft gebraucht, und 
das Meiſte von dem, was er zum überfluß, alſo eigentlich zum 
Unnöthigen, nöthig hat. Freilich, wenn man etwa die verſchie— 
denen Zeuge zu Kleidern und manden Geräthſchaften, die zu 
biejer. Metamorphoſirung ber Kartoffeln nöthig ſind, ausnähme, 
fo: hätten. dieſe Leute ſo gar unrecht eben nicht: ſelbſt "bei Klei⸗ 
dungsſtücken ließen ſich noch hier und da Auswege finden. Daß 
man z.B. wo nicht Schuhe, doch Holſchen aus Kartoffeln 
machen fönne, wird Niemand bezweifeln, :der weiß, daß man 
bie efegauteften Doſen und Spiegefrähmen aus ihnen madt; ja 
felbft für die Perücken ſehe ich ſchon eine Möglichkeit, ſeitdem 
ich gehört babe, daß ein. Genie. die kühnen Gedanken gebabt 
babe, Perüden aus Papierimach& zu machen und aus Gyps 
zu gießen, die des Puders eben fo: wenig bebürfen.,: als fie: es 
vertragen. Was ich. zur Beſtärkung jener Leute. in ihrem Glau: 
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ben eigentlich bier beibringen wollte, ift, daß man nun wohl 
fünftig audy einmal ohne weiteres Zuthun bei Kartoffelfchein im 
Dunkeln wird lefen und fchreiben können. Meine Hoffnung ift 
Scherz, aber folgendes Factum ift Ernft. Am 7. Jänner biejes 
Zahrs (1790) ging ein Dificier zur’ Strasburg. bes Abends um 
11 Uhr an den Gafernen vorbei und bemerkte in einem Zimmer 
ber gemeinen Soldaten noch Licht. Da dieſes den Leuten fcharf 
verboten ift und alfo Feuer zu vermutben war, fo verfügte er 
fih fogleih nad dem Zimmer. Als er hineintrat, fand er die 
Leute im Bette fitend und voller Bergnügen über leuchtende 
Körper, mit: venen fiel auf‘ der. Dede ihr Spiel: trieben. Auf Be: 
fragen, was das ſei hörte er, daß «8 Stüde einer roben Kar 
toffel wären, bie! ſie, als ſie welche für bie, morgende Suppe ge 
fehälet, beim; Anſchneiden untauglich befunden und: weggeiworfen, 
nachher aber. leuchten geſehen und wieberiaufgenommen. hätten. 
Der Ofſicier ließ ſich einige Scheiben geben; um ſie zu unterſuchen, 
und. fand, daß ſie von seiner: Kartoffel waren, die bereits im bie 
Keimungsgährung übergegangen war. Sie leuchtete fo ſtark, daß 
man bequem dabei leſen konnte. Am Tage unterſucht, fand er 
fie wenig mehlig, mit weißen Adern durchlaufen ‚und mit einer 
Menge, dem bloßen Auge kaum ſichtbarer, Theilchen beſäet, die 
einen faſt metalliſchen Glanz hattenz ſie hatten den friſchen 
Champignongeruch, den man auch beim leuchtenden faulen Holze 
bemerktun Am: Sten Jänner leuchteten fie noch, aber ſchwächer; 
den Oten noch ſchwächer z am hüten war alles Licht verſchwun⸗ 
den. Merkwürdig iſt doch hierbei, daß man dieſes Phänomen 
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nicht öfter bemerft, da die Kartoffeln fo häufig aus dunkeln 
Keflern geholt werden müffen: vielleicht ift es aber auch nöthig, 
daß man fie durchſchneidet. Bekäme man den Prozeß, Kartofs 
feln leuchtend zu maden, und zwar durch bloßes Keimen-laffen, 
in feine Gewalt, fo: wären fie unfreitig seinen neuen Vortheil, 
zumal den Armen, bei manden Berrihtungen gewähren. Noch 
muß ich, anmerten, daß .der-befannte Hr, Balmont.be Bor 
mare”) ein Sendfchreiben dieſes Officiers über biefe merkwür⸗ 
dige Erſcheinung in der königl. Geſellſchaft zur Beförderung des 
Ackerbaues vorgeleſen hat. 

) Jacob Cbriſtoph Valmont de Bomare, geb. zu Rouen 
1731, gef. 1807. Bekannt durch fein Dictionnaire raisonne 
— d’histoire naturelle, das zuerſt 1765 in 5 x. 8. 
erſchien, und auleht, mit Supplerhehten, zu vLon 1800 in 15 
Theilen. 
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2ientenant Niou. 


—— Taſchenkalender 171. ©. 167—1T1, unter: Neue 
Entdeckungen eh 


Bielleiht erinnern ſich unfere Leſer noch einer Gefdichte 
aus den Zeitungen, vom Frühjahr 1790, die vieles Auffeben 
in Engfand machte: bag nämlich ein gewiſſer Schiffslieut. Riou, 
der ein Schiff, the Guardian, commandirte, in einer Entfernung 
vom Cap, wo ſo etwas gar nicht zu erwarten war, auf eine 
Eisinſel ſtieß, wodurch ſein Schiff einen ſolchen Leck bekam, daß 
man die Boote ausſetzte und ein Theil des Volks das Schiff 
verließ; daß aber Lieut. Riou es nicht verließ, und zwar nicht 
etwa aus Verwirrung, oder ſonſt zufälligen Urſachen, ſondern 
mit kaltem Blute ſich dazu entſchloß, und ſogar noch dem Se— 
cretair der Admiralität mit wenigen Worten ſeinen Entſchluß in 
einem Billet meldete, das er den Flüchtenden mitgab; daß die— 
fer Lieut. Riou aber endlich wohlbehalten am Gap mit feinem 
baufälligen Schiffe ankam ı0.”). Bei Lefung biefer Geſchichte 


) Man bat dieſe Begebenheit fogar auf das Theater ge: 
bradt. Anm. bes Berfaffer®, 
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fielen, mir:.einige Gebanfen bes. großen Franklin wieder eim; 
bie er. in seinem Schreiben an Hrn. Le Roy’) zu Paris äußerte, 
und die: von Commandeuren fowohl, als Eigenthümern: von 
Schiffen: nie. genug beberzigt werben können: Ich lefe num ſſchrieb 
ber philoſophiſche Greis im Auguft 1785, unb zwar auf ber 
See am Bord des londonſchen Paderboots) faft ſiebzig ganzer 
Jahre Zeitungen, und wenige Jahre gingen vorbei, daß ich 
nicht Nachrichten gelefen hätte von Schiffen, .dbie man ohne eine 
Seele am Bord, und mit Waſſer im Raum herumfhwimmenb 
angettoffen hätte, ‚oder. von andern, bie in gleichem Zuſtand 
ans Land geworfen: worden wären. : Die Beſatzung hatte näms 
lich in. dieſen Fällen das: Schiff verlaffen, war vielleicht glücklich 
. angefommen ,. vielleiht aber auch nicht. : Die Narhricht,. die des 
gleichen Leute, von ihrem Unfall geben, lautet gewöhnlih jo: 
Das Schiffchätte ein Led ıbefommen., fie hätten lange gepumpt, 
ba aber das Waſſer immer. mehr. gervonnen, fo haben fie fidy 
in das Boot geworfen u. ſ. w. Daß dieſes ſehr oft viel zu vor⸗ 
eilig: gefchebe, ift: Hrn. : Franklin ſehr wahrfcheinlich, und er gibt 
Folgendes als Urſachen am;-die den Muth der Leute ohne Noth 
zu fehr nieberfchlagen.: Das Schiff iſt nach unten zu viel enger 
als oben, alſo ‚ein Leck, der von Anfang: fchnell zu füllen fcheint, 
wirb nadlaffen, wenn das Waſſer höher kommt; . ferner ‚wenn 


Joh. David’ Le Roy, Mitglied‘ des franz. Inſtituts; geb. 
1728, geft. 1803. Schrieb unter Andern: Nouvelle voilure 
propösce: pour les vaisseaux ete. 
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der; Led unten iſt, fo: füle ich auch befmegen das Schiff jchnels 
(er; . weil die. äußern Wafferfäulen durch ihre Höhe ftärker drückenz 
allein: fo wie: fih das Schiff füllt ‚und die innern Wafferfäulen 
fih ber Gleichheit mit den. äußern nähern, fo verlieren bie äußern 
ihre Gewalt, das Waffer in das Schiff zu treiben, immer mehr. 
— Allein, fo wie das Waffer im Schiffe fleigt, “fo erreicht es 
nah und nad eine Menge leichter Körper, 3. Bileere Kiften 
und bauptjächlich leere Waſſerfäſſer, die, wenn fie. befeftigt find, 
daß: fie nicht frei ſcwimmen fönnen, nun das Schiff fehr mädh 
tig zu unterflügen anfangen... Auch befteht die Labudg der Schiffe 
felbft oft aus einer Merige von. Dingen; die ſpecifiſch leichter 
find als das Waffer,: bie, fo Sange fie über Waffer find‘; das 
Schiff beläftigen, ſobald fie aber in das Waffer zu liegen Pom« 
men, bas Schiff heben ‚helfen; Salz und Zuder ‚die: fpecififch 
fhwerer find als Waffer, ſchmelzen, fliegen fort und erleichtern 
das Schiff ac. Alle dieſe Umflände wird Niemand unbedeutend 
finden, ber. bedenft, daß es von dem Gewicht :einer Unze abhän— 
gen kann, ob ein Schiff flott bleiben: oder. finfen fol. Frank 
lim iſt überzeugt, daß. manches. Kriegsſchiff, wo wegen ber 
Größe der. Conſumtion die Buhl der leeren Waſſerfäſſer fehr 
beträchtlich. fein muß, in der Schlacht noch vom Sinfen hätte 
gerettet. werben können, wenn. man es zur beftändigen Regel 
gemacht hätte, die ausgetrunkenen Fäſſer jedesmal feft zuzu- 
fhlagen, und an folge Orte in Verwahrung, zu bringen, wo 
fie nit frei ſhwimmen können. Gr billigt daher das Verfah— 
ren der Schineſen fehr, bie den Schiffsraum in eine Menge 
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kleiner Kammern abtheilen, die alle wafferbicht verfchloffen wer: 
ben können, fo daß, wenn ein Led fpringt, immer nur eine 
davon gefüllt wird, wodurch das Schiff, wenn fie fi) aud bis 
zur Wafferlinie fülte, nicht zum Sinken gebracht werben Pann. 
Wir haben, fagt er, biefen Gebraud nicht nachgeahmt, vielleicht 
weil man Padraum verliert; allein diefes meint er, ließe fi 
wieder burch die geringere Aſſecuranz und ein höheres Geld, 
bas der Paffagier bezahlte, ber. ſich gewiß bei: großen Reiſen, 
lieber einem folden Schiff anvertrauen würde, als einem andern, 
wieder gewinnen. Unfere Seeleute, fährt er fort, find aber ein 
unerjchrodenes Bolt, das bergleihen Vorſchläge bloß aus ber 
Furcht verwirft, man möchte fie’für Memmer halten, es kennt 
Feine andre Furcht, als die, für furhtfam gehalten‘ zu 
werden. 2 DE 
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Wie weit manche Vögel zählen Fönnen. 


- 


Götting. Taſchenkalender 1792. &. 168— 172, unter: 
Miscellaneen Nr. 2.) 


Ich ‚hatte, eine Nachtigal, der ih; bed Tages zweimal, jedes— 
mal brei von,bem Larven des Mehlwurms zu-.efjen gab... Dabei 
bielten wir e8 fo: Ich öffnete die Thüre, bie an ber ſchmalen 
Seite ihres länglich vieredigen Cabinets war, ba fie denn, bie 
meine Abfiht Bannte, fogleih auf die Stange zunächſt ber 
Thüre fprang, mi mit ihren großen Augen anſah und bie 
Speife erwartete. Sobald ſie einen Wurm empfangen hatte, 
büpfte fie mit bemfelben auf die entferntefte Etange, gar nidt 
aus Furcht, denn fie ließ mich fonft oft Minuten lang bei of: 
fenem Thürchen ihr ganz nahe in die Augen fehen, fondern ver: 
mutblich weil es bei Nachtigallen fo der Gebraud if. Port 
wendete fie ihn einige Mal im Schnabel herum und verſchlang 
ihn alddann ganz und auf einmal. Hierauf fprang fie wieder 
an die Thüre, um den zweiten zu empfangen, mit bem fie es 
eben fo machte, und eben fo empfing fie auch ben britten, allein 
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nie fam fie wieder hervor, nachdem fie diefen empfangen hatte, 
ob ich gleich immer. in. der Steluugiflehen blieb, und fie: un- 
möglich bemerken konnte, daß Beine Würmer mehr da waren. 
Um genau zu wiſſen, ob dieſes wirklich Anlage zus Rechenkunſt 
in dem Bogel-war, oder bloß Sättigung, fo wurde ihr, wie— 
wohl felten, ein vierter Wurm angeboten, da fie denn fogleid) 
mit Begierde hervorfprang. Meine Nachtigall konnte alfo bis 
auf drei zählen. Gern hätte ich verfucht, fie bis zur Zahl vier 
zu bringen, allein dad wäre dem guten Thier ſchädlich gewefen, 
und id wußte bamals fchon aus eigener Erfahrung, daß es im 
Ganzen ein fehr fchnöder Gewinn im Leben ift, den Kopf auf 
Koften des Magens zu bereichern. Nachher hörte ich, daß man 
bei einer Eule etwas Ähnliches bemerkt hatte. Drei Freunde 
pflegten bes Abends öfters nach einer Felfenhöhle fpazieren zu 
geben, in welcher eine Eule geniftet hatte. Wenn diefe den Be: 
fuh kommen hörte, pflegte fie heraus zu fliegen und ſich nicht 
weit von dem Eingange binzufeßen, und fogleich wieder hinein 
zu fliegen, wenn biefe alle Drei wieder heraus waren, allein 
nie flog fie hinein, fo lange fie nur Iwei außen bemerkte. Die: 
ſes ſieht auch aus wie zählen, jedoch da 3 Menfchen ein ande: 
rer Haufe find als 2, und das Ganze anderd ausfieht, fo 
ift die Sache leichter, als bei der Nachtigall, indefjen will ic 
auch nicht entſcheiden, durch was für eine Art von Anfhauung 
bie Nachtigall zu jenem Begriff gelangt fein möge. Alfo vom 
Bogel der Liebe (wenigftens verdiente die Nachtigall ed zu fein, 
fo gut als die Taube oder der — Sperling), und dem Bogel 
VI, 15 
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ber Weisheit, wiſſen wir, baß fie: wenigſtens auf 3 zählen kön: 
nen, vom Vogel der Jüno, alſo der Macht, dem Pfau, babe 
‚ich nie fo etwas gehört, er iſt auch viel zu fol; und zu ſchön 
gepust, als daß ſich von Seiten des Geiſtes viel von ihm er: 
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Von‘ ‚einer in diefer Kaffeezeit feltenen 
— Weihifben, iſcheſnns 


ur 


- . (Götting. 1793, &.:123— 128, „unter: 
Miöcelaneen Nr. 2.) 

Unter — — Üpnlickeiten, ‚bie. das, reine — mit 
„ber Tugend, hat, iſt gewiß die Peine von ben, geringfen, baf- es 
viel gelobt und wenig geachtet. wird, „‚So wie. diefe wird es in 
feiner reinften Form, wie es vom Himmel ſtrömt, am wenig— 
ſten geſchätzt; man, verlangt bei ‚beiden, immer ‚Etwas von Bei- 
miſchung deſſen, was bei der einen Peine eigentliche Tugend und 
beim andern kein eigentliches Waffer mehr iſt. Man. leitet es 
‚baher, um es trinfbar. zu machen, in unzählige; Töpfe, Keffel 
und Schalen, um fi in denfelben ‚mit fremden Stoffen zu ver- 
binben „oder läßt ed non ber. Sonne, durch; die Fibern von. tay« 
ſend Wurzeln, Hölgern und. Stängeln. treiben, ;da-man ed dann 
mannichfaltig. gewürzt, entweder aus Früchten ‚faugt oder, zu 
Wein geadelt, mit Wohlbehagen trinkt. Ja im Tegten Fall 
‚zählt. man. fogar bie, Jahre feiner, Grhebung über das verächt— 
liche Regenwaffer wie, Ahnen,. und ‚fhägt den, fo wie im ben 
weiſeſten Staaten die Menſchen, am meiſten, der ihrer die mei— 
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ften zählt. Es darf da nichts MWäfferiged in ber Compoſition 
fein; Rhein: und Mofelmeine werben immer befto mehr gefucht, 
je weniger von dem Rhein und ber Mofel felbft unmittelbar 
bineingelaufen ift. Da nun wegen ‚der faſt allgemeinen Gleich⸗ 
zültigkeit ber Menſchen gegen bie Fugen b, immer biejenigen, 
bie eine befonibete VParteilichteit gegen vieſelbe geäußert haben, 
von den Geſchichtſchreibern, wenn nämlich Plak dazu war, eis 
niges Andenkens gewürdigt wotden find, fo Fürmen wir aus 
einem ähnlichen Gruͤnde einer eremplarifchen Waffertrinferin in 
unfern kleinen Annalen unmöglich eine Stelle verfagen. Hier 
ft Raum genug,’ umd wir zeichnen und daburch gar fehr von 
den eberi erwähnten: Gefchichtfchreibern aus, bei denen, mut. mat., 
die Wäfferfrinfer, vor der Menge von Weinfäufern, Kaffeeſchwe— 
ſtern und Schnapsbrüdern, gar nicht zukommen können. 
Katharina Bonſergent wurde, wegen ihres anferor: 
dentlichen Durſtes, ſchon in ihrer ftüheſten Kindheit merkwürdig, 
und zog die Aufmerkſamkeit forgfältiger Beobachter auf ſich. 
Bis in ihr drittes Jahr hatten fie ihte Eltern ändern Leuten 
"übergeben, am'Ende deſſelben nahmen fie fie aber zu fich ins 
Haus. Hier bemerkten fie bafd, daß eine ungewöhnliche Menge 
Waſſer im Hauſe anfging, und-fanden endlich, daß ihre Peine 
Tochter fäglic "ungefähr zwei Eimer voll zu fih nahm. Im 
Aufange glaubten-fie, fie ſei bloß verwöhnt. Sie ſuchten fie 
daher durch Liebkoſungen umd endlich durch Drohungen vom 
Trinken abzuhalten. - Man verſagte ihr das Waſſer, verPleimerte 
die Portionen, aber Alles war umfonf. Sie fahen mit Er: 
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faunen, wie liſtig fie; fich, ‚heimlich. Waſſer zu verfchaffen wußte. 
Im Sommer trank, fie- dad erfte das befte, was ihr. vorkam, 
und, im. Winter nahm ſie ihre Zuflucht zu, Eis und Schnee. 
Beſonders trug: fie Sorge, fi jedesmal für. die Racht einen 
reichlichen Borrath zu ,erfparen. Als ihr aber endlich doc, ihr 
jeltfomer Hang üble Begegnung vom ihren Eltern zuzog, ent—⸗ 
lief ſie und fam nad Paris, wo fie ſich als Magd vermiethete,, 
und einesbeffere Aufuahme fand, Ihrer. Übrigen. guten Auffüh— 
rung wegen überſah man ihr dieſe Bleine Schwelgereiz denn 
man muß ſich exinnern, daß in Paris das Waſſer Geld koſtet, 
nämlich eine. Tracht, zu zwei, Eimern gerechnet, ſechs Sols. 
Bald darauf, in ihrem zwei und zwanzigſten Jahre, verheira— 
thete fie fih an einen Schuhflider Namens Fery. Diefem- vers 
fhwieg fie ihre fonderbareg Capacität bis nah ber Hochzeit, da 
denn ber arme Teufel öfters die Folgen davon fehr. bitter em— 
pfand. Er verdiente nicht felten; des. Tages faum fo- viel, ‚als 
nöthig war, den Durſt ‚feiner lieben Ehehälfte zu flillen (vom, 
Waſſer abſtrahirt), gerade ſo wie bei. uns. Indeſſen müſſen 
ſie ſich doch gut vertragen haben, denn mit dieſem Manne hat 
ſie eilf Kinder gehabt. Merkwürdig iſt, daß ſie, während ihrer 
Wochen, da ma denken ſollte, daß fie vielleicht Verlangen 
nad, ftärfenden Getxänken haben würde, das Waſſer allen an- 
dern vorzieht. Ja ihr Durſt darnach if alsdann weit ftärker, 
und fie trinkt gewöhnlich ‚vier Quartier ohne abzufegen. In 
dem Palten Winter 1788, dba fie mit dem zehnten Kinde ſchwan— 
ger war, tran? fie täglich Hier geſtrichene Eimer vol. Diefes 
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fiel dem Hrn. Ferh’fehr ſchwer, er nahm daher feine Zuflucht 
zum Schnee, der er’ don den Dächern kratzte. Daß man doc 
die Kaffeebohnen bei uns nicht auch‘ don den Dächern krahen kann 
Sie trinkt übrigens Nichts als Woſſer, Beinen Kaffee Fr Peinen 
Brunntwein und keinen Wein. Ein einziges Glas des’ letztern 
if im Stände ihr Ohnmachten zuzuziehen. Sie ſpuckt nie aus, 
iſt nicht waſſerſüchtig, liebt geſalzene Säcyen nicht) auch trinkt 
fie im Sbinmer nicht‘ mehr. als im Winter Cobalv'fie fih 
übel“befindet, Täßt det Dürft Hd. ' Sie iſt von mitllerer Sta 
tr, don feiner zarter Haut, eẽEtwas ſommerfleckig und born! röfb: 
licher Geſichtsfarbe, übrigens eher’fett als mager, doch find ihre 
Arme verhältnigmäßig etwas magerer; als ber übrige Körper, 
Die’ Unterfippe-ift? etwas die, ſpringt Öfretsliaufüund ſchmerzt 
alsdann.“ Von den eilf Kindern hat fie-indeffen nur zwei auf 
gebracht, wonon dad Alteſte mit einem Ausſchlag behaftetiſt. 
Bon den Urfachen, die eine ſo ſeltſame Dispofition hätten be: 
wirfen koönnen, bat ſich Nichts gefunden, als daß die Großmüt: 
ter, bei welcher fie ſich vor ihtem dritten Jahre aufhielt, den 
Wein liebte "und dem kleinen“ Kinde öfters welchen gegeben 
haben Toll. Der Raum’ bes Taſchenbuchs werſtattet imicht,; die 
Beweife bon Der Wahtheit dioſer Geſchichte beizubringen. Sie 
iſt aber außer allem Sweifel! Wer! ſich davon! felbftäberjeugen 
will Baht! die umſtändlicheErzählung in ben Medical Facts 
des Dri'Sihiions: 'Nro.: 68, inachfehen: 4.0 
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Supazoli und Eothäto; — es 
* — ma" wer kann. 


6 .;1» 


Goum.— — 1798..©. 137-—143, ıumter: 
Miscellaneen Nr.‘ 5.) 


Ich glaube kaum, daß Hupazoli, wenn man Alles zuſam 
mennimmt, je feines Gleichen gebabt hat, wenigitens in der Zeit 
des neuen Teſtaments nicht. Er ward den 15ten März 1587 
zu Caſale geboren, und farb den 27iten Jänner 1702 in 
feinem 115ten Iabr. Gr lebte alfo in drei Jahrhunderten, ein 
Glück, das ſelbſt der {69jäprige Henry Jenkins, wiewohl 
nur um zwei Jahre verfehlte: er wurde nämlich 1501 geboren 
und ſtarb 1670 ). Er heirathete fünf Frauen, mit denen er. 
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) Der berühmte ThomasParrwar hierin bei feinem 
geringeren Alter glüclichers er wutde 1583 geboren, und ftarb 
1735 , wurde. ui 15% — alt, und lebte: in drei Jahrhun— 
derten. Anm. bes Verfaſſers. 
Ans. der Note zu dem Auffage: Das Neuefte über bit 
Krören -(göttinig. Tafchenkalender 1797. ©. 490); fügen wir 
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bier und zwanzig Kinder zeugte, und außerbem zäblte er noch 
fünf und zwanzig Baftarde. Er tran? nie etwas Anberes als 
Waffer, rauchte keinen Tabaf, aß wenig, aber gut, befonvers 
Wildpret und Früchte, und weil er glaubte, daß ihn biefe 
hinlanglich mir Fequigkeit nerfänen, ſo trank er oͤſters gam⸗ 
Monate hindurch Nichts als den Saft ber Sforzonerwurzel”). 
Er wohnte nie einem Schmauſe bei, um allzeit früh zu Abend 
eſſen und eine halbe Stunde nachher zu Bette gehen zu können. 
Er ließ nie zur Ader und brauchte keine Atzuei als ‚feine Diät 
(dieſes Wort klingt neben den neun und vierzig Kindern ein 
wenig ſonderbar, indeſſen iſt auch nur die Rede von ſeiner 
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obiger biographiſchen Notiz noch hinzu, daß Thomas Parr nicht 
vor Alter, ſondern an einer Indigeſtion ſtarb, die er ſich aus 
der königlichen Kühe am 5.Nov. 1735 holte. Als Carl J. eines 
Tags zu ibm fagte: Parr, ihr habt länger gelebt als andere 
Menfchen, was habt ihr mehr gethan, als andere? antwortete 
er fogleih aus dem Stegreif: Ih babe im hundertſten 
Sabre Kirhenbuße gethban. Er beirathete noch einmal 
in feirrem 120. Jahre. Nach feinem Tode genoß er bie Ehre — 
von bem großen Harvey fecirt zu werben, 

) Diefes ift nicht ſehr prätis gefproden: Er trank nie etwas 
Anderes. als Waffer — und, weil er Feuchtigkeit genug, batte, fo 
trank er 20: : Bermuthlich: gebrauchte er den Sforzonerfaft nicht 
als ‚regelmäßige Getränk, fondern nur zuweilen in feinen 
Dofen , oder man. muß .diefen Tran «mit zu dem Saft aus 
Früchten rechhien. . na Anm. des Verfaſſers. 
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Diät). - Im 10ſten Jahre, wurden: feine grauen- Haare wieder 
ſchwarz 5 im 409ten verlor er die Zähne, unb im tilten befam 
er wieder. zwei neue. Er hinterließ zwei und zwanzig. Bänbe, 
worin: Alles :aufgefhrieben war, was er in feinem, Leben, ver- 
richtet hatte. Ich entlehne dieſe Geſchichte, deren Wahrheit ich. 
weiter nicht verbürgen kann, aus dem hannöverſchen Magazin. 
(1787. St. 30), in welches fie. aus dem berliner. Intelligenzblatt 
gekommen ift. Man wird da noch mehrere Umſtände aufgezeich⸗ 
net finden. — Ob. biefer Mann noch. etwas außer: jeiner 
Diät in der Welt. getrieben hat, weiß ich nicht. Weiter nad», 
zuſuchen geftattet; mir. jegt die Zeit nicht. Im Jöcher, den ich 
bei der Hand habe, habe ich ihn vergeblich geſucht, und freilich, 
wenn er weiter nichts geſchrieben hat, als feine zwei und zwan— 
zig. Bände, fo geben. ihm biefe fo wenig ein Recht auf eine 
Stelle in jenem Werk, als feine fünf und zwanzig Baftarde, 
Obwohl, biefe Bände irgendwo vorhanden fein mögen ? Ein 
merfwürbiges Manufeript wäre e8 allemal, und ic möchte wohl 
fieber einmal einen Blid in daſſelbe thun, als in. ein. gedrudtes 
Opus von fo vielen Bänden, das ich kenne. Strenge und uns 
unterbrochene Mäßigkeit in Effen und Trinken, die nad dem 
gewöhnlichen Mafftabe gefhäpt, falt an Mangelleiden grenzt, 
durch dauerhafte Gefunbheit und ein bohes und kraftvolles Alter 
belohnt zu fehen, ‚hat etwas fehr Angenehmes und zu Nachah— 
mung, Neizendes, und das Lefen folder Gedichten, ift, baher 
fehr am, Geburts⸗ oder Meujahrstage zu empfehlen, : Freilich 
taugt dazu Hupazoli's Gefihichte weniger, als die des bekann— 
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teren Cornaro“), weil bei Erſterem die offenbare Parteilichkeit 
der Natur, bei der Ausſteuer ſeines Körpers, eher niederſchla— 
gend als aufmunternd iſt. Die Geſchichte des Letzteren hinge— 
gen’ wird man nicht ohne lebhaftes Vergnügen in einem vor⸗ 
trefflichen Aufſatz des Herrn Hofmed.Hlfeland in Weimar 
(deutſch. Mercur 179%. St. 3 ©. 256) über die Verlängerung 
de8 Lebens leſen. Man flieht da deutlicher, welches Urſache und 
weiches Wirkung iſt. Er führte bis im” ſein vierzigſtes Jahr 
ein ſehr ſchwelgetiſches Leben, und zog ſich dadurch eine fürch— 
tetliche Krankheit zwi (Die Ätzte gaben ihn! nicht bloß auf, ſon⸗ 
bern” befiimmten. ihm, ſo zu ſagen, fon die Stunde feines 
unvermeidlichen Todes. Indeſſen et genaß (vielleicht weil: ihn 
die Ätzte verlaſſen hatten), und unterwarf ſich nun einer Diät 
und hielt ſie mit einer Präciſion, die freilich‘ von ungewöhnlicher 
Seelenſtärke und Macht über ſich ſelbſt zeugt. Wo ich nicht 
irre, fo waren es nicht viele Unzen *), was er täglich aß, und 
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9 Ludovico Cornaro aus Venedig, Farb zu Padua 1566 
im..104ten Jahre, Schriebz :Diseorsi (della vita sobria, in ver: 
ihiebene Sprachen überſetzt, Ali ins Deutfche durch Lu— 
dovici, Leipzig 1707, | 

) Zufag des Verfaffers von ©. 201 des. —— göt⸗ 
ting. Taſchenkalenders: 

„Damit — der Ausdrück: nur wenige Onzen, Nieman- 
den von eiitem Leben ä la Cornaro abfchreden‘ möge, fo füge 
ich - bier die beſtimmte Zahl "für "Diejenigen: bei, die etwa den 
beutfhen Mercur nichtigleich bei der Hand haben. Er 
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fo brachte er fein Leben über hundert Jahre hinaus. DO! wenn 
man doch ale die Gewichte und: Gegetigewichte kennte, wodurch 
der große Mann einen’ fo fihweren Entſchluß auf 'eirier fo feinen 
und zerbrechliihen Spige, über ein halbes’ Jahrhundert durch, 
fo weg balancirte, ohne auch nur zu wanken, als’ Hätte Alles 
anf der gleichen Erde geftändeni!!- Liebe’ zum Reben ober" zu 
körperlichem Wohlbehagen: 'war’'e8 ſchwerlich allein. Vielleicht 
Gefallen an der Sache ſelbſt, Ehrgeiz, hohe überfpannte Be 
griffe von’ der- Würde des Menſchen, religiöfe Büßung voder ſonſt 
Etwas, dus inlin micht erftihren Hat! Der Himmel Führe Feine 
Heiligen mwunderlich.- — Ich bin überzeugt)e daß die Hälfte des 
menſchlichen Geſchlechts, wenigſtens des zuhmen Theils beſſel⸗ 
ben’, ben matt den geſitteten-nennt, über die Hälfte zuviel ißt, 
denn was man, zumal unter den höhern Claſſen, "Hänger nennt, 
iſt meiſtens mehr ein Appetit nach Hunger, als der eigent— 
liche Bedürfnißhunger ſelbſt. Was’ müßte nicht ein allgemeines 
Eſſen à la Cornaro bewirken, in den Körpern und in den — 
Finanzen! Ich ſagte fo eben, daß man bei Cornaro's 
Gefchichte deutlicher fähe, was Urfahe und was Wirfung bierin 
ſei. Ich glaube nämlid , daß in mancher von dergleihen Ge: 
fhichtserzählungen beide verwechfelt worden find. Ich habe mehr 
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aß täglich 24 Unzen und trank 26. Mehr ſage ich nicht, denn 
meine Abſicht war eigentlich, auf Hrn. Hufeland's vortreff— 
liche Schrift aufmerkſam und nicht die Leſung derſelben entbehr— 


lich zu machen.“ 
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alte Leute gekannt, bie: einen großen. Theil ihrer Zeit damit bin- 
brachten, das Logbuch, ‚bei ihrer mninterefjanten Reife über das 
leibige Mare mortuum; des Lebens, mit großer Pünktlichkeit zu 
führen, ſo wie Hupazoli.. Sie waren überhaupt pünktlich. 
Die fogenannten Leute nah der Uhr werben gewöhnlich alt. 
Das Handeln nad der Uhr aber.fegt innere uhrmäßige Anlage 
voraus, wovon Erſteres nur die Fortfegung und Sihtbarmas» 
hung. if, Alles, was man. treibt,;ut;apes Geometriam, führt 
gewiß zum Zweck der Natur. Umgekehrt fünnte Zwang, aud 
wenn ihn die Bernunft. gut hieße, zumeilen wenigftens eben fo 
wirfew, wie Mangel; an Diät „und ed au in manden Fällen 
wirklich fein. Nun — fo eben: bemerke ich erft, daß ich bei ber 
beften Abſicht Mäßigfeit, und ein Leben A la Cornaro zu em: 
pfehlen, unvermerkt Gefahr laufe, der Vertheidiger des Gegen: 
theils zu fheinen. Einen Eräftigeren Wink für einen Schrift 
fteller, abzubrechen, gibt es w in der Welt nicht. Alſo kein 
Wort weiter. 
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ost, Safıhentalender. 1793, e ——— — N? 
Missellaneen, Nr. mM. 


Der geometrifche Würfel 'ift derjerrige reguläre Körper, der 
von fehd Quadraten begrenzt wird. Weitere Beffimmungen 
Seiner Gigenfchaften find für unfere gegenwärtige Betrachtung 
unnütz. Was die Betrachtung deſſelben hierher bringt, iſt die 
wirklich 'befondere Unbeftimmtbeit, womit man fich im gemeinen 
Leben ausdrückt, wenn man von ihm fpricht; und die vielleicht 
den Pſychologen wichtig werden kann. Nichts iſt gemeiner als 
den Würfel viereckt zu nennen: "Em junger Grgfänder, den 
ich unterrichtete, nannte ihn zum erfienmal ‘a 'solid ‘square, 
'ein’folides Quadrat, und ‚ein berühmter deutfcher Schrift⸗ 
ſteller von ſonſt großen Verdienſten in der Naturgeſchichte, ſpricht 
fehr deutlich von den vier Seiten eines Würfels, und meint 
unſtreitig damit alle. Auch wurde in den Relativnen von dem 
ſchwediſchen Königsmorb in vielen Blättern von vieredigen 
Kugeln geſprochen, das ift nun freilich arg. Was dieſe ganze 
'MWürfefgefchichte dem Philvſophen aber noch’ befonders merkwür— 
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dig maden muß, ift der Umftand, daß unter allen regulären 
Körpern, der Würfel gerade der einzige ift, der in allen Läden 
mit numerirten Seiten verkauft wird. Die Seiten beffelben 
werden eins, zwei, drei bis ſechs allen Menjchen vorge: 
zählt, man würfelt, gewinnt und pesliert damit, und wenn 
man bavon, als einem Körper, überhaupt ſpricht, fo ift bas 
pieredige und vierfeitige immer wieder da. Am ganzen 
Würfel iſt ſchlechterdings Nichts, was etwas 'von"bieren an 
fich hätte, als die Seite des Sirabrats, deren ſechs er zu Gren- 
zen hat. Der Würfel hat ſechs Seiten, jebe ein Quadrat; er 
bat aht Eden, ſolide Winkel, deren jeder von brei red: 
‚ten, gbenen Winkeln, und zwölf. Sefeiten,‚beren jede. durch 
den Durchſchnitt zweier ‚auf einander ſenktecht ſtehenden Ebenen 
formirt wird, ‚und endlich die vier und zwanzig ebenen 
rechten. Winkel feiner. ſechs Seitenflächen. Alſo ‚bier, Haben 
wir deutlich, ſechs, acht, zwoͤhf, und vier und zwanzig, 
was den ganzen Körper angeht, aber Etwas, das nur viermal 
vorkäme, bloß bei einzelnen Seitenflächen. Alſo den Würfel 
viereckt nennen, heiße ich doch wirklich ein. ſeht folides 
Weſen, ja den Maßſtab ber Solidität ſelbſt, ſehr ſuperficiell 
und ſehr einſeitig, im ſtrengſten Verſtande des Worts, be— 
trachten. Man hat ihn, wo ich nicht irre, bisher als Emblem 
‚ber Dauer und Beſtändigkeit gebraucht, weil er. ſchwer zu wäls 
zen ift, und eher. rutfcht, als überfhlägt. . Ed iſt die Frage, ob 
‚man ihn. nicht, wo nicht als Siunbild, doc, als erlatantes Vei- 
ſpiel ber Ginfeitigkeit und Superficialität anführen 
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fönnte, wenn man ihre Folgen in wiffenfchaftlihen Dingen be: 
leuchten wild. Doc jede Wiffenfhaft bat ihre eigenen foliden 
Quadrate und vieredte Würfel, die fi bequemer dazu gebrau: 
chen lafjen. Vielleicht haben an dieſer ſehr gemeinen falſchen 
Vorſtellungsart oder genlich ar bein falſchen Ausdruck, un: 
ſere Wohnzimmer Schuld. Man ſagt, zwiſchen ſeinen vier Wän— 
den ſitzen, und neunt überhaupt ein; Zimmer viereckt, wenn es 
vier Wände hat. Allein da iſt auch ber Ausdruck ganz richtig, 
weil das Wort Wand weder von dem Fußboden, noch von 
der Decke eigentlich gebraucht werden kann. 


u Ö 


Bon Warulaturbteigen). 





: Ey ‚HU Ti N 
(Götting. Taſchenkalender 1793, unter 3: Emige phyſtkaliſche 
| Merkwürdigkeiten Nr. 7 und 8,,& 158-— 160.) 





Wenn man doch au Maculaturbleiihen bätte, es 
(dad Papier) noch einmal wieder bedruden zu Pönnen, wenn 
die Defjins darauf aus ber Mode fommen, oder eigentlich gar 
nicht recht Mode werden wollen! — Ich fehe gar nicht ein, 
warum man gleich jeden Wifch eines Anfänger mit eben ber 
permanenten Farbe drudt, mit welcher die Werfe der Mei: 
fterhband gedrudt werden. Denn fo gering auch immer bie 
Dauer bed Wijches fein mag, fo dauert er body immer fo lange 
ald das Papier, worauf er gedrudt ift, und das ift viel zu 


) Der Berfaffer wurde auf biefen Gebanfen wohl badurd 
geleitet, daß in dem unmittelbar vorhergehenden Artikel des Ta— 
ſchenbuchs (7), von dem Lünftlichen Bleihen der Leinwand die 
Nede war. Dbiger Eleiner Auffag kommt übrigens, als fol: 
her, im Taſchenbuche nicht vor, er ift vielmehr aus dem Schluffe 
des oben bemerkten Tten und einem Theile des Sten zufammen: 
gelegt; und haben wir bie urfprüngliche Faſſung wieder berge: 
ftellt. 
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fange. Nun aber erfordert unfer Durft nah Wiffenfchaft, von 
der einen Seite, immer mehr Papier, und von ber anbern, 
unfer Freibeitsfinn, immer mehr Lumpen zu Bandagen und 
Charpie.. Wo will das am Ende hinaus? Da wäre nun mein 
unmaßgebliher Vorſchlag, Druderfarde von verſchiedener Dauer 
zu erfinden, wenigſtens noch eine außer der jetzigen. Dieſe 
müßte ſo beſchaffen ſein, daß man ſie in einer einzigen Nacht 
wieder wegbleichen könnte. Geſchähe dieſes durch einen wohl— 
feilen Zuſatz zum Waſſer, ſo riskirte man nicht, bei dem ge— 
wöhnlichen Gebrauch in der Haushaltung, Etwas von dem 
Buche durch Waſſer zu verlieren. Wäre nun der Werth des 
Buches entſchieden, ſo druckte man die folgenden Auflagen, oder 
wäre es der Werth bed Mannes, gleich bie erſte auf die jetzige 
Weiſe. Was das für eine Freude für einen jungen Schrifiſtel⸗ 
fer fein: müßte, ‚wenn:er'nun zum erftenmal mit flehenbleibens 
den Buchſtaben gebrudt würde !.: Es wäre eine Art von literas 
riſcher Majorennitäti.: Freilich ‚müßte, wenn die Sadye Eingang 
finden ſollte, fein ‚Spötter darüber kommen und gemijje. Schrift: 
fieler alsdann etwa Gens de Conleur nerinen, oder garcan: 
fangen, von; Mulattem:zu fpreden, das würde den ganzen 
Handel verderben, Allein ganz im Ernſt: ich ſehe nicht ein, 
warum. mon unſerm Druck eine jo ungeheure Feſtigkeit gibt, 
daß. man ihn faft durch feine‘ Kunſt wegbringen kann. Etwas 
weniger Feftigkeit würde der Hauptabfiht gar nicht ſchaden, und 
in mander Rüdfiht 3..B; auch bei der Verarbeitung gebrudter 
Bücher zu Papiermaſſe, von beträchtlichem Nutzen fein. 
VI. | 16 


* 
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u (Göring. Aujöentaene, 1794. e. ist, unter: | 
Neue Entedungen ze. ar, 8) 


3 ii 


Wenn tan. von: dem Scheitel: : feiner Silhouette: durch vie 
Mitte des Halſes seine gerade, Linie zieht, wodurch? akfo: der 
Schatten SDes Kopfes in zwei Theils getheilt wird, und nunmehr 
diejenige Hälfte die das: Geficht :eauhält;fich um dieſe Linie 
drehen läßt, bis ſte wieder in die erſteLage kommt, ſo beſchreibt 
jeder Punkt bes Umriſſes eineiruKreis, auf deſſen Ebene jene 
Linie bie Achſe) ſenkrechtſteht, Zum das Silhouettenſtück ſelbſt 
wird einen Körper beſchreiben, der inuden meiſten Fällen, zu— 
maliwenn die Lage der Achſe gut gewählt wird, einet gewöbn⸗ 
lichen Ume nicht unähnlich iſt. Zuweilen entſtehen ſogar herr⸗ 
liche hetruſei ſche Formen, und gemeiniglich geben dienſchön⸗ 
ſten Frauenzimmerköpfe die ſchönſten Urnen.! Fallen: fie etwas 
breit und nicht ſchlank genug aus fu darf man nur die Achſe 
ber Umdtehung etwas mehr nach vorn zu nehmen; der Anfang 
der erhabenen Bruſſt gibs immer din gutes Fußgeſtell. Die Lage 


a . 
4941 
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ber Achſe auch gegen den Anfahg”der Friſur und die Form bie 
fes Anfangs ſelbſt tragen oft etwas zur Verſchönerung“ bei 
Wer verſuchen will, was für eine Urne fein Schattenriß gibt, 
kann ſich davon vbotläufig aAuf folgende Weiſe leicht überzeugen 
Mari falztein Blättchen Papier zuſämmen, öffnet es wieder 
und zeichnet das Vordertheil der Silhouette mit Bleiſtift ſo hin— 
ein, daß der Bruch des Papiers die Achſe der Umdrehung vor⸗ 
ſtelltz alsdann fährt man den Zügen ſchnell mit Dinte nach, 
und falzt während die Dinte noch naß iſt, die andere Hälfte 
des Blättchens wieder dardüf, fo’ druckt ſtch die Zeichnung auch 
darauf ab, und beide Geſichter ſtellen nuneinen Ja nus ko pf 
vor, der zugleich "den Umriß det Urne bdarſtellt, wonach benn 
die! diene ſelbſtleicht verfertigt werden kann. Vermuthlich wer⸗ 
den unſere Leſer ſchon folche Stockknöpfchen, ober aftbere Knöpf⸗ 
den, die? hier und da zu Handhaben Meiher Deckel dienen koͤnnt 
ten, geſehen haben, deren Profile Silhouetten vorſtellen. Ich 
habe unter andern ein ſolches Knöpfchen geſehen, das die Sil— 
houette Ludwig des XVI. vorſtellte, das ſehr gut gearbeitet 
war, Ich glaube aber, es Aſt ebern nicht gerade das ſchmeichel— 
hafteſte Denkmal, das man geliebten Perſonen in ſeiner Haus— 
haltung ſtiftet, wenn man ihre Köpfe zu Stockknöpfen oder zu 
Handhaben an Deckeln von Rauchtabacksdoſen gebraudt. Ich 
denfe, wenn man ja folde, leicht zu verfertigende und babei 
in eine nicht unangenehme Myitif gebüllte Denkmäler nun doch 
einmal haben will, fo wähle man lieber dazu die Urne. Ich 
bin überzeugt, daß mande foldhe Urnen ſelbſt gefhmadvolle 
16° 
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Grabmäler nit verunzieren würden, und ein geringer Berfloß 
gegen, die Schönheit ,, würde - ja wohl durch bie Erinnerung zu: 
gedeckt, daß das ‚Gefäß ‚zugleich den Profil des Verſtorbenen 
enthalte, ° Daß aber fhöne und zumal jugendliche Geſichter ge: 
börig behandelt, auch fhöne, geſchmackvolle Urnen geben, hätte 
ich gern mit "einer Zeichnung bewiefen, wenn bie Zeit nicht zu 
Eurz geweſen wäre, : Freilich. ift der Welt mit ſolchen Urnen 
auf Grabmälern, -fo wie überhaupt ‚mit ſolchen jugendlichen 
Köpfen auf Kirhhöfen, wenig gedient. —. . Geometriſchen Lejern 
braucht ‚man. übrigens. nicht ‚gu. ſagen, daß nit alle Geſichter 
zu. folgen Urnen ‚taugen, nämlich diejenigen nit, bei benen 
ein Perpendifel aus, irgend: einem Punkt bes Umriſſes auf die 
Achſe, den Umriß noch einmal oder; zweimal: ſchneidet. Dahin 
gehören 3. B. die. Gefihter mit den, überhängenden Habichtö: 
najen u. f. w., wovon man den Beweis leicht ſelbſt finden wird. 
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Ein. Worti über das Alter der Guillotine. 


— — 


ee Tafſchent alender 1795. S. 1572 165, unter: 
| Miscellaneen Nr. bi 


Der Iypner —6 wird 
gewöhnlih, und wie ich ‚glaube, mit Recht, für den Erfinder 


). Die „dem Verfaſſer vorgelegenen biographiſchen Notizen 
über den Arzt Guillotin ſtimmen zum Theil mit den fpäter ge— 
fammelten, welde einer rubigern Zeit angehören, nicht überein. 
Nah diefen war der Arzt Jofeph Ignatius Guillotin 
1738 zu Saintes geboren. Er war der Verfaffer einer ‘« Peti- 
«tion des citoyens domicilies à Paris 'du 8 Decembre: 1788,» 
fo wie eines «Resultat du Conseil d’Etat du Roi, et tres-hum- 
«ble adresse de remerciment presentee au Roi par les six 
«Corps de la ville de Paris.» Der freie Ton, in dem er ge: 
ſchrieben, brachte ihn dem Schaffot nahe, endigte aber mit fei- 
nem Triumph. Gr mwurbe Mitglied der Etats generaux, und 
befhäftigte ih, im Auftrage des Comits de legislation, mit 
einer Unterſuchung, welde die Erfindung der ſ. g. Guillotine 
zur Folge Hatte. Er farb als geachteter praktiſcher Arzt’ zu 
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der berüchtigten Mafchine gehalten, durch die er felbft am 14. 
März; 1794, weil er einer verbäcdhtigen Correfpondenz mit Turin 
befhuldigt wurde, fein Leben endigen mußte. Des Manns 
Abfiht war gut, denn, wenn doch einmal Köpfe abgefchlagen 
werben follen, fo iſt nicht Teicht eine vollfommnere Maſchine zu 
viefer bb md als die ee he 
fen nunmehr das fo unſichere Schwert, oder dad nicht viel zu« 
verläffigere Beil, bei, uns nicht mehr. verdrängen, feitbem bie 
Hunnen bed achtzehnten Zahrhunderts ſie zu einer Abfiht ge 
nüst haben, bie mit ihrer eigentlichen erftlen Beſtimmung faft 
eben einen folden Contraſt madt, als Herrn Guillotin’s 
Vornaͤhme Gobhanmes der Thhrfen)' mir Hetrn Gwillo— 
tin's Erfindung ſelbſt. "Man’ haͤt dartiber“ gefübtreh, vah vin 
Arzt eine Koͤpfmaſchine erfunden habe; gerade als wenn es ſo 
etwas Seltenes wäre, daß” Arzte Mittkel erfändeit, bie Menschen 
geſchwind aus der Welt zu ſchafen. Es ih noth eine ‚große 
Brage, ‚durch welche Srfintung mehr, Menschen, gefallen find, 
durch die Guillotinc, oder durch die A -Pülverchen 
des Hrn. Rıassat N iylisimnh au rolie 


1 4 - } N 43 
Liz : * 1 sl 5 2 110nx' 3 ib Ihiitsu „it 





Harig am, baten Mai, 1814, wo ibm Dr. Bourru bie eichenrere 
bielt, (S, Biographie univ erselle, ancienne et moderne, T. xXIX, 
Paris 1817, und J. MN 4) u6rand, La France. —— Dic- 
tignnaire Bibliog u at JH. Paris 1829.),; 


” *) Be an Ailh amd/,/ ‚drbauptete der Erfinder ve nach, ibm 
genanmten: Pulberd zu: ſein, deſſen Verkauf ihm große: Neichthü- 


- Manı hat bisher in verſchiedrnen «Blättern Nachrichten über 
d0% Alter‘ diefeh: Erfindung: geliefert; wovon mir bermuthlich: bit 
wenigſten zu Geſicht gekommen find, weil ichs überhaupt nicht 
darnach· gefischti, . ſondetn mit nur angemertthabe, was ich in 
Schriften: fand, die ich ohnehin würde gelefen:haben. So wird 
in dem Karõ pean Magaaine; January 1794 ST: die Erfindung 
auf das Jahr 1500 zurückgeführtz imbGentlemat’s‘ ‚Magazine 
muary 1794 St⸗40 bis auf 1553. In Den hambutger Mid: 
dreh ·Comtoir⸗Nachrichten 179 4 Mrot 65. bis auf 1552. - In 
allen dieſen Nachrichten. wird ſichauf Abbildungen bezogen. Die 
ãlteſte mir vorgekommene Nachricht won einem Werkzeuge p dbas 
ſich hierherzirhen läßt, befinden ich aber in einem Werke,deſſen 
man/nwo ich mnicht irre, einmal in der jentiiſchen Literatunigel? 
tumg zu agleichem Gweck gedacht. hat). das mir! aberiwer ſchon 
geraumer Geit ven unſern HertuBiblidthekar⸗ Neu PB") aus 
hieſiger? Bibliothekomitgetheilt worden ft. Ice Fepe) der Titel 
chi. um anu Pinssmz 1num“ 33 DI 170 

ıJ man Bussid nitolliud at ao u satt 
mer ——— —— Trait ge, ‚Yorigine, des, maladies cf 
des eſſels de la poudre purgalive 1738, woyon mehrere Aus: 
gaben eiichienen. find. Starb zu Air 1756. Sein Sohn Fe an 
Efpar'Wlddilb Baron dela Pellet, fee it Slelle bines 
Secretaire du Roi, und ftarb 1800. Er fehriebr Medecine 
upiverselle prony&e par.de zaisonnemgnk eig. 4760. 1764. 
Ngeremids David Ren, geb. wi Rendsburg 6750, 
geh. zu Göttingen 1837. Berfajfer des Repetioriun —— 
tationum a Societalibus literariis editarumiete "10. 
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beri Catalogus Sanctorum et gestorum 'eorum ex diversis vo- 
luminibuus : colleetus etc. a Dom. Petro: de: Natalibus *).de' Ve- 
reliis,.:Dei gratia Episcopo Equilino.; Impressum. Lugdani 
per.Jaeobun Saceon. Anno 1514: In dieſem Werke, deſſen 
nicht ſehr elegante Holzfhnitte bie: Inſpection aller berer . ver: 
bienen, bie einmal Willens find, neue Martermafchinen zu er: 
denken, befindet ſich audy Fol. 16,:48,:85, 89 eine: folde Ma- 
ſchine abgebildet. Nämlich ein fihmeres Beil, dad, mie. ber 
Block einer Ramme, zwiſchen Rahmen aufgezogen, auf ben 
Häls des Opfers: herabfällt , und. ihn, auf einen Kloß. gelehnt, 
abchackt. ı Diefes allein beweiſen alle diefe antiquarifchen 
Unterſuchungen. Aber bas iſt feine Guillotine. Alle dieſe 
Anftalten;, :fo:. weit: man‘ fie aus: ben. Abbildungen beurtheilen 
kann, find. fo. fehr von der Guilbotine:unterfchieden,, als 
das Hackemeſſer von dem Krauthobel. Das herabfallende fchwere 
Beilbadt den Kopf ab, aber die:Quillotine ſchneidet ihn 
ab. Das ift doch offenbar zweierlei, und, wo ich mid recht 
erinnere, bat auh Hr. Guillotin hierauf einen befondern 
Accent gelegt. Es ift ein ſehr großer unterſchied zwiſchen ab» 
baden und abſchneiden. Die Unterſcheidung findet fih ja 
JRR fogar in der Ppradt, wenigfeng in ber unizigen. Bei 





Petrus de Natalibus, Biftiof von Sfola, im de 
netianifchen Gebiete,. in. Venedig. geboren, lebte zu: Ende bes 
14ten Jahrhunderts. Sein «Catalogus» erſchien zuerſt gu.Bi» 
cenza 1493 in folio, Ä 


249 


allen dert alten Köpfmiafcyinen, die man für’ G willötiiten aus: 
gibt, fällt die Schneide des Meffers- oder Beils hoörizontal 
berab ‚fahr alfo Alle Fiberm'des Halfes nach ‚der Breite auf 
einmal ,':undi.bleibt, nachdem der Kopf (wen der Himmel 
wii) ab ift,. auf dem Klotze liegen. Auch iſt von der ganzen 
Schneide des Beils nur ein geringer Theil wirkſam, nämlich 
gerade ſo viel davon, als die Breite des Halſes beträgt. Bei 
der Guillotine hingegen iſt die Schneide ſtark gegen den ‚Ho: 
rizont geneigt, das fallende Meſſer greift -alfo nur anfangs 
wenige Fibern des Halſes an, und bahnt fi fo undermerkt 
den Weg zu dam ſtärkern Theil. Daher "auch der Hals bei 
der: Guillotime in einer Aushöhlung, oder gar in einer Art 
von "Halsband, das durch Breter ‘formirt ‚wird, liegen muß, 
um beit dem‘ erfien Anfall nicht von der: Seite auszuweichen, 
und das Meffer Bleibt nicht auf einem Block liegen, -fondern 
gebt an dem. Bretern gan; vorbei, über ben abgeſchnittenen 
Hals hinaus, ‘wie der Hobel. Der wirffame Theil der fals 
lenden Schneide iſt Hier ſehr viel größer, als bei dem haden- 
den Beil, und richtet ſich nach dem Neigungswinkel ver 
Schneide gegen den. Horizont. Wird nun übrigens dafür ges 
forgt, daß bie Zeit des Durchgangs des Mefjers durch ben 
Hals nicht größer ift, als die‘ zum: Abhacken nöthige, ſo wird 
auch “diefer -Pleine Zeitraum bei der Gnillotine minder em: 
pfindlich ſein, als: bei dem fallenden‘ Beil! Die Sache iſt eirier 
mathematiſchen Darftelung fühig, womit ich aber unfere 
Leſer verſchonen will. Ich habe gehört, daß das Meſſer der 
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Guillotine einen Fall von 32 Fuß: babenntnfk > Ds. Gewicht 
deſſelben iſt mir unbekanut⸗ Das Beil klemmt Zugleich ; indem 
es ſchneidet, ſo wie bie. Scheere,ndaumb iſt fehmerghaft, weil 
Die Muskelſibern der, ſenkrechtzauf ihre Länge „eindringenden 
Schneide den. größtmöglichen Widerftand. deiſten, und ohne 
Klemmung des Ganzen nicht getrennt werden können. Der 
Leidende ſtirbt freilich in, beiden Fällen (wenn die Maſchine 
kraͤftig genug: if). Anselm Augenblickz aber die Schmerzen 
dieſes Augenblicks haben, ihre, Grade; wo mischt immer; für. beu 
Beidenden felbft. von. Dauer ‚.; Do, für: die Zurückgebliebenen 
bie ſich dieſen Punkt mit Recht, in ſeinem Namen, zu Me 
nuten ausdehnen. Aber auch was der Leidende in dem kriti— 
ſchen Punkt, in welchem er leidet, gvon Zeit zu wendg für 
die Empfindung; hat, das hat; ernſehr oft im Vorauswiſſen zu 
Dick. Woer da weiß, daß er unter dem Beil ſterben muß in 
einem; Augenblick, betrachtet dieſen, Augenblick durch ein Ber: 
größerungsmittel. Unter ſolchen Umſtänden, Aaglauben ich, if 
es ‚Pflicht „„Selbit; für die prat tiſſche Meſch an ik, jene ſchwert 
Paſſage nach ‚allen Kräften zu erleichternn ou „ind 

Wenn ich anders recht geſehen ; Habe ‚ı: Ip perbindet » schen 
bad Schwert; felbft,,Bwik mb B widlstäns: Die Spigt 
des Schwerts beighreibti heim; Abhauen nicht durchaus: einen 
Kreis fondern , den jenen Einhieh iſt ein. Abhacken, undder 
zweiten Theil ein Echnittz- mobei bad Schwertahon dem Schati⸗ 
richter angezogen wird. Uus dieſen wenigen Beirachtungen, 
mit Jedes eigner Erfahrung im Lehen bei VBerwundungen:; zu— 


251 


ſammen ehalten, wird leicht erhellen; Daßt die Gat id lon ime 
mitzl amg er Schneidegtoßemn Gewicht, Tund ·hohem Falle, 
das Janfteſte Mittel iſt, den Kopf vom Rumpf zu Axennenz 
fies allein. ſchneidet, im eigentlichen: Berllandes. dns Beil hackt 
und Plemmt; das Schwert hadt und ſchneidet und kd em mit 
alfo auch, weil e8 badt; die Scheere klemmt und ſchneidet; 
die Säge, das ſchmerzhafteſte Werkzeug unter allen, zerreißt 
durch Dehn' ung und ſchneidet. Wenn alſo nichts Näheres 
aber die fallendent Meſſer der Alten bekannt wird, ſo iR und 
Beikt "ie Erg der Giiflotine eine! Erfindiing' des 
Herrn real’ Bapfifte Guillotin zu Lyon.’ Denn menn 
man einmal⸗ in! der’ Geſchichte⸗ der Erfindungen nicht ſubtiler 
viſtinguiren wollte/ als hietbei⸗ bibher geſchehen iſt, ſo wäre 
vffenbar· ber Erfinder ber Holnart — der "so Bene 
A 17 Bu Per LIE iu m 91 9 zit 
enge gewiſet Refer wegen, ein Paat 
Anmetkungen ber, auswelchen bie — rdunen, | 
was ſie nmaßgeblich wollen. 94 Maas Armani BL. 
„In Hanno Richtensgchirurgiſcher — finde 
ich im IXtenn Bande Sa A 70, die Machricht, daß die vier 
Arzte, denenh der unglückliche Könighiim Bahr 1782 die Un⸗ 
terſuchung nom em Mognerismus ũbertrug waren; 
B ortin, Salblin,ad Aneent und Bmihbotim: MWata dieſes 
wohl · der Erſtuder der Maſchine 1 Das wäre dienenſte Bemer⸗ 
kung⸗ Die weiten iſt Bürger; Des, unglüdlirden und „guten 
Roͤnigs Amme hieß Guilloten Din: Sache iſſaa wenn „man 
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Beitungen trauer bärf, gewiß: Ich habe es in mehreren be: 
merkt gefiindem "Defienungeadhtet koͤnnte ein Tügenhafter Fran: 
308 leicht das Ammenhiſtörchen hingewotfen haben, ein Sinn: 
gebichtchen darauf zu pflanzen. Ich babe aber ee das 
VIREN m gefehen. 


Nachſchrift der Herausgeber. 

Als durch den vorſtehenden Artikel unmittelbar veranlaßt, 
laſſen wir das intereſſante Gutachten Sömmerrin g's über bie 
Guillotine, welches er. dem Verfaſſer ſchickte, nebſt dem. Über: 
ſendungsſchreiben, — da, dieſes auch in Beziehung auf den Th. 5, 
S. 340 ff. abgebrudten. Aufjag, über einige. wichtige Pflichten 
gegen die. Augen, nicht ohne. Interefie .ift, — folgen. . Beide 
find nad) den in unferm Befige befindlichen Originalen. abgedrudt; 
das Gutachten findet. ſich in franzöſiſcher Sprache im Magasin 
encyolopedique 1795 und ift jüngft ‚in.berfelben Sprache abge: 
drucdt in Sömmerrings Leben von .R Wagner. ©. 270. 


Frankfürt; ben 26ten Mai 1795. 
Ich muß Ihnen doch, mein: Theuerſter, meine Gebanfen 
über die Guilloline ſchicken, da ſie hauptſächlich durch Ihren 
Auffatz im Taſchenbuch veranlaßt wurden; können Sie fie für 
das folgende Jahr gebrauchen, ſo geſchieht ihnen große Ehre. 
Meine Auflage Ihres Aufſatzes über die Pflichten gegen die 
Augen "bat fü guten Abgang gefimden, daß mich die Verleger 
bitten, baldmöglichft -einen neuen Abdruck zu beſorgen, weil 
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fein. Eremplar mehr übrig ift, und ſie doch Beftellungen an: 
nehmen. ‚Hätten Sie alſo noch Einiges hinzuzufügen, ſo ver- 
bänden Sie das, Publikum und uns: insbefondere,, „wenn Sie 
mir foldhes mittheilten. I iu 

Ich bin gewiß,: daß wenigftend ‚einige ;; ae Perfonen 
weniger. vom ſchwarzen Staare leiden, als ‚ohne; die. Bekannt: 
machung biefer. :heilfamen ‚Warnungen. 

Ich lebe hier halb -emigrirt, alſo nicht zum angenehmften, 
befto> mehr freue ich mich, daß Ihre Zirfel nicht geſtört wor: 
den find. : 


⸗ 


Yale Eu Tuis et me ama Tuum 


| Sömmerring. 


Bei Ginführung Diefer: ‚Art der PRESSEN: — die Idee 
obgewaltet zu baben: daß man, mittelft derfelben, nicht nur 
auf die ſchnellſte unfehlbarfte, ſondern Hauptfählid auch mit 
den Pürzeften Schmerzen verbundene,  Weife dem Leben ein 
Ende machen fünnte;, allein „an eine Nachempfindung, an ein 
Nachfühlen, an ein; fortbauerndes, Bewußtjein nah der Hinrid: 
tung, feheint man gar, nieht, gedacht, gefhweige die Dauer dieſes 
Bewußtfeind nah der Hinrichtung in Anſchlag gebradt ober 
berechnet, am allerwenigſten bezweckt zu haben. 

Und doch bünft mid, ift nichts leichter, als dies Jemanden 
zu beweiſen, der nur einige Kenntniß von der Einrichtung und 
ben Lebenskräften unferes Körpers ‚befigt, und ein. wenig nad 
benfen will, ‚indem hierbei ausgemachte bekannte Data, mit 
Bermuthungen oder Hypothefen zum Grunde liegen. 
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Diejenigen; die von der Wahrheit folgender zweier Süße; 
nämlich, 1) Alles: Bewuhtſein iſt im-Hirne, 2) Zum Bewußt 
fein iſt der Kreislauf des Bluts durchs Hirn auf? eine Seitlang 
nicht nothwendig, — überzeugt find, brauchen auch nur dieſer 
Winke, nieder Buſammenſtellung dieſer beiden Sähe, um den 
Schluß’ ſogleich daraus zu Fiehen: daß dieſe Todesart höchſt 
grauſam deßwegen fein müſſe weil der vom Rumpf getrennte 
Kopf, im dem alles Bewußiſein, die wahre Perfonalität, das 
eigentliche Ich noch eine Zeitlang’ übrigbleibt, die dem Halſe 
zugefügten ſchrecklichen Schmerzen nachfühlt, nachempfindet - 

Wenn alfo der Satz, Alles Bewußtfein bat feinen Sig im 
Hirne, unwiderſprechlich wahr iſt, fo muß die wichtige Fol— 
derung daraus — en en ur. das 
nämlich selbe} 

"fo lange daß — ſeine SIR: An: auch bie 

Seele, das’ ift-der eigentliche Menſch Bewußſſein, 
daß aber ein vom Rumdbfegelrennter Kopf noch eine Zeitlang feine 
Lebenskraft behält," ind‘. äußert,“ beweiſen die’ auffallenden Er⸗ 
ſcheinungen -an ſelbigem die bon’ sultinen Bebbachtetu bemertt 
wurden So ſagt Er gain 33 Fin 5 

Haller (Elem.Physiologtae Tom.lf, p: —** in: homine 

legimus caput reseetumt niire soll respekisse, "cum 

' digitus ii medullam· Spihälem’ärhiniehertie. » 

Weik ar dphiloſophiſcher Arzte 1790, Erſter Band Se221) fah 
ſelbſt an einem ah — 1 bie — be⸗ 


wegen. ed ‚Fi ass’ Hlı ir} 11? 
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Rap ling’ AS Haͤller's Grunbriß der Phyſtologie, Er: 
fangen 1793, & 830)" machte imehreremale, --felbft: auf mei⸗ 
nen: Vorſchlag, auf Richtſtätten den Verſuch, in den abge: 
ſchiagenen Köpfen das Rückenmark zu reizen, und ſagt, daß 
die —— —— des en . getvefen 
wären. «© 4 

Es thur mir’ freifich Leid, ihn ſelbſt zu diefen Verſuchen 
une eh ih es beffer bedadt hatte, Ich Bin 
überzeugt, ginge noch Zuft gehörig burch die am Haupte un: 
verſehrt ie — > — ärden- — 
ſptechen. x 

Meine eigenen; at’ — Köpfen verſchiedener 
Thiere gemachten, VBerfirdhe wo ich nach Verlauf! mehrerer Mi? 
nuten noch Lebenskraft ir: den Kopfmuskeln ſpürteh“ will ich 
nicht anführen, ohngeachtet fie! das Gleiche beiveifen‘, weil das 
Berhältniß des Hirns zum Kopfe dutchaus "bei. alen Thieren 
von dert’ beim Menſchen zu ſehr verſchieden iſt Indeſſen kann 
man die Wahrheit, daß getrennte Thierköpfe noch eine Zeitlang) 
die Trennung uͤberleben, en in ce und — 
a. ſehen. 

Wenn alſo das Hirn im — EN eine 
Zeitlang! in ſo hohem Grade wirkſam blieb, dab «8 fogar die 
Geſichtsmuskeln im’ Bewegung ji ſetzen vermochte, ſo Fäßt ſich 
wohl gur nicht zweifeln, daß es ſo Lange ebenfalls Empfindumg 
und N — anhält; iſt noch nicht 
entſchieden. 1804325 like Er ie EI ed 
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Darf man nad den Berjuchen ‚mit dem galvanifchen Reiz: 
mittel an ben. Nerven der, ®lieder, die, man vom lebenden Men- 
fhen amputirte, urtbeilen, fo möchte es über eine Viertelſtunde 
um fo länger anhalten, als. der Kopf, feiner. Dide und Rundımy 
wegen, nicht jobald- feine Wärme verliert. 

Ferner ift es ja bekannt genug, daß oft die Kraft dei 
Hirns, Bewegung in ben: Muskeln zu bewirken, fchon ver: 
ſchwunden if, wenn bas — zu. empfinden noch übrig: 
blieb. 

Wer nur ein, wenig auf fi ſuen achtet. wird bisweilen 
ſich in dem Zuftand befunden haben, daß er unvermögenb war, 
feine: Glieder zu bewegen ,. während daß bie finnlichen Empfin⸗ 
dungen ungeftört blieben, 3.38. im Winter erftarren bie Fin: 
ger fo, daß fie zum, ‚Schreiben ohnmächtig oder wenigftens un: 
gefhicft werden, während. daß ihre: Empfindung bleibt. — Ster: 
bende ſehen und. hören noch, nad, längſt ‚verlorner Kraft bie 
Muskeln zu bewegen. —, Ja :man,;hat ſogar Beifpiele, das 
für, todt gehaltene Leute Alles um ſich hörten, ‚fühlten, ja fogar 
ſahen, die do zur geringften Äußerung eines Bewegung ihre 
Muskeln unfähig, obnmädtig waren. ‚ 

Gin anderer Gedanke, der fih mir bei- — der 
Stelle, welde das trennende Eiſen trifft, aufdringt, iſt: das 
der Hals diejenige. Stelle: unjered Körperd it, die unter 
allen übrigen, ‚wegen. der. meiften. an ‚ihm liegenden Nerven, 
gerade ‚der bei weitem allerempfindlichfte ift, Am Halſe nämlich 
liegen die Stämme aller Nerven der obern Gliedmaßen, die 
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Stämme aller Eingeweidenerven, der Bruſt und des Unterleis 
bes (ber fompatbifche, der Stimmnerve: und Zwerchmuskelnerve), 
und das Rückenmark „Jals Urquell ſelbſt derjenigen Nerven, 
die den untern Gliedmaßen gehören. Folglich iſt auch ber 
Schmerz bei Sextrennung, ober nach dem, wie ich bie. Guillo— 
tine wirken ſahe, möchte ich lieber ſagen, bei Zermalmung 
ober: Berguetfhungy des Halſes (denn an eine reine Abſchnei⸗ 
dung läßt ſich, ſchon bloß wegen der knöchernen Wirbelſäule, 
gar nicht denken) der ER — der m nur den» 
fen; läßt; —8 

Wahrlich, man uf biefe Srerven Bennen, und in ber Na⸗ 
tur ſelbſt geſehen haben, um ſich von der Größe dieſer — 
zen einigen Begriff machen zu können. 

And währte auch dieſer ſchreckliche Schmerz, — aber 
nach oben Gefagtem ; gar nicht: wahrſcheinlich iſt, nur wenige 
Serunden lang, ſo bleibt no immer die Frage: ı.. 

Kann die kurze Dauer die horrende —n bes 
"Schmerzes aufwiegen? 
Wozu alſo dieſe entfegfichen Qualen, die man bem 

Unglücklichen gleihfam noch nad; dem Tode zufügt ? 

Mit innigem Bedauern hörte ich daher ſo manche würbige 
Männer, : wenn von. der Uingewißheit unferes Schidfals in ber: 
maligen 3eiten, von der Tugend, bie geradezu aufs Scaffot 
führte ,. die Rede war, die Idee äußern, wenn, fie. denn binge- 
richtet werben follten, fo wünſchten fle, es geſchähe durch bie 
Guillotine. Die guten- Leute: wußten wahrlich nicht, was fie 

VI. 17 
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wollten nd: mit dieſer Auberung ‚fagten ne geräbe: das Ge⸗ 
— von dem, - was! fie meinten. 

Bon: der Hinrichtung durchs Schwert ‚und Beil gilt das 
—** Die Frage, die ſo natürlich auf das: Vorhergeſagte 
zu’ folgen? pflegt: Welche Art: der Hintichtung, welche Art der 
Entſeelung ift die ſanfteſte, und in dieſer Hinficht vernünf⸗ 
nn läßt ſich meines nt mit Seinem’ Worte Deintinen> 

yängem:. "1: mu dole a Ä 

; We nämlich, die’ theils Ad; ſelbſt ‚ünfgehänge hatten, theils 
von Andern aufgehängt worden waren, und wieder zum Leben 
taten; und von denen ich "Mehrere ſelbſt ſprach, begeugten ein: 
fimmig,' daß man’ fill die Empfindung ibeim:Erhängen : voll: 
fommen als ein fanftes. Einfchlafen denken könne. In dem 
Augenblick der Erwürgung hätte fie, -ohfte alle befondere Schmer: 
Jen, ohne ale’ Empfindung, ohne itgend eine gefühlte Ängſtlich⸗ 
keit, der tödtliche Schlummer übernommin, aus dem ſie endlich 
wie auß"einer füßen Ohnmacht erwacht wären. 

Es wird wenig Ärzte von einigermaßen ausgebreiteter Praxis 
‘Heben, denen ſolche Fälle nicht mehreremale vorgekommen wären, 
die folglich nicht im Stande — redende — für dieſe 
a aufzuführen. ° 

'Diefer Beweis a posteriori alſo ifb ganz —— da 
man mehrere Leute hat, die. aus dieſem Tube wieder ins Leben 
zurückkamen, alfo -die "Empfindung beſchreiben - Tonnten ;: wel: 
ches in Anſehung der Köpfung unmöglich iſt. 

Allein ein wenig Nachdenken ſfindet auch den Beweis für 
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dieſe Währheit a: priori, Ein Menſchenämlich, deſſen Hirn an 
einer Selle)’ wo nach einer Verletzung des Schaudels ein Stück 
der Hirnſchale fehlt/ anhaltend mit den —— — wien 
ass untetider — ein. — nun r 


tes Blut rare EEE fo läßt A J— 

Bei einem Gehängten häuft ſich das durch die großen Ar- 
terias vertebrales (welche, weil fie in den Knochenkanälen bes 
Halswirbels binauflaufen, NB. nit zuſammengeſchnürt werben 
können) ins Hirn firömendeBhutman, - während das durch die 
Denen aus dem Hirn zurüdfehrende Blut durch das den Hals 
zufammenfhnürende Band im Hirne zurüdgehalten wird, das 
Hirn drüdt, und in wenig Serunden einen Schlaf bewirkt, wel- 
cher endlich in die wirkliche Entfeelung, in den wahren Tod, 
ohne ferneres Bemußtfein bes Schlafenden übergeht. 
Denn daß im Schlaf unfer Bewußtfein aufhört, ift ja bekannt. 
Der entgegengefehte Fall ift beim Enthaupten, bier wird Blut 
dem Hirne entzogen. 

Die Zudungen, bie biöweilen, denn gewöhnlich find fie 
fchlechterbings nit, wie man fo oft in London fehen kann, 
erfolgen follen, find Nichts weniger, als Zeichen einer Beäng— 
ftigung oder eines fonftigen Schmerzens. 

Dentenden Männern beweifen zu wollen, baß es eitles 
Borurtheil fei, in biefer Todesart etwas Schimpfliches zu finden, 
wäre Thorheit. 

Schredlide Zuckungen fiehbt man ebenfalld an ben Guillo⸗ 
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tinirten , neb allen. den gräulichen Zurichtungen, bem un: 
barmberzigen Binden, ſchaudervollen Baarabfcheeren,, unanftän- 
digen GEntblößungen, Befubelungen bed zerflüdten Leichnams 
alle barbarifhe Gräßlichkeiten der Schlachtbank, kurz alle wahr: 
lich. die Menſchheit entehrende Abſcheulichkeiten, die diefe grau: 
fame ſchmerzhafte Art der. Hinrichtung begleiten. 
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| | Neuer 3 Gebrauch der Hunde. 





Götting. Taſchenkalender 1795, ©. 195— 198, unter: Neue 
"Snrdetungen 1. Mr. 8.) | 


Unter den. vielen Gegenfländen ‚der Natur, die unfere Be 
Munberung verdienen, äber felten im Ernſt damit beebrt. wer: 
ben, gehören die Humbsnaferi ‘gewiß nicht unter: die, Iehten; 
Man: findet die erftauinliche Unterſcheidungskraft, die in ber Naſe 
biefes häuslichen Thieres liegt, nicht außerordentlich,» weil fie 
etwas Altägliches ift.. Aber etwas Alltägliched iin einem, Sinne 
des Worts, Bann in einem andern etwas fehr lingemeines fein, 
und in biefe Claſſe gehört namentlich die Erfcheinung, von. der 
wir bier reden. ‘Der Hund findet das Schnupftuch feines Herr, 
das er in dad. Feld geworfen hat, wieder, nad einer Entfers 
nung von Tauferiden von Schritten und weiter. : Er: findet_fogar 
unter einer Menge. Geld bie Münze aus, bie- fein «Herr darunter 
geſteckt hat, und ihn ſelbſt in: dem Gedränge, mo ſich bie Ger 
rüche von -unzähligen Herren, wovon jeder . ber ‚feinige fein 
könnte, wie Lichtftrahlen durchkreuzen. Daß ihn zwar bier. das 
Geſicht zuweilen unterftügen mag, ift. wahrfheinlich, aber was 
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unterftügt ihn bei ber Fährte des entfernten Wildes oder bei der 
tief verborgenen Trüffel? Die Frage ift alfo: bat man wohl 
von der Nafe bdiefes nützlichen Thieres ſchon allen den Gebraud 
gemacht, den man von ihr machen kann? Ich für mein Theil 
glaube es gar hit. I War einige Bliſpiele. 2 rn befannt, 
daß bie Ärzte fi) bei manchen Krankheiten im Anfange in gro: 
fer Berlegenheit finden, wenn fie ausmadhen follen, welder 
Natur fie fei, gallichter oder inflammatorifcher, ob 
Brechmittel oder Aderlaß den Anfang machen müffe. Sch glaube, 
ein im Hofpital gut abgerichteter Hund würde biefes in einem 
Augenblick entfcheiden. Er würde z.B. den. Schwanz'hängen 
laffen, und die recht e Vorderpfote aufheben, wenn die Krank: 
beit gallicht, oder ihm ausſtrecken und die Alinke lüften, 
wenn ſie inflammatoriſch wäre. Man lächelt vielleicht hierüber, 
zumal; wenn man ſich den Arzt. denkt, wie er, mit ſeiner Kup⸗ 
pel von Dachshunden, Pudeln, Spitzen und Hühner 
hundem begleitet, einmarſchirt Aber: hier: iſt fürwahr michts 
zu lachen. Lächeln würde man mit Recht, wenn man die Reihe 
falſcher, verführeriſcher Hypotheſen ſehen könnte, "mit denen er 
nach dem Tode ‚des, Patienten ausmarſchirt, und wie fie alle 
den Schwanz hängen: laſſen, und mun zu Hauſe pridatim durch⸗ 
geprügelt werden. —' Worüber die jetzige Welt Iüchelt, lächelt 
deßwegen die Nachwelt noch: wicht, (amd Kalender haben ein 
Recht auf die Nachwelt... And, mun gar bie Chemie -mit ihren 
reagentibus!, Man hat eine bekannte, alte, luſtige Bemerkung; 
Das, was "in der Apotheke, wenn man hineinkomme, zuerſt 
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rieche, fei die Nafe. Bier ift alfo der Hund recht zu Haufe. 
Mich dünkt, es müßten ih Hunde für das Orygen, bas Hy: 
drogen, das Phlogifton und den Kohlenftoff abrichten 
baſſecne ſoſ gut als fürgdie Wrä behielt 
Antwort: dafür: Im unferen Stadt: genießen die Hunde eines 
nicht gemeinen Schutzes; fie heulen und bellen auf den Straßen 
die „ganze Nacht. Ich table dieſes keinesweges ‚ eben weil ic 
es für nicht8 weiter, anſehe, als für dringende Bitte um Brot 
und Beförderung bei unleugbarem Verdienſt, und folglich für 
ein Getöſe, das ſich auf Recht gründet, und ſo hat es, durch 
eine Vorſtellung gedämpft, nichts Widriges für mich) So und 
in ſolchen Fällen iſt es verftättet, Rn * au -. wert 
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Wie die Shinefen ihr —* werier 


(Götting. Taſchenkalender 1796, S. 169-171, unter: Neue 
Erfindungen 20. Nr. 6.) 


Wer das Papier der Schinefen- bloß aus. ihren Büchern 
Bennt, kann ih kaum einen Begriff von ber Schönheit desje⸗ 
nigen maden, das fie zu ihren. großen Zeichnungen verfertigen. 
Es fommt an Weiße, Stärke und Dide dem beften franzöfi— 
fhen gleich. Was e8 aber ganz vor allen europäifhen Papieren 
auszeichnet, ift, daß fie Bogen von acht bis neun Zußen in der 
Länge unb von verhältnigmäßiger Breite ganz aus einem Stüde 
zu maden verfiehen- Was den legten Umftand, nämlich die 
Größe der Bogen betrifft, fo hat uns Franklin gelehrt, wie 
fie dabei zu Werke geben. In der Mitte zwifhen zwei Wan: 
nen, eigentlih aus Badfleinen mit einem Gement verftrichenen 
wafferdichten Trögen, die etwas größer find als der Bogen Pa— 
pier werden foll, fteht ein niedriger Ofen, eben fo lang als die 
Tröge, aber breiter, mit einem etwas niedrigen Dade. Die 
beiden Ebenen, die das Dad des Ofens formiren, find gegen 
bie Iröge zu geneigt, und jede dieſer Ebenen ift ungefähr ber 
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Größe des zu verfertigenden Papiers gleih. Hieraus, und aus 
ber Neigung der Ebenen, die nur gering zu fein braudt, ergibt 
fih die Breite des Ofens. Dieſe Abdachungen des Ofens ver: 
fertigen fie aus. einer Att von Stucco, das eine gute Politur 
annimmt. In ben Trögen befindet fih die Papiermaffe zum 
Ausihöpfen bereitet. Das Sieb, womit ber Bogen gefchöpft 
wird, erhält feine Steifigkeit gerade fo, wie unfere gewöhnlichen 
Siebe, durch einen dünnen und hoben, und baber zugleich far: 
Pen und doch leichten Rand. Diefes Scöpffieb ift, um bie 
Urbeit noch mehr zu erleichtern, an beiden fchmalen Enden durch 
Gewichte balaneirt, die an Schnüren hängen, melde man über 
Rollen an der Decke des Simmers führt, fo daß alfo die beiden 
Arbeiter, die das Schöpfen verrichten, von dem Gewichte des Sie 
bes faſt nichts zu tragen haben, und folglich zu den übrigen dabei 
nöthigen Operationen die freie Kraft ihrer Arme gebrauchen Fön: 
ten. Iſt nun det Bogen gefcyöpft; wobei, wie es fi wohl 
von felbft verfieht, der Hand des Siebes nad unten gekehrt 
fein muß, fo wird er, nachdem das Waſſer abgelaufen iſt, auf 
die zunächſt befindliche gehörig ertwärmte Abdachung bes Ofens 
angedrüdt. Hier erhält er ſehr bald Trockenheit genug, daß ihn 
ein Knabe davon durch Aufroffen abnehmen kann. Eben bdiefes 
geſchieht durch zwei andere Arbeiter und einen dndern Knaben 
an der andern Seite ded Ofens. Um dem Papier den nöthigen 
Leim zu geben, vermifhen fie bloß ein Decoct von Reid mit 
der Muffe deffelbin. "= - +: Zu 


er —— 





(Sötting. Taſchentalender 1796, ©. 171-178, "unter: Neu 
| Stfindungen c. Nr. 1), 





- : Da hier pon Papierform die Rede war, ſo ſtehen wohl 
einige. Bemerkungen, über unſere Bücherformate hintendrein nicht 
ganz am unrechten Orte. Sollte dieſer kleine Artikel manchen 
Leſerinnen etwas zu mathematiſch ſcheinen, ſormüſſen wir ihnen 
zu bedenken geben, daß dieſes Verfahren ganz 4 TAngloise if, 
eine Mode, bie fie ſonſt jo ſeht ſchäßzen. Man hat bekanntlich 
in England ein Geutleman’s Magazine und ein, Lady's Ma- 
yazine ”), alſo ‚eins für ben Mann von Stand und eins für 
bie Dame Der Inhalt dieſet beiden Monatsſchriften ſteht 
nicht ſelten in einem, Verhältniß, das ıgergbe das; umgekehrte von 
bemjenigen, iſt, in welchem;;, nad der irrigen „Meinung einiger 
Herren, bie Fähigkeiten bon Herren und, Damen ſtehen follen. 
Um. das, aexftere leſen zu konnen.⸗ iſt Haid nothis, daß man 
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alten : Klöfteranaunds halb verwoſten Grabſteinen fallennalsdant 
von ſelbſt hiein. si. Hingegemzt ibi es mit den Wuirzelzeichen) und 
geometriſchen Figuren des andern micht alſox da muß noch meht 
aufgethan sweden: — die Mugen desn Geiſtes. Eine ſo größe 
Anſtalt iſt nun bei unſerer Betrachtung nicht. nöthig‘, ſie wäre, 
ein kleines Wurzelzeichen abgerechnet, faſt ganz für das Gent⸗ 
lemun's Mogazine: :— Die Papierſorten, worauf unfere Bir 
cher: gedrudt. werben; ‚haben; die Form von Rechtecken, :in weh 
chen bier Verhältniſſe ber: Seiten: ſehr variiren, einige nähern 
ſich ‚dee Gleichheit fehr, indeffen. ift mir wenigſtens noch ‚fein 
Drud. oder, Schreibpapier vorgekommen, basıganzgleichfeitigiger 
weſen wäre: Im hiefiger Gegend wirdsaber ſchon ein Gonceptpapier 
perfertigt , worin die. beiden Seiten: bed ‚ganzen Bogens fich ver 
halten wie 6:7 ,::hiefes. gibt ein langes, unangenehmes: Folio 
bon; einem Seitenverbältniß vom 7:: 12, worauf; benmbos-Baı ar to 
mieberum«6 : 7, und Detap op. wieder 7: 12..befommt;,. voraus 
gefeßt, daß, bei jedem Bruch bes; Bogen, ‚allemal. die sgrößere 
Seite gebrochen wird,: welches ‚auch: gemeiniglich geſchieht. Nen—⸗ 
nen wir alſo bei unſerm Papier bie, beiden Seiten a und b, 
wo wir, b: größer„fegen wollen als a, ſo ſind die Verhältniſſe 


der Seiten in den gewöhnlichen Formaten dieſe ; n 

Parentform arme :5 

t. 61: Bolin 6: 4b 4,0, ba2.a ; 429 TR 
Barren ” 

En treninue ..1° Zion 


edel: 44: 40 a . ra ee 
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Aus. dem Anblid.ber legten Columne erhellet, daß ſich die For: 
mate: immer abmechfelnb ähnlich werben ,;: und daß daß verächt⸗ 
lihe Sebez mit dem majeftätifchen: Patent einerlei Verhältniſſe 
befommt. . Bricht. man- immer bloß die fürgere Seite, fo erhält 
man zuerft ein langes Folio, und dann ein verhäftnigmäßig 
noch längered Quarto u. ſ. w. Die Stamimtafel diefer For: 
mate it: za:d; 44: 63 ga:b x. Hierven find. die erften 
noch zu gebrauchen, und kommen in Rehnungsbüdern, 
Mufterktarten, allerlei Arten von Liften, als Demofra 
tenliften u.'f.w. bier und da vor. Sehr weit geht es indeffen 
mit. diefer Reihe nicht, für Bücher wenigftens; fie - verlieren 
fi bald in Schufter: und Schneidermaße und Unterlagen für 
die Paſtetenbäcker. Ein Schickſal, das freilich auch manden 
andern Büchern droht, aber nicht des Formats wegen. Bricht 
man abwechſelnd erſt nach der langen Seite, und dann nach 
der Burgen, ſo ſieht das Geſchlecht ſo aus Jdta; Ibra; 4b: 
Ja; Ibi:la...ı. In diefer Reihe kommen 'einige nicht un: 
angenehme länglihe Formate im Kleinen‘ vot, die man bier 
und da zu Sprudbüdern, Beichtbüchern, manden Tabellen, 
und überhaupt ſolchen Hülfsbüchelhen zu. nutzen pflegt, die 
man wie Terzerolen bei fich trägt. — Hier entfleht nun bie 
Frage: 1) könnte man nicht dem Papier eine: folhe Form 
geben, daß alle Formate vinander Ähnlid würden? und 2) 
wäre ein folches Format bequem und ſchön? Die erfte Frage 
wird jeder Anfänger in der Algebra beantworten können. Wir 
wollen bie Auflöfung berfeßen. - Weil bier immer eine Seite 
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bed :Bogens :fo groß angenommen ‚werden kann, ald man 
wild, ſo wollen: wir bie Zleinere wiederum. a, .bie größere 
aber ,. bie gefuht wird, x nennen, fo wäre alfo- bei. — 
Papier, 

die — a:x.und folglich , x — gäbe 
Er das | 

; Folio... — zen — wie oben. Weil nun aber 
dieſe Formate einander ähnlich fein ſollen, ſo iſt a:x ix: 
2a; alſo x? —:2a? und-x = av.2. So wäre: alſo * 
Berhältniß der Seiten bei der 
Patent form —a:aV 2 1: — 

it ne ive” | 
u... ind Unendliche. Da nun bekanntlich das —— 
von: 1:2: da8 Berhältniß der Seite des Quabrats: zu: deffen 
Diagonale ift: fo kann ſich Jedermann. fogleich ein Blatt von 
diefer Form. ſchneiden. Vielleicht. ergeht es. ihm alsdann wie 
mir vor mehreren Jahren, da ich .unvermuthet gewahr warb, 
daß der Bogen ‚Papier, dem ich für bad. Beifpiel zufchneiden 
wollte, ſchon die Form batte,. die ih ihm zu geben. willen 
war. Unſer gewöhnliches Schreibpapier im. klein. Folio bat 
nämlidy hier zu Lande wirklich diefe Form fhon, und ed war 
mir angenehm, zu finden, daß -irgend Jemand ſchon bei ber 
erſten Bildung; des Papiers, ſogar die Figur beffelben eines 
Gedankens gewürdigt hatte, alſo einer Ehre, die ihm nad: 
ber im Dienfte ſelbſt, bald beim Schreiben, bald beim Befen 
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nicht felten verfagt wird. Wer dieſes Papier fennt, ober fid 
die: Mühe . nehmen: will,.: eim foldjes Blatt zu ſchneiden, wird 
finden , daß es ein fehr gefälliges und bDeguemes For 
mat if. So viel zur Beantwortung ber beiden Fragen, und 
nn zum Beihluß noch ‚ein paar Bemerfungen.: (Das Be 
ſchneiden des Papiers beim Binden ber Bücher jegt freilich ber 
geitauen- Anwendung biejer Theorie große Schwierigfeiten ent: 
gegen: Denn man flieht: leiht, daß, wenn das Verhältniß ver 
Seiten nun auch beim beſchnittenen Buche noch Statt finden fol, 
worauf e8 bier bauptfählih ankommt), die beiden - Dimenfio- 
nen ber Blätter beim Beſchneiden auch in ‚eben dem Berbält: 
niß vermindert werden müßten, in bem fie jelbft fiehen. In— 
deffen trifft bier der ilmftand ein, daß fie mad) der Bleineren 
Dimenfion nur eine, bingegen «nad der. längeren zwei Verkür— 
zungen. erleiden, die einander nicht gangı.gleich. find, . Diefes, 
und daß bad Auge geringe Abweihungen von ber. Regel 
nicht bemetken kann, trägt zuſammen dazu bei, daß, wie wir 
aus- ber Erfahrung wiſſen, das Gefällige;, dieſes Verhältniſſes 
durch dieſe Buchbinderoperation nicht verloren geht, und all 
Formate ſich ſehr ähnlich ſehen. Wenigſtens wird dadurch dem 
unangenehmen Sprung von einem langen Format zu einem 
faſt quadratförmigen, wie dieſes der Fall bei: manchem Folio 
und Quart iſt, ſehr gut vorgebeugt. Auch, würde man. bei 
etwas größerm Papier nicht nöthig haben, zwiſchen Octad 
und. Sedez nod eine halbe Staffel, ein: Duodez, einzu: 
ſchalten, fo wenig: ald man, um ängliche Formate zu.gewin: 
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nen, jegt zwifhen Folio und Quart noch eine Terz ein: 
fchaltet.. Denn das Sedez, das fi bei dem gewöhnlichen 
Papier dem Quabrat fehr nähert, welches die unangenehmite 
Figur ift, die ein kleines Format haben kann, würde nun 
irn linea recta descendente ,. die angenehme Bildung feiner 
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Zero. 


(Götting. Taſchenkalender 1796, S. 193, unter: 
Miscellaneen Nr. 5.) 





Ich bin zuweilen gefragt worden, wo das franzöſiſche Wort 
Zero, das eine Nulle bedeutet, herkomme? Unſtreitig iſt es 
einerlei mit eyphra und cypher, bie im Lateiniſchen und Eng— 
lifhen noch jet Nullen bedeuten, und bie man am beften 
von bem hebräifchen saphar, zählen, unb sephar, Sählung, 
berleitet. Menage (Les origines de la langue francoise, art. 
ehifre) fagt: Les Espagnols ont premierement emprunte ce 
mot des Arabes. Das wäre Zefro. Wer nun überdieß weiß, 
wie oft die Spanier das f mit h vertaufchen, wird Zehro und 
Zero nicht unnatürlic finden. 
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YrıZz © Fr 
om biblivpolifchen Jahre. 


(Götting. Tafchenfalender 1796. ©. 194 f.) 


— — — 


Dieſes wichtige, aber wenig bemerkte, Jahr fängt ſich ger 
wöhnlich ſechs, bisweilen acht Wochen vor dem ſogenannten 
Kirchenjahre an, und ein ganzes Viertel vor unſerer gewöhn— 
lichen Seitrechnung. Bücher im Auguſtmonat 1795: gedrüuckt, 
erhalten die Jahrzahl 1796, als wären es Kalender. Sie ſollen 
nämlich auf der Oſtermeſſe des künftigen Jahres noch immer 
als frifhe — Häringe erfcheinen. Die Abſicht ift gut, und 
‚ fein Mann von Gefühl wird etwas darwider haben, wenn 
auch nur das kümmerliche Schmetterlingsleben eines einzigen 
ärmen Buchs dadurch nur ein paar Monate hingehalten wird. 
Sterben müſſen doch alle! Allein, wie alle wohlthätige Anftal- 
ten, hat auch diefe ihre großen Nachtheile, zumal bier, wo bie 
Herrn Direetbren nicht immer Einſicht genug befigen, zu beur— 
theifen, ob nicht ihre wohlgemeinte Borfiht dem Liebling am 
Ende fhade. Ich erinnere mich fehr wohl einer gewiſſen 
Schrift, worin von Witterungsprophezeihungen die Rede war. 
Der Verfaſſer hatte darin, vielleicht bloß durch einen glücklichen 

VI. 18 
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Griff, wirklich einen Falten Winter ein Vierteljahr vorausgefagt. 
Das Bud erfhien um Michaelis mit der Jahrzahl des folgen: 
ben Jahres auf dem Titel. Hierdurch risfirte der Berfaffer 
ganz um bie Ehre felbft des glüdlihen Griffs zu fommen, wenn 
der zweite Winter warm geweſen wäre: «ı Indeſſen überfehen ift 
ihm fein Berdienft nicht worden. Der göttingifhe WRecen: 
fent bat’ den Umftand bemerkt, und nachdem bie Propbezeihung 
eingetroffen war, dem DBerfaffer die fo verdienten Honneurs 
gemacht. — Diefes erinnert uns im VBorbeigehen an eine Bor: 
fiht, die denen fehr zu empfehlen; ift, die die englifche Gefchichte 
bes vierten Decenniums biefed Jahrhunderts aus gedrudten 
Urtunben. bearbeiten wollen, da herrſcht oft ein wahres. Babel 
in den Seitangaben. Folgendes, Beifpiel wird die Sache erläu: 
tern. Im Februar 4735, nach unſerer Art zu zählen, kamen 
in. London an demſelben Tage Seitungen heraus, bie das 
Jahr 1734 hatten, obgleich denſelben Monat, weil ſie nämlich 
ihr neues Jahr, der alten Gewohnheit nach, exſt mit Lady- 
Day (25. März) des unſrigen anfingen, und dieſes erzeugte 
folgende allerdings merkwürdige Verwirrung: In derſelben 
Woche erſchien in London die Rede des Königs mit dem 
Datum 1732—3; die Addreſſe des Oberhauſes wegen dieſer 
Rede, mit 1732, und die der Gemeinen mit 1733. 
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Troſt bei trauriger politifcher Ausſicht. 
(Götting. Taſchenkalender 1796. S, 196 f.) 


Dieſen Troſt habe ich in einem Buche gefunden, das wenig 
geleſen wird, wovon ich aber jetzt, nachdem ich es ausgefunden 
habe, Woche für Woche einige Blätter leſe — und dieſes iſt: 
ber Band politiſcher Zeitungen vom vorigen Jahre. 
Man muß den Verſuch ſelbſt machen, um ſich zu überzeugen, 
was das für. eine Unterhaltung iſt. Natürlich lieſt man alle: 
mal nur bie Blätter daraus, bie praeter propter daſſelbe Da- 
tum mit dem heutigen Tage führen. Beratungen in bunbert- 
facher Form ſtrömen einem, alddann- fo zu, daß man fich ihrer 
faum erwebren kann. Bald ruht man nachdenkend aus, bald 
lächelt man und bald ladt man, und wie unfcdhulbig ift nicht 
biefe Befchäftigung? Freilich -Leiden bie. heutigen Zeitungen 
ein wenig, wenn man fie neben jenen lief. Es ift faum 
möglih, nit an bad hodie mihi eras tibi zu ‚gedenken: 
Heute-an mir, morgen an bir; was ih war, biſt bu 
jest, und wirft dereinfi fein, was id bin. 





18° 
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Etwas Stoff zu Montagsandachten. 
(Götting."Tafhentafender 1796: ©. 197 fi.) 


4) Alte einander gleich zu ſein, erwarten wir erſt im Himmel 
gewiß. Es iff viel darüber geftritten worden, ob’'fidy diefer 
Zuftand früher erwarten ließe, oder nicht. Allein die ftrei» 
tenden Parteien, wenigſtens die beften ‘unter ihnen, find 
nicht fo verſchieden als man glaubt. Die Gleihheit- der 

einen möchte wohl nichts Anderes fein als die Ungleichheit 
der aridern. Die Gleichheit, die der Menfch Bier verlan- 
gen kann, ifffiherlih: der erträglihfie Grad ber 
Ungleichheit. Schade, baß dieſes Gleichgewicht fich nur 
durh Drud und Gegendrud erhalten läßt, und daß ſich die 
zufegt anordniende Partei immer, zur Sicherheit für bie 
Zufunft‘, ‚einen Pleinen N — und — 
ten wird. 

2) Das Geſetz ehrt und fürchtet man, aber lieben, im ei. 

gentlichen Verſtande, kann man e8 nicht. ' Was für ein 
großer Gedanke daher, ihm einen Repräfentanter zu geben, 
ben man nicht bloß ehren und fürchten, fondern auch lie 
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ben kann „einen guten Regenten. ‚Die Welt würde 
ſich dem Himmel nähern, wenn dieſes von beiden Seiten 
anerkannt würde. Ohne etwas Anthropomorphismus 
läßt ſich ſelbſt Gottt bloß fürchten und ehren, aber nicht 
lieben. Der Grund hiervon liegt ſehr tief in unfrer Na- 
tur, ‚aber ſicher und unabänderlich. Verehrung von- Tyran⸗ 
nen und Anbetung der Heiligen find bloße Abartungen 
des Triebes, zeugen aber immer von der Realität der Art. 
Hierbei werden wir wohl ruhen müſſen. Nod.. hat Feine 
‚Götterdemofratie eine Welt, erfchaffen. und- erhalten, ober fie 
alle-waren Eins, und was heißt das? 
3): Lord Shaftesbury ſprach einmal. mit einem — 
über Religion. In derſelben Stube befand ſich ein, Frauen: 
zimmer, die ſich, um die Unterredung nicht zu ſtören, mit 
ihrer Arbeit in einen entfernten Winkel geſetzt hatte. Shaf— 
tesbury fagte: Berfchiedenheit der Meinungen in Reli— 
., gionsjahen fände fih nur unter Menfhen von mittelmä- 
',,.Bigen Fähigkeiten und. Kenntniſſenz Leute von Geift, hätten 
1. durchaus nur Eine, Religion. Und was ift das für eine, 
Mylord? fragte,,das Frauenzimmer, begierig auffahrend. 
Das fagen Leute von-Geift nicht, war die Antwort. 
9 Sucht, ſagt Kucrez, hat bie Götter, Rn: ‚aber 
wer ſchuf dieſe all mächtige Furcht? | 
IE fear, @ods,: who, made: alwighiy fear ?. 
B). nSie, ‚wollen, feinen Herrin; Selbft: a. ge 
wollen-Sie,«“ 
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Bishops they wöuld’not have, but'they would’ be. 
6) Da: die Handlungen eines’ jeden Menſchen ſich nothwendig 
ungleich fein mäffen: fo frage dich: welches if die 
fſchlechteſte, die du in deinem Leben begangen 
baft? Die Mitwort pflegt guten Menſchen bald einzufallen. 
Dieſe Frage kann au am Sonntage gethan werben, --und 
deſto ficherer ohme Schaden, da’‘die Antwort aufer uns 
felbſt, nur noch don’ einem Eingigen gehört wird, 

N) Du bringft auf Preßfreiheit. Recht guf!‘- Mür frage ich 
dich: würdeſt · du fie auch alsdann verſtatten, wenn dein von 
dir gekränktes, hülfloſes Weib, dein von bir tyranniſirtes 
Gefinde, dein hingehaltener Gläubiger, und vor allen Din- 
gen der Mann anfangen wollte, von dir druden zu laſſen, 
‘der durch ‘feine höhere Einficht dich mit deinem ganzen Com 
bpikatorruhm, durch einen — BR in’ Staub 

verwandeln Fünnte ? 

8) Die große und untrügliche Kunſt, hä in’ —— allge: 
mein lieben, ja felbft!verehren zu machen, ift ſicherlich 
nit die, eignen Witz, Berſtand und Keriritniffe an - den 
"Tag zu legen, ſondern: ohne Budringlichkeit und als brächte 

es die Natur der Unterredung' fo mit ſich, jedem ber Ge 
gentwärtigen, wo möglich, Gelegenheit zu geben, zu jeigen, 
daß Er Witz oder Werftand ober Kenniniſſe beſize. Jedem 
nach feiner Art. Wenn doch" dieſes beherzigt würde, was 
würde nicht aus den Gefellfchäften werben ? Dieſe ‚große, 
aber freilich etwas feltene Gabe, die immer -in dem Sub: 
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jecte Menfchenliebe und Weltkenntniß , und überdieß befchei« 
denes Gefühl von eigenem anerkannten Werth vorausſetzt, 
wird nicht leicht Jemand in einem höhern Grade befigen 
konnen, als fje unſer unſterblicher Möfer- bejefjen- hat, 
Wahrlich, ſagte einmal ein Mann von Geiſt zu uns, wenn 
man mit Möſern oft in Geſellſchaft kommt, ſo fängt man 
an zu glauben, man wiſſe Etwas und ſei Etwas. 
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Robiengeuben untee der ee; und Etivas 
von negativen Brücken. Ä 


(Götting. Taſchenkalender 1799, ©. 205— 209, unter: Neue 
Erfindungen ꝛc. lit. e.) 


Daß es in Schottland Steinfohlengruben gibt, die ſich weit 
unter der See weg erfireden, iſt eine befannte Sade. Ich 
bringe biefes auch nicht feiner Sonderbarkeit oder gar Neubeit, 
fondern einer artig ausgedrüdten Betrachtung wegen bierber, 
bie Faujas St. Fonbd*) in feiner Reife dur England und 
Schottland dabei anftellt, und hoffentlich vielen unferer Leſe— 
rinnen und 2efer nicht unwilltommen fein wird. Sie fleht im 
erften Theile S. 155. 156. der wiedemannifchen Überfegung 
biefes Werks: „Wir famen, beißt ed, nah Alva, Gladman: 
nan und Kulroß, wo ein ftarfer Bau auf fehr fhönen Koh: 
lengruben getrieben wird. — Sehr merkwürbig ift e8, daß 
biefe fo reihen Steinfohlenlager fi auf eine ziemlich beträcht: 


*) Barthelemi Faujas St. Fond, geb. 1750 zu 
Montelimart, geft. 1819 zu Paris ald Oberauffeher des Mu: 
ſeums der Naturgefchichte. 
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liche Strecke unter das Bette des Meeres fortfeken, und daß 
bie. Arbeiter in; diefen Gruben, . wo fie gegen einiges: Durchſin⸗ 
tern. durch Dampfmaſchinen gefichert find, welche das Waſſer 
aus den Schachten heben, mit Sicherheit fortarbeiten, ohne ſich 
über die ungeheuren Waſſermaſſen, welche über ihren ‚Köpfen 
ſchweben, zu beunruhigen. Während alſo dieſe unermüdeten, 
Bühnen Grubenarbeiter, ſchwach beleuchtet von dem traurigen 
Schimmer ihres Lämpchens, diefe tiefen Höhlen von den Schlä- 
gen ihrer Haden wiederhallen maden, gehen Schiffe, von güns 
fligen Winden getrieben, mit vollen Segeln über: ihren Köpfen 
bin, und bie Matrofen brüden, über das heitere Wetter erfreut, 
ihre Zufriedenheit burch frohe Lieder aus; zu einer andern Zeit 
aber zieht ein Wetter auf, der Horizont fteht in Flammen, ber 
Donner brült, das Meer tobt, wüthig , Alles ift in Beftürzung, 
bie ganze Mannſchaft zittert; dann fingen die Griubenarbeiter, 
unbewußt defjen, was zu biefer Zeit vorgeht, froh ‚und zufries 
den im: Chore mit, Freuden ihre Luft und ihre, Liebe, während 
das. Schiff über ihren Köpfen zu Trümmern: geht und verfinktz 
leider das zu. treffende Bild. des, täglichen Wechſels im menſch⸗ 
lichen Leben !# : So weit Faujas St. Fond. — Was würde, 
kann man wohl bier. fragen, Horaz gejagt haben, wenn man 
ihm, als er fein berühmtes: Zlli robur et aes triplex elc.*) 


*) Od. 1, 3,9 sqq. Ii robur, et aes triplex > 
- Circa pectus erat, qui fragilem truci 
Commisit pelago ratem 
Primus etc. 
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mieberfchrieb , von Menſchen geredet hätte, bie es dereinſt mit 
glücklichem ‚Erfolg: wagen würden‘, hoch über ſeinem zerbred. 
lichen Schiff und den Wogen ſeines tückiſchen Meered dahin zu 
ſchweben, ſich auf dem Boden eben dieſes Meeres Stuünden lang 
anfzubhakten; und mit dem zerbrechlicheri Schiffchen ruhig herauf 
zu correfpondirem*) , und’ endlich andern, die don’ oben -berab 
gezählt, Togar in einer vierten Etage unter allen diefen, nad 
Steinkohlen wühlen würden? Mit feinem Nil 'admirari *"), 
mit dem einem zuweilen bei folhen Gelegenheiten "begegnet 
toird-, hätte der große Mann gewiß nicht geantwortet, denn er 
verftand feinen Horaz beffer, als manche Neuere den foge 
hannten. übrigen; er bewundert ja''den'- erffen- Schiffer 
ſelbſt. Vielleicht hätte er gefagt: Es iſt Nichts unmöglich, 
fo wie: ber-Schwager, der meinen Freund nach“dem Blocksberge 
fuht *), und ba bätteiier Recht gebabt,: wie bei feinem Vil 
ädınirami; nur muß bort erklärt werben, was für ein Unmög- 
liches verſtanden wirdjfo'wie bier was für ein Bewundern. 
Da es ſich denn finden wird, daß, ſo wie der lehzte Satz eine 
der größten moraliſchen Wahrheiten, ſo der erſte eine der größe: 
ſten Aufmunterungen für den menſchlichen Geiſt zu Muth und 
Thätigkeit enthält. Nun das Fernere von negativen Brücken. 


sy) Ri 


1 214 
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‘) Diefe bat ber große, Hallen gethan. 
‚lin Ä Anm. des Verfaffers, 


) Horat. Epist«}, 6,1. 
9 S. oben ©. 210, 
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Wenn man ſich den Durchſchnitt eines Strombettes als einen 
Birkelabfchnitt: gedenkt, deſſen Chotde die Waſſerlinie vorſtellte, ſo 
heißt hier eine poſitive Brücke ein zuſammenhängender Weg 
von einem Ende an das andere, oberhalb dieſer Linie, trocke— 
nen Fußes zu-gelangen; eine negative hingegen eben ein folder 
Weg, auf weldem aber biefer Zweck unterhalb diefer Linie er: 
reicht würde. Hier gibt-e8-aber, wie bei den chemiſchen Auf: 
löfungen, zwei Fälle, einen naffen- und einen trodenen 
Weg. Bon dem legten ift bier nur allein die Rede. Eine ne 
gative Brücke wäre alſo ein Weg, der unter dem ‚Strombette 
weg don einem Ufer nach dem andern ginge, fo wie die ſchottiſchen 
Köhlengruben und Stollen: unter der See. Ein folder Gang 
könnte gewölbt und mit Raterrien erleuchtet werden. So lächerlich 
diefer Gedanke, flüchtig angeſehen, fcheint, fo wäre doch wohl 
ein Hal gedenkbar, wo die negative Brüde weniger koſtete, 
als die po ſitive. Denn die poſitiven müſſen 1) bes Tages: 
Lichts wegen und wegen ihrer Anſichten aug ber Nähe und Ferne, 
oft vielen. .unnügen ‚und ariteftonifhen Staat machen, den bie 
rtegativen: füglich: ſparen können; 2) hindern erſtere die‘ freie 
Fahrt bemafteter‘ Fahrzeuge, und folder, die von Menfchen oder 
Pferden gezogen werden müffen, ſehr; 3)- ber Eisgang macht 
Öftere, koſtbare Reparaturen ‚bei ihnen nöthig; 4) beengen fie 
ferner den Strom, welches, bei ſtartem Zufluß des Waſſers, 
den Benachbarten ſehr gefährlich, werden Bann. ,, ‚Ach biefes 
fällt bei Irkterm weg. Hierzu kommt noch, daß. gerade an, fol 
den Stellen, wo das höchſte Intereſſe der einander gegenüber 
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Wohnenden eine, pofitine Brüde nöthig machte, das; Intereſſe 
Anderer; : zumal; ber Schiffer, ſolches verbietet, und Gerechtſame 
Statt haben, die nicht ;verlekt werden dürfen. Ein ſolcher Fall 
mag: wohl: Urfarhe fein, „daß: man, wie ich höre, aber- bis jept 
noch nicht verbürgen ‚kann, willens ift, ein. Paar Grafſchaften 
in England auf dieſem trodenen Wege unter ber Themſe 
weg mit einander: zu. verbinden, Wer: bie Werke Brindleys 
und: bed Herzogs von: Bribgewater und englifhe Indüſtrie 
fennt, wird an ber Ausführung nicht zweifeln; «8 iſt bei diefem 
Volk hierzu Nichts weiter nöthig, ald die Überzeugung, daß es 
nöthig. ift,; und bödftens bie ‚Freude, einem auf den Buchftaben 
feiner Rechte fi ftügenden, bartnädigen Opponenten einen um 
vermutheten Streich über oder, unter dieſem Buchftaben weg zu 
fpielen, und alſo auch von der Seite zu triumphiren ”). 


“ Bekanntlich if ein ſolcher „ttodner Meg unter bem Strom: 
wbette der Themſe, gewölbt und mit Laternen erleuchtet, .— 
der Tunnel — etwa zwei Meilen uttterbalb "ber londoner 
Brüde, wo der Fluß 1000 Füß breit iſtzwiſchen Rotherhithe 
und Wapping, in neuerer Zeit ausgeführt, uhb.-find dadurch 
die Grafſchaften Surrey und Middleſerx vereinigt. 

Der von, dem Ingenieur JIſambert Brunel, einem ge 
borenen Franzoſen, 1833 entworfene Plan wurde 1824. vom 
Parlamente genehmigt, und, bie Arbeit, wobei, man mit vielen 
Schwierigkeiten zu "Fämpfen hatte, und die Namentlich), — 
Folge eines großen Durchbruchs der Themfe vom Januar 1828, — 
fieden Jahre rubte, gleichwohl binnen acht Jahren, bis zu ber 
am 25. März 1843 erfolgten Eröffnung bed. Durdgangs für 
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Fußgänger, mit einem Aufwande von ungefähr 460,000 Pf. St. 
beendigt. Die erforderlihe Vorrichtung für das Hinein» und 
Herauffahren von Wagen ift dabei noch nicht gerechnet. 

Es befteht der Tunnel übrigens aus zwei von, Badfteinen 
aufgemaurrten , unmittelbar “neben einander ‘ berfäitfenden ‚Bo: 
gengängen, von überhaupt: 4300 Fuß Länge, 38 Fuß Breite 
und 22 Fuß Höhe, die zmei gepflafterte Fahrwege, nebft ange- 
mefjenen Fußfteigen, von überhaupt etwa 14 Fuß Breite, bil: 
den. Diefe Gänge find dur 63 offene Bögen, in beren jedem 
zwei Gaslichter brennen, mit einander verbunden; an jedem 
Ende leuchtet ein großer Stern von Gasflammen. 

Intereffant ift vielleicht noch die Angabe, daß vom 25. März 
1843 bis 5. März 1844 den Tunnel 2,038,477 Fußgänger pa: 
firten, und daß bei feinem Baue nur fieben Arbeiter umkamen, 
mwährerid ‚dies Loos beim Bauen der neuen londoner Brüde — 
März 1824 bis Auguft 1831.— vierzig traf. ul 


— 
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Jü ldiſche Indüſtrie neben bolländifcher 
— 





(Göring, Taſchenkalender 1799, ©. 210. 211.) 


Stedman erzählt in feinem. befannten Buche ) allerlei 
Wunder, die er in Surinam angetroffen bat, von großen halb» 
ſchwarzen idealiſchen Schönheiten, großen Schlangen, neuen 
Affen, neuen giftigen Inſecten, alten Chriſten, die ihre Knechte 
leichter Vergehungen wegen zw Tode peitſchen laſſen; einer bol: 
ländiſchen chriſtlichen Schönen, die das Kind ihrer Sclavin, 
weil deſſen Schreien ihren zarten Ohren läſtig fiel, ins Waſſer 


— —— 


) Narrative of a five years expedition against (he Ne- 
groes of Surinam. II Voll. 410. London 1796. Mit 80 Kupfer: 
tafeln. (Deutſch überfegt im Auszuge. Hamb. 1797. 8.) 

Anmerk. des Verfaſſers. 

Joh. Gabriel Stedman, geb. in Schottland 1748, 
Officier in einem ſchottiſchen Regimente in holländ. Solde; ging 
1772 als Bolontair mit nah Surinam. Geſt. zu Tiverton 


1797. Henry überfegte feine Reife ins Franzöffhe 1799. 


3 Voll. 8, 


| 
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werfen ließ, und dergleichen mehr. _linter allen aber hat mir 
am. beften gefallen, mas er im zweiten Bunde ©. 198 erzählt, 
nämlich, ‚daß, er zu Paramaibo bei einem: gewiffen Herrn 
Reynsdorp, einem; Pflanzer, einen: Juden angetroffen habe, 
ber deſſen Kinder in bern chriftlichere Religion unterrichtete, alſo 
im eigentlichen ‚Berflande einen. chriſtlichen Religion 
fpradmeifter von angeborner jüdiſcher Religion. If das 
nicht herrlich Es geht doch Nichts Über die Juden, Man 
will es nur nicht immer recht erkennen. Man erlaube uns bier: 
bei, nur die einzige Frage: würbe wohl Herr Reynsdorp, 
wenn er ein Liebhaber von Mettwürſten gewefen wäre, bie Ber: 
fertigung berfelben in feinem Haufe einem Juden anvertrauet 
haben, gefegt auch, der Zube babe fi, nach einem gegebenen 
Recept, damit befangen wollen? — Allein bier erfordert es 
benn bob Humanität ſowohl als Wahrbeitsliebe zu Herrn 
‚ Reynsdorps, und folglich feines Juden, Ehre, anzuzeigen, 
baß Herr Stedman an einem andern Orte von Herrn Reyns— 
dorp fagt: auf feinen Kaffeeplantagen herrſcht Friede, Milde 
und wahrhaft menfchliches Verfahren gegen die Sclaven, Peine 
Klagen, Beine Banden u.f.w., und ein Mann von foldhen Ges 
finnungen übergibt feine Kinder einem Juden zum Unterricht in 
ber hriftlichen Religion? Hier fcheint etwas zu fehlen, welches 
auszumitteln Herr Stedman, ein fonft braver Soldat, nidt 
Philofoph genug war. Ich habe in ber Überfchrift dieſes Ver: 
fahren Herrn Neynsdorps Frugalität zugefchrieben. Ich 
brauche wohl nit zu erinnern, daß Geiz von Frugalität un: 
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terfchieden ift, wie Hungerleiden von meifer Diät. Wie wenn 
der Holländer bei feinem Erziehungsplan nicht: fowohl Geld: 
als Geiftesausgaben zu erfparen gefucht, und etwa feinen Juden 
genauer: gefannt hätte, als-fih aus: dem bloßen Wort ſchließen 
läßt. Getauft war er nicht, ſonſt wäre wohl bie ganze Ge 
fchichte Feiner Aufzeichnung werth gemwefen, aber er war ein 
portugiefifcher Jude, das "ändert. die Sache fhon etwas. 
Wäre ber Herr ein berlinifher aus Mendelsfohn's Schule 
gewefen, fo getraue ich mir nicht allein Hrn. Reynsdorps 
Charafter, fondern die ganze peitfchen« und bandenfreie Haus: 
haltung auf deffen Plantagen, daraus zu entziffern, auch wohl 
über bie Bedeutung ber Worte Chrift und Jude in biefer 
Stelle einige Ausfunft zu geben. +; | 
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gr * !; 41 J .. n r + 
J | u er 3 ‘ 


+ Zubereitung des Eifes in Indien, | 


Götting⸗ Taſchenkalender vom Jahre 1788, e. 31 ff.) | 


So wie erkünſteltes Bedürfniß den‘ Europäer gelehrt hat, 
fih in Norden ein künſtliches Indien für feinen Gaumen zu 
fhaffen, fo weiß der mollüftige Afiate jegt mit weit finnreicherer 
Leckerhaftigkeit ſelbſt am Wende; Cirfel” einen Winter, für feine 
Tafel bervorzubringen. Denn da ber. Europäer ohne vielen 
Scharfſinn das Klima. feines Gewächshauſes vermittelt der 
Öfen und Thermometer flimmen fann, wie cr will, fo muß 
hingegen der Aſiate feiner Jahrszeit einzelne falte Minuten mit 
vielet Vorfihf rauben, und feinen Raub forgfältig auffparen, 
bis er fi auf diefe Art endlich einen Winter. zufammen gejtob: 
len har mit dem er hernach falten, und walten kann, wie 
er will. | 5* — 

In Calcutta, wo nach Sir Robert Barkers Ausſage, das 
Waſſer niemals gefriert, wenn es fo gerade dem Klima, über⸗ 
laſſen — — Scherbet und Creme gefro: 
ren, ſelbſt beun bas Fahrenheitiſche Thermometer auf 112 Grade 
fieht. "Die, Art das Eis — ſehr ſinnreich, und kann 
den Natutkündiger und OÖkonomen auf nützliche Speculationen 
leite. 2. Be | 
: . In einer großer, offenen Ebene werden Gruben von etwa 
30 Fuß —— Khan Fuß rief in, —I gemacht. Den 


Boden derſelben bedeckt man anf 8 Zoll voch mit Suderrohr 





— ge hen. Rn 1 BE 
* Wegen Bejeichnung der nunmehr folgenden Yufläge, aus 

dem Görtingiigew:Lafchenbur mit. einem Kreuzchen, wird auf 

die Anmerkung in: Th. 5. & 245 verwieſen. 1122 Hass Yan 
VL 19 
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oder auch mit wohl getrodneten Stengeln von indianifhem Korn. 
Auf diefe Streu werden alsdann eine Menge flacher, irbener 
Pfannen geftellt, in die das Waffer, das gefrieren ſoll, gegoffen 
wird, Diefe Gefäße find nicht glaflrt, —* einen sieh Boll 
dick und ohngefähr fünf viertel tief. D be: 
fteben, iſt ſo ——* ha: “ihn das ie —E— 

Des Abends in der Dämmerung füllt man ſie mit ar 
Waffer, das man vorher hat kochen laffen, an, und bed Mor: 
gene vor Sonnenaufgang gehen bie Eismacher hinaus, Teeren 

die dünnen überfrornen Pfannen in Körbe aus, in benen bad 
Eis figen bleibt, welches fie alddann nad einer, Grube — 
die man gemeiniglich an einem ann min yensepnig | ı Ort 
angelegt bat. Sole Gruben macht | 
15 Zuß tief, und futtert fie mit Stroh ne? tt grob 
mwollener Deden aus, Tas hinein 'gefamme 8 — 





hierauf mit Handrammen zufammen geſtoßen, 
biefe ‚Art fehr, bald ein. einziges ſolides ‚Stük. 
der Grube wird alsdann mit Stroh und. ‚Deeen forg cn fra 
mwahrt, und oben drüber ein Strohdach ‚aufs * * —*— 
hält es ſich, wie bei uns, zu ua. Geb rau 
mer burd, 

Nicht jede Witterung im December , Jänner * 
iſt dieſem Verfahren gleich günſtig. Sir Robert hat 
daß oft in Nächten, die aus dem Gefühl zu urtheilen, F— 





ſten und, kälteſten waren, kein Eis etzeugt w — 
war in den fillen und beiferen, die Man ür ge }, oft 
ren. erän: 





das Waſſer bi auf den Boden der SHfübe —33 — 
derliches eher bei Wolfen und Wind ift ttbeilaft, 
beitere Stille-aber, bei ſcharfer Luft und "nenige i Shan, nad 
Mitternacht, meiftens. 

Es iſt ade, daß Sir Robert kein un r bei ben 
Pfannen, aufgehangen hat, dadurch Seite d 
leicht ſeht erleichtert worden . fein.” dest, m HF Bias - 
daß doch die Temperatir der Luft wenigſtens Gefrier: 
punct gewefen fein muß, dadurch wird dem Waffer feine Wärme 
erifgogen ‚" aber’ wegen der lockern he rn ſelbſt, 
und der ſchwaͤmmichten Structur des darunter gelegten Ro bres 
nicht wieder bon der Erde erſezt, wie hingegen: beim’ Waſſer in 

17 
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ben Lachen und Pfützen geliebt. Ferner befördert die Flach⸗ 
heit der Pfannen und ihre geringe Größe das Gefrieren, weil 
Daß Waſſer nicht ſtark bewegt werden kann, und wenn es auch 
ein; wenig bewegt wird, doch bald wieder zur Ruhe fommen 
muß. Auch „feinen die den Pfannen felbft wieder ähnlichen 
Gruben. die fhidlidhfte Sorm zu haben, um. weder die Luft fo 
ſehr abzuhalten «wie, ein Keller, noch auch den Wind zu ſehr 
zuzulaſſen, welches eine nachtheilige Bewegung des Waſſers in 
manchen Fällen verurfadhen könnte. Endlich ift auch das Ko: 
chen. des Waflerd dem Gefrieren günftig. _ Fahrenheit hat ſchon 
bemerkt, daß, wenn Waſſer ſehr ftille gehalten wird, fo. bleibt 
es. bei einigen Graben unter dem Gefrierpunct flüffig, friert aber 
hernach bei der geringften Bewegung. plötzlich; hingegen Iehren 
die neuern.-Berfuche -ded ‚Herrn Blad in Edinburg"), daß ger 
kochtes Waffer, :auch wenn es ftifle ‚gehalten wird, gleich bei 
+ 32 Fahrenheit friert. Vielleicht rührt diefes baber daß das 
almälige Wiedereindringen der Luft, von welcher. das letztere 
durch das Kochen beraubt worden war, ihm die, wiewohl un: 
bemerkbare, aber bei einer ſo geringen. Kälte zum Gefrieren 
nöthige Bewegung wmittheilt, bie in dem; ‚feifgen Waſſer ig 
flatt findet. : 

So erfinderifch ift die. Lederhaftigkeit, ‚Zur Auflöfung einer 
Aufgabe, zu ber ben weichlichen Aflaten vielleicht kein Preis 
von. einer Golbſchaumünze gebracht :haben würde, bat ibn | bie 
— N einen, 1, 2ühlen, Leckerbiſſen — | 


— — 
*Anekdoten. 
(Götting. Taſchenkalender vom Jahre 1778. ©. 73. 74.) 
Bei ben Abmiralitätsämtern in Holland fieht man - eine 
Tafel , worauf der Preis; eines jeden: Gliedes, das ein. Soldat 
„a0 Soferh Bla, berühmter Chemiker; ‚geb. 1728, gefk. 


19 * 
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verliert, beſtimmt if Für 2Augen 115004 f175 für 4 Auge 
330 fl.; für 2Arme 1500 fl⸗flt denrechten 450 fi füt den 
linken 350-fl: ; Für die AHande 1200 fl. ; für die techte 300 fl; 
für u Linte 200; nu: mot Heide Süße 400 ns für einen Fuß 
350 

Ludwig der xui. ur * auf Borfchüüft feines Arztes Ba: 
vard, in einem Jahte 2b5/PYurgangen und 212: ‚Siyfite rieb: 
men, und 4T:mal zur Ader laſſen. 

Als in England: im Jahre 11775 die Stränßfedern allen 
ander Kopfpug der Damen verdrängten, und Verſammlungen 
von ‚vier bis fuͤnfhundert derfelben: einer Saat nicht unäbnlic 
faben , mit welcher. ver Welt. an einem Somimerabend fpielt: 
erfchierr einmal auf einer Masquerade ein niedlicher Vogelſtrauß. 
Er ſchien um den Berluß feiner Federn Außerft befümmert, und lief 
don einem. befledverten Damenkopf nach dem andern, "und for: 
derte ſie mit ſanftem Necken wieder. - Hingegen hatte er über den 
Theil feines Leibes, dem man die Federn geraubt hatte, vielleicht 
aus einer. dieſem Thier eignen Schaämbaftigfeit, oder audy aus 
einer Meinen Rache ;- ein modernes Kopfzeug von 1774 geſtürzt. 

Zu Zeiten Heinrich’ des VIII. erging eine Verordnung an 
die königl. Bedienten, worin ihnen ernſtlich befoblen wird, aus 
den Häuſern, wohin der König beſuchen ging, feine SHlün el, 
Meffer , Löffel und dergl. mitzimehmen. 

Als: man dem bekannten Omai einer Saiten in England 
zeigte, blieb er bei Einer mebiceifchen Benus- in Rebensgröße 
ın Gedanken fleben. Und da man ihn um die Urfadhe fragte, 
fagte er: ed wundert mi, daß man in einem Lande, wo das 
Frauenzimmer nicht nackend ‚gebt, doch nadende Bıldfäulen von 
ihnen aufitellt. 

Die Sadhfen zu ben Zeiten ber Heptardie"*) fehalten die 
unter ihnen wohnenden Dänen. üppig, weil ſie fh täglich kämm— 
ten, wöchentlich badeten, und ihre Kleider nicht ſo lange tru— 

Rgeb. 1601. geſt. 4643. König ſeit 1610 

Die fieben ſ. g. Königreiche der Angelſachſen, die nad 
der Mitte des öten Sahrhunderts ‚entflanden, wurden unter Eg— 


bert dem Großen; König von Weſſer, 828, gu einem Rede 
vereinigt. 
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gen, bis, fie, ihnen vom, Leibe, faulten: auch nennen bie alten 
ſchwediſchen Schriftſteller diejenigen ihrer Landsleute üppig, die 


Brot aus reinem Korn aßen, und ihr Mahl nicht mit gemah— 


lener Baumrinde vermifchten, 

Im, Hannover „bewahrt ‚man auf der Bönigl. Bibliothek 
nod einige ber erften politifchen Zeitungsblätter , die. in Frank: 
reich im Jahre 1631 herausgekommen. In einem derſelben wird 


von einem Ort berichtet, deſſen Namen uns entfallen .ift, man 


babe eine ſolche Hite gebabt, daß die Kanonen auf den Wällen 
von-felbft losgegangen feien*). Dieſer Fehler, in dem die erſten 
Zeitungen verfielen, ſcheint nun das ganze Welch —A 
angeſteckt zu Feen 





+Würfung der Muſik auf einige Thiere. 








(Götting. Tafchenkalender vom Jahre 1778. ©. 82. 83.) 


Hr: Bigneul Märtilte *) lieb an einen Dit, wo ſich aller: 
* iere beifammen — auf äner Trompete: —* * 
J Diefe Wajetie⸗ in "40 befindet fih noch —— auf 
gebachter königl. Bibliorbef. Es heißt darin: “du Camp de- 
vant Magdeböurg du :20 du mois de May 1631.” bei. Gele— 
aenbeit der Erſtürmung der Feſtung durch Tilly: «La chaleur 
“de cetle journee aidoit & enflammer l’air de telle sorte que 
“jes canens» se deehargerent lous d’eux mesmes et sans qu’ 
“aucun mist le feu.” 
elanges’'@’histoire et de Literature, par, Yigneul Mar- 
ville? Rouen +699--1701. 3 Voll. in 12. Neue Ausgabe durd 
den Abbe Banier, Paris 1725. Wieder gedruckt unter dem 
Zitel: -Vigneul-Marvilliana,  al® tom. 5 und 6, einer Samm« 
fung Ana, 1789: 10 Voll. 8. Von Argonne, Noel (Bonayen- 
tura), geb. 1634 zu Paris; ſtarb —— als —— zu Grit. 
lon in ber Normandie. 
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fter hinaus blafen, um zu eben, was diefe Muſik für einen 
Eindruck auf fie machen würde. Bas er bemerkt ‚hat, if ‚Bol- 
gendes: 

Die Katze bekümmerte fh gar nit darum. — 
Der Hund fegte ſich nieder, ah herauf, und war eine 
ganze Stunde aufmerkſam. 

Ein Pferd, das unter dem Fenſter fraß, rupfte ſein en 
fort, und fah nur allemal ein wenig herauf, wenn. ‚8, das 
Mauf eben voll genommen hatte. 

Der Efel ftaß feine Difteln forf, ohne fich auch nur rein 
einzigesmal umzuſehen. 

Die vorbeigehenden Kühe blieben ein wenig fiehen, und 
ſahen herauf, gingen aber bald weiter, ald wenn fie nunmehr 
wüßten, was e8 wäre. 

Einige Vögel in Käfigen fangen fi faft zu Tode.”  . 

Der Hahn date nur an feine Hühner und die’ Hühner 
nur an's Scharren. 





Vergleichung der St. Peters: Kirche in 
—— Br Pauls: Rirche in Lon: 
don, und beider mit dem Weltgebäude. 


Gbotting. Taſchenkalender vom "Jahre 1778. S. 8880). 


TEA Bauer ——— — Engliſche Fuße. 


Eäangen und Breiten St. Peters· | St Pauls· 








Kirche. „Kirche. 
Sit Ränge der airche und vala : 729° 1° 500 
Länge des Kreuzes’ . „u nen he 250 
Breite der Fronte mit ben hürmen . 17 364 180 ° 
Breite derfelben ohne die Thürme. . | 318 110 
Breite der Kirche und brei Schiffe . | 255 130 
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s3uF — hiıland Engliſche Fuße. 


ungen uhren | | 88 * er 
— der Vorlaube inwendig iD; i⸗ * Ao — 
Breite derſelben udn D .nik ala 8 — 
Länge ber Gallerie bei. ben .obern-.| . 
Staffeln . »: 5 , um 
Breite des Schiffs bei "ber. Thüre, “ Jah ETF u. 






und der Tribüne Send a mg. 40 
Breite der Nebengänge — Ra KAM 
Weite zwifchen den Pfeilern des Schiffe: In 3734410 25 
Dußerer Durchmeffer der Kuppel .- .- 189. 145° 
Innerer Durchmeſſer derfelben .. . .. 17188 ° 100° 
Bon ber Thüre bis an die Kuppehr.. il 813 rl 190 
Bon der Kuppel bis an's rd ‚ber. EN — 

Tribůune i corr oaite» 167. " 170 
Außerer Durchmeſſer der Laierne 36. 18 

un | prltsmmmi yı3aun- ! 
— ——— udmenleahte 124 9% 
Bon ber Erde bis an bie Spige bed-| = 040» MELLE, 

Kreuzes 9154374 340° 
Die Thürme, wie Ike bei St. "Peters. die har 

waren.und bei St. Pauls find . . | 289 | . 222 

Bis ee Sie , ‚ber. höften Star | |.) 

—— ai a | 

ſte 8: — ‚Rorinehifher "Orbe, |" |..." 

Fr — — | nd | er * on F "33" ’’ 
vr rtim € Stupt, } ItBer Zul 1 u 3 Ind, 410° 4 —* 
— Frieß 0 Karnies ! N er © 


Die: tömifhen Säulen: an ber‘ Si &: 


Mauls und © — 9 an der en 8] A 1196 Jagım 
mtersfiched,. nun mwln Am CiımdıiRg 0 
Die — Berfeben oben * I 





unten NOS 1% „ag grugt m ha 
Der Fronton, mit feinem Sims; hoch |; 





= ale: Englifche Fuße. 





nt Mn ‚ St. Peters: St. Paule:| 

| Höhen un... ——— | 
Der Fronton, mit feinem Sims, breit. 17 1EoPBI7E ae 7 
Bafis der Kuppel bis an die. Säulenn. 

üble. oo 0 0 om ie Aν 38 
Säulen: der Kuppel . 2.2.0 0.1. 832. . 23 
Ihr Fuß und Säulenfiubl . Dach rd4 3 5 
Ihr Capitäl, Ardyitrab, Frießu.Karnied «| 12: 12 
Bom Kranz bis. an die äußere Krüme, |. um; * 

mung ber Kuppel . 2. 0.1. 254 40 
Die Laterne von der Kuppel bis,an I. rn , 

den Knopf. Pr * 4 . Ka. 2, % N9 63 50 
Durchmeſſer des Kıwpfs .. .. .. 09 6 
Das Kreuz mit ſeinen untern Verzie— 3 

rungen . * * 5 . + . — - Wh 14 J 6 
Statuen in der Fronte mit ihrem Fuße |... . | 

GM . ter 4 15 
Die äußere Krümmung ber Kuppel . 89 | 50 
Höhe der Bilderblinden an der Fronte.| : 20. «.. | 14 
Breite ..—. er) ar" 9. “| > 
Erfte Fenſter im berfelben. .. ... 1. 20 413 
Bi ne rg. u: 


Diefes find ie Ausmeffurigen zweier ber. herrli Ben. Tem: 
pel, die, da8 Gefhöpf in den neuern Zeiten, dem Schöpfer ge: 
heiligt hat. Wir wollen nun einmal, der Rprgleiguing wegen, 
einen flüchtigen Blick auf ben großen Tempel des Allmächtigen 
werfen, oder eigentlich zu reden, auf den Eleinen Winkel einer 
feiner. unermeglihen Hallen, den unſer blödes Wüge überfchauen 


und unfere ſchwache Vernunft überdenken kann. | 
Schon in einer Höhe: don 80 Meilen: wuͤrde St. - Peters 
Tempel dem Auge als ein. Punkt erſcheinenz und in einer won 
800 würden Rom und London „mit allen feinen Herrlichkeiten 
nicht mehr zu febhen fein. ‘So würde unſere Erbe als: ein faum 
merklicher Punkt erfcheinen, wenn wir ſie aus ber Sonne: fähen, 
und aus einem Planeten bed Sirims_gefeben, würde auch diefer 
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mwohltbätige Feuerball, in welchem felbft die Bahn des Mondes 
verftedt liegen könnte, und der 6 Planeten, fo viel wir wiffen, 
und vielleicht — * N Kometen, Licht und Leben gibt, in 
einen $unfen zuſammen ſchwinden, den man mit einer Stern: 
fhnuppe verwecfelt. Laßt uns nun einmal den Weg betrad: 
ten, den wir in Gedanken zurüdgelegt haben,‘ Von unferer 
Sonne zum Sirius. Eine Entfernung, unter beren Vorftellung 
menſchliche Einbildungsfraft erliegt. Das Licht jelbft würde fie 
kaum in’ 61 Jahres durchlaufen, mmbi eine: Kanonenfugel mit 
ihrer größten und: immer::gleihen Geſchwindigkeit, würde eben 
fo viel Millioriem: darüber zubringen. Allein, in Vergleichung 
mit dem Ganzen ‚wo: wären wir alsdann? Bor wie nad, an 
dem Geftabe eines unermeßlichen Oceans, beſchäftigt einen Tr: 
pfen zu meffen, Mit dieſem Maasſtab in Gedanfen gebe nun 
bin und betrachte den Himmel in einer heitern Winternacht, 
erft mit: undewaffnetem Auge, dann gehe zu. Bergrößerungen 
fort, und du wirft finden, daß dir die hundertſte auch wieder 
einen hundertſten Himmel aufſchließt. Mit dieſem Mansftab 
in Gedanken ſehe zur Milchſtraße binauf, ‚oder wie,. unfern 
jegigen. Kenntniffen amgemefjener ‚der. erhabnefte. Dichter der 
neuern Beit, Milton, fiel riennt,. den: Weg mit Stersien bepu— 
bert '), wo der Mond dem gewaffneten Auge: mehr Sterne: be 
deckt, als ber vereinte Fleiß aller Aſtronomen bis jetzt verzeich⸗ 
wer hat — betrachte dieſes, und denke dann: Dieſes iſt ei 

kleiner Winkel einen der unermeßlichen Hallen des Tempels des 
Allmächtigen eben ſo unbegreiflich im dem Bau feines Tempels, 
m. in dem on ber — bie in: einer — — in 





— if tie ses hat — way. 
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Goͤnins . Taſchenkalender vom Jahre 1782. S. 26—39. incl) 


. Dieſe nützlichen Inftrumente; die ıbie Stunden des Tages 
und der Nacht einer ganzen Stadt auf ſeinmal erzählen, ver: 
mittelſt welcher man mit einer Stadt auf einmal ſprechen, und 
ſelbſt ſchon entlegenen Orten feine Gedanken und. Wünſche in 
Notbfälen fo: bequem zu: verfiehen geben. kann, ‚find ſchon fehr 
lange erfunden; und ihr Gebrauch bald kirchlich, bald politifch, 
bald kriegeriſch geweſen. Es iſt aber ſowohl die : eigentliche 
Beit' der Erfindung der Glocken, als ihr Gebrauch bei. den. Chri⸗ 
ſten, das Volt dadurch zum Gottesdienſt einzuladen, ſchwer mit 
Genauigkeit auszumachen. Daß man im alten Teſtament nichts 
davon gewußt, iſt wohl ausgemacht z denn was da bon; Glöck⸗ 
chen vorkommt, iſt, wie die Granatäpfel in den Säulen ber 
Halle bei: Salomons Tempel, wohl: bloß von Schellen zu ver 
ftehen ‚: welche wir, die wir aufgeflärtere Begriffe von Gott fo: 
wobhl;: als deſſen Dienſt, und :babei feinere: Ohren haben, jet 
nur noch an die Kinderraſſeln und. bie Sclittenpferbe u. f. w. 
antnüpfen.-. Überhaupt wird. man finden, sjemehr ein: Volk Ber: 
gnügen an Scellen ober auch Glöckchen findet, die ohne Orb 
nung durch einander Plingen, befto rohrt, kindiſcher oder bar⸗ 
barifcher ift ed. Die Thürme der Chinefer Plimpern ben ganzen 
Sag fo, mie ber Chinefer in Künften und Wiffenfchaften klim— 
pert. Die unzähligen elenden Glodenfpielg; ber Holländer jchei- 
nen, felbft das auf bem Bimfletbampr, StoNihens nicht - ausge: 
nommen, bloß für Schiffer, Matrofen und Krämer beftimmt, 
und find wirklich für, die Ohren eined, Manned von Gefchmad 
und Gefühl, was bie dortigen Gatiäle des Sommers für beffen 
Naſe find. 

In ben erften Jahrhunderten nach Chrifti Geburt fonnten 
fi die Chriften foldher Zeichen nicht bedienen, aud wenn bie 
Inftrumente felbft fhon da gemwefen wären, fie mußten fid 
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Orten die Katholiten he gewiſſen Seiten thin ‚ "einer hölzernen 


M 


den geſchmackvolleſten Seiten Roms geſchätzt. Das ſchönklingende 
Gr, das ihnen die Natür reichlich darbot, brachte fie vermutb: 
IR u IR ATI Tun Inf hand: ar 1 
— Ian min ie da Er hil mut 
Ihr Taufname war, nach der heil: Jürigfrau, Maria ; 
fpäter —* Brummer; war ſeit langer Zeit geſprungen. 
Gegoſſen 1348, wurde fie 1897 umgegoſſien. 


‚300 


lid), auf den Gedanken, die morgenländiſchen 
nachzumachen und dann ‚zu rare, „und, jo wurde, 
bald ein Markt: für Gloden „daher, heißen,,fie, 
nicht ‚allein campanae ‚ fondern auch * 

* wie wir auch an den — — — 






- veralteten tlochen „, Er Pi ne — 
pfen ‚fast, und. gehört, zu dem Peiner der Wörter i ae te 
Gludew j.wm. de MITTE rs ** 


an 
Die Materie, woraus fe gemeiniglic, im „Großen. 
werden, iſt Kupfer. und Zinn; au ba 3 nes eile Kupfeı 
gegen 4 Theil, Zinn, für, eine ſehr gute * ngz Andere ne 


men ſtatt des Zinns allein halb Zinn. Meiling, 
ganzem Bablen, 1. Theil, Zinn, ——— * 10 hai 
Kupfer. Man. hat zumeilen aud, Silber. hinzug und a 
dächtige Fürſtinnen follen ehemals oft ihr el eräihe 
mit ungewöhnlicher Selbfiverkäugnung -in Shür dem 
> gewiß, ‚mi * 
ber Gemeinde den Vottheil davon ar * 
wie ſie es anfingen, da ſie es nur hehe —— 


Schmelzofen getragen haben, Eentnerweiß 

Centnerweiß hätte es doch geſchehen ‚müjlen, ‚ecop 

fen. fonnten, iſt es weggeihmiffen, und * u 

man ‚hört es fo wenig ·al 8 man, es und ES 
u 
















dem Übrigen zu fcheiden,; N man, 
ihmeißen, als das Be Ten A 
Silber- würden freilich ; beſſ Lingen Par ‚ w 
nicht weggeworfen es Be I ‚Die . 
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Stadttburm verlegt, und.der, Hürfb-hätte,das, 
Geläute, noch ‚an Allerlei, zu ‚denken, das die zuſik erböb 

lein fo etwas wäre defwegen nicht anzurathen, weil 

zeiten leiht das Schickſal erfahren mögten, was ibre Reben:Gr. 
ihöpfe, bie ſilbernen Apoſtel, ſo oft betroffen. batı 

durch eine ſchickliche Verbindung ‚ber, ‚zu. miſchen 
überhaupt und bauptfächlich. durch —— des 
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mit beim dinn "ein Klang erhaltet werden‘ können, der dem vom 
Silber gar nichts nachgibt. ad ud 10 sdmayluat NITnat my 
Che wir hur Geſchichte einiger merkwürdigen Glocken über- 
gehen, fo können wir nicht umbin, einige aügemeine Betrach⸗ 
tungen über dieſelben anzuſtellen, die ünfern Leſern nit unange⸗ 
nehm fein werden. Denn der menſchliche Verſtand Hat theils 
bei _diefen ſo theuern, ſo nüglichen und fo gemeitten Inftrumen: 
ten, theils noch nicht Alles’ geleiftet, was er dabei durch AUnftren- 
ung leiſten koͤnnte theils zuweilen wirklich geſchlafen, theils 
über alle Grenzen ausgeſchweiftftf. 
Es iſt nämlich noch nicht ausgemacht, ‘ob die gegenwärtige, 
allerdings fehr Ihöne Form der ‚Sloden, die bequemſte, wohl: 
feilfte und zweckmäßigſte fei, und ob nicht unter vielen Umſtän— 
den bloße Platten, wie g. @ die fildernen Medaillen im Klei: 
sten, oder halbe hohle Cylinder oder muldenförmige Grüde mit 
den concaven oder conbexen Seifen gegen einander über gebanz 
gen, ebem das leiſten könnten, entweder wohlfeiler oder beguemer? 
Geſchlafen hatder menſchliche Verſtand gewiß," als er auf 
bie gewöhnliche Art die Glocken zu läuten verſiel⸗ oder doch auf 
die großen ungeheuern Laſten anwendete, was bei den kleinern 
freilich anging. Man ſetzte nämlich oft einige hundert Centnet 
Metal in Belegung, um’ es an einem Kloͤppel anzufchlagen, 
deffen Größe dagegen nicht in Betracht Fam. Man’ legte ge 
imiffermaßen das Eifen, das man ſchmieden Wollte, "auf den 
Hammer und ſchmiedete mir dem Ambos "und Klotz und diefes 
Wwar zum größten Nachtheil des gaͤngen Kirchthürmis, der davon 
felbft zu ſchwingen anfing, Piel eher baufallig Ward "oder" gar 
dern Einfturz drohte. Nunmehr ſchmiedet man an’ vielem Orten 
mit dem Hammer, woburch fehr viel'erfpatt' wird. © is. bi 
Ausgeſchweift/ und zwar “über alle Grängen, bat er ale 
Hakan 3, diefe Laſten Metall, als Neben fegöpfe und Chris 
ftenfinder anzuſehen und einzuweihen, ja ſelbſt Ju -taufen und 
mit, hriftf. Namen zu Belegen. Und dieſes full" noch jest zu: 
weilen in Länder gefheben, mo mar gi "ewigen Gefängnig, 
ja_felbft- zum Tode. verurtherft‘ werden Fünnite, wert man ſich 
einfallen‘ Mieße, einer Baßgeige, die weit amminbiger Plingt und 
überbatıpt mertfehficher ausfieht, era, weil ſie Dei Kirchenmuſi⸗ 
Pen follre gebrandht werden, gleiche Ehre wiederfahren zu laſſen. 


“ 
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Die, Gebräuche, die. bei einer) solchen. Taufe beobachtet. wur: 
den, waren folgende: Ehe die Glode aufgehängt mög 3 
man. 1) eine Menge Lichter um dieſelbe an, und der Bene 
der den Actus verrichten follte, ‚ging um fie, —— 
der, Biſchof einige Pſalmen für ſich und wuſch ne Silo: 
wendig und ‚auswendig im Namen des dreiei igen. © zott ze 
Salzwaſſer. 3) Salbte er ſie mit heiligem 
nige Kreuge datauf. H Betete er wieder, und. * da Gott 
der Glode die Kraft geben möge, ‚mit. ihrem.. 9.die ‚Herzen 
der Menfchen zu erweden, und Donner, Hagel, Wind und 
Wetter ‚zu ‚pertreiben; wobei. alle Anwefenden n — 
agte er nach dem; Namen der Glocke, und; nachdem er 
kreuze mit einem leinenen Tuch abgewiſcht, malte er 
andere mit dem Chrisma darauf, inwendig aber. nur eins, wo · 
bei, ern wieder betete,. 6) Wurde ‚die. Glocke beräu— —8 und ein⸗ 
geſegnet, und endlich wurde ihr )) ein. reines we ißes Hemd ar 
gezogen und fo im bloßen Hemd. endlich, an den ‚Ort. ihrer Ber 
ſtimmung gezogen, «Hierauf wurde, herrlich geſch Man * 32* 
über die Wiedergeburt, der Glocke gefreut. , ie Dam 
bald männliche, bald weiblide, meiſtens Beiligen, 
Der Gevattern waren gemeiniglich fehr viele, en — 300, 
und weil biefe die Glode während. der Taufhan 
alle berühren konnten, fo faßten ſie ein. Seil an, wi 
felbe gebunden, war, und ftanden da, als n.fie ſich wollten - 
elektrifiren lafen, «und. etwas Ahnliches sr he 
Denn die, Gevattern ‚mußten, derb, bezahlen, und, mi 
Bischof, oder, den, Suffraganeus ; ‚der die ie. ie 
reichlich beiden er * ‚bie. Olpe —— 
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eh die. größte Fr in — wird 
St, Stephans. Thurm zu Wien gehalten, die, = 
1711 :pon: dem. ‚Stüdgießer, Aichamer, ie rw ei 
Pen ‚eroberten Kanonen „gießen ‚ließ. Sie ifk, 
und, hat unten.32 Schub und 2 Boll. im Um 
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Klöppel 354 Cntner, mit dem‘ rent aber, bir. 114 Sthuh 
lang iſt/ 367 Centner und; 23 Pfund. Der Helm, an welchem 
fie hängt, wiegt 64 und: das Eiſenwerk, womit fie: befeftigt iſ 
82 Gentner , "Alles zuſammen 513 Gentrer 28 Pfund. | 

Für die zweite im Rang wird die Berliner auf der tönis 
lichen Schloß» und: Dömkirdye' gehalten. : a& ns 

Die dritte iſt die Erfurtiſche, bie 376 Gentner wiegen: und 
unten 1435/, Ellen im Umfange haben fol: dann kommt die 
Breplauifche. von 224, und die auf dem Münfter. zu. Straßburg 
von 204 Gentnern. Mit Nachrichten von auswärtigen Gloden 
wollen wir unfere Leſer nicht aufhalten, da. bie von einheimi- 
ſchen felbft fhon nicht fehr erbaulih find. Doch Fünnen wir 
bierbei nicht umhin, Etwas von der zu Moskau zu jagen, be: 
ren Herr Berkenmeyer in feinem Antiquarius Erwähnung thut. 
Nach diefem Schriftfteller wiegt biefelbe nicht weniger als 3 Mil: 
lionen und 940,000 Pfund. Wenn bier Fein Mißverftändniß 
im Gewidt ift, fo müßte, man.bunbert und eilf Wiener Glo: 
den, und darüber, zuſammenſchmelzen, um Eine Moskowitifche 
daraus zu machen. Es ift aber. fehr wahrfcheinlih, daß, fo 
wie wir oben bei der Wiener Glocke, dad Joh und Eifenwerf 
endlich mit gerechnet haben, Hr. Berkenmeyer noch überdieß aud) 
einen Theil des Thurms felbft, auf welchem fie hängt, dazu ge 
nommen babe. Mehr Glauben verdient Tanner, gewefener 
Gämmerer, bei einem. polnifchen Gefandten, Diefer ſchreibt in 
feinem Bud) Legatio Polono-Lithuanica in Moscoviam. Nürn-— 
berg 1689. 4to, Cap. 13, S. 61, daß er biefe Glocke felbft ge- 
meffen und gefunden babe, ihr Umfang unten betrage 28 Ellen, 
und, . daß 2:Männer den Klöppel . unten. faum umfaäſſen könn— 
ten. . Wäre alfo biefe Blode ber Wienerfchen völlig ähnlich und 
bie bei beiden gebrauchten Maaße diefelben, auch das Metall: eis 
nerki,: fd möge fienohngefähr 189,700 Pfund und Hr. Berkens 
meyer bleibe, ſeiner Lüge wegen, in einem Eleinen Reft von. 3 
Millionen fiebenhunpert und funfzig: tauſend und — 
—* Metall. * ' 

Die Auffchriften ‚auf: den Gloden find: oft= -fektfants: Dicke 
haben: folgende; ober doch : welche, die: ohngefähr eben das Tagen: 
Vivos voco, 'mortuos plango,: fulgura frango: b. i: Die Leben 
digen rufe ih, dies Kodten berlage: ihr .dbie:Blüße 
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gerfkreise. ichs ‚Das Letztere könnte füglich; amd mit mehrerem 
Mechte beigen: Die Blitz e docke ichenn Daher vermuthlich ba= 
ben einige mehr philoſophiſche Glockengießer geſetzt: lonitrua 
frango; den Donner breche ih, mämlich, wenn man nahe 
bei. der Glocke ſteht, wenn. ſie geläutet wird... ſo mögte man 
den Donner wobl nicht hören können. Moch iſt eine Aufſchrift 
auf; der Sturmglocke Rol aud zu Gent, welche 14,000: Pfund 

wiegt, merkwürdig. 1, ss enah pi ID. ! 

Roland! Roland! as ik klappe,denn 

* i8 Brand, „wir 
As id lüe (läute), denn id DOrlog (Krieg) 
in Flanderland. .. 


4 Gepatternbrief. — 
Ein Beitrag zum. vorhergehenden Artifel: 
(Bon: ven ‚Gloden). 0: 


r 





 (Böttüng. Taſchenkalendet vom, Jahre 1782. S; 40. 41), 


re ut mat. vente 2. audi ci in 
Bm Jahr 1506 wurde der Math zu Tennifliedt in Tbürin⸗ 
gen von dem Adel und den Kirchennoritebern won kbeiat Bar: 
gel: zur Glockentaufe zu Gevattern. ‚gebeten „ber Brief, worin 
dieſes geſchab, «ftebti; im Olcarii syntagmate;:rerum Thuringi- 
carum 4to. 170481364 und lautet folgendergeſtalt: 
unſfere freundliche Diemnſte zuwor 'Chrfame, 
Weiſe Herrn, Wir ſeynd willens, wils Gott Aunſere Glo⸗ 
den auf den Sonntag’ Exultationis s;.Grucis nechſtkommende, 
nach Drdnumg)? der heiligen. chriſtlichen Kirchen zu weihen und 
teuffen / laſſen: IH: unfrer:. gütliche Bitte, wollen auf vermeldte 
Bert: um: Gottes : Willen. bei ung‘ ſampt andern unſern guten 
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Freunden erfheinen und Großpate mit fein, Wollet das Lohn 

von dem Allmädtigen Gotte, und dem Patrono S. Sixto und 

der beil. Jungfrawen ©. Julianen nehmen. So wollen wire 

willig gerne verdienen. Datum Sonntag nad Egidj anno 1516. 
Gurt und Claus Bistbum 
von Edftedt fampt den 
Altar Leuten. 

- Denen Ehrfamen, Weifen 

Bürgermeiftern zu Tennftett, 

unfern befonders günftigen 

Förderern. } 

Hierauf fegt der Verfaſſer noch binzu: Es mußten aber 
die Gevattern neben einander an den Strid greifen, der an bie 
Slode gebunden war, und gehörte bierzu ein ftattliches Paten- 
geld und Ausrichtung eines großen Wollebens, daß mandmal 
en Dörfern die Glodentaufe wohl in die 100 Gülden 
Poftete. 





-TSonderbare Art wilde Enten zu fangen, 


(Sötting. Taſchenkalender vom Jahre 1782. S.103. 104). 


Nachftehende Art Enten zu fangen, wurde vor einiger Zeit 
in einem franzöfifchen Kalender bekannt gemadt, der Herausge— 
ber wurde defwegen als ein leichtgläubiger getadelt und befannte 
auch feine Leichtgläubigkeit. Indeſſen ftand ein Naturfündiger, 
ber ben Bang aus Hrn Condamine’s*) Munde gelernt hatte, 


*) Charles Marie de la Condamine, berühmter Naturforfcher 
und Reifender. Geb. zu Paris 1710. Geft. dafelbft 1774. 
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auf, und rettete ihn wieber. Die Sade ift auch außer allem 
Bmeifel und der Gebraud fowohl in Oft» ald Weftindien ganz 
gemein. Erzählungen davon ſtehen ſchon felbft in den älteften 
Neifebefchreibungen. 

Der Zäger fhneidet einen Kürbis fo aus, daß er ihm auf den 
Kopf paßt und er durchſehen kann; fhwimmt, oder, wo e8 angeht, 
noch beffer, wadet nad) den Enten zu. Die Enten, die glauben, 
es fäme ein Kürbis an, halten fih ganz ftile.e Auf biefe 
Weiſe kann der Jäger, felbft mitten unter fie fommen, und fie 
nicht allein bei den Beinen herunter ziehen und ihnen den Hals 
abdrehen, ‘fondern fie fogar befühlen und nur die fetteften 
wählen. Wenn doch bie Enten das Innere manches Menicen: 
Popfs fehen könnten, wie Mander könnte ohne dieſe Dede ge 
gen fie ſchwimmen, und fie unbemerkt befüblen. 





Künſteleien der Menfchen an Bildung 
ihres Körpers. 


(Sötting. Tafchenfalender 1778. ©. 59 f.) 


» Die mannidfaltigen Künfteleien der Menſchen an Bildung 
ihres Körpers find ohne Widerrede eine der intereffanteften Epe 
eulationen in der Anthropologie. Sie geben für das Relative 
im Begriff von Schönheit, und für die allgemeine Unzufrieden: 
beit der Menfchen mit dem, was fie aus der Hand der Natur 
erhalten haben, gleich ſtarke Beweiſe ab. Wir kennen fein 
Volk des Erdbodens, ſei's noch fo roh, ſei's noch fo cultivirt, 
das nicht dergleihen Berfhönerungen follte erfonnen oder von 
andern angenommen haben: und wir wiffen und von ber andern 
Seite weniger Theile ded menſchlichen Körpers zu entfinnen, an 
welden nicht der Gefhmad biefer oder jener Nationen irgend 
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eine Berbefferung anzubringen getrachtet hätte. Vielleicht, daß 
manche Berfuche der Art, anfünglid bloß dienten, um förper« 
liche Fehler zu deden, und unter der Hand fo weit zu gefallen 
anfingen, daß man fie auch ohne biefe Fehler in Gang bradıte. 
So mie die Poladen zuerſt Puder in die Haare warfen, um 
ihre Weichfelzöpfe zu bergen, und man anfangs bloß Mufchen 
braudte, um Fleden der Haut zu verfteden: bis endlich Puder 
und Muſchen aud ohne Weichfelzöpfe und Muttermale zu den 
zwei weſentlichſten Zoilettenflüden erhoben wurden. 

Die Künfteleien diefer Art betreffen entweder die bloße Farbe 
bed Körpers, oder auch die wirklihde Bildung befjelben, und 
wir werden aus beiden Glaffen die frappanteften Beifpiele anzu— 
führen fuchen. 

Die bloße Schminke ſcheint eins ber natürlichiten und um 
fchuldigften Berfhönerungsmittel zu fein, deffen Gebrauch durd 
fein hohes Alterthum fowohl, als durd feine Allgemeinheit ge: 
rechtfertigt wird. Uber die Erfindung der Schminfe gibt die 
Geſchichte nicht den geringften Auffhluß; doch dürfte man aus 
der Homonymie ihrer Benennung im Lateiniſchen und Hebräi— 
then’) ein Argument für ibren phöniciſchen Urfprung zichen. 
Vermuthlich hat ebenfalls North oder Zufall mehr Antheil an 
ibrem erften Gebrauch, als Nadfinnen und Erfindungstraft. 
Bielleiht, daß ein Mädchen nad einer Unpäßlichkeit ihre vori- 
gen Reize bald wieder dadurch berzuftellen ſuchte — ober ein 
anderes den Reiz ihrer Wangen durch Schaamröthe erhöht fah, 
und fie daher durh Schminke beftändiger zu maden ſuchte — 
oder ein drittes ſehr mal à propos erröthete, und um biefer 
Unannehmlichfeit für künftig auszumweichen, lieber ihr Geficht 
mit ewiger Röthe bezog — oder ein viertes, durch den Gebraud 
der Schminfe jene Züge unleferlicher zu machen boffte, melde 
bie Zeit in gewiffen Jahren auch auf die fchönften Wangen zu 
graben pflegt. Hoffentlih war doc unter allen möglichen Fäl— 
len der legte am wenigften Urſache, warum die alten Dichter 
ibre Venus fi ſchminken laffen, ehe fie fie auf Ida zum Paris 
ſchicken. 


— 








*) Phuch; Düxos; fucus; Alga marina, ein Meerſtrauch, 
der zum Purpurfärben, zur Schminke, gebraucht wurde. 
20 * 
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Roth und weiß ift nicht die Univerfaltinte aller Menden: 
baut, und es verfteht ſich daher von felbft, daß auch nicht alle 
Schminte aus diefen beiden Farben entlehnt fein fann. Der 
Sübdländer, der fih Ebenholz an die Stelle denft, die unſere 
Dichter mit Rofen und Alabafter vergleichen, madıt feine Schminfe 
aus Ruß, fo wie der Fupferfarbene Ameritaner bie feinige 
aus brauner Erde und Orlean. Eine Sammlung aller Schminft 
der verfchiedenen Nationen würde eine Farbenpyramide abgeben 
können, und fo vielfach ihre Nüancen fein würden, fo mannich— 
faltig ift auch die Art ihres Gebrauchs. Man trägt nicht alle 
Schminke auf den Ort auf, wo fie wirken fol. Es gibt welche, 
die man wie jede Arznei einnehmen muß, wenn fie rotbe Ba: 
den machen fol; und andere, die man in dergleichen Abſicht 
nicht im Gefichte, fondern im Naden einreiben muß. 

Zunädft an die Schminfe gränzt eine andere, aber minder 
natürlide Sitte vieler Völker, den Körper mit bunten abfte 
chenden Farben, oder gar mit allerhand Figuren zu bemalen. 
Die alten Picten haben von biefer Gewohnheit ihren Namen 
erhalten, und noc jest malen fi die Einwohner von Capo verd 
bimmelblau, fo wie die Neubolländer die Schwärze ihres Kör: 
pers durch weiße Streifen, womit fie fi überall bezeichnen, zu 
erhöhen fuchen. 

Diefe Art von Malerei muß fowohl, als die Schminte, 
von Beit zu Zeit erneuert werden, bat aber von ber andern Seite 
den Vortbeil, daß man fie auch verändern oder gar verwifchen 
fann. Dieß Alles fällt bei einer andern, und ungleich allge 
meinern Gewohnheit weg, bie beinahe über die ganze Erde herrſcht, 
die man unter dem Namen des Tatouirens fennt, und bie 
darin beftehbt, daß man allerhand Figuren mit Nabdelftichen, oder 
mittelft gefpigter Zähne, in die Haut zeichnet, und erft alsbann 
Farbe in diefe Pleinen Wunden reibt. In Aften, in America, 
und in den neuerlich entdedten Sübländern ift biefe Sitte faft 
durchgehende gebräuchlich. Bei den Aleuten auf ben Snfeln 
bes nordijchen Ardhipelagus, nennt man es ausnähen, weil wirk— 
lid ein mit Kienruß befchmierter Faden, unter der Oberbaut 
durhgezogen wird. Hr. Niebuhr bat uns die Beihnung von 
einem artigen arabifhen Mädchen gegeben, die ihr Geſicht eben 
fo wohl durch eingefragte Striche zu verfhönern glaubte, als 
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die bäßlihen Bewohner bes norböftlihen Aftens die Tſchuktſchen 
oder als die Zungufen. In America berrfht das Tatouiren von 
Norden bis Süden faft durchgängig, die Damen unter den 
Esquimaur punetiren fich die Lippen, und Parkinſon bat Bild» 
nifje der Teuerländer geliefert, wo beide Geſchlechter vielfacdhe 
Stride auf der Stirn, Baden und über der Nafe hatten. Wie 
weit man biefe Kunft bei den Utaheiten und Neufeeländern ges 
bracht babe, bedarf jegt feine Erwähnung, da Bougainpille und 
Parkfinfon fo gut als irgend ein Taſchenkalender Toilettenlecture 
geworden find, 

Die vornehmen Tatarinnen färben fi die Nägel mit einer 
Salbe, wozu uns Hr. Pallas *) das Mecept aufbehalten hat. 
Sie nehmen die gemeine Gartenbalfamine, trodnen und pülvern 
fie, und fegen fie mit Alaun an, beim Gebrauch wird fie mit 
frifhem Gänſekoth vermifht, und fo eine Nacht über auf die 
Nägel gebunden. 

Wir gehen zu ben Proceduren über, wo man ganze Theile 
vom Körper abgefondert hat. Ein Beifpiel der Art warb zuerft 
von Gott zum Zeichen feines Bundes mit Abraham beftimmt"*) 
und bat in heißen Himmelsftrihen, einen ungezweifelten phyſi⸗ 
hen Nutzen. Schon bie älteften Agyptier, Colcher und Äthio— 
' pier haben die gleihe Sitte angenommen, und man bat fie 
neuerlich auch bei den Utaheiten vorgefunden, fo wie in vielen 
Gegenden von Afien und Africa die gleiche Operation mit ähn— 
lichen Theilen am andern Gefchlehte, und ebenfalls aus phyſi— 
fhen Abfihten vorgenommen wird. 

Aus einem unglüdlihen Vorurtheil für die Arbeitfamkeit 
und Fertigkeit im Laufen, berauben bie Hottentotten ihre Knäb- 
Ken eines andern Theild ihres Körpers"). Doc fcheint die min: 
bere Fruchtbarkeit, die man bei biefem Bolfe wahrgenommen 





*) Peter Simon Pallas, Paiferl. ruf. Staatsrath; 


geb. zu Berlin 1741. geft. .dafelbft 1811. Lebte mehrere Jahre 
in Taurien. 


)4. Buch Mofis, XVII. 10— 12. 
") Im Taſchenkalender vom Jahre 1785 wird dieß S. 209 
unter ben zu verbefjernden gemeinen Irrthümern aufgeführt. 
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baben will, den Sub: daß die Hälfte weniger fei, als das 
Ganze, auch bier vollkommen zu rechtfertigen. 

In die Nahbarfhaft diefer Gebräuche müſſen wir aud 
das Rafiren und die gänzliche DBertilgung der Haare fegen. 
Die Buratten dulden, fo wie die Esquimaur, bloß ein Bleines 
Stusbärthen am Kinn, und vertilgen bingegen alle übrigen 
Haare im Gefihte. Die Utaheiten leiden Peine Haare unter 
den Achſeln, und befchuldigten die Europäer, bei denen fie das 
Gegentbeil fanden, mit Recht einer Malproperte. Kopfhaar 
und Bart ausgenommen, rotten die Türken alle übrigen Haare 
am Körper völlig aus, fowie im Gegentbeil die mehrften Ame: 
ricaner fein Barthaar dulden; eine Sitte, bie zu der alten 
Sage Anlaß gegeben bat, daß die Bewohner der neuen Welt 
von Natur unbärtig wären. Wir wiffen nun aber mit Ge 
wißheit, daß viele Völker in America, und zwar aus den ver: 
fchiedenften Zonen, ihren Bart allerdings wachen laffen; und 
daß die übrigen den ihrigen durch Kunft und mittelft verſchie— 
bener Werkzeuge, die wir nım genau genug Pennen, zu vertilgen . 
wiſſen. 

Es bleiben uns noch diejenigen Gebräuche anzuzeigen übrig, 
wo man den Körper durch Umbildung und S8wang gewiſſer 
Theile zu verfchönern glaubt; wobin 3. B. das Preffen der Kin: 
derföpfe bei vielen Völkern gebört, eine Sitte, deren Hippofra- 
tes fhon von den älteften Scytben erwähnt, und von der fi 
die Spuren in allen Welttbeilen vorfinden laſſen. Noch im vo: 
rigen Jahrhunderte drüdte- man in Deutfchland die Mädchen: 
füpfe mit Gewalt in die Länge, damit ihnen die Sontangen 
defto beſſer fisen follten. Die Arafaner legen ihren Kindern 
fhwere Bleiplatten auf bie Scheitel, um fie niederzudrüden; 
und von den Künfteleien am gleichen Theile haben zwei gange 
norbamericanifhe Nationen den Namen Kugeltöpfe (Te&tes de 
Boule) und Plattköpfe (Téêtes plates) erhalten, Keine Nation 
fheint mit ihrer natürlihen Bildung unzufriedener, und forg: 
fältiger fie umzuſchaffen, als die Chinefen. Sie bilden ihre 
Köpfe nach einem, in unfern Augen, febr unförmliden Oval. 
Sie zerren bie äußern Augenwinkel in bie Höhe; dulden nur 
wenige Haare im Bart und auf dem Kopfe; ziehen die Nägel 
an ihren Händen, bie auch ohne das Befchneiden ſchon durch 
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den Gebrauch allmälig abgenutzt werden würden, forgfältig 
bis zur halben Länge der Finger, und ihre Damen quetſchen 
ſich die Füße fo unförmlich klein, bis fie zum Gehen völlig un— 
brauchbar werden. 


Die Malabaren, die Bewohner der Moluden, und ber Öfter: 
infel auf dem ftillen Meere, ziehen ihre Obrläppchen bis auf 
die Schulter herab; und alte Völker mit gleicher Gewohnbeit 
haben wohl zu dem alten Gerüchte von Menfchen mit fo unges 
un Ohren, daß fie flatt Mäntel dienen fünnten, Anlaß ge 
geben, 


Das Abfchneiden ber Nägel gebört unftreitig auch bieher, 
auch unfere Ohrlöcher. Verſchiedene Völker durchbohren fi die 
Scheidewand zwifhen den Nafelöchern, und hängen große 

Ringe hinein; und einige in der Südſee fleden zierlich gearbei— 
tete Stüde Selenit, oder einen Knochen quer durd. Cine der 
merfwürbdigften Berfhönerungen ift unter den Aleuten im nors 
diſchen Archipelagus gebräudlid. Sie fteden fih nämlich Wall: 
roßzähne durch die Lippen und die Baden, um jenen Seeunge: 
beuern gleich zu fcheinen. Auch Pater Sepp merft an, daß bie 
Einwohner von Paraguay ſich kleine Knochen und Federn in 
bie Baden ftedten. 


Mir eröffneten den gegenwärtigen Artifel mit ber Schminke, 
deren Gebrauch mir fehr natürlich fanden. Hoffentlich ließe fich 
das Gleiche mohl von den Schnürbrüften behaupten, benen we— 
nigftens die Arzte der neuern Zeit fehr vieles ungegründet Nach— 
theiliges aufzubürden gefucht haben. Auch das Altertbum fiheint 
den fünftlihen Mitteln, jchlanfe Taille zu bilden, das Wort zu 
reden. Es war bieß fhon das Studium der alten griechifchen 
Mütter, und bei aller der unbefchränften Achtung, bie wir ge: 
gen die Verdienfte des Ritters Linne begen, werden wir uns doch 
nie fo weit vergeffen fünnen, bag wir unfere gefhnürten Damen 
mit ihm für Misgeburten halten, und ben verftümmelten Hot: 
tentotten, beren wir oben Erwähnung thaten, zugefellen ſollten. 


—— 
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> Englifche Moden. 


(Götting. Taſchenkalender 1778. ©..66 ff.) 





Bu König Heinrich bes II. *) Zeit trugen die englifchen 
Damen Mäntel, bie bis auf die Ferfen reichten, und unter dem 
Kinn zugefnüpft wurden. . Sie waren ſchmal, und Bingen bloß 
am Rüden binunter, ohne die Arme und den Wuchs zu bededen. 

Unter König Edward dem III.*") trugen die Mannsperfo: 
nen Pleine Hüte, bie man unter dem Kinn band, wie das 
Frauenzimmer; und Schuhe mit fingerlangen aufwärts gefrümm: 
ten Schnauzen. 

Die Königin Anna’), Gemahlin Richard des II. +), bie: 
felbe, die den Querfattel erfand, beffen ſich jetzt die englifchen 
Damen beim Ausreiten, und auf den Parforcejagden bedienen, 
bat den hoben Kopfputz aufgebradt. Zuweilen beftand er aus 
2 Spiken, gemeiniglich aber nur aus einer, wie ein Buderbut. 
Bon ber Spite beffelben flatterte eine Art Wimpel durdy bie 
Luft bin, die zumeilen die Erde berührt hätten, wenn man fie 
nicht aufgenommen und mit ihren Enden in den Gürtel geftedt 
bätte. 

Unter Heinrih dem IV.+}) wurden einmal die Ermel fo 
lang getragen, daß ein luftiger Dichter, Hocclive, fagt, fie 
ledten die Straßen troden bamit. 

Unter Heinrich dem V. ff) wurde ein Befehl öffentlich be: 


> Heinrich II. geb. 1133. geft. 1189. König von England 
feit 1154. 
**) Eduard III. geb. 1313. geft. 1377. Stifter des Hofen: 
bandordens. 
») Tochter Kaifer Carls IV. Königs von Böhmen. 
+) Richard II. geb. 1366. geft. 1400. ermordet auf Befehl 
Heinrichs von Lancafter. 
TH Heinrih IV. geb. 1366. geft. 1413. König feit 1399. 
rt) Heinrich V. geb. 1388. geft. 1422. 
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Pannt gemadt, daß bie ftumpfen Schuhe der Mannöperfonen 
bei den Zähen nie über 6 Boll breit gemadt werden follten. 

Unter Heinrich dem VIIE. *) wurde eine Art höchſt unbe- 
quemer audgeftopfter Weften Mode: denn, meil der König fehr 
did und far? war, fo wurbe e8 bald für artig gehalten, ſich 
ein äbnlidhes Anfehen zu geben. 

Zur Zeit der Königin Elifabeth *) trug man eine Art 
Wamms, mit einem fo ungeheuren, großen, wegftarrenden 
Kragen, daß man, wenn fie bis oben hinauf zugefnüpft waren, 
die Umftehenden faum ſehen fonnte. Freund, fagte daher ein- 
mal ein Geiftlidher, dem fein Schneider eben einen folden Wamms 
anprobirt hatte, greife in meine Taſche und befriedige dich felbft, 
denn wir werden einander wohl nie wieder fehen. 

Unter Jacob I. ***) trug man ein ſchwarzes Band im Ohr, 
das fo lang war, daß Edward Hawley von einem Schotten, 
Namens Marwell, als er an Hof fam, einmal daran hinaus— 
gezogen wurde, welches damals einen folhen Lärmen berur« 
ſachte, daß fi) die ganze Londonſche Noblefje des Schimpfs an- 
nahm, und Blutvergießen verurfadht haben würde, wenn fich 
nicht der König ins Mittel geſchlagen hätte. 

Unter eben biefer Regierung waren bie Reifröde ſchon ſehr 
ausfchweifend. Gines Tags verlangte die Sultanin die Gemah— 
lin des damaligen englifhen Gefandten zu Conftantinopel, Sir 
Peter Wyche, zu fehen. Sie machte ihre Aufwartung mit allen 
ihren Damen in Reifröden. Die Sultanin erftaunte über bie 
wegftebenden Hüften, und fragte, ob alle englifche Damen fo 
geformt wären. Es ift feine befondere Form, antwortete Lady 
Woche, bie englifchen Damen find geformt wie andere Damen 
auch: allein die Sultanin fonnte e8 nicht glauben, bis ihr 
Lady Woche endlich den Betrug zeigte. 

Auch um dieſe Zeit wurden die weiten Pluderhoſen fo über: 
trieben weit gemadt, baß fie durch obrigfeitl. Befehl einges 
fchränft werden mußten. Ein Mann, ber wegen eines andern 
Verbrechens vor den Richter kam, hatte ſolche Hofen an, und 


*) Heinrih VIII. geb. 1491. geft. 1547, 
) Eliſabeth, geb. 1533. geft. 1603, 
+) Jacob I. geb. 1566. geft. 1625. 
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erbielt deßwegen einen ſcharfen Berweis; er entichuldigte ſich 
aber damit, daß er fie diefesmal nidt aus Gitelfeit ausgeftopft 
bätte. Er wurde alfo vifitirt, und man 309 aus feinen Bein: 
Meidern: 1) Ein Paar Bertlafen, 2) zwei Zifbrüder, 3) zehn 
Servietten, 4) vier Hemden, 5) eine Kleiderbürfte, 6) einen 
Spiegel, 7) einen Kamm, 8) einige Nahtmügen, und nob 
allerlei Hausratb, den er mit in bie Richterſtube genommen 
hatte, weil er ihn zu Haus (im Gefängnif) nicht wohl ver: 
ſchließen konnte. 

Zuweilen ſtopfte man dieſe Hoſen gar mit Kleien aus, 
Einſtmal zerriß ſich ein junger Herr im Aufſtehen die Beinklei— 
der an einem Splitter des Stuhls, und die Kleie fing an aus— 
zulauſen. Die gegenwärtigen Damen lachten ſehr, aber heim— 
lich: der junge Herr, der glaubte, es gälte feine Einfälle, lachte 
berzlih mit; aber je mehr er lachte, fagt ber launigte Schrift: 
fteller, der diefes erzählt, befto mehr Kleie gab die Mühle. 

Eine Art von ausgefteiftem Halspug aus feinem gelbgefärb: 
tem Muffelin nahm unter Jacob dem Erften fo überband, daf 
ih, wie ein Scriftfteller der damaligen Zeit ſich hierüber aus: 
drüdt, die ganze Nation damit lächerlid madte. Diefe Mode 
nahm ein fchleuniges und betrübtes Ende. Die Grfinderin, Ma: 
dbame Turner, bie eines andern Verbrechens wegen gebenft wurbe, 
batte bie fehr ftiefmütterlihe Sorgfalt für ibre Erfindung, ſich 
in berfelben auffmüpfen zu laffen, daher die Tracht plöglich ver: 
ſchwand. 

Carl ber Erſte“) trug ein herabhängendes geknüpftes Hals— 
tuch, einen kurzen grünen Wamms, mit, gegen die Schulter 
zu weiten, geſchlitzten Ermeln, mit zurückgeſtrichenen Manfdet: 
ten en zie-zac. Lange, grüne Hofen, tief unter bem Knie 
mit gelben Bändern gebunden, rorhe Strümpfe, große Rofen 
auf ben Schuben, und einen, Purzen rothen Mantel mit blauem 
Butter, und einem Stern. über das trug er fein Haar lang, 
befonders eine Locke länger, als bie übrigen, ‚an der linken Seite. 

Um das Jahr 1641 waren bie Schuhe faft noch einmal fo 
lang, als ber Fuß, fo daß die Leute beim Gottesdienft nicht 
mebr knieen konnten. 


*) Cart I. geb. 1600; enthauptet 1649. 
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Im Jahr 1650 hatten die Damen ſowohl als bie. Herren 
zum erftenmaf den- Einfall, bie Haare über die Stirn zu ſtrei— 
den, daß fie die Augenbraunen berübrten. 

Um eben bdiefelbe Zeit trugen beide Gefchlechter fo hohe 
Hüte, daß auf der Straße immer eine von beiden Händen be: 
fchäftigt fein mußte, fie gegen ben Wind zu erhalten. 





T Proben fonderbarer VBerfchwendung 
aus den NWitterzeiten. 


(Sötting. Taſchenkalender 1778, S. 75. 76.) 


Raimund ber Fünfte, Graf von Touloufe”), hielt zu Ende 
des 12ten Jahrhunderts einen feierlichen Hof, um den König 
‚ von Arragonien, und Raimund, Herzog von Narbonne, mit 
‚ einander auszufüöhnen. Bei diefer feierlichen Verſammlung fuchte 
; jeber der vornehmen Anmefenden den andern an Pracht, Frei— 
gebigkeit, oder eigentliher an Berfhwendung zu übertreffen. 
. Der Graf von Toulouſe theilte für dieß Zeitalter ungeheure 
Summen Geldes unter die Ritter und Knappen aus, aber von 
feinen Gäften thaten fi) folgende auf eine recht ausfchweifende 
Art hervor. Bertrand Rambaud ließ ein ganzes Feld nahe am 
Schloß umpflügen, und darin an Denierd und andern Pleinen 
Münzforten für 30,000 Unzen Silberd an Werth ausſäen. Wil: 
beim Le Gro8 de Martel ließ in der Küche alle Speifen für bie 
ganze Gefelfhaft, die aus etlihen taufend Perfonen beftand, 
bei Wahhslichtern bereiten. Endlich verbrannte Raimund de 
Benois, der feine Reichthümer auf Peine ſchicklichere Art zeigen 
fonnte, breißig von feinen beften Pferden, vor den Augen des 
ganzen Hofftaate. Die neuern Zeiten find zwar nicht fo reich 
an ähnlichen Ausfchweifungen, aber zuweilen finden fi dod 


) Geb. 1134. geft. 1194. 
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in deren Gefchichte Beifpiele, die ein gleicher ritterlicher Tau— 
mel belebte. Am Gnde des 14. Jahrhunderts verbrannte Colin 
Gampbel in Schottland, mit bem Bunamen des Wunbderbaren, 
feine eigene Wohnung, bei einem Beſuche des Lord O'Neil aus 
Irland, damit diefer bei der Rettung feiner Güter, feine Schäge 
und koſtbare Feldequipagen zu fehen bekäme. James Hay, Graf 
von Garlisle, und Abgefagbter Jacob des Erjten in Frankreich, 
zeigte faft auf gleiche Art, bei feinem Einzuge in Paris, feines 
Herrn Reichthümer. Er und fein Gefolge waren überaus rei 
und prächtig gekleidet, doch zeichnete fidy fein Reitpferd vorzüg: 
lid aus. Der Hufbefchlag befjelben war von Silber, aber fo 
108 befeftigt, daß bei jeder Gourbette ein oder zwei Stüd ba« 
bon unter das verfammelte Volk flogen, und hinter demfelben 
folgte ein Huffhmid, mit einem ganzen Sad voll von gleichem 
Metall, die dem Pferd in aller Gefhmwindigfeit wieder aufgelegt 
wurden. 





Art der Chineſer, Perlen zu machen. 


(Sötting. Tafchenkalender 17785, ©. 70. 71). 


— — 





Die Art, deren ſich die Chineſer bedienen, Perlen zu ver— 
fertigen, bie ein Mittel zwiſchen künſtlichen und natürlichen 
find, ift ſehr finnreih. Aus ber gewöbhnlichen Perlenmutter 
verfertigen fie Fleine Kugeln, von der Größe, bie die Perle 
haben fol, ziehen fie auf Schnuren, ſechs etwa auf eine, und 
fondern fie durch Knoten von einander ab. Wenn nun bie 
Muſcheln zu Anfang des Sommers herauf kriechen, und geöf: 
net an der Sonne liegen, legen fie in jede eine folde Schnur. 
Mit dieſem Fang ſenkt fih die Mufcel zu Boden. Das fol: 
gende Jahr holt man fie herauf und öffnet fie, da man dann 
jede der künſtlichen Perlen mit einer Perlenhaut überzogen fin: 
det, bie ihnen völlig das Anfehen der ächten gibt. Hr. Grill 


— J 
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Abrahbamfon bat eine folhe Mufchel an die königl. ſchwediſche 
Akademie der Wiffenfhaften geſchickt. Es war ein Mytilus 
eygneus, den man aud in Schweden findet, und war aus ei- 
nem See einige Meilen von Canton genommen. Die Perlen, 
von welchen aud Proben überſchickt wurden, fahen den ädhten 
ganz ähnlich, nur blieb ein Bleiner led unbedeckt, wo die Perle 
nämlich an der Mufchel feſt ſaß. Ließe man ihnen mehr Zeit, 
fo gäben fie fi vermutlich los; aber aud fo wie fie find, 
laffen fie fih bei Stidereien gebrauchen. Wo ſolche Mufcheln 
find, und wo man ficher fein kann, fie wieder zu finden, iſt es 
allerdings der Mühe werth, Verſuche anzuftellen. Diefe Sicher: 
beit wäre aber, felbft bei großen Seen, leicht zu erhalten, fo 
bald die Sade mit einigem Bortheil betrieben werden könnte. 





+ Preisverzeichnif von fudlandifchen 
Sunftfächen und Maturalien. 


(Sötting. Zafchenfalender 1782. ©. 73 ff.). 


Befanntlih haben die neuen Heifen ins Südmeer nicht 
ben Handel, fondern bloß die Wiffenfchaft erweitert. Kein 
Product jener Infeln, Feine einzige Waare, Pann in Europa 
fo benugt werden, daß es der Mübe lohnte, fie dort einzutau- 
fhen und berzuführen. Die glüdlihen Infulaner —, glüdlidy, 
weil ihnen Waffer und Brotfrucht genügt — merden alfo 
vom Goldhunger nichts zu befürchten haben; ihre Entfernung 
ſchützt fie felbft gegen die Gefahr von europäifchen Pflanzvölkern 
beimgefucht zu werden. Wären auch das Klima und ber Bo: 
denn zum Kaffee: und Zuderbau bequem, fo find doch Weftindien, 
die Moriginfel und Mokha felbft, ungleich näher, und es läßt 
fi der offenbare Berluft berechnen, der mit der Anpflanzung 
diefer Gewächſe in den Südländern verfnüpft fein würde. Ich 
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übergebe, daß bie dortige Bevölkerung auch ohne fremden Zu: 
wachs ſtark genug ift. 

Indefien darf man nicht denfen, daß bie edle Wisbegierde 
unfers pbilofophifchen Jahrhunderts fi bloß auf Gegenftänk 
von unmittelbarer Nugbarkeit erfiredt. Die Zeiten find nmidt 
mehr, wo man nur darin Befriedigung fuchte, im engen Kreiſe 
der fublunarifhen Griftenz die Früchte feiner Regſamkeit wirt: 
lich zu genießen. Dem belleren Auge wird dieſe Spanne dei 
Lebens zu klein; es durchſchaut fünftige Jahrtaufende, vergiit 
großmüthig fich felbft, und arbeiter bloß für die Enkel. Wo 
ebemals die praßtifhe Philoiophie ihren Sit hatte, und mıt 
Genügfamkfeit nur immer bie frohe Feier deö gegenwärtigen Au: 
genblids bewirken wollte, da thronet nunmehr die Specula 
tion, und fammelt Alles zu dem Bau, den einft die Nachwelt 
aufführen fol. Alles, was neu ift, Hol; und Steine ober 
Schutt und Spinnweben, ift ihr willlommen, und vermehrt ibr 
großes Magazin von Baumaterialien, ihre Nomenclaturen und 
Definitionsregifter. Wenn jener Philofoph Recht haben folte, 
der aus der frühen Impotenz feiner Zeitgenoffen ein künftiget 
ephemeres Menfchengefchleht prophezeihte, deſſen Gelehrte in 
Windeln liegen, und deſſen Greife ein bobes Alter von vier: 
undzwanzig Jabren erreihen würden, fo übt der fpeculative 
Sammelgeift fürmahr ein Werk der Liebe an der Nachwelt, die 
benfelben Kreis, den wir erft in fiebenzig bis achtzig Jahren 
vollenden, in fo viel fürzerer Zeit durchlaufen fol. Ob zu eben 
biefem Bebufe die Entdedung eines Mittels, die Menfchen, wie 
die Blattläufe, ohne Befruchtung fortzupflanzen, nicht vorzüglic 
vortheilhaft fein dürfte, müffen die Naturforſcher emtfcheiden, 
die den Einfluß des phofifchen Lebens auf die Denkeraft abzu— 
meffen pflegen ). Septen bie Akademien einen Preis auf biefe 
Grfindung, fo würden fi die Gelehrten menigftens eben fo 
nüglih damit befhäftigen, ald wenn fie ausfpeculiren müſſen, 
daß die Wabrbeit fhädlih, und der Irrtum zuträglich ift. 

Mit dieſer kleinen Apologie voran, wird ben 2efern bier 


) Bon dem großen Newton fagt man, daß er in unver 
legter jungfräulicher Keufchheit fein langes ruhmvolles Leben be 
fhloffen babe. Anm. b. Berf. 
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ein Preisverzeichniß. von. allerhand Seltenheiten aus dem Güb: 
meere und den bortigen. Gılanden vorgelegt”). Hoffentlich wird 
man .fid über den hohen Wertb, den man biejen Waaren in 
England beigelegt bat, nicht mehr verwundern, wenn man fid 
nur einmal überreden fünnte, daß ihn nicht die bloße Neube: 
gierde,, fondern jene rühmlichere Sorgfalt für den Unterricht 
der Nachkommenſchaft beftiimmt! Man denke, welch ein Opfer 
dem Genius der Zufunft gebracht werde, wenn ein Sammler 
fein. ganzes Leben durch, dahin arbeitet, den pollftändigften 
Schatz von Schnedenhäufern auf die Nachwelt zu bringen; wenn 
er felbit auf jede Unterfuchung ihres innern Werthes, auf jeden 
Gedanken liber ihren Nugen Verzicht tbut, nur dem Rünftigen 
Befiger diefe Ehre ganz zu überlafjen! Auch wir ſelbſt, — wenn 
fhon der Kalender nicht länger als ein Jahr regiert, mitbin 
vom großen Arhiv für die zukünftige Generation ausgefchloffen 
bleibt, — wir fehreibens uns hoch genug an, durch diefe Mite 
tbeilung unfern 2efern den Weg zu einem ähnlichen Berdienfte 
um ihre Enkel gebahnıt zu haben. 


— ——— 


PGelehrigkeit der Thiere. 


(Götting. Taſchenkalender 1782. ©. 97 — 103). 


Den allerbündigſten unwiderleglichſten Beweis von den un— 
endlichen Vorzügen, wodurch der Menſch über die ganze übrige 
beſeelte Schöpfung erhoben wird, gibt ſchon die unbeſchränkte 
Herrſchaft, mit welcher er ſich ganze Gattungen von Thieren un— 
terjochen, oder doch wenigſtens von den übrigen einzelnen In— 
dividua nach feinem Gefallen bändigen, abrichten, mit einem 


*) Wir glauben dieß Verjeichniß, welches die vorzüglichſten 
Artikel enthält, die bei Mr. Martin, in King’s Street, Covent- 
garden und bei Mr. Humphry, in St. Martin’s Lane, London, 
zu haben waren, füglich weglaffen zu fünnen, 
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Wort über ihr ganzes Naturell, über ihre Lebensart, Triebe 
u. f. w. nah Willkür disponiren kann. Bwei Prieſter ber 
Natur, Plinius und Büffon, baben zwei Thiere von biefen 
allgemeinen Gefeß der Unterwürfigfeit ausnebmen wollen, da 
jener die Maus für ungelebrig und diefer den Tiger für unbän: 
dig gehalten hat; allein Beides ift ungegründe. Außer dem 
Beifpiel von abgerichteten Mäujen, das wir weiter unten anfüh- 
ren werben, finden fi fchon beim ältern Scaliger und andern 
Naturforfchern genug Beifpiele von welden, die völlig Lirr 
und folgfam gewefen find, und wir wiffen, daß noch vor nidt 
gar langen Jahren ein Landprediger im Thüringiſchen zur Ber: 
treibung feiner Muße eine anfehnlihde Menge Mäufe fo Lunf: 
reich abgerichtet hat, daß fie ihrer Freiheit ohnbeſchadet umber 
liefen und doch feinem Ruf folgten und ſich zur gefegten Tiſch— 
zeit um feinen Teller verfammelten und feinen Biffen mit ihm 
theilten. Und daß der Tiger nichts weniger als unbändig ift, 
haben wir vor drei Jahren an dem gefehen, ber bier durch 
Göttingen geführt wurde und ber ſich eben fo gut als ein zab 
mer Löwe ftreiheln, den Rachen aufreifen und den Arm bin: 
einfteden ließ. Furcht von ber einen — und Fütterung um 
anderes Wohlthun von der andern Seite, fünnen gewiß all 
Thiere auf der weiten Erbe mürbe und unter die Hand bei 
Herrn der Schöpfung biegfam und gefchmeidig machen. Die 
Gefhichte ift bekannt, ba ein wilder americanifcher Tiger im 
Zwinger zu Dresden den Wärter anflel, aber durch den uner: 
warteten, obfhon noch fo ungleihen Wibderftand deffelben, fo 
fhüdhtern und muthlos gemacht ward, baß er, fobald ihn ber 
Wärter los ließ, mit geraden Beinen in feinen Käficht fprang, 
fih in die Ede brüdte und zitternd wieder verfchließen Tief. 
Faft eben fo verhielt fih ein Bär, der zu Ende des vorigen 
Zahrhunderts einen Bauer auf dem Schwarzwalbe anfiel, da 
diefer oben am Rande eines fteilen Bergs Holz baute. Der 
Mann warf feine Art von fi, wollte feine Füße gegen das 
Thier verfuhen, über dem Balgen aber fommen beide an ben 
Rand und rollen, wie ein Kraul in einander verwidelt, die 
Anhöhe hinab; fo wie fie auf den Boden kommen, reißt fib 
der beftürzte Bär los, gallopirt brummend davon, und ber 
Holzbader Elettert wieder in die Höhe und geht flille wieder an 
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feine Arbeit. Auch Conrad Gesner erzählt ſchon einen Fall, 
da in einer Nacht brei auf Beute ausgehende Geſchöpfe, ein 
Fuchs, ein Wolf und ein altes Weib hintereinander in eine 
Grube fielen, und fih doch fo gut in wechfelfeitigem Nefpect 
zu erhalten wußten, daß.alle drei am Morgen unverfehrt heraus: 
gezogen wurden, ohne daß eines das andere gebiffen hätte. Was 
aber anbdererfeit8 Gutmüthigkeit und Wohlthbun auch über bie 
wilbeften Thiere vermöge, davon bat man an Rhinorern und 
felbt an. Manaten”) und Grocodilen bewundernswürdige Beis 
fpiele gejehen. Vielleicht lebt noch jegt in England in einem 
ehrwürdigen Alter eine gute vertrauliche Kröte, die fchon zu ber 
Beit, ba ber berühmte Pennant ihre Gefchichte befchrieb, etliche 
und. dreißig Jahr alt war, bei einem Landjunker außen an der 
Hofthür in einem Loche haufirte, alle Abend von ibrem Herrn 
befucht: und gefüttert ward und aus ber ganzen Nachbarſchaft 
zahlreiche Befuhe und allgemeine Bewunderung erhielt. Und 
der alte. Letzuer“) in feiner braunfdweig » lüneburgifchen Chro— 
nica hat fhon vor 200 Jahren das Andenken einer ſolchen men- 
ſchenfreundlichen Kröte verewigt, die im Kloſter Barfinghaufen 
ohnweit Hannover refidirte und ba bes langen zärtlichen Um— 
gangs und ber Pflege einer bafigen Klofterfräulein genof. -. So 
haben Beliffon *’*) und der Graf Lauzun, jener in der Baftille 
und diefer im Gefängniß zu Pignerol mit Spinnen Freundfchaft 
gemadt, die alle Morgen, fo wie jene vom Stroh aufftiegen, 
fih. aus ihrem. Fenfterwinfel am, Faden berabließen, und bie 
Fliegen zum Frübftüde aus der Hand ihrer Wohlthäter er: 
warteten. 

Und fo iſt fein Zug im Naturell ber Tbiere, den der Menſch 
nit nah feiner Phantafie abändern und umfchaffen Pönnte, 
Er fann bie beftigften Triebe der Thiere — felbft ihre Anti: 


*) Manatus, Seefub. 

”"),%0b. Letzner, geb. 1531 zu Harbegfen bei Göttingen, 
Paſtor zu Iber, ftarb nach 1612. Berfaffer einer großen Menge 
zum Theil noch ungedrudter Chroniken. 

9) Peliffon » Fontanier (Paul), franz. Rechtögelehrter und 
Hiftoriograph, geb. zu Bezierd 1624, farb 1693. Saß als 
Bertrauter Fouquet's von 1661 vier Jahr in ber Baftile. 
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pathien — unterdrüden, und umgekehrt ihnen Gefhid zu ben 
tunftreihiten und doch unnatürlichftien Handlungen beibringen. 
Was fiheint unabänderlicher als die Gierde, mit welder bie 
Katze Mäufe und Vögel verzehrt! und_dod erzählt Cappeller ”) 
die Gefhichte eines Luzerner. Geiftlihen, bei dem ein Hunb, 
eine Kate, eine Maus und ein Sperling zufammen aus einer 
Schüſſel fraßen, und die einer alten Jungfer, die, ihre Eins: 
famfeit zu vertreiben, nicht weniger als zwei und zwanzig fol« 
cher Tiſchgenoſſen hatte, die aufs friedlichite aus einem gemein— 
fchaftlichen Napfe zufammen fraßen, und worunter Mäufe, 
Katzen, Amfeln, Hunde, Xurteltauben, Murmelthiere, Staare 
und Kapaumen zu fehen waren. Die frembejten, außerorbentlich- 
ften, kunſtreichſten Handlungen aber, die man Thieren beige: 
bracht bat, find unzählige. Die müffigen Römer lehrten Ele: 
phanten zu Tiſche figen, ſich in. der. Sänfte tragen laffen, auf 
dem Geile tanzen und faubere Billetö fchreiben. Man bat mit 
abgerichteten Dompfaffen Concerte gegeben, und nicht nur zahl: 
reihe Bögel, Papageien, Raben, Staare, Elftern ıc. reden 
gelehrt; fondern Zeibnig bat in ben Annalen der parifer Afabde- 
mie jogar von einem Hunde Nachricht gegeben, den ein Bauer: 
junge ohnweit Beig in Meißen : zu Anfang diefes Jahrhunderts 
bei dreißig Worte vernehmlich auszufprechen gelehrt hatte. 





4 Beitra ur neueſten Geſchichte der 
— eldgefpeniter. ſ | 


(Götting. Zafchenkalender 1779, ©. St, 82.) 


Hr. Volta, derſelbe welcher dem jegt: fehr befannten Elek— 
tropbor den Namen: gegeben bat, fand, daß, wenn man in 
Pfügen, die feinen grandigen Boden haben, mit einem Stod 


.*) Siehe weiter unten aus dem Tafchenkalender vom Sabre 
1791... = | 7 
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ſtößt, und die Luft, die aus ben auffleigenden Blafen kommt, 
mit einem gläfernen Gefäß auffängt, fie ſich an einem Licht 
febr leicht entzündet, und überhaupt fo leicht, daß faft keine 
Materie leichter durch den elektrifhen Funken gezünbet wird, 
als diefe Luft: Nicht allein Pfügen, fondern ſogar Moräfte, 
über die man noch fo eben weggehen fann, ohne einzufinken, 
enthalten fie. Diefe Luft, mit zwölf Theilen ber gemeinen Luft 
vermifcht, «entzündet fich oft auf einmal und brennt fort. So 
entftehen die Srwifche vermuthli ale, und hundert Feuerge— 
ftalten, die ben bangen Wanpdrer in der Nacht ſchrecken, und 
die glühenden Schätze, bie den Aberglauben ehmals lodten, 
Jetzt verfertigt fie alfo die Kunft fhon, und es ift Fein Zweifel, 
daß die Nachwelt fie bei ihren Illuminationen brauchen wird, 
wo biefe Flämmchen wie bleiche Planeten unter den funfelnden 
Firfternen der Lampen irren werben. . 





Bon Tbieren als JR etterpropbeten. 


(Sötting. Taſchenkalender vom Jahre 1779, S. 97 ff.) 


Wer ben unermeßlichen Antheil erwägt, den die Wetter— 
diſcurſe, nicht in Deutſchland allein, ſondern in Labrador und 
am Cap und unter jedem Meridian, an der Unterhaltung der 
menſchlichen Geſellſchaft und an der Füllung leerer Minuten, 
baben; wer hierzu das vielfache Privatintereſſe, die vorläufigen 
Unruhen ıc. ſummirt, worein fo oft eine Familie bei einer vor: 
babenden Partie de Blaifir, eine Dame bei einer morgenden 
Wäſche ıc. in puncto bed Wetters: perfekt werden muß: ber 
wird uns feinen flillen Beifall nicht verfagen, wenn wir ihm 
bier — am fhidlihften Ort von der Welt; im. Kalender — ein 
Blatt aus dem Bub ber Natur aufſchlagen, woraus er fo 
reichhaltigen gemeinnügigen Stoff zu. Anfpinnung eined Ge 
fprähfäbchens, zur Einrichtung der häuslichen Angelegenbei« 
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ten, und was mehr ald Alles fagen will, auch oft zum Troſt 
für ein paar fhöne Augen, die nach dem zweideutigen Himmel 
ſehen, fchöpfen kann, 

Wir maden dieſes Jahr ben Anfang mit bem unvernünf: 
tigen Vieh: und ob wir uns gleich nicht in das. Detail unfrer 
Hrn Gollegen einzulaffen wagen, die in ihren refp. Haushal- 
tungs⸗ Comtoir⸗ und Screibfalendern für jeden der 365 Tage 
ein eignes Wetter feftzufegen belieben: fo getrauen wir uns 
dob, ihnen in Rüdfiht der Untrüglichkeit ganz kecklich bie 
Palmen aus ben Händen zu winden: um fo mehr, ba wir fein 
einziges Wetterzeichen angeben, befjen Zuverläßigfeit uns nicht 
von irgend einem erfahrnen Weidmann, Schäfer, Hirten, Bo: 
gelfteller oder guten Mütterchen verfichert,- und großentheils durch 
unsre eigne Unterſuchung erprobt und bewährt gefunden wäre. 

Alfo ohne Umſchweif: helles, gutes, wenigftens trocknes 
Wetter gibt es: 

Wenn bed Abends die” Flebermäufe häufig bervorflattern; 
die Miftfäfer auf den Fahrwegen berumfliegen; und die Müden 
nah Sonnenuntergang fpielen. 

Wenn fi die Haben haufenweis im Feld verfammeln, und 
die Holztaube im Wald ſtark fingt. 

Wenn die Lerhen und Schwalben body fliegen. 

Wenn die Bögel häufig mit dem Schnabel nah ben Fett- 
drüfen am Ende bed Rüdens fahren, dba Ol auspreffen und 
die Federn damit einfalben, um fi) gegen bie Näffe zu fchügen. 

Wenn bie. grünen Wafferfröfhe Abends in den Zeichen viel 
auadfen. (NB. bedeutet in Deutfchland ganz fiher gut Wetter. 
Der feel. Linnäus fagt: praedicit pluviam. ' Müßt' in Schwe: 
den. anbers fein.) ER 

Wenn die Wetterfifche (Peizfer) das Waſſer hell Iaffen, und 
die Laubfröfhe im Glas oben, außer dem Waffer figen. 

Hingegen iſts Anzeige von Regenmwetter: 

Wenn dad Hausvieh unruhig wird: die Pferde und Eſel 
fih reiben, die Köpfe fhütteln, in die Höhe fhnuffernz zumal 
wenn die Efel viel fhreien und fpringen, wenn das Rindvieh 
fehr- fcharrt und tritt. Wenn die Schaafe ohne Hunger fo gie: 
rig freffen, und die'Schweine viel wühlen. 

Wenn die Hunde unruhig werden, herumlaufen, fcharren, 
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Gras freffen (thun fie das bei heißem Wetter, fo fommt wahr: 
ſcheinlich Gewitter), Wenn die Kagen ſich pußen, 

Wenn die Maulwürfe fehr emfig graben. 

Wenn die Hühner außer ber Zeit und ohne Beranlaffung 
oft Präben, und barnad ins Hübnerhaus friechen. 

Wenn bie Tauben zeitig vom Feld in ben Kobel zurüdkehren. 

Wenn fih die Hühner, Tauben u.a. Bögel fehr gierig in 
Sand baden. » 
ei Wenn bie Schwalben niedrig, hingegen die Kraniche hoch 

iegen. 

Wenn die Raben klar ſchreien und ſich an die Bäume 
hängen. 

Wenn die Dohlen mit den Flügeln ſchlagen und mit dem 
Schnabel zwiſchen den Federn wühlen. 

Wenn bie Waldvögel zu ihren Neſtern eilen, und die Waſ—⸗ 
fervögel viel tauchen, fi baden ar. 

Wenn bie Pfauen (außer der Brunftzeit) bed Nachts oft rufen. 

Wenn bie Störde und Kraniche ben Schnabel unter den 
Zlügel legen, und die Bruft behaden. 

Wenn das Männchen vom Laubfrofh far? quadft. 

Wenn die Kröten häufig bervorfommen. 

Wenn bie Stechfliegen (conops) in bie Häufer fommen, 
und fi einem an die Beine fegen. 

Wenn die Ameifen emfig arbeiten; die Bienen zeitig heim: 
eilen, nicht weit mwegfliegen. 

Wenn bie Flöhe viel ſtechen. 

Wenn bie Regenwürmer hervor Friechen. 





Ein Paar Feierlichkeiten und 
r ee 


(Sötting. Taſchenkalender 1780. ©. 29. 30.) 


Im Jahr 1583 wollte bie Univerſität Oxford einem pol: 
nifhen Abgefandten bei feiner Anmwefenheit ihre Ebrerbietung 
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begeigen, und ließ von ben dortigen Studenten ein Trauerfpiel 
aufführen; es war die Geſchichte des Aneas und der Dido. Im 
diefem gibt die Dido dem Äneas ein Gaftmahl, um welches 
felbft Trimalcio beim Perron fie benieidet haben würde. An 
dem einen Ende der Tafel wurde nämlich der Zorn bes Achilles 
und die ganze Belagerung von Troja in einer ungeheuren Mar— 
zipantorte vorgeftellt, und am andern das befannte Ungewitter, 
das die beiden Liebenden in bie Höhle jagte. Dieſes war das 
größte Meiſterſtück und vielleicht der höchſte Flug der Zucker— 
bäderfunft der neuern Beit. Denn e8 bagelte nicht allein Pfef: 
fernüffe und Buderftengel, und fohneite Schaum von Silla— 
bubs, fondern e8 regnete und riefelte au Eau de Lavende und 
Rofenwaffer, welches ganz ungemeine Satisfaction gegeben 
baben fol. 

Als Chriftian der Vierte *), König von Dänemark, auf feiner 
Neife nah Norwegen bie Stadt Bergen befuchte, fo ließ ihm 
der dafige Magiftrat zu Ehren unter Pauken und Trompeten 
einige junge Kaufleute peitihen. Wen biefes etwa befremden 
folte, der muß wiffen, daß bdiefes eine Art von Magifterpros 
motion war. - Denn wer ebemald in Bergen den Kaufmann: 
ftand erwählte, mußte diefe Probe am Ende aushalten. Zus 
weilen wurden bie Gandidaten noch in Rauch aufgebenft, und 
ins Waſſer geftedt. Vermuthlich betraf das Leptere nur bie 
Weinhändler. 

Wie 1731 einige indianiſche Oberhäupter mit Penſilvanien 
ein Friedensgeichäfte geendigt hatten, fo wurden ebenfalls den 
Wilden zu Ehren auf dem Markt von Philadelphia die Feuer: 
fprigen probirt. Lächerlich ‚war biefe Feierlichfeit gewiß nidt. 
Wir laffen noch jest, zu Ehren, Fontänen fpringen, die felten 
fo künſtlich, und gewiß nie fo nüglich find, als die Feuerfprigen. 


*) Negierte von 1588 bis 1648. 
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Proben feltfamen Appetits. 
(Sötting. Tafchenfalender 1780. ©. T4—82.) 


Nachrichten von Originalwerken und Originalgenies find fo 
fehr in dem Gefhmad unferer Beit, daß ich glaube, folgende 
Erzählung von einigen. merfwürdigen Menfhen wird für bie 
meiften unferer 2efer unterhaltend fein, obgleih der Sik der 
Kraft, wodurd fie fich die Unfterblichfeit verfchafft haben, etwas 
tiefer lag al8 der Kopf. Auch hoffe ich durch eine getreue Er: 
zählung dem jest fo empfindlichen Nationalftolz meiner jungen 
Landsleute nicht zu nahe zu treten, bern obgleich die meiften 

diefer Helden Ausländer find, fo ift dod gewiß der vorzüglichfte 
unter ihnen ein Deutjcer. 

Bor. einigen Jahren ftarb, wie Hr. Blondeau, Fönigl. Prof. 
der Mathematik zu Breft, dem Abt Rozier berichtet, ein Galee: 
renfclave, Namens Andre Bazile, im Hofpital der Marine daſelbſt 
in feinem 38ten Jahr. Von feinem Leben ift wenig befannt 
geworben, alö daß er zumeilen nicht recht bei Sinnen geweſen, 
und einen ‚ungewöhnlichen Appetit. gehabt babe, Beides erhellt 
aud fo ziemlich beutlih aus nachftehendem Auszug aus dem 
Sectionsbericht. - Während feiner Krankheit ſprach er wenig, 
nur etwa einige Tage vor feinem Tode fagte er wider die Wär: 
terin: J’ai mille diables de choses dans le ventre qui sont 
tout mon mal. Als man ihm öffnete, fand mans auch wirklidy 
fo: nämlid in feinem Magen 1) ein Stüd von einem Faßreif 
19 Zoll fang und einen Zoll breit. 2) Ein Stück von einem 
Ginfternftod 6 Boll lang und 6 Linien did, 3) Ein ditto 8 
Boll lang und 6 Linien did. 4) Ein ditto 6 Zoll lang und 6 
Zinien did, 5) Ein ditto von gleicher Dide und 4 Zoll lang. 
6) Ein ditto von gleicher Dide und Länge 7) Ein Stüd Eis 
chenholz 4 Boll 6 Linien lang, einen Boll. drei Linien breit und 
6 Linien did. 8) Ein desgleihen trianguläres 44 Zoll haltend, 
9) Ein deögleihen 4 Zoll lang, 6 Linien -breit und 4 bie. 
10—18) Neun bdergleihen Stüd theils 4 theild 3 ZSoll lang. 


328 


19) Ein cylindriſches Stüd Weidenholz 4 Soll lang und 3 2 
nien did. 20—23) 4 Stüd bitte. 24) Ein Stüd von einem 
Vafreif 5 Zoll lang und 1 Soll breit. 25) Die Rinde von 
einem Stüd Faßreif 3 Zoll 6 Linien lang und 1 Boll breit. 
26) Ein Stüd Eicyenholz wie ein Pfropf geftaltet. 27) Einen 
hölzernen Löffel, an der Schaufel etwas zernagt, 5 Bol lang. 
28) Einen ditto zinnernen, die Schaufel etwas zufammen ge: 
bogen, 7 ol lang. 29) Den Stiel eines zinnernen Löffels 4 
Bol 5 Linien lang. 30) Die Schaufel eines zinnernen Löffels 
zufammengebogen 2 Boll 2 Linien lang. 31) Ein ditto 2 Zoll 
10 Linien lang. 32) Ein Stüd Sinn‘ vermutblid von einem 
Löffel. 33) Drei Stüde von zinnernen Schnallen gebrochen, 
von unregelmäßiger Geftalt, auf denen man die Eindrüde der 
Bähne bemerkte. 34) Die Röhre von einem blechenen Trich— 
ter 3 Zoll 6 Linien lang. 35) Ein ditto 2 Soll 6 Linien lang. 
36) Ein Stüd von einer. metallenen Hefpe anderthalb Unzen 
fhwer. 37) Einen Pfeifenfopf nebft. einem Stüd der Röhre 
mit Binbfaden bewidelt. 38) Einen Nagel ohne u. 2 Zoll 
kang. 39) Einen bitto fehr fpigen, 14 Bol fang. 40) Ein 
Klappmefjer mit einem hölzernen Stiel, jugemabt, 3% Zoll 
lang, und mit ber Klinge 1 Boll breit. .41) Zwei beträchtliche 
Stüde Fenſterglas. 42) 5 8wetſchenſteine. 43) Ein Stüd 
Oberleder von einem Schuh. 44) Ein Stüd. Horn. 45) Ein 
Stück gemeines. Leber. 

Der Pater Paulian thut in feinem Wörterbuch der Natur: 
lehre eines Steinfreſſers Erwähnung, den er einen Wilden nennt, 
und den er ſelbſt geſehen und unterſucht hat. Er wurde von 
einem holländiſchen Schiff auf einer kleinen nordiſchen ſonſt 
unbewohnten Inſel angetroffen, und nach Frankreich gebracht. 
Er aß nicht allein Kieſelſteine 14 Zoll. lang und 1 Zoll breit, 
fondern madte fih aud aus zeritoßenen: Kiefeln, Feuerſteinen 
und Marmor einen Teig, der ſein größter Leckerbiſſen und zu— 
gleich die geſundeſte Speiſe für ihn war. Gemeiniglich aß er 
25 Kieſel den Tag. Er hatte einen ſehr weiten Schlund, ſehr 
große Zähne und einen corroſiven Speichel. Als ihn ber ‚Pater 
fah, fonnte er nur bie Wörter oui, non, caillou und bon 
ausfprechen. Durd ben Anblid einer Pleinen Fliege unter dem 
Mikroſkop wurde er fehr gerührt, und er wollte nicht aufhören 
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fie. zu. betrachten, fonft war fein -2eben zwifchen Eſſen, Rauden 
und Schlafen’ getbeilt. Man bat ihn. getauft und in Paris. das 
Kreuzmachen gelehrt. | 

Der Dritte ift der in unfern Gegenden berüchtigte Joſeph 
Kohlniker, der merkwürdigſte unter allen, ein gefunder Kerl, 
über 6 Fuß lang und ungewöhnlid ſtark von Muſkeln, ein 
Deutſcher, und obnitreitig die Krone ber Steinfreſſer. Er war 
aus Paſſau gebürtig, feine ‚Großmutter und Mutter waren 
beide Bielfrefjerinnen,, lektere wurde aus Hunger rafend, und 
fraß, wie man fagt, ihr eigned Kind; im ihrer NRaferei wurde 
fie endlich wieder gefhmwängert, und die Frucht: diefer Liebe war 
Joſeph Kohlniker. Schon in feinem dritten Jahr fing er aus 
übermäßigem Hunger an Steine zu verſchlingen, ald er älter 
wurde, tbaten ihn gemwöhnlihe Speifen allein: gar Fein Gnüge 
mebr, und wenn er auch nod fo viel verfchlang. Bei ben 
Kaiferlihen wurde er feines Appetit3 wegen abgedanft, ob er 
gleih für 8 Mann einquartirt wurde. Bei einer Reife nad 
Amfterdam fchleppte er 260 Pfund Steine mit, weil dort, wie 
er erfahren hatte, bie Kiefel rar find. Er fagte: unter alle 
Speifen müßte er Steine mifchen, fonft fättigten fie ihn nicht, 
er könnte fi aber mit bloßen Steinen auf 8 Tage bebelfen, 
alsdann aber wäre fein Appetit außerordentlih, und müßte, 
wie er ſich ausdrüdte, Gott denen gnädig fein, wo er hinkäme. 
Mitunter aß er au Hutfil; und Alles, was ihm in den Weg 
fam, nur Stodfifh und Käfe konnte er nicht pertragen, dieſe 
erwedten bei ihm ein Erbrechen; gegen lektern war er fo em: 
pfindlih, daß er nicht einmal feinen Schnupftabad aus einem 
Kram nehmen Ponnte, wo zugleidy Käfe feil war. Zu Dresden 
aß er einmal innerhalb 8 Stunden 2 Kälber, eins gebraten 
und eins gefodht, und tran? dazu 12 Maas Wein, und in 
DBraunfchweig verfchlang er 25 Pfund Fleifh mit 25 Bouteillen 
Wein in 7 Stunden. In feinem Getränfe war er nicht delicat, 
ed war ihm gleichviel, ob e8 Wein, Waffer, Bier oder Brannte- 
wein war, doch mußte er legtern aus weiten Gefäßen trinfen, 
fonft ftieg er ihm zu Kopf. Seinen Sauerfohl bereitete er fid 
auf eine eigne Weiſe zu. Er that eine große Quantität roh in 
eine Schüffel, warf dazu- eine Handvoll Salz, alsdann drei 
ftarfe Hände voll Kiefelfteine, und dazu brodte er ein Brod, 
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und verfchlang Alles ungekocht. Er war in feinem Leben nie 
krank, bat nie Über Magenfhmerzen geklagt, und ftarb endlich 
zu Ilfeld 1771 an einem Sclagfluß. Als er den Abend vor: 
ber in biefen Ort hineinging, freute er fich über die fchönen 
Steine, und fagte zw feiner Frau: Gott Lob und: Danf, bier 
gibts do Steine. Man bat ihn auch hier im Göttingen ſpei— 
fen fehen, und Hr. Dr. Vogel ’) in Rapeburg hat von ihm 
eine eigene Differtation geſchtieben. Ich glaube, es wird nicht 
feicht jemand gefunden werden, der diefem den Namen eines 
Originals abfpridt. 

Bei Paris lebte ein Winzer, der Kröten und Eifen fraf. 
Auch bei Thieren bat man oft eine äbnliche Freßbegierbe be: 
merkt. In der Gazette d’Agriculture 1778. Nro.29 wird eines 
Huhns gedacht, in deffien Magen mar metallene Knöpfe, Stüde 
Glas, Geld und dergleichen fand. : Sein Magen war von einer 
unzähligen Menge Nadeln durchſpießt, fo daß er bon aufen 
einem Pleinen Igel glih, und dennoch befand es fi wohl, und 
war fehr fett, ald man es ſchlachtete. 

Merkwürdig ift auch folgende Anefdote von dem berübm: 
ten Münzentenner Baillant **), ob fie gleich nicht ganz bieber 
gehört. Auf einer Reife von Marfeille nah Rom wurde er 
von einem Corfaren gefangen und nad Algier geſchleppt, und 
erft nach 4 Monaten losgegeben. Er ſchiffte fi auf einer Fre 
gatte nach Franfreih ein, diefe wurde wieder angefallen und 
zwar von einem Corfaren von Tunis; beim Anblid® diefes neuen 
Unglüds, und um nidht wieder Alles zu verlieren, wie borber, 
verfhludte Vaillant 15 goldne Medaillen, und rettete fich mit 
der größten Lebensgefahr noch durch ein Boot. Die Natur foll 
fie ihm alle richtig wieder zugezählt haben. 


*) Bogel, ©. G. Mebicin. Abhandlung von dem zu Sl: 
feld verftorbenen Bielfraß und Steinfreffer, nebft Sektionsbe— 
richt. Aus dem Lat, 1781. 

») Baillant, Johannes Foy, geb. zu Beauvais 1632, 
geft. 1706; wurde von Colbert zu Ordnung und Vermehrung 
verfhiedener Münzcabinete gebraudt. 

—— — 
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'+Die alten Dentfchen. 


(Götting. Taſchenkalender 1781. S. %—35.) 


nm 





Ein großer Theil der beutigen Deutfchen macht fih von 
feinen Vorfahren, den alten Deutfchen‘, ſo feltfame abenteuer: 
Liche Borftellungen — denkt fie fih bald als Gnafsfinder und 
Eifenfreffer, die bloß unter Auerochfen und Sauen aufgewad: 
fer und fi) fo wie dieſe mit Eicheln gemäftet; oder gar als 
Kraftbarden und Müffiggänger, die wie bie Heufchrede in ber 
Fabel lieblih gefungen und unlieblich gehungert bätten u. f. w. 
— daß es hoffentlih nicht am unredten Orte ift, wenn wir 
bier einmal den Umriß eines treuern- wahren Gemäldes jener 
unfrer guten Bäter zu entwerfen ſuchen. 

Die Deutfhen (verftebt fi die vor taufend und anderthalb 
taufend Jahren) waren zwar durchgehende große mwohlgebaute 
Zeute; aber dabei nichts weniger als Niefen, wofür man fie, 
theild aufs Wort der römifchen Gefchichtfihreiber, und theils 
der großen Knochen und Gerippe wegen, die fich zumeilen in 
ihren Gräbern finden follten, ausgegeben bat. Daß bie feinb- 
feligen Römer bie Deutfhen für Rieſen anſahen, fonnte viel« 
leicht fhon in einer verzeiblichen Furcht feinen Grund haben: 
auch modten wohl wirklich die Deutfhen in Vergleich mit 
einem durch Langeweile und andere Lafter fo abgezehrten, ent« 
nervten Volk ein riefenmäßiges Anfehen gewinnen: den größten 
Antbeil an jener Schilderung bat doch aber wohl immer eine 
billige Politif, da nämli die Ehre ber römifchen Solbaten 
allemal gewinnen mußte, wenn fie zu Haufe ihren Landsleu— 
ten die Deutfhen als Riefen befchrieben. Ihre Niederlagen 
wurden dann minder fchimpflih, aber ihre Pleinen erhaltnen 
Siege hingegen zehnfach glorreid. 

Die vermeinten Riefengebeine aber, bie fib in den ſoge— 
nannten Hünenhügeln oder Niefengräbern gefunden haben fol- 
len, find, wie eine genauere Unterfuhung gelehrt bat, Pferdes 
knochen gemwefen, da, wie befannt, bei ben Zeichenbegängniffen 
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ber alten beutfchen Helden, bed Verſtorbenen Leibpferb zugleich 
mit. feines Herrn Leiche verbrannt und begraben wurde: eine 
Sitte, wovon fi fhon bei den älteften fo wie bei den milde 
fen Völkern Spuren finden, und die fi fogar noch unter den 
fpätern chriftlichen Deutfchen erhalten bat. Unter andern Feier: 
lichkeiten, die Homerus bei Patroflus Leiche befchreibt, wird 
auch fein Pferd mit ihm verbrannt : in den alten calmudifcen 
Gräbern finden die ruffifhen Neifenden noch häufig Pferdekno— 
chen, Steigbügel, Baume: u. f. w., ja man bat fogar noch neuer: 
Ih in Holland und anderwärts in ben Grabmalen chriftlicher 
Nitter aus den Zeiten der Kreuzzüge bie Gebeine ihres Pferdes 
neben ihrer eignen Afche vorgefunden. 

Doch die alten Deutfhen waren nicht bloß große atbletifche, 
fondern zugleich blühend gefunde und mwohlgebildete Menfcen, 
hatten, fo wie noch jegt die mehreſten nordifchen Völker, blondes 
Haar und blaue Augen, und bei ihrem unabläffigen Baden 
eine weiße frifhe Haut, fo daß die Schönheit ihrer Mädchen 
fhon in jenen Zeiten weitberühmt gewefen und von Aufonius 
und andern römiſchen Dichtern mit viel Wärme und fehr ma 
lerifch ‚befungen worden ift. 

Über drei Züge des Charakters ber alten Deutjchen Fommen 
alle Nachrichten, die wir von ihnen lefen, überein. UÜber ibre 
beifpiellofe Ehrlichkeit nämli, über ihre Tapferkeit, und ibre 
Liebe zum Trunk. 

Jene, die Aufrichtigkeit und Treue ber Deutſchen, ift über: 
al zum Spridwort worden: Kaifer Julianus*) rühmte ſich nur 
diefer Tugend, nannte fie feinen Stolz, und geftand, daß er 
fie bier in unfrer Nachbarſchaft am Harz, wo er befanntlid 
einen Theil feiner Jugend zugebradt, erlernet hätte: und ba 
man ben beiden riefen Berritus und Maloriges, die in Ge 
fhäften nah Rom gereift waren, das Theater ded Pompejus, 
und in dieſem einen Plak für fremde Gefandten tapferer umd 
treuer Völker zeigte, fprangen fie voll edlen Stolzes hinauf 
und riefen: „welch Volk wollte die Deutfben an Muth und 
Treue übertreffen!« Auch hatte die deutfche Tapferkeit fich ſchon 


) Julianus (Flavius Claubius), römifher Kaifer, ge 
nannt Apoftata, geb. 331 zu Eonftantinopel, geft. 365. 
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früh den hochmüthigen Römern furchtbar gemacht, und bas 
Blut ihrer Legionen mußte ihnen das ſchwere Geftändniß ab: 
bringen, dieß Volk, und zwar dieß Volk allein, unüberwindlich 
zu nennen. 

. Eine britte Gigenfchaft enblih, bie man ihnen eben fo 
wenig als, jene beiden flreitig machen burfte, war ihr Hang 
zum Trunk: der jedoch ein weit minder eigenthümliches Vorrecht 
unfrer Bäter gewefen zu fein ſcheint. Die roheften Völker aller 
Weltgegenden haben ſich fo gut als die cultivirteften-beraufchende 
Getränfe erfonnen: und fogar die Thiere, die dem Menfchen 
entweder in ihrer körperlichen Bildung oder in Rüdfidyt ihrer 
Geiftesfräfte am nächſten fommen, die Affen nämlich und der 
Elephant, find paffionirte Liebhaber des Weins, des Rums, 
Arad u. f.w. Und felbft die. weifeften Menfchen, Cato, Solon 
und Archefilaus haben eben fo durch ihr Beifpiel, als-Hippo- 
Prates, der Bater der Arzte, und Seneta, der fonft fo-fobre 
Stoifer, im ihrem Schriften (jener in feirrem Werke von ben 
Vapeurs, und diefer in dem von der Gemüthsrube), die Buläf: 
figfeit eines nicht zu Öftern und mäßigen Rauſches unmider; 
fprechlich erwiefen. 

Die Deutſchen lebten nicht in Städten und Flecken, ſon⸗ 
dern gleichſam in zerſtreuten Horden, einzelne Familien oder 
wenige bei einander, ſo wie etwa noch jetzt auf der lüneburger 
Heide und in manchen andern Gegenden von Deutſchland. Im 
Sommer campirten ſie meiſt im Gehölz, in Lauben und leich— 
ten Hütten: mit Annäherung des Winters aber bezogen ſie ihre 
Wohnhäuſer, deren Wände ſo wie noch jetzt bei vielen nord— 
lichen Völkern bloß aus übereinander gelegten Balken beftan- 
den, deren Fugen ſie dann mit Thon verſtrichen, und ſie von 
aufen mit Oder ober. Bolus :oder andern Farbenerben bunt 
anftrichen. 

Shre- häusliche Kleidung war fimpel und artig: meift gel. 
wert. oder. von Leder, und ſo wie bei den Utaheiten aus Baſt 
von Baumrinden, befonder8 von: Linden und Weiden. Die 
Mädchen trugen auch. wohl kurze Teinene Hemden, doch alle 
mit offnen Bufen und. bloßen Schultern und Armen. 

Sie lebten meift von Viehzucht, Jagd und Fifcherei , trie- 
ben aber audy, wo. e8 die Gegend zuließ, fhon zu Cäfars Bei- 
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ten Aderbau. Und überhaupt war ihr Tiſch weder fo einför: 
mig noch fo mager beftelt, als ihnen insgemein im Haß nad: 
geredet wird. Man müßte ihnen eine unbegreiflide Stupibität 
zutrauen, wenn man glauben wollte, fie hätten Eicheln um 
Wurzelftrunfe gefreffen, und bloß ihre Augen am. lieblihen An- 
blid des Wilbprets, der Rebe, der Auerhäne, ber- Feldhübner, 
Schnepfen und ber berrliciten Fifche geweibet. Unfre Bäter 
verfianden Kochkunſt: fie mußten, wie ſchon Tacitus fagt, Sali 
zu fieden, und konnten ihre vielfachen Gerichte auf eben io 
vielfahe Weife zubereiten. Ihre Palte Kühe beftand in aller: 
hand Milchfpeifen, Butter, Käfe, wilden Honig, und Wald: 
früdten, Schlehen, Hainbutten, Hafelnüffen, fo mancherlei 
Deeren u. f. w. Ihr Tran? war meift Dier, und zwar aus 
Waizen ſowohl, als aus Gerften: die aber an der Grenze leb- 
ten unb Handel treiben konnten, ließen fih auch Wein zufübren. 

Sie feinen die Nachtheile des Geſchwindeſſens gekannt zu 
baben, und bielten daher lange Mablzeiten, und zwar (mie 
ſichs von ihrem. gefelligen gaftfreien Charakter fhon obnehin 
vermutben ließe, wenns aud die alten. Schriftfteller nicht aus 
brüdlich gefagt hätten), meift Pidenide, wo jede Familie ihre 
Schüſſel bradte, und nachher zufammen vol fröbliden Mutbs 
bei einem wohlthätigen Feuer oder in grünen Schatten unter 
Gefpräh und lufligem Gefang verzehrten. _ 

Denn die natürliche Anlage: der Deutfhen zum Eingen 
und zur Mufif wird fchon in jenen Zeiten: von Zulianus als 
Augenzeugen verfichert, und ift befanntli noch jegt, zumal 
in einigen Propinzen, in Thüringen, Böhmen ꝛc. sum Bemun: 
bern ſtark und ganz allgemein, völlig angeboren. Die ländliche 
Bauernmufif in den genannten Gegenden, feiß in der Kirche 
oder unter der Gemeinlinde, und in der Schenke, bat zumal 
im vorlegten Kriege die Bewunderung ber Franzoſen und andrer 
Ausländer erregt: und Rouſſeau fchrieb einen Xheil des friege: 
riſchen Muthes der Deutfhen, und ihre Siege auf bie feurige 
aufmunternde Harmonie ihrer Märſche, worin fie den mehrſten 
andern europäiſchen Völkern bei weiten überlegen wären. 

Ihre Jugend erzogen die Deutſchen hart; fo daß es Sale 
nus mit Erſtaunen erzählt, wie fie die neugebornen Kinder, die 
noch don der mütterlihen Wärme rauchten, zum nächſten Fluſſe 
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trugen und. gleihfam wie ein glühendes Eifen da ablöfchten 
und ftählten. 

Sie heiratheten fpät und übereilten die Natur nit, fon» 
dern ließen ihr Zeit, den Körper erft zur männliden Stärke 
und zur vollen Reife zu bringen: aber dafür waren aud ihre 
Ehen frudtbar, und bis ins höhere Alter noch immer reih an 
Kindern, die fie für einen Segen bed Himmels und für ben 
größten Stolz; der Eltern anfahen. 

Die Treue der Liebenden und ber Ehegatten war ewig. un» 
verbrühlid. Bei einem ungetrennten Umgang zwifchen beiden 
Geſchlechtern, bei einer dünnen leichten Kleidung, die dem Auge 
fo wenig fürperliche Reize verftedte, folglich dem Spiel einer 
müffigen Phantafie fo wenig zu erratbhen übrig lies, und bei 
einem arbeitfamen gefchäftigen thätigen Xeben, wäre ihnen ohne» 
bin weder Luft, noh Muße zu bubleriichen Intriguen und ans 
dern Folgen ded Müffiggangs und der langen Weile geblieben, 
wenn auch gleih nicht die Strenge ihrer Gefege ſchon jeden 
Schatten einer ſolchen verächtliden Untreue mit ewiger Schande 
gebrandmarkt hätte, 





iii > Begebenheiten und 
Gebräuche 


(Sötting. Tafchenkalender 1781. ©. 70—83.) 


Auf der guineifchen Pfefferfüfte wurden 1743 zwei Neger: 
fürften aus gleihen Urfahen in Krieg verwidelt, wie Däne— 
mark und Schweben zuweilen im fechszehnten und vorigen 
Jahrhundert. König Wilhelm und Martin firitten fi, wer 
von ihnen König oder Capitain beißen follte, fo wie Erich der 
Bierzehnte, und Friedrib der Bweite über die beriichtigten drei 
Kronen, oder Carl der Neunte und Chriftian der. Vierte über 
ben Zitel König der Lappen, und bie Grenzen ber aller Gultur 
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unfähigſten Wüfte. Die chriſtlich europäiſchen Namen ber bei- 
den africanifhen Potenzen werden hoffentlih nicht der Glaub: 
würdigkeit dieſes noch fonderbarer geenbdigten Präcedenzſtreits 
fhaden, da bekanntlich die Sclavenhändler in Guinea die lä— 
cherlichſte Titelſucht nebft europäifhen Branntweinsbegierben 
und Worten eingeführt haben. Daher nennen fi die in ber 
Nachbarſchaft der englifch = africanifhen Fortd wohnenden Ne 
gerfönige, Herzoge von Gumberland, Marlborougb und Prin— 
zen von Wales, und die Nachbaren der dänischen Handelslogen 
führen den Namen ber angefehenften adelihen Familien dieſes 
Königreihse. Nur die holländiſchen Bundeöverwandten in Gui— 
nea unterfcheiden fih in ‚ihrer Zitulatur ſehr fonderbar von 
den andern und Fünnen ihr Gefchlecht nit fo leicht in 
eine europäifhe Stammtafel einflehten. Die Holländer haben 
für fie befondere drollichte Titel erfunden, als groote Peter 
Daffup, kleine Peter Paffup, entweder weil fie bie 
Kamen DOranien, Naffau, und Statthalter für zu edel für 
Chams verfluhte Nachkommenſchaft hielten, - oder: weil fie aus 
Erfahrung wußten, daß auch der unbebeutendfie europäifde 
Schal immer noch ehrend genug für einen Negerfürften wäre. 

Zwei Jahr führten Märtin und Wilhelm einen zweifelbaf: 
ten Krieg, worin manches NReisfeld zerfiört, und mander Pal: 
laft von Schilf und Bambus in die Afche gelegt ward. Mar: 
tin verlor in bdemfelben fünf. und Wilhelm drei Unterthanen, 
aber in ihrer Kellerei machte dieſer Verluſt ein beträchtliche 
minus von hundert und hundert unb funfzig Bouteillen Brann: 
tewein, denn fo viel hätten immer acht Neger auf den Sclaven: 
fchiffen gegolten. Der Friebe, der endlich dieſe Fehden endigte, war 
für den überwundenen Martin noch nachtheiliger. Er mußte 
darin der föniglihen Würde entfagen, und mit dem niebrigern 
Titel Capitain Martin zufrieden fein. Auch durfte er Bünftig, 
fo oft er Europäern Audienz gab, oder ihre Sclavenſchiffe mit 
feiner Gegenwart beehrte, nur barfuß erfcheinen, und das Bor: 
reht Strümpfe und Schuhe zu tragen bedung fich der Sieger 
Wilhelm aus. Diefe- find auch in andern Gegenden von Africa 
ein Beichen von Freiheit und Würde, und noch jest erlauben 
die Holländer am Cap ihren fonft europäifch beffeideren Bebdien: 
ten Reine Strümpfe und Schuhe. 
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Noch vor Martins und Wilhelms Kriege find wohl eher 
große europäifche Reiche aus nichts. wichtigern Urfadhen zerfallen. 
Garl Guſtav von Schweden, der nad völlig bezwungenen nor» 
bifchen Reihen, Stalien erobern, und in Rom als ein zweiter 
Alarich ein zweites gothifches Reich ftiften wollte, kündigte ber 
Krone Polen den Krieg an, weil fie den Sumsdorfer Frieden, 
durch Weylaffung eines x. im ſchwediſchen Titel gebroden. Bier 
waren 1653 die Prätenfionen, welche die polnifhen Könige aus 
dem Haufe Waſa auf ſchwediſche Krone und Titel madten, fo 
entfchieden, daß die Könige von Schweden fowohl wie von Polen, 
tünftige Streitigkeiten zu verhindern, die Xitel der von ihnen 
wirklich beberrfchten Reiche mit einem breifadhen ⁊c. 2c. ıc. fchließen 
folten. König. Cafimir fand demohnrradtet für gut, den pol« 
nijchen Titel in Verhandlungen mit Schweden um einige 20, zu 
vermehren, welches damals beiden Höfen wichtig genug ſchien, 
Unterbandlungen anzufangen, und den ganzen Streit durch ein 
neuerfundenes Wort Etceterati zu verewigen. Wie aber Caſi-⸗ 
mir unter Carl Guſtavs Regierung in dem Greditiv feines Ges 
fandten Merftein abermal den fchwedifhen Titel um ein ıc. 
verkürzte, empfand der Priegerifche: Carl Guſtav dieſe Beleidi- 
gung fo hoc, daß er fie namentlih in der Erklärung bes Krie— 
ges gegen Polen anführte, der dem Caſimir beinahe bie Krone 
gefoftet hätte, und durch ben olivifhen Zrieden ganz beige: 
legt wurde. 

Garld des zwölften Glüd in Polen und Sadfen verhin— 
derte nur nebft den Garants bed travendahler Friedens, daß 
zu Anfang bdiefes Jahrhunderts, aus dem Frarturftreit zwifchen 
Dänemark und Holftein Gottorp Fein ähnlicher Krieg entftand. 
Dänemark? verlangte, ungeachtet in dem travendabler Frieden 
eine völlige Gleichheit zwiichen bdiefen beiden in Holſtein ge: 
meinjchaftli regierenden Häufern ausbedungen war, daß in 
dern gemeinfchaftliben Landesausſchreiben der königliche Titel 
mit größern Buchſtaben gedrudt werden folte.. Der Admini— 
firator von Holftein Gottorp wollte die verglichene Gleichheit 
auch auf die Gleichheit der Buchſtaben in den gemeinfchaftlichen 
Verordnungen ausgedehnt wijjen: wenn glei vor dem traven« 
dabler Frieden dieß Haus zumeilen fo nachgiebig gewefen, in 
dem königlich dänifchen Titel größere Buchſtaben als in dem 
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berzoglichen “zu erlauben. Sechs Jahr hemmie diefer Fractur— 
zwift den Lauf der höhern Juſtiz,) und aller gemeinfchafrlichen 
Regierungsgefhäfte,, bis endlich Holſtein Gottorp 1710 fi be 
quemte, feinen herzoglichen Titel durch kleinere Lettern von 
dem königlich däniſchen zu unterſcheiden. 

In einem Theil des ſchottiſchen Hochlandes war noch im 
vorigen Jahrhundert folgender ſeltſamer Gebrauch. An einem 
bequemen Ort wurde jährlich ein Markt gehalten, wo ein 
Menge Menſchen von beiderlei Geſchlecht zuſammenkamen. Die 
Unverheiratheten ſahen ſich nach Gatten und Gattinnen um, 
wählten ſich was ihnen gefiel, gingen hierauf Hand in Hand 
Paarweiſe weg, und lebten zuſammen bis zum Markt des fol: 
genden Jahre, Alsdann erſchienen diefe Paare wieder auf dem 
alten Pag und erklärten fich ihr Gefallen und Mißfallen. Wenn 
beide Theile: ftandhaft blieben, fo wurde ber Handſchlag er: 
rieuert, and die Verbindung dauerte auf Lebenszeit, und «@ 
war an feinen Markt der Erlöfung ‚mehr zu gedenten. Wenn 
bingegen ein: Theil abgeneigt war, fo wurde die Berbindung 
aufgehoben, und beiden Theilen Rand eine neue Wahl frei; dos 
mußte ber unbeftändige darunter die Frucht des Probejahrs er 
näbren, wenn eine da war. Diefe Gewohnheit rübrte, mie 
Hr. Pennant, aus beffen Reife durch Schottland dieſes genom: 
men ift, anmerkt, von dem Mangel an Geiftliden vor ber Re 
formation in jenen Gegenden ber. Sn unferm beil, r. Red 
war‘ der Mangel an Geiftlichen eben nicht, worüber man ver 
der Reformation zu Plagen hatte. 


Etwas von Wittwen. 


In einigen unfruchtbaren nördlichen Ländern und in dem 
Archipelagus zwifchen Aſien und Amerifa, nimmt fidy ihrer, 
wenn fie nicht erwächfene ‚Kinder haben, niemand-leicht an, fie 
- fuchen fi von weggeworfenen Theilen von Seehunden und 
andern Fifchen zu nähren, finden fie hiervon Niqchts, ſo ſterben 
ſie oft mit ihren Kindern Hungers. 

Bei vielen alten Völkern und faſt durch den ganzen Oriem 
War es ihnen theils durch Geſetze verboten und theils aus Her: 
kommen unerlaubt wieder zu heirathen. Man glaubte nämlid, 
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fie müßten nad). diefem Leben ihren Männern in jenem aud 
wieder Gefellfhaft leiſten. Sie mußten fi alfo auf der Erbe 
zu einem einfamen Leben bequemen, um ihrem Mantıe dereinft 
im Himmel alle Zmwiftigkeiten zu erfparen. Bei den Griedyen 
war es lange infam für eine Wittwe, wieder zu beirathben. Ya 
den Männern war es faum erlaubt. Charonidas ſchloß alle 
Männer, die Kinder: hatten und eine zweite Frau’ nahmen, von 
Öffentlichen Beratbfchlagungen aus: War, fagte er, eines Man: 
res Ehe glücklich, fo fol er fih an diefem feltenen Glück genü— 
gen laffen; ‘war fie aber unglüdlih, fo muß er feiner Sirinen 
beraubt fein, wenn er& nocd einmal verſucht. Unter Chriſten, 
bei denen die meiften Ehen glücklich find, Plingt dieſes freilich 
lächerlich. 2 z Den ee 


Die Ceremonien ded Trauerns und Webklagens find zwar 
unter allen Völkern und Himmelsſtrichen hauptſächlich ein Ger 
fchäft des ſchönen Geſchlechts geweſen, theils ihres vorzüglich 
ſympathetiſchen Gefühls wegen, theils aber auch, mie Doctor 
Alexander, der ein ganzes Buch über das Frauenzimmer geſchrie— 
ben hat, Nachrichten haben will, weil ſie das Trauern und 
Wehklagen völlig in ihrer Gewalt haben ſolle; allein die Witt— 
wen aller Zeiten find doch gewiß hierin immer ſehr viel weiter 
gegangen, als die übrigen ihres Geſchlechts. Die Wittwen bei 
ben Juden trauerten zum wenigſten 10 Monate um ihre Män— 
ner, und alle gefittete Völker folgen biefem Gebraud bald in 
größerem bald geringerem Maaße, und bei allen ift e8 ehrenrüh— 
rig, innerhalb diefer Zeit zu heirathen. Die Römer beftimmten 
eine Zeit durch eigene Geſetze. Auch zu. Genf befiimmt das Ge» 
fe ein halbes Jahr. 


In Schottland und Spanien trauerten ehemals bie Wittwen 
bis an ihren Tod, wenn Pein zweiter Gemahl der Geremonie 
ein Ende madte. Die fchottländifhen Wittwen brachten das 
erfte Jahr in einer fchwarz tapezierten Stube zu, in- welche Bein 
Tageslicht fommen durfte. Im zweiten Jahr tapezierte man 
grau und dieß die Sonne zumeilen wenigftens herein bliden: 
Aber weder in ber fchwarzen, noch ber grauen Stube durfte et» 
was außer den allernötbigften Meubeln ftehen. Kein Spiegel, 
feine Commode und Bein Silbergefhirr. Die Wittwe felbft 
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durfte nichts von -Jumelen an fi haben, und mußte immer 
ſchwarz geben. 

Bei den Chikkaſahs in -Norbamerica trauern fie 3 Jabre, 
und das erfte Jahr hindurh alle Morgen und alle Abend mit 
lautem Heulen und Wehllagen. Bar der Mann ein Kriegs 
beid, fo muß fie den ganzen erſten Monat unter ihres Mannes 
Kriegespfahl -zubringen und immer beulen und weinen. Diefer 
Piahl iſt roth angemalt und mit den Waffen und Siegesjei- 
chen des Berftorbenen behangen, die man daran läßt, bis fie 
feibft abfallen. Viele Wirtwen fterben über diefer Ceremonie 
weg. Die ganzen 3 Jahre über find ihr alle Arten von Ber: 
gnügen verfagt, felbft das fo jehr entzüdende für fie, ihre Haare 
mit Ol und Fett f[hmieren zu dürfen. Die nächſten Anverwand: 
ten des VBerftorbenen bewachen fie genau, ob fie auch Alles bält. 

Aber alles dieſes ift nur Kinderfpiel gegen das, was fie 
in dem despotifchen Africa auszuftehen haben. Weiber und Con: 
eubinen find da nicht allein zu Sclaven ihrer Männer in die 
fen Leben verdammt, fondern auch in jenem; kaum ſind alio 
die Männer tobt, fo werden feine Weiber, Bediente, und öfters 
felbft Pferde ftrangulirt, um ihre Seraild und Marftälle dort wir: 
der zu füllen. | 

Am Vorgebirge ber’ guten Hoffnung, wo man mehr auf 
Sungfrauen al8 auf Wittwen hält, müffen fi) die letzteren, da 
mit fie fih nicht für Jungfern mehr ausgeben können, bei jedes 
Mannes Tod ein Glied vom Finger baden. In Darien im 
füdfichen America berrfhte ehemals ein gleicher Gebrauch unter 
beiden Gefhlechtern, und wenn ein Wittwer eine Wittwe beira 
tbete, fo wechfelte man bei der Trauung nidt, wie bei ung Fin: 
gerringe, fondern Stüde von Fingern felbft. 

Bei den Hindoos, den alten Bewohnern der Ufer des Gan: 
ges, wurde das geliebtefte Weib unter den Weibern des Berftor: 
benen mit ihm zugleich verbrannt, ja, wie Einige bebaupten, zu 
weilen alle. Den Uriprung dieſer fürchterlihen Mode, beim 
Leihenbegängniß des Mannes die Wittwe lebendig zu braten, 
fchreibt man der einmal dort eingeriffen gewefenen Mode der 
Weiber ihre Männer zu vergiften zu. Andere hingegen glauben, 
daß, als der große Gefeggeber und Prophet der Hindoos, Brama, 
geftorben fei, fo haben fi feine Weiber aus Schmerz über den 
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unerfeglichen Berluft: mit ihm verbrannt. . Nach biefem. großen 
Beifpiel wollten hernach andere Wittwen nicht den Namen ba» 
ben, als liebten fie ihre Männer weniger, als jene ihren Brama. 

Sehr oft befteigen fie den Scheiterhaufen mit einer bewunderns⸗ 
würdigen: Rube und: Heiterkeit, allein allgemein ift diefe Selbft: 
verleugnung doch nicht, einige feßen ſich fogar lieber. auf Lebens: 
zeit dem Schimpf und der Verachtung aus, als daß fie ſich mit 
ihren Männern aufopfern follten, und febr viele tbun es wenig: 
ſtens mit Angft und Reue über ihren gefaßten Entfchluß. Hat 
fi aber eine einmal dazu entichloffen, fo ift felten Rettung 
mebr, denn Viſtnu wartet ihrer; man zwingt fie ben Scheiter⸗ 
baufen zu befteigen, und hält fie oben mit langen Stangen feft 
nieder, bis fie von den Flammen ergriffen wird, und das Heu: 
len und Schreien wird durch lärmende Mufit und. Sreudenges 
fchrei überflimmt.. 

Diefer ſchreckliche Gebrauh hat in den neueften Beiten bei 
weitem noch nicht aufgehört. Am Aten Febr. 1742 verbrannte 
fih die 17jäbrige Wittwe eines gemwiffen Rham Chund, eines 
angefebenen Mannes. Auch die Familie der Wittme mar eine 
von ben erften. Sie faßte den Entſchluß fi zu verbrennen, 
fobald der Mann die Augen zuthat. Man verfuchte alle mög: 
liche Gründe fie davon abzubringen, man ftellte ihr den Zuftand 
ihrer Kinder vor, und alle die Schrecken eines: fo fürchterlichen 
und fchmerzhaften Todes; allein als man ihr von Schmerzen 
ſprach, bielt fie ibren Finger eine ganze Zeit ins Feuer, legte 
Kohlen auf ihre Hand, ſchmiß Weihrauch darauf und räucherte 
den umpberftebenden Braminen. Da man endlih die Sprade 
änderte und fagte, fie bürfe es nicht thun, fie würde die Erlaub- 
niß dazu nicht erhalten, wurde fie auf einmal febr traurig, fie 
befann fi aber bald mwieber und fagte: mein Tod ſteht doch in 
meiner Gewalt; wenn ihr mir nicht zugebt, ihn auf die ge 
möhnlihe Weife zu finden, fo bungere ich michnzu Tode. Bei 
fo vieler unerfhütterlider Entfchloffenbeit fahen endlich die Vers 
wandten ſich genötbigt ihre Ginwilligung bazu zu geben. 
Früh Morgens des andern Tages wurde der Leihnam nad 
ben Ufern des Ganges bingebradt, und obngefäbr um 10 Uhr 
folgte die Wittwe, unter Begleitung breier Hauptbraminen,. ib» 
rer Kinder und Berwanbdten, und einer Menge von Bufchauern. 
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Weil ber. Befehl den Scheiterhaufen anzuzünden erſt gegen 1. Uhr 
anlangte, fo wurde die Zwiſchenzeit mit Beten und: Wafchen 
im Ganges zugebradt. Sobald er angelangt war, ſtand fie 
etwa noch eine halbe Stunde unter ihren: Verwandtinnen, ale: 
dann that fie ihre Armbänder und andern Putz ab -undb band 
Alles in eine Art von Schürze. So wurde fie nad) ‘der einen 
Ede bes Sceiterhaufens hingeführt, auf welchem eine Art von 
Laube aus trodnem Holzwer? und Reiſern errichtet war. Dieſe 
beftieg. fie nach einigen vorbergegangenen Geremonien, machte 
eine .tiefe Berbeugung gegen die Füße des Berftorbenen, und fab 
ibm nachdenkend und fill etwa eine Minute lang ins Gefidt, 
alsdann zündete fie die Laube an brei Stellen.an. Wie fie merkte, 
baß der Wind das Feuer von ihr wegbließ, ſo ſteckte fie dieſelbe 
auch auf der Windfeite an und nahm ihren Plag wieder ein. 
Da faß fie nun mit einem Anftand und einem Ausdrud von 
Würde und Ruhe, den Feine Worte auszudrücken im Stand find, 
bis endlich das Feuer den Scheiterhaufen felbft ergriff, Alles zu: 
fammenftürzte, und fie in den Flammen begrub. 





+Xabelle die Hoffnung der Jungfern zu 
\ ‚berechnen. 


(Götting. Taſchenkalender 1783. ©. 46—48. 





In welchem Alter verfhwindet bie Hoffnung ber Jungfern, 
einen Mann zu erhalten; oder welches ift das höchſte Alter, in 
dem das Frauenzimmer hbeirathet? Über diefe Frage find nod 
bisher, da man fo viele Wahrfiheinlichkeiten berechnet bat, Peine 
Beobachtungen angeftelt worden. Defto größer ift das Verdienſt 
eines -Prebigers in Schweben, bed Hrn. Hebin, welcher derglei- 
chen. in feinem Kirchfpiele Krädlinge, im Stifte Nerife und 
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Strengnäs, wo in allem 800 Seelen find, gemadt hat. Er 
‚hat feit 37 Jahren, nämlich vom Mär; 1739 an, bis dahin 
1776, jedes mal, wenn eine verbeirathete Perfon, oder ein Witt: 
wer, ober eine Wittwe, in feiner Gemeine mit Tode abging, 
genau nachgefragt und aufgefchrieben, wie alt die Perfon gewe— 
fen, als fie fih zum erſten mal verbeitathet habe. Berner fragte 
er alle verheirathete Wittwer und Wittwen in feiner Gemeine, 
die noh im März; 1776 lebten, wie alt fie gemwefen, als fie 
zum :erftienmal in ben Sheftand getreten: , Hieraus madte er 
einen Auszug und folgende Tabelle. 

Die Zeile A bedeutet das Alter ber Heirathenden; bie Zeile 
Bme die Anzahl der Bräutigamme; ‚und bie Zeile Bte die An- 
zahl der Bräute. 3.8. bei 18: im Alter von 18 Jahren ha— 
ben 2 Zunggefellen und 17 Jungfern, in Zeit von 37 Jahren, 
in Krädlinge — | 

| |Bme| Bte] A. Bmel Bte 


ö = 0! 2734| 11 | 12 
16 | 0!.2135| | 5 
17| 0 | 10.}:36 |: 6:| 7 
18.| 2 1.171937) 41 3 
191 3.173881 71,5 
20 8 26 .39 118 
110 84417 
210 23 All :3 |..2 
23.111 2%: 8 421-3: 1 
413414 143 1:1: -3 

25 29 2444 01 
26 20 2645 02 
27127:314| 041 
28 20 201 old 
29 258 12148044 
30121 | 15 1a 
31124214150 | 01° 2 

a 


Alfo haͤlt fi) die. wahrſcheinliche Hoffnung alter —— 
in Kräcklinge bis ins 34ſte, oder gar bis ins 40ſte Jahr, und 


344 


ftirbt erft mir dem Siften'igänzlih ab. Bei Hageſtolzen aber 
bricht fih dort der Muth zu heirathen im 4ſten Jahre: völlig. 





Seltfames Earneval. 


(Götting. Zafchenfalender vom Jahre 1784. ©. 38— 44.) 





Als im Jahr 1715 bie Czarinn zur unausſprechlichen Freude 
bes Gjaars von einem Prinzen entbunden wurde, dauerten bie 
Freudensbezeugungen 8 Tage. Die Feierlichkeiten bei diejer Ge: 
legenheit waren ungewöhnlih prädtig, überall glänzende Gaft: 
mable, Feuerwerfe und Bälle. Bei einem folden Gaftmahl 
wurden einmal drei feltfame Paſteten aufgefegt. In der griten 
derjenigen, nämlich auf der Tafel der Großen bed Reis, faß 
eine nadende Iwergin, bie nichts als ein bloßes Kopfjeug auf 
dem Leibe hatte; nachdem fie herausgeſtiegen war, bielt fie eine 
Rede an die Anmefenden, und dann wurde die Paſtete wegge: 
tragen. Auf der Tafel der Damen wurde eine ähnliche mit ei- 
nem ähnlich angekleideten Zwerg fervirt; die dritte enthielt 12 
lebendige Feldhühner, die mit großem, flatterndem Getöfe bei der 
Eröffnung durch das Gewölbe hervor braden, zu nidt gerin— 
gem Erftaunen der Gefellfhaff. Den Abend darauf wurde ein 
berrliches Feuerwerk abgebrannt, mit vielen wohlausgedachten 
Devifen, ganz oben ftand in großen Buchſtaben: 


Hoffnung mit Gebulb. 


Auf diefe Freudensbezeugungen folgte eine Art von Garne 
val, wovon eigentlich die Hauptabficht folgende war. Der Gjaar 
batte nämlich die patriarhalifhe- Würde, und die damit verfnüpf: 
ten großen NRevenüen der Krone einverleibt, und um nun ben 
Patriarhen, fo wie er bisher ausfahb, beim Volk lächerlich zu 
machen, fo ging er folgender Weife zu Wer. Man Pleidete 
den Hofnarren Sotof, elnen Mann von 84 Jahren, der bei 
diefer Gelegenheit mit einer muntern rafchen Wittwe von 34 
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Jahren vermählt werben ſollte, wie einen Patriarchen an. Die 
Hochzeit dieſes ſeltſamen Paares, wurde mit einer Masquerade 
von ohngefähr 400 Perſonen beiderlei Geſchlechts gefeiert, mo: 
von je vier und vier eigene Trachten und eigene. muſikaliſche 
Snftrumente hatten. Zu Hochzeitbittern hatte man die vier 
größten Stotterer im Reich auserfeben; bie vier Läufer waren 
bie vier unbeholfenften, fettften und podagtiſchſten Kerle,: die 
man auftreiben fonnte. Die Brautführer, Auffeber und. Xafel: 
wärter waren fteinalte Männer, und ber  Priefter, der die 
Trauung verrichtete, war über hundert Jahr alt. Die Procefs 
fion, bie beim Pallaſt des Czaars anbub, und von da über den 
zugefrornen Strom nad). der großen Kirche beim: Rathhaus ging, 
geſchah in folgender Ordnung. Erſt fam ein Schlitten mit den 
vier Läufern, dann einer mit ben vier Stammlern, und fo fort, 
andere mit den Brautführern, Wärtern ꝛc. Hierauf folgte der 
Knees Romadanoföfi, der in diefer Farce den Gzaar fpielte, er 
ftellte eine Art von König David vor, batte aber, flatt ber 
Harfe, eine Leier, die mit Bärenpelz überzogen war, in ber 
Hand. Weil er bier die vornehmſte Perfon vworftellen ſollte, fo 
hatte man feinem Schlitten die Form eines Throns gegeben, und 
er ſelbſt hatte eine Davidskrone auf;. an-die vier Eden des 
Schlittens hatte man vier Bären angebunden, welche Bedienten 
vorftellten,, ein fünfter ftand binten.auf, und faßte. mit feinen 
Dfoten den Schlitten, diefe Bären reizte man befländig mit 
Stadeln, fo daß fie mit ihrem beftändigen Brummen ein recht 
fürchterliches Getöfe madten.. Hierauf famen Braut und Bräu— 
tigam, auf einem fehr erhaben ausdrüdlich hierzu verfertigten 
Sdlitten. Auf dem. Schlitten waren überall Liebesgötter ange: 
bradt, wovon jeder ein großes Horn in der Hand hielt. Auf 
dem Kutfcherfit faß ein: Widder mit ungeheuern Hörnern, und 
bintenauf fand ein Biegenbod mit einem: ähnlichen: Kopfpug, 
Auf diefe folgte eine Menge Schlitten, die von allerlei Thieren 
gezogen. wurden, als Widdern,. Böden, Reheböcken, Bullen, 
Bären, Hunden, Wölfen, Schweinen und. Efeln. Hierauf ta: 
men viele fechöfpännige Wurftfchlitten mit den gehörigen Ge 
ſellſchaften. So wie der Bug anbob, wurden alle Gloden ber 
ganzen Stadt geläutet, und die Trommeln des Forts, dem er 
fi näherte, wurden auf dem Wall gerührt; bie verſchiedenen 
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Thiere wurben. mit. Gewalt zum Schreien gebracht, und die Ge— 
ſellſchaft klimperte, raſſelte und klapperte mit ihrem: Inſtrumen⸗ 
ten, wodurch, wie man ſich vorſtellen kann, ein Getöfe, ent: 
ſtand, das alle Beſchreibung übertrifft. Der Czaar +mit feinen 
drei Begleitern, dem Prinzen: Menzikoff, dem; Grafen Aprarin 
und Bruce, waren wie frießländifche Bauern gefleibet, jeder mit 
einer Trommel. Bon der Kirhe ging, der Zug wieder zurüd 
nach dem Pallaft, wo fich bie. Gefellfhaft bis um 12 Uhr bes 
Nachts diverfirte, da fie denn in berfelben Ordnung bei Fadeln 
die Neuvermäbhlten. nach ihrer Wohnung begleiteten, um fie da, 
wie ſichs gebört, und richtig zu Bette gebracht zu ſehen. 
Dieſes Carneval dauerte zehn. ganzer Tage, in welden bie 
Gefellfhaft'von Haus zu Haus zog, wo fie immer falte Küche 
und flarfe Getränfe vorfand, fo daß während der ganzen Zeit 
feine. nüchterne Seele. in ganz Petersburg anzutreffen war. Den 
legten Tag gab ber Czaar ein großes Tractament auf dem Rath: 
baus, bei defjen Beichluß jeder einen großen Pokal, der ber 
doppelte Adler hieß, und eine flarfe.Bouteille Wein hielt, aus 
trinfen mußte. Um biefem auszumeichen, fuchte ich‘) mich weg 
zuſchleichen, indem ich beim Wade habenden DOfficier vorgab, 
ich bätte etwas ‚für den Czaar auszurichten. Sp entfam ih 
glüklih nad dem Haufe des Hrn. Kelderman, ber ehemals 
einer von des Czaar's Hofmeiftern gewefen war, ‚und noch im: 
mer fehr bei ibm 'in Gnaben ftand. Hr. Kelderman fam mir 
bald nad, aber boch nicht eher biß er den doppelten Adler aus: 
getrunfen hatte. Bei feiner Ankunft. fagte er, es fei ihm ganz 
übel vom vielen Trinfen, feste fih nieder, und legte den Kopf 
auf: den Tifh und ſchien endlich zu fchlafen; da er. diefes öfters 
that, fo. hatten feine Frau und Töchter kein Arged daraus, bie 
fie einige Beit darauf bemerften, baß er: nit athmete, als fie 
näher. hinzutraten, fanden ſie ihn tobt und: fleif, welches, wie 
man ſich vorſtellen kann, die Familie in die. äußerfte Berwir 
rung: feste. - Da ich wußte, wieviel der Czaar auf den Mann 
hielt, ſo gab ich ihm alsbald Nachricht von dem: traurigen Bor: 
fall. Der Kaifer verfügte: ſich auch ſogleich ſelbſt zut Wittwe 
und bezeugte derſelben fein Beileid, Die Leiche wurde auf feine 
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Koſten veranſtaltet (beſtattet), und der⸗Wittwe auf Lebenszeit 
ein anſehnlicher Gehalt ausgeſetzt. Auf dieſe Weiſe endigte ſich 
dieſes Gameval,nallein’ es ging noch einige * er ehe die 
nn te wieder "ganz zu Sinnen famen. — 


+Bermählungsfeier eines Zwergenpaares. 
(Götting. Tafchenfatender 1784. ©. 44 — 46.) 


Im Jahr 1713 veranftaltete die Prinzeſſin Natalia, einzige 
Schweſter des großen Czaars von berfelben Mutter, eine eigene 
Hochzeitfeier für zwei ihrer Zwerge, die fich einander beiratben 
wollten. Zu biefem Endzweck wurden verfchiedene kleine Kut- 
fchen verfertigt, und Eleine fchottländifche Pferde berbeigefchafft, 
biefelben zu ziehen , und alle Iwerge des ganzen Reich, brei 
und neunzig an der Zahl, wurden eingeladen. Gie zogen bier: 
auf in einer großen Proceffion dur alle Straßen von Mosfau. 
Boran fuhr ein großer Wagen mit Paufen, Trompeten, Wald» 
börnern und. Hoboen. Hierauf folgte ber: Marfchal mit feinem 
Nachtrab zwei und zwei zu Pferd, alddann Braut und Bräu 
tigam nebft ihren Begleitern in einer Kutfche mit: fechfen. Die—⸗ 
ſen folgten funfzehn Pleine,: jede mit fechs ſchottländiſchen Pferb- 
chen befpannte Kutfchen, und in jeder berfelben vier Bwerge. 
Es war ein erfiaunlicher Anblick, fo viele Pleine Gefchöpfe, alle 
mit verhältnißmäßiger :Equipage: beifammen zu ſehen. Iwei 
Eskadrons Dragoner. begleiteten ben::Bug,: um das  Gedränge 
abzuhalten, und viele Standöperfonen: folgten in ihren Kutfchen 
nad) ber. Kirche, mo das kleine Paar zufammengegeben wurde, 
Bon da aus, ging ber Zug in boriger Ordnung zurüd nad ber 
Prinzeffin Pallaft, wo eim berrliched Mahl für die Geſellſchaft 
bereitet war. Zwei lange Tafeln waren ‘zw beiden Seiten eines 
großen Saald gededt, woran die Iwerge fpeißten. Die Prim: 
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zeſſin nebſt ihren beiden Niegen ben Prinzeſſinnen Anna und 
Eliſabeth ſelbſt gingen nicht eher an die Tafel, bis ſie ſahen, 
daß die Geſellſchaft ihre Sitze ordentlich eingenommen batte, 
und mit der Aufmwartung Alles in: Richtigkeit war;. Des Abends 
führten die Prinzeffinnen felbft mit großer Feierlichkeit die Braut 
zu Bette. Nah dieſer Ceremonie, wurde der Zwerggeſellſchaft 
ein großes Zimmer eingeräumt, fh unter fih felbft Iuftig zu 
machen; das Ganze wurde endlih mit einem Bal gefchlofien, 
ber bis am den hellen Morgen. dauerte... Die Geſellſchaft, melde 
die Prinzeſſinnen bierbei begleitete; "wär ſo zahlreich, daß fie 
mebrere Zimmer füllte. 


+ Handel mit heiligen großen Zeben in 
St talien. 


(Götting. Taſchenkalender 1784. S.47— 50). 


So außerordentlich unfern Leſern nachſtehende Gefchicte 
ſcheinen muß, ſo wahr und ausgemacht iſt ſie. Die Er— 
zählung rührt unmittelbar von einem der aufgeklärteſten Män— 
ner unſerer Beit Sir William Hamilton) ber, der nicht 
allein den ganzen fhändlichen Handel ſelbſt zuerſt entdedt, fon: 
bern auch durch feine weife Sürforge auf immer vermutblid 
gelegt bat. 
| Im Jahr 1780 Pam Sir William Hamilton nad 
bem kleinen Städtchen ISfagua:. in Abruzzo, und bemerkt 
daſelbſt in einer dem heiligen Cosmas und Damian gewib: 
meten Kirche, daß eine Menge Weiber und Mädchen andächtig 
nach einem jungen Ganonicus hinſchlichen, der ein großes Becken 





*) Sir William Hamilton, ‚geb. 1730, geft. 1803. 
Berühmter Natur= und: era ra 1764 englifcher Ge 
fandter in Neapel. 
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vor fi fieben hatte, im welches biefe anbädhtigen etwas opfer: 
ten, das Sir, William nit glei erkennen fonnte. Als er 
fih erfundigte, was das jei, was die Damen da in dad Beden 
trügen, fo fagte man ihm, ed wären in Wachs geformte, große 
Beben des Schugheiligen diefer Kirche, des heiligen Cosmo. — 
Und warum würden fie denn geopfert? Es gefhähe, war bie 
Antwort, fih damit Fruchtbarkeit zu erbitten. Daß man nun 
grade die große Zeche ded Heiligen wählte, und nicht lieber den 
Daumen oder fonft einen Finger ober eine ganze Hand, machte 
die Neugierde des Philofophen, rege; er trat alfo hinzu, um bie 
großen Sehenfammlung näher zu nn und fand am 
Ende: daß das chriſtliche Srauenzimmer zu Iſagua in Ab- 
bruzzo in einem driftlicheri Tempel. im Jahr Chrifti Ein 
taufend fiebenbundert und achtzig, um Fruchtbarkeit zu 
erlangen, wahre Priapen opferte, die mit pieler Kunſt in 
Wachs geformt waren, und die man um ein frandaleufes Ver: 
fahren wenigſtens hinter einer unfdhuldigen Benennung etwas 
zu verfteden, große Zehen genannt hatte. Die Mönche des Orts 
fhidten nämlih Leute aus mit Körben boll diefer Zehen, bie 
fie feil auf den Straßen herum boten. Gigentlih hatten fie 
feinen beftimmten Preis, man fonnte geben, was man mollte, 
aber da man hauptfählic die Eigenfhaft an ihnen rühmte, 
daß die Wirfung immer deſto ficherer wäre, je mehr man dafür 
bezablte, fo zogen fie dadurch beträdtlihde Summen an fid. 
Offenbar waren an dem Orte ebedem Priapeja gefeiert worden, 
und die Einkünfte diefer Wachöfiguren modten den guten Nach— 
folgern des Heidenthums zu beträchtlich gefchienen haben, um 
jie nicht zum Beften der heil. Mutter Kirche zu verwenden, 
und den beidnifchen Gebraud in einem chriſtlichen Tempel unter 
einem etwas züchtigern Namen einzuführen. Sir William 
glaubt, die Wachspriapen würden noch in den nämlichen For: 
men gegoſſen, deren fich ehedem bie heidnifchen SPriefter bedient 
hätten. Bei feiner Rückkehr nach Neapel erzählte er feine Ent: 
dedung am Hofe, und erft 1780 wurde ber Priapenhandel dem 
Lieben heil. Cosmo gelegt. 
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+ Sonderbare Beftrafun eines Iofen 
Mauls in der Pfalz. 








(Bötting. Zafchenfalender 1784, ©. 64. 65.) 


— — — — — 


Churfürſt Karl Ludwig von der Pfalz, ber wegen des Wild 
fangsrechts Zwiſtigkeiten mit allen feinen Nachbarn hatte, und 
bei der Gelegenheit auch einmal gegen einen Herzog von Roth: 
ringen zu Felde zog, von dem er am 26. Sept. 1668 geſchla— 
gen ward, gab mandem Unterthanen wohl Urſache zu Klagen, 
die er dennoch nicht zum beften nahm. Cine Frau zu Wein: 
heim erbieft unter andern folgenden Befehl: 

Nachdem des Pfalzgrafen Churfürſtl. Durchlaucht in gemiffe 
Erfahrung fommen, daß bed Wührtsfrau zum Bock zu Wein: 
beim obhnlängft fi gegen hohe Perfonen verlauten laſſen, Chur: 
yfalz binführo eine Anzahl Gänge zu halten, damit man lieber 
mit Federn, als im Feld Krieg führe; Als haben Ihre Chur: 
fürftl, Durchl. ihr Anerbieten in Gnaden angenommen, und if 
Dero gnädigfter Befehl, daß gedachte Wührtöfrau die Churpfäl: 
zifhe Canzlei, jährlih mit Schreibfedern genugfam verſehen, 
ſolche ale Jahr auf Martini das erftemal, richtig liefern, aud 
daß biefes alfo gefhehe, Tanzleidireftor von Wollgogen barob 
balten folle. Heidelberg, den 20. Augufti 1669. 


Carl Lubmwig. 





TVom Bohon⸗Upas oder dem Giftbaum. 





(Sötting. Tafchenkalender 1785. ©. 104—118.) 





Nachftehende Erzählung, die -uns mit einem Baume näber 
befannt macht, der das im Gewächsreich zu fein fcheint, was 
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die Klapper: und Brillenfchlange: im Thierreich find, rührt von 
einem gewiffen NeP. Förſch, eimem Holländer ‚her; beffen 
Buch’ Heydinger,ein ehemaliger beutfcher Buchhändler in 
London, ins Englifhe überfegt hat: So wunderbar und feltfam 
auch Manches darin ſcheinen möchte, und bier und da vielleicht 
auch wirklich, wie es bei ſolchen Dingen gewöhnlich: zu geſche— 
ben pflegt, übertrieben fein. mag, fo wenig läßt fih im Ganzen 
arı der Wahrheit der Erzählung: zweifeln. Sie iſt nichts als 
ein Commentar über das, was fhon Kämpfer (Amoen.'exot. 
p. 575. ff.) von dieſem Gift unter dem Namen Venenum :Ma+ 
cassariense fagt, aud kennen die Naturgefchichtfchreiber ſchot 
ähnliche Bäume wenigftens, dahin gehören z. B. einige Rhus— 
arten, die Hippomane Mancinela ꝛxc. Ich fahre nun mit 
Hrn. Förſchs eigenen Worten ‚fort: Diefer Baum;, ſagt er, vet 
in feinen Wirkungen fürchterlicher ift, als Hunger und Peftilenz 
zufammengenommen, beißt im Malayifhen Bohon-Uyas 
Ih muß bekennen, daß ich anfangs an deſſen Eriftenz zweifelte; 
bis. mich nähere Erfundigung von meinem Irrthum überzeugte, 
Sch erzähle nur bloß finple, ungefhmüdte Thatſachen, von 
‚denen ich Augenzeuge 'gewefen bin. : Der Lefer kann ſich auf die 
Zreue der Erzählung verlaffen. Im Iahr 1774 ftand ich- ale 
Ghirurgus im Dienft der oftindifchen Compagnie zu Batavia; 
und erhielt während meines Aufenthalts verfchiedene Nachrichten 
von dem Bohon-Upas und beffen Wirfungen. Wles, was 
ich davon hörte, fam mir aber äußerft unglaublich vor, erregte 
aber meine Neugierde fo fehr, daß ich mich feft entſchloß, felbft 
zu ſehen, und bloß meiner eigenen. Beobachtung zu trauen. Zu 
dem Ende wendete ich mid an ben Generalgouverneur, Hrnu. 
Petrus Albertus van der Parra, wegen- eines Paffes 
dur das Land. Meine Bitte wurde mir gewährt, und mad: 
dem ich alle nöthige Erfundigung eingezogen hatte, begab id 
mid auf den Weg. - Zugleich ‚hatte ih mir ein. Empfehlungs: 
fchreiben von einem alten malayifchen Priefter an einen an: 
dern verfchafft, der jenem Baum fo nabe wohnt, als es fidh 
nur wohnen läßt, nämlich 15 bi 16 Meilen davon ab. Der 
Brief war mir von großem Nugen bei meiner Unternehmung, 
weil lekterer Priefter von dem Kaifer dorthin geſetzt ift, dieje— 
nigen zum Tod zu bereiten, die verfchiedener Verbrechen wegen 
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verdammt worben. find, fi dem Baum zu nähern, und bas 
Gift, das in diefem. Gummi fist, zu holen. Ber Bohon— 
Upas befindet fihb auf Java etwa 27 Stundenwegd von Bu 
tavia, 14 von Soura Charta, dem Sik bed Kaifers, umd 
etwa zwiſchen 48 und 20 von Tinkjoe, der jegigen Refidenz 
bes Sultans von Java. Er ift ringsum von. hoben Gebirgen 
umgeben, und das ganze Land umber it auf 10 bis 12 Mei: 
fen gänzlih unfruchtbar. Kein Baum, fein Strauch, ja fein 
Kraut findet. ſich da. Ih babe die ganze Gegend, etwa 18 
Meilen von dem Mittelpunkt umber umreifet, und babe das 
Land überall gleih traurig befunden. Am leichteften befteigt 
man das Gebirge von ber Seite, mo ber alte Priefter wohnt, 
und von feinem Haufe werden daher auch die Miffetbäter , bie 
das Gift holen. müffen, abgeſchickt. Man vergiftet allerlei Waſ— 
fen damit und der Verkauf defjelben trägt dem Kaifer ein Be: 
trächtliches ein. Das Gift felbft, welches man zu erhalten ſucht, 
bringt zwijhen ber Rinde und dem Baum felbit heraus, und 
ift,.eher eine Art Campher als Gummi. Kein Miffethäter wird 
zur Sammlung deſſelben gebraucht, als der das Leben vermirft 
bat, wie, man fi leicht vorftellen fann. Nachdem ibm das 
Urtheil gefprochen ift, wird er vom Richter im öffentlichen Ge 
richt gefragt, ob er lieber durch den Henker fterben oder eine 
Büchſe voll Gift vom Upas- Baum holen wolle. Gemeiniglid 
ziehen fie das Leßtere vor, weil fie da nicht allein nod einige 
Hoffnung haben, mit dem Leben davon zu fommen*), fondern 
auch wenn fie wieder fommen auf Lebenszeit von dem Kaifer 
verforgt zu werden. Auch haben fie Erlaubniß ſich nod eine 
Gunſt vom Kaifer auszubitten,, die gemeiniglic” auf eine Klei— 
nigkeit binauslauft (laufen muß vermuthlid) Und gewöhnlich 
zugeftanden wird. Alsdann verfieht man fie mit einer filbernen 
oder fhildpattnen Büchſe, worin fie das Gift thun müffen, 
und erhalten den nötbigen Unterricht, wie fie fih auf der ge 
führlihen Erpedition zu verhalten haben, Unter andern gebie 
tet man ihnen fi immer nah dem Wind zu richten, nämlıd 


) Hauptfählih wohl auch mit, weil fie Hoffnung baben 
fih neben dem Baume vorbei in eine andere Gegend des Ran: 
des zu fchleichen. Anm, des Berfaffers, 
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ſich jebesmal dem Baum mit dem Winb:zu, nähern, damit bie 
Yusdünftungen des Baumes immer vom Wind, von ihnen ab» 
wärtd getrieben werden, hingegen fi) immer gegen den Wind, 
aus ‚gleichen Urſachen von dem, Baum zu enmtfernem Ferner 
bindet man. ihnen ein, fo expedit zu, fein. ald möglich, weil das 
eine Hauptrettungsmittel iſt. Iſt dieſes geſchehen fo werden 
ſie nach dem oben erwähnten Prieſtet abgeſchickt, wohin ſie ge— 
meiniglich von ihren Freunden begleitet werden. An, biefem 
Ort verweilen fie, gewöhnlich. ‚einige Inge, um: ‚günftigen Wind 
abzuwarten, und währenda dieſer Zeit .bereitets fie ‚der Prieſter 
zu dem gefährlichen Schrit durch Gebet ee Ermahnungen be⸗ 
ſtändig vor. In; 

- Wenn endlich, die Stunde -der. Abreiſe herannaht, ſo zieht 
ihnen der Prieſter eine lange lederne Kappe. mit zwei Glaſern 
in der Gegend der Augen über, die ignem bis an, die Bruſt 
reicht; und zieht. ihnen .ein Paar lederne Handſchuhe an. Hier— 
auf werden fie noch einige Meilen weit von ibm und den Ber« 
wandten begleitet, gebörig zurecht gewieſen, bauptfädhlich auf 
einen Bah aufmerkſam gemadht, dem ſie folgen müffen, weil 
Der Upas an dejjen Ufern wächſt, a einmal ermahnt, ein— 
geſegnet, und ſo fortgeſchickt. 

Der würdige Alte ſagte mir, daß er nun in den 30 Jah— 
ren, die er bier wäre, auf 700 Miſſethäter fo zubereitet und ab» 
geihicdt habe, und daß faum einer aus zehn wieder zurückge— 
kommen wäre. Gr zeigte mir bierauf eine Lifte, der abgeſchick— 
ten und zurüdgefommienen, ‚zugleich mit ber Anzeige des Ber: 
brechens. Nachher jabe ih bei dem Stodhausverwalter zu 
Soura-Charta eine ähnliche, Die vollkommen mit jener übers 
ein kam. 

Ich felbft habe einigemal biefer traurigen Geremonie beige: 
wohnt, und bie Verbrecher gebeten, mir einen fleinen Alt oder 
nur einige Blätter diefes munderbaren Baums mitzubringen, ich 
babe ihnen aud) feidene Schnüre mitgegeben, die Dide des Baumes 
zu meſſen, babe aber nichts weiter je erhalten fünnen, als einige 
trockne Blätter, die man aufgeleien hatte. Aled, was man 
mit fagen Ponnte, war, daß der Baum an einem Bad ſtände, 
von mittler Größe wäre, und nabe bei ih noch 5 oder 6 
kleine ſtehen hätte; der Boden wäre ein bräunlicher Sand, vol: 
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ler Steine, die. ihn faft völlig ungangbar machten, übrigens 
mwüchfe umber gar weiter nichts, und Alles läge voller todten 
Körper”). 

Ich fragte hierauf den Alten um bie erſte Entbedung bes 
Baums und feine Meinung darüber, worauf er mir fagte: In 
ihrem neuen. Alcoran ftände, daß vor mehr als hundert Jahren 
das Land um den Baum her von einem Bolf bewohnt geme: 
fen wäre, basifih ganz den Sünden von-Sodbom und Go: 
morrha ergeben: gehabt hätte, Worauf Mahomer fidy zu Gett 
geivendet, ber das: ſchändliche Volk zu firafen, diefen Baum 
hätte wachfen laſſen, der ſie alle weggerafft babe. So viel ifi 
‚gewiß, daß alle Malayen biefen Baum als ein gebeiligtes Wert: 
zeug Gottes anſehn, und von beffen Gift zu sterben bat nichts 
Unehrliches in fih. Auch bemerkte ich, daß die Delinquenten 
immer ihre beften Kleider angezogen hatten. 

Man bat mir gefagt, daß nicht allein auf eine große Strede 
ein menſchliches Gefhöpf aushalten könne, fondern daß auch 
felbft die Fifhe im Waffer ftürben, und die Vögel, die fich dem 
Dunftkreis des Baums näherten, todt aus der Luft niederfielen, 
auch finden -fih da weder Ratten noh Mäufe, no fonft Um 
geziefer. Vögel, die auf bdiefe Weife geftorben waren, baben 
die Delinquenten dem alten Geiftlihen mitgebracht. 

Ich muß bier noch ein Factum anführen, das außer allem 
Zweifel ift, und fih während meines Aufenthalt auf Java 
ereignete: Im Jahr 1755 brah im Lande des Maffay, eines 
fouverainen Herrn, ber an Würde dem bortigen Kaifer wenig 
nachgiebt, eine Rebellion aus. Das Volk weigerte fi) nämlid 
eine neue Taxe zu bezahlen und wibderfegte fi ihrem Regenten 
Öffentlih. Der Maffay fhidte ein Corps von 1000 Mann 
ab, die Rebellen mit fammt ihren Familien aus feinem Staate 
zu vertreiben. Auf diefe Weife wurden 400 Familien (auf 1600 
Seelen) genöthigt ihr Vaterland zu verlaffen. Weber der Kaijer 
noch der Sultan wollten ihnen einigen Schuß verftatten, nidt 
weil fie Rebellen waren, fondern wirklicy aus Furt den Mai: 
fay, ihren Nachbar, zu beleidigen, In biefer erbärmlichen Lage 


*) Wohl nicht vol filberner und fchildpattner Büchschen. 
Anm. bes Berfaffers. 
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blieb ihnen nichts mehr übrig, als fih in die Länder tim ben 
Upas zu ziehen, wozu fie fi die Erlaubniß des Kaiſers erba- 
ten. Ihre Bitte wurde ihnen gewährt, jedoch mit dem Vorbe— 
halt ihre Wohnung nicht weiter als 12 Meilen von den Baum 
aufzufchlagen, um ben weiter entfernten Bewohnern nicht in 
ihren Beſitzthümern läftig zu fallen. Sie mußten fi alfo bier 
ein finden, - allein in weniger als zwei Monaten waren fie bis 
auf 300 geſchmolzen. Die angefehnften unter dieſen verfügten 
fih zum Maffay, flellten ihm ihren Berluft vor, und baten 
um Gnade, ber ſie auch, ald nunmehr: wegen ihrer Bergehung 
hinlänglich geftraft, wieder aufnahm. - Einige von: diefen habe 
ich bald nach ihrer Zurückkunft geſprochen; alle hatten ein er- 
bärmliches Anſehen, fie faben blaß und ſchwach aus, und nad 
Allem, was fie mir von den Symptomen und den Umftänden 
erzählten, die den Tod ihrer Brüder begleiteten, ald Convul— 
fionen und andern heftigen Zufällen, bin ich überzeugt, daß fie 
an bem Gift bed Baumes geftorben find. ". 
Freilih ſcheint die Stärke des Giftes auf eine fo große 
Strecke faft unglaublich, zumal wenn man bedenft, daß ed doch 
mwenigftens möglich ift, daß Delinquenten wieder zurüdfehren : 
allein mein Erftaunen verminderte ſich, nachdem ih Folgen: 
des bemerkt batte: Wenn der abgefhidte Delinquent einen 
günftigen und ſtarken Wind antrifft, der die Dünſte vor ihm 
bertreibt, und er felbft außerdem von guter Leibesbefchaffenheit 
ift, fo fiebt man die Möglichkeit einer gefunden Rüdfunft- ein. 
Allein diefe Winde find felten; die ſchwächern find nicht beftän- 
dig; zuweilen wohl gar feine, und diefes verurfacht den Tod. 
Wehten in diefen Gegenden öfters heftige Winbe, fo würde man 
weniger von ben ſchrecklichen Wirkungen bes Baumes hören. 
Im Februar 1776 wohnte ih zu Soura-Charta einer 
Ererution von 13 Beifchläferinnen des Kaifers bei, die einer 
Untreue gegen bdenfelben überführt worden waren. Es war 
Bormittags um eilf Uhr, als die fhönen Miffethäterinnen auf 
einen ofinen Pla innerhalb der Mauer des Paiferlichen Pallafts 
vorgeführt wurden. Hier wurde das Urtheil über fie gefpro- 
chen, daß fie dur eine mit dem Upasfaft vergiftete Lanzette 
fterben follten. Hierauf wurde ihnen ein Alcoran gebracht, bei 
welchem fie nad) Mahomets hergebrachtem Gefeg beſchwören und 
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betbeuern mußten, daß ſowohl die gegen fie gebrachte Klage 
gegründet, ald das Urtheil und die Strafe gerecht und billig 
fei, Dieſes thaten fie, indem fie ibre rechte Hand auf den M 
coran, bie Linke ‚aber auf ihre Bruft legten, mit gegen ben 
Himmel gerichteten Augen; .bierauf hielt „der Richter den Ab 
coran an ihre Lippen und fierfüßten ibn. 

. Nah. Endigung diefer Geremonien ging der Schar frichte 
folgendermaßen ‚au Werk. — Dreizehn Pfoſten, jeder etwa füni 
Fuß hoch, waren vorläufig errichtet, an dieſe Wurden die drei: 
zehn Miſſetbäterinnen feſt gebunden. und: ihr Bufen ganz ent: 
blost. Im diejer «Lage blieben ſte einige Zeit unter beſtändigem 
Geber und Beiftand: der Priefter, bis endlich der Richter dem 
Scharfrichter das Signal gab, bierauf zog dieſer ein Inſti— 
ment hervor, das viele Ahnlichkeit mit dem Schnepper battte, 
womit man ben Pferden zur. Ader läßte Mir dieſem Jnſtru— 
ment,, deſſen Klinge mit Upasfaft vergiftet war, machte er jeder 
eine Öffnung in ber Mitte der Bruft, fchneik : bintereinanber 
weg, fo daß die ganze Operation in 2 Minuten vorbei mar. 
Die Wirkung des Giftes war zum Erſtaunen, bean in wenigt 
als 5 Minuten. wurden bie Mädchen von einem Bitteim der 
Glieder und Gonpulfionen befallen, worauf fie denn bald unter 
den größten Beängftigungen, indem fie beftändig Gott und Ma: 
bomet um. Barmberzigfeit anflehten, ftarben. : In 16 Minuten 
nad meiner Uhr, die ih in der Hand. bielt,iwaren fie alle bin. 
Ginige Stunden nach dem Tode zeigten fi an - ihren Leibern 
gelbliche Fleden, ihre Gefichter. ſchwollen auf, die. Geftchtsfarbe 
verwandelte ſich in eine Art von Blau, und. das Weiße im 
Auge wurde gelb; 

Hierauf erzählt F. noch einige: Verſuche, bie er felbft mir 
verihiedenen ‚Thieren -angeftellt bat, denen. er daß Upasarfı 
theils in kleinen Wunden, tbeil® auch innerlich beibrachte, der 
Erfolg war allemal der Tod. Nach; dem innerlihen Gebrand 
zeigte, ſich im Magen geronnenes Blut, Auf Java mwirb un: 
endliches Unheil mit diefem Gift ‚angerichtet, jeder Mann von 
Stande trägt feinen Dolch, der damit vergiftet if. Zu Krieg: 
zeiten vergiften die Malayen: die Quellen damit; auf dieſe Weiſe 
verloren die Holländer in ihrem legten Kriege ibre balbe Armer. 
Es iſt daher gewöhnlich, auf Märſchen lebendige Fifche mitzu— 
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führen, und jedesmal einige in die Quellen oder Brunnen zu Wer: 
fen, aus denen die Truppen trinken follen; denn befinden fich die 
Fiſche wohl im Waſſer, fo kann man obne alle Gefahr davon trinken. 

Man koͤnnte am Ende fragen, fährt Hr. 5. fort, woher 
kommt ’e8 aber, daß man ron diefem wunderbaren Baum bie: 
Her ſo wenig gebört‘ hat? "Die Arttiwort‘ iſt, meil Leüte, Die 
‚dortbifireifen , es nicht Tomobl der Naturgefchichte als des Han: 
dels wegen thuni Überdas iſt Jaba dutchgängig als eine um: 
geſunde Anfel befanntz'reiche Leute bleiben nicht fange da, und 
die nicht reichen fuchen e8 zu werden, und dazu wäre Unter— 
fubung der Natur gewiß -derrechte Weg nicht, auch verfteben 
die meiften die Sprade zu wenig, um auf Reifen im Inneren 
bed Landes fortfommen zu können. Er bofjt aber,. daß nun: 
mehr durch feine Mäcricht die Neugier der Reiſenden gereizt werde. 

Der Herausgeber des Almanachs hat Hoffnung bald zu er: 
fabren, ob der berühmte Herr Thunberg, der auf Java ge 
weſen ift, hierüber vielleicht etwäs angemerkt hat. 


(Sötting. Zafchenfalender 1788. ©. 185.) 


Mas von dem Bubon Upas, von deifen Gift wir vor 
einigen Jahren in dem Taſchenbuͤch (1785, p. 104) eine Nach— 
richt aus dem. Engliſchen geliefert haben, wahr iſt, iſt Folgen: 
des, das ichaus einem Schreiben des berühmten Prof. Thun: 
berg an den Hm. Ritter Murray. mittbeile: »Der- giftige 
Baum Bubon:Upas tft. noch unbekannt: ſehr währſcheinlich 
iſt er aber ein Sideroxylon. Was der Verfaſſer jener engliſchen 
Schtiftwon deſſen giftiger Wirkung auf Delinquenten erzählt, iſt 
unleugbaäar:alle Geremonien aber bei dem Einſammlen des 
Gifts ſtützen ſich auf ben Aberglauben, wohin aud dies gehört, 
das neben biefem Baume in einer Weite von mehreren Meilen 
fein anderer zu finden feiz Alles diefes iſt übertrieben, obgleich 
der Saft und die Ausdünſtung des Baums in der Nähe tödt⸗ 
lich ſein können, wie von dem Rhus Toxicodendron befannt 
iſt. Auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung gibt es ein ſehr 
eigen Sideroxylon, deſſen Saft die Hottentotten mit dem 

Sthlangengift vermifhen, womit fie fodann ibre Pfeile vergif: 
ten, welche dadurch noch födtlicher werben, als durch das Schlan— 
gengift allein. Ich beſitze, wofern ich nicht irre, einen Aft vom 
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Buhon pas, aber ohne Blüthe. Mit Gewißheit läßt fi doch 
nicht beflimmen , ob er von eben bem Baume ber fei, fo lange 
noch niemand das Herz gehabt hat, einen Aſt und Blüthe von 
dem wahren Baum zurüdzubringen , welches gewiß weniger ge 
fährlih ift, als den Saft oder dad Gummi felbfi zu holen. 
Java ift an mehreren, Orten fehr ungefund, ohne daß man bie 
Schuld auf einen ähnlichen Baum ſchieben kann, wovon Hize, 
wäflerihte Dünfte und Winbdftille die Urſachen find. Dadurch 
fterben mehrere Tauſend Menſchen jährlich.“ 





+ Beitrag zu einer Toillettenapotbefe. 
(Bötting. Taſchenkalender 1785. &. 180181.) 


1) Römifhe Pomaden. 


‚; Unter allen wobhlriechenden Pomaben, bie in ber Provence 
und in verfchiedenen Städten Staliens bereitet werden, wird 
diefe vorzüglich . gefhäpt, wahrſcheinlich wegen der Menge ber 
woblriechenden. Kräuter, bie man bier von vorzüglicher Güte 
dazu anwenden ann, Größtentheild wird fie in den Klöftern, 
zum Theil auch von eigenen Fabrifanten bereitet. Man nimmt 
Schweinöfett und: Bodstalg, nachdem. man fie weicher ober 
bärter haben will, von einem mehr ald vom andern. Die 
fes wird mit etwas Kochſalz zufammengefhmolzen, wodurd 
bie feinen Blutgefäße und andere Unreinigkeiten, bie nod in 
bemfelben enthalten find, weggenommen werden, unb ſeihet es 
burch ein wollenes Tuch in einen Kefjel mit Wafler, worin es 
mit einer hölzernen Keule gut gefchlagen und ausgewaſchen wir. 
Man giebt das Waffer ab, frifches drauf, läßt es ftehn, ſtößt 
ed wieder, und wiederholt biefes fo lange, bis es gar feinen 
Geruch mehr hat, alsdann legt man das Fett fchichtweife mit 
wohlriehenden Blumen und Kräutern in einen Keffel, ſtellt 
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folchen in die Sonne, und nad. einiger Beit ſchmelzt man bieje 
Pomade über fehr gelindem Feuer.und läßt fie dur Wollenzeug 
laufen, die.zurüdgebliebenen Blumen und Kräuter drüdt man 
gelinde aus, und mifcht das Ausgedrüdte zu der: Pomade, Es 
gibt. deren verfchiedene-Sprten, die ben Gerud und den Namen 
von Bergamott, Orangenblüthen, Jonkillen, Zuberofen, Ta— 
zetten, Hyacinthen, Zapendel, Rosmarin, Roſen, Nelken, &by: 
mian, fpanifhen Hopfen, Majoran, Meliffe, Kraufemünge 
und verfehiedenen andern wohlriehenden Kräutern haben. 


9 Yasmindt. 


Man tränkt Baummolle in, ein gar nicht riechendes friſches 
DL, am:beften ift das OL der Beennüffe dazu, diefe Baumwolle 
legt man fchichtweife mit den Jasminblüthen zufammen in ein 
Sieb , läßt: diefed 24 Stunden ftehen, legt ſodann wieder frifche 
Schichten von Blüthen zwifchen die Baumwolle, und wieder: 
holt diefes Verfahren fo lange, bis das Ol in der Baumwolle 
ben SJasmingeruc völlig angenommen bat, da: man benn das 

[ forgfältig auspreßt und in feften Gläfern aufbewahrt, Eben 
dieſe Operation kann man mit mehreren wohlriechenden Blu- 
men vornehmen, Tuberoſen, Zazetten, Zavendel, Meliffe u.f. w. 
würden fehr gut dazu fein, mit-dem wilden Jasmin (Phila- 
delphus coronarius Lin.) bat es nicht glüden wollen, 


3) Feinere-deftillirte Ole. 

Aus den moohlriechenden Kräutern, Lavendeln, Meliffe, 
Majoran, Münze u. f. w. werben fie vorzüglih in ber Pro: 
vence, wo diefe Kräuter von :vorzüglichem Wohlgeruch wachſen, 
bereitet, felten erhält man fie aber rein, fondern gewöhnlich find 
fie mit Weingeift oder einem andern geruchlofen Ole verfälfcht, 
das häufigfte DI gibt der Rosmarin, und dieſes ift daher am 
wohlfeilften. Die Dle aus wohlriechenden oftindifchen Gewürzen 
bereitet man vorzüglich in Holland im Großen, und verfälfcht 
fie nach hergebrachtem Braud mit Walrath, Beenöl und andern 
deftilirten wohlfeilern Ölen, vorzüglid häufig erhält man fie 
aus den Gewürznelken und Musfatnüffen (aus dem Pfunde 
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bon erfleren anderthalb’ bis zwei Unzen), weniger -auß bem 
Bimmt, Gederholze, Muskatblüthen u. f. wm. Das Eitronöl 
wird in Stalien entweder durch Auspreffen auf einer Glasplatte 
oder mit einem eignen Inftrument, dur welches die Bläschen, 
welche das OT: enthalten ‚- aufgerigt werden‘, vorzüglich bereitet, 
Die Ole aus unfern einländiſchen gewürzhaften Samen Anis, 
Fenchel u. f. w. "werben in de ar — und beſſet 
ua 


» Bereitung der rothen Sgminke. 


Man hat gröbere und feinere Sorten. Der erdigte Grund: 
off ift allemal: fpedfteinartig, aber ‘vom verſchiedener Feine. 
Die brianzoner! oder -fpanifche Kreide, die zur Reinigung ber 
Galonen: und Fleden auf. Kleidern ‘dient, wird gelinde gebrannt, 
eine feinere Gattung, :die man. Tale. de Venise nennt. und zum 
Zeichnen auf ſchwarzes Papier. braucht, iſt weit weißer um 
theurer, fie gibt umgebrannt ein ſehr weißes Pulver, Die Dro: 
guiſten in Paris. halten beide Sorten gepulvert und auf Por 
phyr gerieben, in Vorrath, und verfaufen fie an die Schmint: 
bereiter, die fie entiveder mit ‚Karmin oder Saffian färben. 





| fiber einige Bafmachtsgebrä che unfter 
: Borelfern. 


' (Götting. Tafenkalender:1786. S. 81-92). 


— 


Es iſt unſtreitig eine’ ber angenehmſten Beſchäftigungen 
für den denkenden Menſchen, die Spur der Gebräuche und Sit: 
ten der neuern Zeit in die älteften "hinauf: gu verfolgen, um 
gleihfam den Wurzelgebrauh aufzufuhen, aus welchem ber 
neuere, durch Religion, Freiheit, Despptismus, Klima, Lurus, 
Territorialphilofophie, Kriege, politiſche und andere Revolutie 
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nen verändert, entſtanden iſt, Wer ſich mit dieſer Etymologie 
der Gebräuche, wenn ich ſonreden darf, abgeben will, wird 
finden,» wie wenig reel Neues ſeit den erſten Beiten in die mels 
ften bineingefommen iſt. Oft Haben ſich nur die Namen vet: 
ändert, und oft bat man.nur ‘geglaubt, man thue etwas. An: 
dres, weil man etwas. Andres dabei dachte, oder. wohl gar nur 
zw: denen glaubte, i Diefes erſtreckt ſich ſehr weit, und in Län—⸗ 
dern, wo Despoten und Pfaffen die Wirfung ber Vernunft und 
bes Chriſtenthums hindern, ſehr viel) weiter als auf periodische 
Trinfgelage und Alfanzereien, nämlich auf. den Gottesdienſt 
felbſt. In einem: großen Theil der Länder, die ehemals Groß: 
griechenland hießen, heißendie Leute jetzt Chriſten, im Grunde 
haben ſie ſich nicht geändert, "und find: wohl gar, feitden bie 
fto£blinden Heiden Plate und Cicero” dort gelebt: baben ‚um 
einen großen Theil ſchlechter geworben. Die Bergleihung iſt ans 
genehm. Man betet bier und da noch in denfelben Tempeln, worin 
die Stodblinden ehemals beteten, nur: hat man durch innere 
und: äußere Zuſätze diefe Tempel ſehr verfchlimmert, und ihren 
durh ein Paar - fateinifche Beſchwörungen dad Gift „genommen. 
Die Statüen der. heil. Eeres und des heil. Bulcanıs bat 
man heraus geworfen; und dafür eine heil. Agatha und einen 
beil, Januarius bingefegt, unendlich ſchlechter “ gearbeiter, 
und. übrigens nichts beſſer. Erflere waren vermuthlich einſt 
Perſonen, die fich: durch nützliche Erfindungen. um das ganze 
menschliche Gejchledst verdient ‚gemadt; von ben Erfindungen 
der legtern ift nichts befannt.. Oft bleiben fogar, wie Bry: 
bone verfihert, die Bilder diefelben, man tauft fie mir um, 
aus einer Venus wird dann eine Maria Magdalena, 
und aus einer Proferpina eine heil. Jungfrau, Der 
Abergkauben konnte im alten Sicitien unmöglich höher geftiegen 
fein, als er jegt im neuen iſt. Die Heiligen fommen noch be- 
ftändig in eigner Perfon berab und verrichten Wunder, wie 
ehemals die Götter der Fabel, mur haben bie Geſchichten der 
legtern. oft mehr poetifche Schönheit, und mandes Gute. in ber 
Gefchichte der erftern fcheint fogar. aus: ber leßtern entlehnt. 
Die gotteödienftlihen Gebräude haben jegt an manden Orten 
fo viel Ähnlichkeit mit den alten, daß der eben genannte Schrift: 
fteller verfihert, ein alter Priefter, der num wieberfäme, dürfe 
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nur ein Paar neue Namen lernen, fo _ würde er fich bald in 
den jegigen Dienft. finden können. Es ift Alles größtentheils 
einerlei, Nur darin liegt: der Unterſchied: Man findet: da Leine 
Männer mehr, bie die Bierde ber Menfchheit, und feine Städte 
mebr, die die Zierde der Welt waren. 

Nach diefer Einleitung komme id nun auf Gebräuche, die 
ebenfalls aus jenen Zeiten berfiammen, fo fehr man ſich aud 
bier und da bemüht bat, ihnen einen Anfttih von größerer 
Neuheit und: fogar von Chriftianität zu. geben, nämlich bie 
Faſtnachtsgebräuche. Es ift wohl gewiß, daß fie heidniſchen 
Urfprungs: find, obgleich bier der Ort nicht ift, dieſes mit der 
Genauigkeit darzuthun, welcher die Sache fähig ift. Theolo— 
giſche Schriftſteller haben dieſes ſelbſt zugegeben, unter andern 
drückt ſich einer, deſſen Werth man an ſeinen Worten abneh— 
men. wird, folgendermaßen darüber aus: Bon biefer Conſe— 
eration heidniſcher Feſte bat ber Teufel den größ- 
ten Schimpf, indem alles das zur Ehre Chrifti am 
gewendet wird, was fein Feind zu feinem eignen 
Dienft geordnet batte. Dem fei nun wie ibm wolle, jo 
macht uns biefe Nahahmung feine Schande: oder wenigftend 
nicht viel, denn wenn doch nun: einmal mit ben Heiden etwas 
getollt und getobt und von den Regeln einer: firengen Bernunft 
etwas abgemwichen werben foll, fo ift e8 doch beffer, e8 in beid» 
nifcher Fröhlichkeit des Zahıs ein Paar Tage zu tbun '), 
— dem heidniſchen Aberglauben das ganze Jahr hin⸗ 
durch. 

Faſtnacht iſt bekanntlich ber vor. der Afchermittwodhe,, mit 
der fich bie großen : 40tägigen Faften anfangen, vorbergebende 
Abend, der, fo wie bei allen Faflen, nad der kirchlichen Red: 
nung und auch nach ber der alten Deutfchen ‚ allegeit. zu den 
folgenden Tagen gezählt wird. Diefen. Abend weibhte man 
Schmaufereien, und gewiß iſt nichts vernünftiger, als ſich fatt 
effen, wenn man vorher weiß, daß man nun bungern fol. 
Arme und Reihe haben biefen : proviforifhen Gedanken. Nur 
fängt ber Reiche früher an, bie Entfgädigung zu fuchen. Der 


) Semel in anno. desipiendum est. 
SENECA. Anm, bed Berf. 
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Arme ſchmaußte nur ben Tag vorher, ber Neiche: holte weiter 
aus und fing ſchon um beilige drei Könige. an, eime mittlere 
Glaffe fhmaußte bie ganze Woche. In diefer Woche ging es 
nicht felten toll zu, daher man ihr auch den Namen der un: 
finnigen Wode. gab, da fie vorher die heilige und bie 
keuſche geheißen hatte. Warum: aus. einem Yaftelabend 
endlich. acht Faftelabende entftanden find, iſt fehr ‘gelehrt unters 
ſucht worden, und bie Geſchichtforſcher haben gefunden, daß e8 
hauptfächlich daher rühre, weil e8 unmöglich gewefen wäre, an 
einem-Abende 8mal zu efjen,; und ein Smaliges. Efjen wenig: 
ſtens erforberten. do die Rundfhmäuße ber Berwanbt- 
f&haften. . Dazu. fommt noch, daß man: einen Unterfchied 
unter dem Herrns oder Pfaffen:, bem rehten und dem 
Allermannfaftelabend madte : Die Geiftlihen follten 
nämlich nach einer befondern päbftlichen Verordnung, zum Zeichen 
größerer Heiligkeit ihr Bachanal 2 Tage früher anfangen, 
als die Laien, daher auch der Sonntag Esto mihi den Na» 
men Pfaffenfaftnadht erhalten bat. Wie ed an diefem Sonn: 
tage zugegangen, erhellt‘ auß einigen Namen, die er bei ben 
Schriftftellern führt... Er beißt bald feifter Sonntag, bald 
Rinnefonntag. (von rinnen, triefen, vermuthli aber 
wohl nicht von Bußthränen und blutigem Schweiß), ſchmal—⸗ 
iger Sonntag, Groß: Faftabend. Nach bdiefer Herren« 
faſtnacht kam der Fraßmontag. Die Lefer belieben zu bes 
merken, was niht am Fraßmontag muß gefhmaußt worden 
fen, da fogar der Faftfonntag ſchmalzig und triefend 
genannt worden if. Bon ſolchem Efien haben wir jest feinen 
Begriff mehr, nach der großen DBerfeinerung ber Sitten haben 
wir in biefem Fach nur noch bloß zahme häusliche Bugochfen, 
die eigentlihen wahren Auerochſen gibt ed in Deutſchland 
nit mehr. Der Fraßmontag hieß au ber gaile Montag, 
vielleicht liegt in dieſem Beiwort der Unterfchied vom ſchmal⸗ 
zigen Sonntag: oder umgekehrt bat das unſchuldige Wort 
gail feine verfchlimmerte Bedeutung den kleinen Nebenzer- 
fireuungen zu danken, mwoburd fih ber Fraßmontag aus— 
zeichnete. Er hieß auch blauer Montag und Narrenfirds 
weibe, und bann Pam der Dienstag, bie rechte Faftnadıt, 
und diefes war eigentlih nun der rechte Schmaußtag. Nun 
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aber trat ein bebenklicher-Umftand. ein. Die Bedienten ımd 
das Gefinde überhaupt hatten an allen biefen Tagen Peine Zeit 
zu ſchmauſen, ihre Zeit ging ganz mit Auftragen, Einſchenken, 
mit Nachhauſeführen, Zubettebringen u. .d. gl. bin. Daber 
legte man, weil man ed. für undriftlid. hielt, das gemeint 
Bolt von biefer Religionsübung auszuschließen, noh 4 Schmauf: 
tage.bınzu, die man die Biertäge bieß, die fih von allen 
Jagen im ganzen Jabr befonders dadurch‘ auszeichneten, das 
ſich die Herrihaften felbft:einfchenten ‚mußten: Diefes war bie 
Allermannfafinadht: und bie Nachfaſchung, welchen 
legtern Namen befonders  deri Sonntag: äünvocavit führt, meil 
aber: biefes ſchon der fünfte Tag iſt, fo wird es faft wahrſchein 
lich, daß biefes ein allgemeines Abfreifen 'gemefen iſt. Wäh— 
rend diefer Zeit ertünte das berühmte Lied auf allen Straßen: 

Ä - Edit Nonna, edit Glerus, 

Ad edendam nemo serus, | 
Bibit ille, bibit la; 
Bibit servus cum :ancilla. 

Hieraus fieht man, wie fehr: ein ‚gefunder Appetit zum 
Eſſen, ‚und, eine gewöhnlich mit demſelben verbundene Hochach— 
tung gegen die Damen: damals Alles belebte. 

Daß dieſes Felt: eine Vermiſchung des Chriſtenthums mit 
heidniſchen Gebräuchen iſt, erkennt man ſogleich, wenn man 
ed mit den Lupercalien und Bachanalien des ſüdli— 
hen “und: dem Juulfeſt bes nördlichen Europa vergleichen 
will. Die beiden letztern Fefte waren: urfprünglich Ausdrud ber 
Freude. über die Nüdfehr der Sonne und myſtiſche Andeutung 
der allbelebenden Beugungstraft berfelben unter eimer Hülle von 
Bildern, die dem roben: Beitalter unanflößig waren, und nab» 
ber bei vergeffenem Sinn von dem "angeblich verfeinerten Bolt 
ausichweifend mißbraucht wurden. Eine ſolche Vermiſchung if 
fehr leicht zu erflären.. Der befebrte Heide, ber feinen Gögen 
aufgegeben hatte, gab deßwegen nicht gerne die Fefte auf, bie 
demfelben zu Ehren angeftellt worden ‚waren, und der fchlaue 
oder vielleicht furchtfame Prieiter, der ihm jenen genommen batte, 
getraute ihm biefe nicht gleich zu nehmen, um nicht durch in 
curable Rückfälle Alles zu verlieren. Dad mubamedanifhe Sr: 
ſtem befteht fat aus .nichts als aus ſolchen Capitulationen mır 
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herrfchenden. Eyitemen und Meinungen des einen Volks, und 
den natürlichen Schwadheiten: eines andern. Daher die DVereb: 
rung Chrifti, die Beſchneidung und Vielweiberei in demſelben. 

Ein mwefentliches Stück der Faftnachtsfeier. war (und ift es, 
wo bie alte unverdorbne Sitte herrfht;; noch) geräuder: 
tes Rindfleifb, Schinken und Mettwürfte. Der 
Grund diefer Wahl ift wahrſcheinlich in den Opfern zu fuchen, 
die. dem. Bacchus und Wodanıgemweibet waren; beiden. war 
Oſch ſe und das Schwein heilig, und folglich das Rindfleiſch 
und die Schinken ihren Prieſtern. 

Bu: dieſen Fleiſchſpeiſen gehörte dann — Brot von. be: 
fondrer Form, Faſtelabendskuchen, Heetmeggen, Haft: 
nachtskringeln, wder Faftenbrezeln. Die Brezelm find 
wahrer liberreft der Spirae, bie dem Bacchus geopfert wurden; 
vielleicht weil er nad der Erzählung. einiger Mythographen vom 
Jupiter. unter der. Geftalt einer Schlange . mit der Proferpina 
erzeugt wurde, vielleicht auch den Lauf: der Sonne. anzudenten, 
die umter feinem Namen verehrt wurde, - Die. chriftlich ‚geworb: 
nen Bacchusdiener behielten ihre Kringeln bei, füllten aber die 
innere Ründung mit der Figur eines Kreuzes aus. (ben biefes 
Kreutz foll auch die Form der, beſonders im Medlenburgiichen 
gewöhnlichen Heetweggen beitimmt. haben, die, “wie man 
will, nad einer. gejeglichen Berordnung des Herzogs Heinrich 
Leo gebaden worden. Es find biefe Heetweggen rauten: 
fürmige Brote aus feinem Mehl und Mil, die häufig im. fie: 
dender Milh abgekocht, mit Eiern, Butter und Gewürz wohl 
zugerichtet verſpeißt werden, worauf fi). wahrſcheinlich auch das 
Beiwort heet ober heiß beziebt; wiemohl Heetweggen aud 
durch Eſſeweggen (badt man etwa welche, die man nicht eſſen 
fann oder darf, Schaubrote?), Heidemweggen, gebeißene 
Weggen erklärt findet. Man aß und tranf am diefem Feite um 
die Wette, bauptfächlich wurde gewettet, wer am gefchwindeften 
ſchlucken fonnte, und das findet fi bei den Bardyanalien und 
dem Juul: oder Juelfefte. 

Beim Juulfefte wurde ber Hauptbecher auf,ein goot Aar 
(gutes Jahr) geleeret, darauf wurden _die Brage oder Hel: 
denbecher und dann die Minne- ober Freudenbeder ge 
trunfen. Um in Anfebung des Trunfes Ordnung unter der Ge: 
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fellfchaft zu halten, war ein Spiel JZuulflubba oder Juul—⸗ 
keule genannt, eingeführt. Es war nämlid an ber Dede des 
Zimmers eine Keule an einem Seil aufgehängt, fo daß ber 
Keule unteres Ende gerade an ben Scheitel des Darunterftehen: 
den reihte. Wer nun ben großen mit Bier oder Metb ar: 
gefüllten ‚Becher auf. eim gutes: Jahr ausleeren follte, wurde 
grade unter die Keule damit geſtellt. Hierauf wurde fie in 
Schwung gebradt, fo daß fie einen. großen Kreis und immer 
abnehmend kleinere um feinen Kopf (eine Schnedenlinie) befchrieb; 
fam fie über feinem Kopf in Ruhe, ehe er ausgetrunfen hatte, 
fo mußte.er pro poena..die Portion noch einmal trinken. Der 
Gedanke iſt finnreichz denn, obgleich die Keule etwas mehr als 
Mannslänge von dem Boden entfernt war, ' fo kann es doch 
unmöglich ein ganz gleichgültiger Anblid gemwefen fein, eine 
ſolche Maſſe um feinen Kopf, wie eine Müde um ein Licht 
fhwärmen zu fehen, zumal da der Trinfer, aud wenn Alle 
genau angepaßt .war,. nicht wiffen Fonnte, ob ſich die Müde 
nicht durdy irgend ein Berfehen in die Flammen ftürgen würde, 
— Doc wieder zurüd auf die Faſtnacht. — “Fette Schmanfe: 
teien und Trinkgelage ‚find die beiden. Hauptfüde der Feier 
berfelben. Ein dritter ganz artiger Gebrauch war, Stäbe mit 
grünem Laub umberzutragen, - fi ‚mit grünen Sträußen, aus 
den um dieſe Zeit wieder. auffeimenden Kräutern zu befchenten, 
Sannenbäume vor die Häufer zu ‚pflanzen, und ſo feine Freude 
über die Rückkehr des Frühlings auszudrücken. Diefes beift 
einem einen grünen Faftelabenbd bringen, eine Sitte, 
die unter ländlichen Liebhabern zur Galanterie gehört und von 
armen Kindern als eine erwünfchte Gelegenheit ergriffen wird, 
unter. Überreihung eines 'folhen grünen Straußes und Abſin— 
gung bed. befannten Volksliedes: Ä 

Ich bring zum Faftelabend einen grünen Buſchæ. 
eine kleine Gabe zu erhalten. 

An. den Thyrfus der Alten ift es faum nöthig hierbei zu 
erinnern, allein beim Juulfeſte war biefer Gebrauch eben: 
falls eingeführt, und zwar, weil, wie die Edda erzählt, bei 
der VBerwundung Wodans durch obenerwähntes eben deswegen 
heilige Schwein aus einigen auf die Erde gefallnen Blutstropfen 
Tannen und junge Frühlingsfräuter bervorfproßten. 
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Ein viertes Stud ber alten ächten Faftnachtöfeier ift das 
Saftnadtslaufen und Geißeln. Es ift befannt, daß bei _ 
den Zupercalien bie Zuperei in der Stadt herumliefen, und 
die ihnen begegnenden Srauensperfonen mit Riemen bieben, wo— 
durch, wie man glaubte, die Fruchtbarkeit im Cheftande und 
leichte Geburten befördert werden follten. ben diefes gefchieht 
auch an der Faftnadt (fo wie auch außer derfelben in manchen 
Familien). Der mannbar gewordene Bauerjunge fommt am 
Morgen. diefes Feftes der. Ausgelaffenheit ganz frühe vor das 
Bette ber. Dorffchöne, ehe fie. noch ihre Toilette gemacht hat, 
und. bemächtigt fi. vor. demfelben desjenigen Theils der Gelieb: 
ten, den, wie jener Schulmeifter behauptete, die Natur dazu 
beftimmt hat, die gefchärften Berweife der Pädagogen aufzufan- 
gen, :und ſtreicht ihn fo lange mit Ruthen, bis ſich die Schöne 
erklärt, diefe Höflichkeit durch einen Schmauß. oder andere Ge: 
fälligfeiten zu vergelten. Ob dieſes Verfahren die Abficht des 
Streichens mit Riemen bei den Zupercalien hatte, ift nicht aus— 
gemacht; e8 find aber Nachrichten vorhanden, die es außer Zwei— 
fel fegen, daß es die Fruchtbarkeit nicht felten befördert habe. 

Sn einigen Gegenden, bauptfählih Niederfachfens ' hieß 
biefes die Heetweggenfläupung, "weil die Geftäupte fich 
durch Heetweggen erfenntlich bezeigen mußte. — Ein feineres 
und unferm Zeitalter mehr angemefjenes Verfahren war, daß 
man fich bloß die Finger fläupte, und nod feiner, daß man 
fih mit zarten aus Silberdrath geflocdhtenen Ruthen befchenfte, 
an welchem allerlei Künfteleien der witzigen Liebe angebunden 
waren, Windelfinder, fi ſchnäbelnde Täubchen, Störde, die 
Kindchen im Schnabel trugen u. dgl. 

Daß die Mädchen erwähnter Maßen geftäupt worden, ift 
ein ziemlich allgemeiner Gebrauch geweſen, und diefes ift nicht 
zu verwunbern; feltner aber war ber, die Hunde zu peit- 
then, welches ebenfalld nicht zu verwundern ift, weil fich dieſe 
nit mit Heetweggen löfen fonntn. An manden Orten 
mußte fogar der Tod bdiefer armen Thiere die Faftnachtöfeier 
volfommen machen. Vermuthlich ift auch dieſes ein Wberreft 
ber römifchen Zupercalien, 

Ein Hauptftüd der Faftelabends - Feierlichkeit war endlich 
die Bermummung, und bieje hat fih auf unfern Garna- 
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valen und Redouten am allgemeiniten erhalten. Allein aud 
der Landınann batte feine Masken bei den heidniſchen und chriſt— 
lichen Mummereien, fchrediiche Larven aus. boblen Baumrinden: 
Ora corticibus sumunt.horrenda cavalis 
Et Te, Bacche, .vocant. 

Verkleidete Perfonen, die jedermann Panute, und bie fd 
nicht mehr Freibeiten hätten erlauben können, wenn fie aus 
niemand gefannt bätte, Narren zu Fuß, zu Pferd und zu Schlu— 
tert zogen masfırt dur die Straßen, und beluftigter die beme 
beiten Girfel mit .unmasfirtem Wis. Im Ganzen aber batten 
boch biefe Spiele. mebr reueloſe Fröblihfeit und mehr Unſchuld, 
und- waren der Gefundbeit dienliher al die. Wummereien ber 
mit 100 Kerzen erleuchteten Säle, mo. kurzes Vergnügen umt 
dauernde Reue nur zu oft mit Berluft von Unſchuld und Ge 
ſundheit erfauft wird, * 





+ Sleine Haustafeln über die Verwen— 
dung von Geld und Zeit *). 


(Bötting. Tafıbenfalender 1786. ©. 172—178.) 


Die. häufigen Goncurfe, die in großen und Fleinen Städten 
entiteben,, haben gewöbnlid, wenn man nicht lieblos urtbeilen 
will, mehr Leichtſinn ald Vorjag zum Grunde. Der eigne Hang 
zum Beranügen; die uneingeichränkte Gefälligfeit gegen die 
Frau Liebite; ein“ falicher Begriff von Ehre u. ſ. w. geben An— 
laß zu Ausgaben, die nicht ſowohl durch die Größe jeder 
einzeln betrachtet, als durch ihre öftere, Wiederholung beim Jah 


*) Den erſten Theil dieſes Aufſatzes, welcher das Geld be: 
trifft, entlehne ich aus einer der beiten deutihen Wocenicrif: 
ten, dem bannöverfhen Magazin 61. St. 1785. 

Anm. des Verfaſſers. 
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resihluß einen  Defect in der Caffe machen. Könnte mande 
Hausfrau überfehen, wie hoch eine beftimmte, fleine tägliche 
Ausgabe am Jahresſchluß fih beliefe; fo würde fie wahrfdein: 
lich nicht an dem Berderben Theil nehmen, welches öfters durd) 
Mangel einer richtigen Berechnung veranlaft wird. Auch wird 
der öfonomifche Fleiß nicht wenig dadurch geftärft, wenn man 
fiehbt, wieviel man nicht des Jahres dadurch erfpart, daß man 
fi täglih nur etwas kaum Merkliches abbridt. Folgende Ta: 
belle wird e8 ohne Mühe zeigen: 


Wenn man täg: | fo beträgt foldhes 
lid ausgibt jährlich 
Thlr. Gar. Pf. J Thlr. Ggr. Pf. 


6 5 
12 10 
19 8 
18 
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Wenn man täg- | fo beträgt ſolches 





lich ausgibt jährlich 
Thlr. Gar. Pf. Ihlr. Ggr. Pf. 
an et 28 > — 
— 16 — 243 8 — 
—- 11T — 258 13 — 
— 18 — 273 18 — 
— 191 — 288.23 — 
En: : ; Sp 304 4 — 
— 21 — 319 ...9.— 
— 22 — 334 11 — 
— 3 — 349 19° — 
1 — — 366 — 
2 — — 730 — — 
3 — — 1095 — — 
4 — — 1460 — — 
5 — — 125 — — 
6 — — 2190 — — 
7 — — 2355 — — 
8 — 2920 0 — — 
9 — — 3283 — — 
10 — — 3650 °— — 
1 — — 4015 — — 
1 — — 2380 ° — — 


Eine andere Frage ift: wie viel kann ich täglich ausgeben, 
wenn ich 3. E. 100, 200 oder 300 Rthlr. einzunehmen babe, 
ohne mit der Einnahme zu kurz zu kommen? Diefes zeigt fol: 
gende Tabelle: 


Wenn man jähr: | fo kann man und behält 
lid einnimmt Jtäglih ausgeben übrig 
Thlr. Thlr. Ggr. Pf. | Thlr. Gyr. Pf. 
2 — — 41 — 17 7 
3 — — 2 — 1 2 
4 — — 3 — 49 
5 — — 3 1 49 
6 — — 4 — 22 4 
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Wenn man jäbr g fo kann man und bebält 
ih einnimmt Jtäglich ausgeben übrig 

Thlr. Thlr. Gor. Pf. | Thlr. Ggr. Pf. 
7 — — 5 — 1511 

8 — — 6 — 9 6 

9 — — 7 — 3 1 

10 — — 7 1 3 41 
20 — 1 3 — 23 9 
30 — W— — 20 5 
40 — 2 7 — 17 1 
50 — 3 3 — 13 9 
60 — 3 1 — 10 3 
70 — 47 — 71 
80 — 5 3 — 39 
90 — 511 — — 5 
100 — 6 6 1 3 6 
200 — 13 1 1 — 7 
300 — 19 8 — 21 8 
400 1 2 3 — 18 9 
500 1 8 10 — 15 % 
600 l 15 5 — 12 11 
700 1 22 — — 10 — 
800 2 4 7 — 71 
900 2 11 24 — 4 2 
1000 2 17 9 — 1 3 
2000 5 11 6 — 2 6 
3000 8 5 3 — 39 
4000 10 23 — — 5 — 
5000 13 6 9 — 6 3 


Der Berluft von Beit ift noch wichtiger als ber vom Gelb, 
denn durch richtigen Gebrauch der erftern kann ber Berluft des 
legten oft wieder erfegt werden. Es iſt kaum glaublid, wie 
nadläffig die Menfchen mit der Zeit umgehen. Hierüber ift fo 
oft gepredigt worden, daß ed unnüs fein würde, bier nod ein 
Wort deßwegen zu verlieren. Die Menfhen achten nämlich fo 
wenig auf ſolche Predigten als auf die Zeit felbft, und glauben 
wohl gar, dur einen fehr gemeinen GSelbfibetrug, die Wich— 
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tigkeit einer Vorſchrift einfehen, bieße fo viel, als fie befolgen. 
Ich will alfo vielmehr ein Beijpiel geben: Ich babe vor meh: 
rern Jahren auf Univerfitäten einen jungen Menfchen gekannt, 
der alle Morgen eine Stunde mit Pugen feiner Schubfchnalln, 
Reinigung feiner SPfeifenröhre und Polirung bes SPfeifenkopfi 
zubrachte. Es war dad Erfte was er that, und gemeiniglich no& 
ebe er feine Beinkleider angezogen hatte. Diefes betrug in den 
3 Sabren, da er fih auf Univerfitäten aufbielt, 1095 Stunden, 
alfo 45 Tage 15 Stunden. Allein was für Tage und was für 
Stunden? Antwort: Tage und Stunden, worin feine Nadt 
und fein Schlaf war, wo nicht bei Tifch geſeſſen, und nidt 
geplaudert wurde, wo der Körper immer gleich geftärft und 
zur Arbeit am tüchtigſten war; lauter reine, ihm völlig eigen: 
Zeit. Diefer Menfh hätte in biefen 1095 Stunden das En: 
Lifche erlernen, und fi) die Anfangsgründe der Mathematik und 
Phyfſik bekannt machen können. Bon allen diefen aber lernte 
er nichts, weil es ibm unnüg ſchien, und er ohnehin, wie er 
jfagte, zu thun genug bätte. 

Da diefer Artikel fhon Tabellen genug enthält, fo will id 
die Leſer, die ohnehin, wenn fie die Zeit, da fie die 4 Specits 
bätten erlernen können, nicht mit Schnallenputzen zugebradt 
baben, fich dergleichen Teicht felbft entwerfen fünnen, mit Iangen 
Tabellen verfhonen, doch wird die folgende Furze nicht unnüg fein. 


Wer tägl. | verliert in 3 Uni: 
berliert verfitätsjahren Jin 50 Jahren 





St. Min. St. Min. St. Min. 
a. 18 15 304 10 
— 10 182 30 3041 40 
— * —— 6083 20 
— 30 5730 00898125 — 
— 40 730 — 12166 40 
— 50 912 30 15208 20 
Be Bin _ 18250 — 
2 u 280 — 36500 — 
3 1385 — 15490: — 
Mn | 40 — 7300 — 
oe I HM on 94250 — 
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Ich habe mit Fleiß‘ die Stunden nicht auf Tage und Jahre 
rebueirt, um nicht zu der falfchen Vorftellung, die den Eindrud 
fehr ſchwächen würde, Anlaß zu geben, als wären diefe Tage 
und Jahre vom der gewöhnlichen Art, nämlich mit Schlaf-, Ei 
ſenszeit u. ſ. w. vermifcht. Hier wird bloß eine Zeit verftanden, 
die zu jeder beliebigen nützlichen Bejkhäftigung hätte 
verwandt werden können, dabingegen Schlafen und Efjen febr 
nützliche und nöthige Berrihtungen find, wie uns unfere Lefer 
ohne weiteren Beweis glauben werden, 





+ Merfiwürdige Belagerung und Ein: 
nahme einer Zuckerdofe durch ein Corps 
| Ameiſen. 


— — — 


(Götting. Taſchenkalender 1786. ©. 179-181.) 


Die Gefchichte diefer. Belagerung ift aus der Reifebefchrei- 
bung bes berühmten Aftronomen Ze Gentil*’) gezogen, und 
alfo im ftrengften Berftand wahr, ein Borzug, den nicht alle 
Belagerungsgefchichten haben, die öfters, wie man fagt, durch 
eine Art von Erbfünde etwas von den Gebrechen ihrer aller 
Mutter, ber trojanifchen, an ſich tragen follen. Der Borfall 
ift merkwürdig, ſchön und wohl gar einer dichterifchen Behand— 
lung fähig. Vielleicht ſchenkt auch ein witziger Kopf, der dieſes 
lieft, diefen Eleinen fechöbeinigen Helden ein Eleines Denkmal 
in irgend einem Mufenalmanad. | 

) 2e Gentil, de la Galaisiöre (Guill. Hyac. Jos.), geb. 
zu Contanas 1745, geft. 1792. Mitglied ber franzöfifhen Afabe- 
mie der Wiffenfchaften. Schrieb: Voyage dans les mers de 
Vlnde, fait par ordre du Roi à l’occasion du passage de 
Venus sur le disque du soleil, le 6. Juin 1761 et le 3 du 
méême mois 1769, 
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Es iſt bekannt, daß Franfreih, wenn ed gleich mit ber 
ganzen Welt Friede bat, dennoch mit den Ragen auf St. Mau: 
ritius und den Ameifen in Indien in einem ewigen und 
fehr verdrieglihen Krieg lebt. Man hat darüber viel gefchrieben, 
gedacht und gethan: allein es hilft nichts, fo oft es zur Action 
kommt, fo werden bie Franzofen allemal geſchlagen. Die Krieg 
kunſt diefer Thiere iſt fehr fimpel, Alles wird durch Bravour, 
Menge und foreirte Märſche gethan, allenfalls könnte man fagen, 
daß fie einige Kenntniffe von der Colonne hätten. Bon diejer 
haben die Raben fchon mehrmalen eine foldhe glüdlihe Anwen: 
dung auf die Maipfelder auf St. Mauritiu8 gemadt, daß es, 
wenn e8 ferner fo geht, höchſt wahrfcheinlich ift, daß fie endlich 
ben FSranzofen die Infeb abnehmen werben. Doch jest bloß von 
den Ameifen. 

Ein Corps von Ameiſen wagte e8, zwifchen den Jaähren 
1761 und 69 dem Hrn. Le Gentil feine Zuderbofe wegzuneh- 
men und zu plündern. Sobald er Wind davon befam, war 
er darauf bedacht, die Dofe zu befefligen, und zwar verfab er 
fie förmlih mit Wall-und Graben auf fülgende Weife: Er fepte 
die Dofe in eine etwas tiefe Schüffel und goß die Schüffel voll 
Waffer, fo daß alfo die Ameifen, wenn fie die Dofe einnehmen 
wollten, erjtlich einen überhängenden Wal (den Rand der Schüſ— 
fel) zu erflettern, dann einen Graben mehr ald 50 Ameifenlän 
gen breit zu überfchwimmen hatten, wobei es ohne Berluft nit 
abgehen fonnte, und endlich mußten fie noch durch und durd 
naß den Hauptmwall erfteigen. Alles diefes fchredte fie nicht ab. 
Der bededte Weg ward in Purzger Zeit von einer unzähligen 
Menge erfliegen, als fie aber an den Graben famen, ſtutzten 
fie nicht wenig, und e8 ließ, als wenn fie die Sache "aufgeben 
wollten, allein e8 fanden ſich bald beherztere, die, ohne fich zu 
bedenfen, in den Graben fprangen und verfuchten überzuſchwim— 
men; fie ertranfen aber alle. Den BZurüdgebliebenen, die alie 
ihre "Sameraden vor ihren Augen erbärmlich ertrinfen jaben, 
benahm diefes den Muth nicht, e8 jprangen immer mebrere bin: 
ein, ſo daß endlich der ganze. Graben mit Leichen bededt war. 
Diefes war e8, was fie verlangten, nämlich da® ganze Gorps 
marfdirte nun trodnes Fußes über die ſchwimmenden Leichen, 
als eine Brüde über ben Graben weg, erflieg den Hauptwall 
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und plünberte die Dofe. Hätte wohl eine Legion macedoniſcher 
Beteranen mehr für ihren Alerander thun können, wo e8 dar 
auf ankam, für ihn irgend eine perfifhe Zuderdofe zu plündern $ 
— 


F Vom Sanı zum Putz und von einigen 
fonderbaren 1 Follettennieen. | 


Götting. Taſchenkalender 1787. ©. 134— 141.) 


u 





Sp. wenig wir. den ernften. Patrioten ihren Eifer verargen, 
wenn fie beim Luxus ihrer Zeitgenofjen, denen nun eigne Mode— 
jourmale zum Bedürfniß zu werden anfangen, mit inniger Ins 
bignation ihr: o Zeiten vo Sitten! ausrufen: fo billige Nach— 
ficht follten fie hingegen doch auch uns Kalenberfchreibern ange: 
deihen laffen, wenn wir in dergleihen Fällen dennoch das; 
fhidet eud in die Zeit! nicht: ganz aus den Augen laffen. 
Unſer Kalender bat mun ſchon feit Menfchengedenfen unter ans 
dern auch zu einem Pleinen. Hanbrepertorium der neueften Mo: 
befleidungen und Kopfpubes gedient, und fo wird man es nicht 
am unredten Orte finden, wenn wir nächit biefer jährlichen 
Lieferung in efligie, auch einmal einen fchriftlihen Beitrag zum 
Studium der Moden geben, ja gar ein Wort zu ihrer Recht— 
fertigung zu fagen, unternehmen. 

Offenbar fließt doch der Hang zum Pub aus der Sucht zu 
gefallen. Und wenn die letere, wie es keines Beweiſes bedarf, 
einer der erften und für die menſchliche Geſellſchaft wohlthätig- 
ſten Grumdtriebe ift, die die Natur am tiefſten und am allge: 
meiniten in. die menschliche Seele gelegt bat, jo wird man ben 
erften an und für fi nicht bloß verzeihlih, fondern geradezu, 
ebenfalld ganz natürlih und felbit vortheilbaft finden müjfen. 

Dann aber braudt man fi ferner bloß zu erinnern, daß 
ſich diefer Hang, wie ed die Sade mit fi bringt, nad dem 
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Begriff von Schünheit richten muß, und daß endlich. nichts re: 
lativer und veränderliher und mehr von Zufällen abhängend 
gedacht werden fann, als eben dieſer, um nun auch das eben 
fo Beränderlide und theils Ausjchweifende in den Moden mit 
billigern Augen zu beurtbeilen, 

Selbft unter den Thieren foheinen einige eine Art von Ge 
fübl für den Yug zu haben, wie man 3.3. nach ber Berfide: 
rung aufmerkffamer Heifenden an den Elephanten in, Indien 
bemerken fol, wenn fie bei Aufzügen ıc. mit Blumenbinden 
bebängt ‚ihre vergoldeten Elfenbeinzähne mit Ringen beſteckt 
werden ıC. 

Im Menfhengefhleht aber ift wohl durchaus noch kein 
Volk unter der Sonne gefehen: worden, dad nicht. durch irgend 
eine Art von Putz, die ihm von ber Natur verliehenern Reize zu 
erböhen und fih dadurch liebenswürdiger zu maden fuchen follte. 
Selbit die armfeligen Einwohner des. traurigen Feuerlandes nidt 
ausgenommen, bie elenden kümmerlichen Peſcheräs, bie als 
der Abſchaum der Menfchheit gefchildert werden. Denn auch 
von biefen befißt das göttingifche Mufeum in der großen Samm: 
fung füdländifher Merkwürdigkeiten ein Haldband von nie 
lihen ſchillernden Schnedchen, das bei der baran verwendeten 
Kunft fogar Verdacht von ftudirter Koketterie erwecken könnte. 

Es gibt Völker, die fo ganz dem von unfern neuern So: 
pbiften fo gepriefenen Naturftande treu geblieben find, daß fie 
fogar vom Feigenblatt unfrer erften Eltern feinen Gebraud 
machen. Don ber Art find die Einwohner von Neubolland. 
Diefe gehen fchlechterdings. ganz unbekleidet; aber dennoch nicht 
ganz ungepußt. Sie incruftiren ‚wenigftend den Körper mit 
einem fchwarzen Firniß, den fie wieder mit weißen Streifen be 
malen, und knebeln fi einen faft fpannenlangen Knochen durd 
die Nafe, der did genug ift, um aller Zuft den Weg zu ver: 
fperren > fo daß fie nicht anders als mit offnem Munde ath— 
men, nie ander als mit fohnarrender Refonanz fprechen Fünnen. 

Andre Völker, bie zwar den fehr weifen Gebrauch jenes 
Zeigenblatts einfehen, haben aber doch auf Surrogate biejes ein: 
fachſten aller Bekleidungsftüde raffinirt, die theils von fo fon: 
derbarer Einrichtung find, daß. fie offenbar. etwas mehr. als die 
bloße Bedeckung zur Abfiht zu haben ſcheinen. 
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Im’ füböftlichen: Africa z. B. bediente man fi ehedem zu 
dieſem Gebrauch eines Katzenſchwanzes. 

Die Einwohner von Darien trugen nah Waffers Bericht 
ftatt deſſen eine Mafchine,. die er mit einer. Lichtpuge vergleicht. 

Ein benachbartes americanifches Bolt einen Kürbis ober ein 
‚großes Schnedenhaus: 

Noch. weit auffallender unb: umftänblicher ift ein koloſſali— 
fher Apparatus,  deffen fi die männlichen : Einwohner von 
Mallicolo und den übrigen neuen Hebriden. auf der Sübdfee be: 
dienen, und wovon Gapt. Eoof in: der Beichreibung feiner 
zweiten Reiſe um die Welt Abbildungen geliefert hat: nämlich 
eine cylindriſche Kapfel von einer: foldden ‚Länge. und Stärke, 
daß fie durch befondere Stride getragen und um: den Leib befe 
fligt werben muß. 

Endlich verdient auch noch ein anderer Schmuck unter den 
Erfindungen dieſer Art Erwähnung, der ebenfalls in der gedach— 
ten ſüdländiſchen Sammlung im hieſigen Muſeum befindlich iſt, 
und bei ünfern Antipoden in Neuſeeland zu Haufe gehört. Cs 
ift dies „ein ‚hölzerner „ mit Bindfaden umwickelter Reif, deſſen 
oberer Bogen mit einem ausgebreiteten Federbuſch beſetzt iſt, 
und der mutatis mulandis auf bie gleiche Weiſe wie die vorge— 
dachten Kapfeln ‚getragen wird ‚ und durchaus bloß zur Parade 
beſtimmt zu fein ſcheint. 

Allein die Vorkehrungen dieſer Art find bei weitem nicht 
etwa bloß den Wilden eigen. Es war eine Zeit, wo aud 
unfere Vorfahren diefen Theil ihres Anzuges auf eine ähnliche 
MWeife auszuzeichnen fuchten. Befonders im 15ten und i6ten 
Sahrhundert, wo es der gute Ton mit fi bradte, bie Bein» 
leider vorn mit einem Knopfe zu zieren, deſſen ungebeures 
Maaß fih, auf den Kunftdentmälern aus jenen Zeiten erhalten 
bat. Der Berf. diefes Auffages erinnert fih, eines dergleichen 
in der Kirche zu Wildungen gefehen zu haben. Es iſt das flei- 
nerne Monument. eines Grafen Samuel von Walded, der in 
Zebensgröße daran ausgebauen ift, und an deſſen Knopf bie Chor- 
fehüler gewöhnlich ihre Hüte hängen. 

. Überhaupt ſchien in jerren Zeiten der Prunk beim männs 
fichen. Anzug auf die Beinkleider, fo wie der weibliche hingegen 
auf einen fehr anfehnlichen cul, de Paris roncentrirt zu fein, 
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Bumal war in ber Mitte des 16ten Jahrhunderts der Lurus mit 
den Beinkleidern zu einer beifpiellofen Höhe geftiegen, da man 
auf 100 bis 130 Ellen: Karted zum Unterfutter eines einzigen 
Paares Pluderhoſen- verwandte, die nach der Zeit durch bie 
Pumphoſen verdrängt wurden, die man mit Pferdehaaren auf 
ftopfte, und wo zu einem Paar faum drei Kalbhäute zureichten. 

Es lebte zu ber Zeit ein guter alter Prof. theolog. zu 
Frankfurt an der Oder, Andr. Musculus, der feinen Eifer 
über diefe Greuel a. 1555 in einem eignen merfwürdigen Werke: 
pom zerluderten Budht: und ehrvergeßnen plude 
rihten Hofenteufel auslieg, worin er in: ber That Alles 
erfchöpft hat, was fi nur irgend über die Moralität der Bein- 


kleider fagen läßt. 





TSonderbare, Bebandlungsart_der neu: 
gebornen Kinder bei einigen Völkern. 


(Götting. Taſchenkalender 1787. S. 142—150.) 


Bu ben unendlichen Vorzügen, bie ben Menſchen über bie 
übrige tbierifhe Schöpfung erheben , gebört vor allen aud bie 
unbegreiflihe Gefchmeidigkeit und Feftigkeit feiner Conftitution, 
da er leichter als irgend ein anderes Thier fi an Alles gewöb- 
nen, glüdlicher als irgend fonft eines feinen Körper gegen bie 
mannichfaltigften widrigen Eindrüde abhärten fann. 

Kein anderes Thier kann fo wie er unter jedem Meribian 
und in allen Ertremen von grimmiger Kälte und von brennender 
Hitze ausdauern, eins fo wie er durchaus aller Arten von 
Nahrungsmitteln, entweder einzig und allein ausfchlieglich, oder 
in den abenteuerlichften ungereimteften Mifchungen gewohnen. 

Der größte und fprechendfte aller Beweife für diefe Dauer: 
baftigkeit und Stärke der menfhliden Natur, könnte freilich 
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wohl daraus bergenommen werben, baß, troß ber miberfinnig: 
ſten und doch abwechſelnd herrfhenden Heilmethoden der Arzte, 
ich die Mortalität des. Menfchengefchlechts, im Ganzen genom: 
men, immer ziemlich gleich geblieben zu fein fcheint. 

Allein auch fhon die Bebandlungsart der neugebornen Kin: 
der bei verfchiedenen Völkern kann die Sache .einleuchtend machen, 
wovon einige Beifpiele, zumal in unfern pädagogifhen Tagen, 
bier nit am unrechten Orte fein werden. 

Wir Meifterftüde der Schöpfung fommen mit einem weißen 
fäfichten Firniß zur Welt, der dann das erfie Bab nothwendig 
macht, wozu fich viele Völker, felbft in den kälteſten Erdſtrichen, 
bes nächſten liebften Fluffes bedienen. - 

Unnſtre alten deutſchen Vorfahren tauchten, wie Galenus ers 
zählt, das .nod von feinem bisherigen mütterlichen Aufenthalte 
rauchende neugeborne Kind in den eisfalten Fluß, und. freilid 
fieht diefer Patriarch der Arzte die Sache für eine abſichtliche 
Probe an, da man Kinder, die fie nicht zu überleben vermoch— 
tern, überhaupt auch nicht der Erhaltung werth gehalten babe. 
Ein ähnliches Principium herrſchte mwenigftend weiland bei den 
ruſſiſchen Müttern: man tröftete fi) bald über den Verluſt ber 
wenigen ſchwächlichen Weichlinge, die in. dem Wechſel bes neun: 
monatlihen mütterlicden warmen Bades (von 960 Fahrenh.) 
mit dem nachherigen eisfalten (von 32°) ihr ungenofned Leben 
einbüßten. 

- In-2appland grub ehedem die. Mutter bas Kind im Aus 
genblid da fie von ihm entbunden war, in Schnee, und wenn 
fie merkte, daß ibm da der Othem bald entgehen wollte, fuchte 
fie ihm denfelben durch Eintauchen in heißes Waffer zu erhalten, 
und diefe Behandlung wiederholte fie im ganzen erften Lebens: 
jahre des Kindes wenigftens täglich dreimal. Nun, und in der 
hat, ein Stahl, der fo gelöfcht wird, muß gut werden. 

Auch glaubt daher der große Panegyrift des Falten Waſſers, 
Joh. Floyer, die englifche Krankheit fei nur erft ſeitdem ent» 
ftanden, ba man in ber englifchen Kirche aufgehört, die Kinder 
bei der Taufe ganz einzutauden, und fie ftatt deſſen bloß be: 
jprengt babe. 

Man hat im aufgeklärtern Europa flatt jener Wafferprobe 
eine Urt Feuerprobe eingeführt, bie .in ber That, wenn fie aus: 
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gehalten werden fann, einen fehr foliden Fond von Lebenskräf— 
tern des meugebornen. Kindes vorausfegt; ich meine das Wickeln. 
Die erften drei Bierteljahre feiner ganzen Eriftenz bradte das 
Kind in einer faft kuglicht zufammengerollten Lage zu. Nun 
dba es das Licht der Welt begrüßt hatte, warb es ferzengerade 
ausgefpannt in Windeln gefchlagen, mit Binden umwidelt, und 
bann biefer Eleine mumifirte Märtyrer erfi in ein Kiffen gebun— 
ben, und mit biefem unter $ederbetten in eine Wiege vergraben, 
biefe wieder. mit einer Himmeldede verwahrt, und wo möglich 
nun zum beißen Ofen gefegt. 

In der: That ſollte man glauben, daß einem WMenſchen, 
der ſolche Qualen hat ertragen können, keine andern im Laufe 
ſeines künftigen Lebens unerträglich fallen dürften. Und doch 
ſcheint das Wickeln der Kinder überhaupt beides durch ſein hohes 
Alterthum und durch feine Allgemeinheit bei den mehrſten Völ— 
kern des Erdbodens gerechtfertigt zu werden. Denn nur bei 
wenigen werden die Kinder uneingewickelt getragen. Die Wei— 
ber der Eskimos ſtecken ihre Kinder in ihre Stiefeln, und die 
in Norton-Sund im nordweſtlichſten America (nach den Nac— 
richten in Cooks letzter Reife) die ihrigen hinten in die. Jade. 
Die. Kinder der Caraiben und ber Neger werden meiſt ganz frei 
auf bem Rüden getragen, und müffen fi mit ben Füßen in 
den Seiten der Mutter anklammern. Allein es ift befannt, ba 
fie eben daher faft durchgehende krumme Beine und einwärts— 
ftehende Knie davon tragen. Und wirklich ift das Wideln der 
Kinder an und für fih, um es ficherer bandthieren zu können, 
und folgende bei nomabifhen Bölfern zum bequemern Trans: 
port, faft unumgänglich. 

Die nordamericanifhen Wilden binden faft durchgehends 
ihre Säuglinge in Felle gewidelt auf ein Bretten feft, das 
ihnen zugleih als Wiege dient. So tragett ſie ed unterwegs 
auf dem Rüden, und wiffen es, wenn es fchreit, fehr bald durd 
Schütteln zum Schweigen zu bringen. In der Hütte aber oder 
im Walde hängen fie e8 auf, mobei dann. bie Indianer um 
Süd-Garolina herum bis nach Neu: Mexico die Sorge tragen, 
daß das Kind dabei auf feinem Wiegenbrett mit den Beinen 
wenigftens um einen Fuß böher hängt ald mit dem Kopfe, ber 
durch die Laſt des übrigen ganz unbeweglich befeftigten Körpers 
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gegen einen derbausgeſtopften Sandſack gepreßt wird, um dem 
Kinde einen flachen breiten Scheitel und eine niedre Stirne zu 
verſchaffen, die bei dieſen Nationen fürs non plus ultra der 
Schönheit gehalten wird. Doc. verfihern. beobadtende und 
glaubmwürdige Reiſende, baß fie dabei auch bie Abfiht haben 
follen, durch diefen fo lang anhaltenden Drud auf ben nod 
weichen nachgiebigen Schädel die Augenhöhlen allgemad weiter 
audeinanderzutreiben, und fi} dadurch einen mweitern Gefichts: 
freid zu verfohaffen, der ihnen dann im Kriege und auf ber 
SFagd rc. fehr vortheilhaft zu fatten fomme. 

Übrigens ift der Gebrauch, den neugebornen Kindern bie 
Köpfe nach gemwiffen für ſchön gehaltenen Formen zu brüden, 
fo wie das Wideln felbft, vom höchſten Alter und von ber aus: 
gebreitetften Allgemeinheit. Hippofrates hat ſchon vor mehr als 
2000 Jahren von einem Wolfe am fhwarzen Meere Nachricht 
negeberr, das, wie er fagt, lange vor feiner Zeit bie Gemwohn: 
beit gehabt, den Kindern die Köpfe im die Länge zu zwängen, 
daß aber allgemad; biefe durch: fo - viele - Generationen hindurch 
wiederholte Sitte endlich zum erblichen Schlag, und jene an— 
fangs erkünſtelten Spitzköpfe den Kindern zu ſeiner Zeit gleich 
vom Mutterleibe an angeboten worden. 

In den beiden letztverfloſſenen Jahrhunderten war die Sitte, 
den Säuglingen die Köpfe in eine Modeform zu preſſen, ſelbſt 
in den cultivirteften Theilen von Europa, gäng und gebe. Und 
noch im Anfang des jetzigen drüdten die franzöfifchen, die nie: 
derlänbifchen und die deutfhen Damen ihren neugebornen Mäd— 
chen die Köpfe aufs gewaltfamfte, damit ihnen dereinft die Fon— 
tange deſto ftattlicher ſitzen follte, 

Spuren bdiefes Gebrauchs fcheinen fi fogar noch bis auf 
unfere Zeiten bin und wieder erhalten zu haben. Wenigftens 
beklagt Roufjeau die Köpfe feiner aufgeflärten Zeitgenoffen, die 
von außen durh die Hände ber Wartfrauen, und. von innen 
durch unfere Pbilofophen zurectgeformt werden müßten, und 
pries daher die Garaiben nur für halb fo unglüdlich, weil fie 
— wenigſtens mit der letztern Art von Façonnirung verſchont 
blieben. 

Freilich laſſen ſie aber dagegen ihren Kindern bie eritere 
Art in defto reichlicherm Maaße angebeiben, Denn bekanntlich 
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preffen fie diefen ben Kopf zwiſchen zwei Bretter, fo lange bis 
ihnen die Augäpfel berften mollen, und eim weißer zäber Schleim 
aus der Naſe zu quellen anfängt. Auch die freien Neger, bie 
unter den Garaiben wohnen, haben biefe Sitte aboptirt, um 
dadurch ihre freigebornen Kinder von den Kındern ber einge 
brachten Negerfflaven auszuzeichnen. 

Völlig die gleiche Gewohnheit berrfchte auch bis gegen Ende 
bes 16ten Jabrbunderts unter ben Peruanern, da fie von ber 
römifchen Geiftlihfeit auf der dritten Kircdhenverfammlung zu 
Lima a. 1585 in einem befondern Kanon verboten, unb bie 
Mutter, die je wieder ihrem Kinde die Kopfprejfe anlegen würde, 
mit der Strafe bedroht ward, zehn ganzer Tage — den chriſt— 
then Miffionsunterricht befuchen zu müffen. 





7 Chriſtliches Ditergelächter. 


(Sötting. Tafhenfalender 1787. S. 151. 152.) 


Erft in fpätern Zeiten, fur; vor Luthers Reformation, 
wurde in der chriftlihen Kirche eine Sitte üblih, das Ofter 
gelädhter, bin und wieder auch Iſaac (Xacdher) genannt. 
Am DOfterfefte nämlich pflegten die Prediger ibre Zubörer, fü 
viel als möglich, durch Iuftige Hiftörchen, Gefticulationen und 
andere Dinge lachen zu machen. Man glaubte, weil das Bolt 
an der Leidensgefhichte Jeſu fo lange Zeit lauter traurige und 
niederichlagende Sachen gehört, fih auch dabei durch ferenge 
Faften abgemattet habe, fo. fei es billig, ihnen nun auch einige 
Kurzmweil zum’beften zu geben. Wer nun darin am gefchidre 
ftien mar, und maden fonnte, daß die ganze chriſtliche Ge 
meinde, im Difcant und Generalbaß, einmütbig lachte, war 
der beite Dfterprediger. Wenn ein folcher auch nicht immer vom 
Anfang bis zu Ende Lachpredigt hielt, fo hatte doch ge: 
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möhnlich die Hälfte oder der dritte Theil dieſe Abfiht. Auf 
die Rubriken dieſer chrifttatholifchen Kurzweil, wird man nad) 
ber Feinbeit jener Zeiten leicht von felbft rathen: fie beißen: 
Obscoena et omnis generis nugae (3öthen und Narrenspoffen). 
Um bloß die lestere Art zu erläutern, fo erzählte einer, wie 
pfiffig der heil. Petrus bisweilen die Gaftwirthe geprellt, wenn 
er bier oder da das Evangelium geprebigt; ein anderer ftellte 
auf der Kanzel den KRudud vor, wie er aus einer hohlen Weide 
rief; ein britted Beifpiel endlih, das Matthefius*) mittheis 
let, lautet mit feinen Worten alfo: „Da ber Sone Gottes für 
„die Borburg ber Helen fam, vnd mit feim Greug anitieß, 
„haben zwen Teufel jre lange Nafen zu rigeln fürgeftedt. Als 
„aber Chriſtus anklopfft, das Thür vnnd Angel mit gemalt 
„aufgieng, hab er ben zweyen Teufeln jre Nafen abgeftoffen. 
„Solchs nennten zu der zeit die gelerten risus puschales. u 





+Gefchichte der Hochzeitfränge und 
Brautringe, 


(Götting. Taſchenkalender 1787, ©. 153—163.) 


Der Gebraud bes Kranzes zu gewiffen feierlichen Werfen 
verliert fih tief in die Zeiten bes Alterthums. Gr war ein 
Symbol von fehr mannicdfaltigen Dingen, morunter die Be- 
deutung der Unvergänglidßeit und Hoheit, die ältefte 
Idee der Völker geweſen zu fein fcheinet. Aus diefem Grunde 
dachten fie fih zuerfi, wie wenigftens- Schriftfteller des Alter: 
thums fagen, ihre Gottheiten befränzt, Könige, ald Götter 
ber Erbe, abmten bald das Zeichen der himmlischen Wefen nad; 
und fo entfland das Diadem bober Häupter, das aus einem 


*) Job. Mattbefius, geb. zu Rochlitz 1504, geit. 1568. 
Rector zu Joachimsthal; ſchrieb eine Menge Predigten. 
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anfänglich einfachen Kranze in eine Krone ausgeartet if. Die 
ältefte Erwähnung eines jolden königlichen Kranzes, ift die dei 
bebräifhen Geſchichtſchreibers Mofe, da wo er die Schidfale dei 
frommen Joſephs erzählt, den der Souverain von Agypten durch 
ein Diadem zum Großvezier biefes Landes auszeichnete. Nah 
und nach erweiterte fih der Gebrauh der Kränze: als Zeichen 
ver Ehre, des Glüds und der Freude, wurden fie enblid 
bei jeder Begebenbeit üblih, die mit einem bdiefer drei Dinge 
Bufammenbang hatte. So befränzte man bei Opfern ſich und 
das. Opferthier fammt Prieftern und Altar, um die Gottheit 
dadurd zu ehren. Auch die Sieger erhielten Kränze, um ihr 
MWohlverhalten auszuzeihnen, wenn fie im Felde ben Feind 
gefchlagen, oder in öÖffentliden Spielen den Borzug errun: 
gen hatten; fo: wie Dichter. damit befhenft wurben ,. die ihren 
Helden 16. am mürbigfien beſangen. Beſonders aber vervielfäl: 
tigte fi ihr Gebrauch bei fröhliden Mahlen und Angelegen: 
beiten der Liebe. Nicht nur Porale wurden befränzt, ſondem 
auch jeder Gaft, oft fogar zwei und dreifachz indem fie mic: 
nur auf. ben Kopf einen Kranz legten, -jondern ‚audy einen um 
die Schläfe, und einen dritten um den Hald warden, ode 
an der Bruft berabhängen .ließen. 

(Der Urfprung diefer Befränzungen fol gewefen fein, weil 
die Alten zur Stillung bes Kopfwehes Fein befjeres Mittel ar 
wußt, als den Kopf durchs Binden zu preffen. Anfangs babe 
diefer Band aus wollenen oder linnenen Sachen beftanden, nad: 
ber fei er zur mehreren 3ierde mit Epheu, Myrthen, Roſen 
u. dergl. durchflochten worden, die zugleih den Nugen gewäb 
ret, daß fie dur ihre Farben und Gerüdhe die Sinne ergött, 
und dur ihre Püblende Kraft die Hitze ded Weins und ber 
Speifen gemildert hätten. Bacchus wurde daber als doppelter 
Arzt gepriefen, theils weil er Grfinder des Weins, einer fo 
ſchätzbaren Arznei, gemwefen, theil® zugleich weil er den Gebraud 
des Fühlenden Epbeu den -Sterblichen befannt gemacht habe, der 
fo vorttefflich die Hitze der Stirn dämpfe.) 

Der Liebe dienten Kränze zum Symbol in mehrerlei Ab— 
fiht, mworunter ein al ift, um den wir Niemanden beneiden 
wollen ; e8 ift der, wo- ein armer ſchmachtender Tropf, bei nächt 
lihem Harren vor der Thür feiner fpröden Geliebten, ihre Pfoiten 
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mit Kränzen bebing, um fih bamit die Vorbedeutung einer 
glüdlihen Erhörung vorzufpiegeln. Braut und Bräutigam bin: 
gegen trugen Kränze (die bisweilen die Tochter von ihrer Mut- 
ter, und der Bräutigam von: feiner Braut, oder auch umgekehrt 
empfing), als glückliches Zeichen der Bollendung, theils 
wegen ibrer zum Biel, gelommenen Wünfche, theils aus: Rück— 
ficht bisher befiegter -Leidenfhaften und Triebe .der Jugend; zu— 
gleich aber ‚auch dem Gotte der Hochzeit, Hymenäus, zu 
Ehren. Und dieſe Kränze fchränkten fi alddann nicht blos 
auf die Perfonen bed neuen Paares ein; : au ihr Bette, die 
Dochzeitfadeln, -bei deren Schimmer die Braut des Abends in 
ded Bräutigamsd Haus begleitet; wurde, und felbft:zumeilen nlle 
Säfte des Hochzeitmahles waren. bekränzt. Wurde dieſes meue 
Paar in der Folge zum erfienmale Vater und Mutter, ſo waren 
aud) bier, bei Römern und Griechen, Ktänze ‚gewöhnlich, bie 
aber nicht getragen, fondern vorn. der Mutter (zumeilen auch 
vom Bater). al8 Zeichen der Freude am:die Thüren des Haufes 
gebangen wurden, War es ein Knabe, ben ‚die Mutter zur 
Welt brachte, fo bing fie einen Kranz von Olzweigen auf, und 
gebar fie eine Tochter, fo wurde, als Symbol weibliher Ge: 
fchäfte, ein Kranz von Linnen aufgehängt. 

Nicht bloß aber heidnifche Völker ber alten Welt, auch der 
Hebräer freute fich bes Gochzeitfranges, wie aus, dem Liebes— 
gediht, Hohes Lied Salomons genannt, und mehreren Stel 
len zu wiffen fiebt. — 

Wie nun bis und zu ben Zeiten des Chriſtenthums tein 
bekanntes Volk vorhanden war, das nicht Kränze zu einem Ge— 
genſtand hochzeitlicher Feierlichkeiten gemacht hätte, ſo ging die— 
ſer Gebrauch endlich auch in die Sitten der Chriſten über. Lange 
zwar ſträubte ſich das chriſtliche Gewiſſen, dieſe Sitte der Hei— 
den nachzuahmen; ſie hielten Hochzeitkränze ſowohl als andere 
für Zeichen der Abgötterei, womit ſie die Heiligkeit ihres Glau— 
bens nicht entweihen dürften. Tertullian predigte ſogar vom 
Kranze auf dem Kopfe einer Frau, als einem Zeichen der ſchänd— 
lichſten Ungudt. Und andere Bäter der Kirche perfäumten. nicht, 
ihren Gläubigen die Unfchidlichfeit folder Kränze damit ans 
Herz zu legen, baß «8 Verſpottung Chriſti ſei, ſich leichtſinnig, 
bloß zum Spiel und Scherz mit duftenden Blumen den Kopf 
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zu ummwinden, ba Chriftus bei feinem -ehrwürbigen Leiden eine 
Krone von Dornen getragen babe. - Dabei blieb es, bis- mit 
den erften chriftlichen Kaifern, die ſich und ihren Bräuten am 
Tage ber Hochzeit ohne Bedenken den Kranz auffegten, ber 
Srrupel verfhwand. Das Bolf ahmte nah, und Gemiffens: 
biffe famen bald fo fehr aus. der Mode, daß nit nur Gre 
gor von Nanzianz ben Hodzeitvätern rieth, ihren Töchtern 
am Ehrentage felbft den Kranz aufzuſetzen, fondern daß aud 
dieſe Sitte fogar heilige Ceremonie vor dem Altar wurde. Wenn 
das verlobte Paar in die Kirche gefommen war, fanden fie auf 
den Altare, vor dem fie unter ausgeftreueten Blumen ftanden, 
den gefegrieten Kelch und dabei’ zwei Kränze, die ihrer warteten. 
Der Diaronus verlas die Formel ber Collecte, worauf der Prie 
fier, nach 'verrichtetem Gebet, ihnen feierlih im Namen des 
Vaters ıc. den bereitliegenden Kranz auffegte, ber vorher gleid- 
falls durch heilige Kormeln geweiber war. — Somit ward alio 
ber Kranz auch bei Chriften ein Theil des hochzeitlichen Schmucks; 
als Ehrenzeichen des Wohlverbaltens, und Trophäe befiegter An: 
fehtungen für jedes junge Paar, trat er, fammt feinem Ge 
brauch, zugleih in feine alte Bedeutung ein, mit ber er aus 
heidnifchen Hänben überliefert war. Und was ihm fonft vom 
beidnifhen Religionszug anklebte, wurde, als unverträglich mit 
ehriftlichen Ideen, abgeſtreift. Seitdem: nun blieb diefer hoch— 
zeitliche Kranz in ungeflörtem Brauch, und ift noch immer ein 
Beichen des Glüdlihen, ber den Erftling feiner ehelichen Tage 
lebt. Kränze bei einer zweiten Ebe aber waren nie häufig, und 
famen bald ganz ab, weil die Chriften ber frühern Jahrhun— 
berte wiederholte Verheirathungen, wo nicht ganz für unerlaubt, 
doch für ein Zeichen der Woluft hielten, und burd bie entjo: 
gene Ehre des Kranzes ſolche Ehen wenigſtens herabwürdigen 
wollten: ähnlich darin den beidnifchen Römern, bie derjenigen 
Frau einen Keufchheitöfrang zu tragen verftatteten, bie, ohne 
mehrere Ehen zu verfuchen, nur einem Manne ergeben blieb. 

Auch der Ring ift ein Erbftüd des Alterthums, deſſen 
Werkmeifter eben fo tief in Vergeſſenheit liegt, ‚ald das Anven: 
ken beffen, ber den erften Kranz gewunden., Wgypter und He 
bräer bedienten ſich feiner fhon in den frübefien Beiten: von 
Agyptern erhielten ihn die Griechen, und von bdiefen die Völ- 
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ferfchaften Italiens; morunter er insbefontere. von’ ben Hetrus— 
fern zu den Römern Pam. 

In ben erjten Beiten ihrer Republik bebienten fich biefe, 
glei unfern alten Deutfchen und andern Völkern, bloß eiferner 
Ringe. Goldene waren anfangs nur ein Vorzug berer, bie in 
wichtigen Angelegenheiten als Gefandte verſchickt wurden, und 
nächſt dieſen wurden fie der Charakter bed Senatoren » und Rits 
terftandes. Als endlich die Eitelkeit plebeifcher Damen die gols 
denen Finger junger Ritter zu beneiben anfing, und ihnen doch 
ein unböfliches Geſetz Gold unterfagte: fo nahmen fie ihre Zu: 
flucht zum Silber; Eifen blieb gemeiniglih nur das Eigenthbum 
der Sclaven, außer daß man ed auch wohl, als Symbol ber 
Tapferkeit bisweilen am Finger derer erblidte, die ald Helden 
auf dem Triumphwagen fo eben das Feft ihrer Siege feierten. 
Später hingegen befamen nicht nur die beflommenen Wünfde 
der gemeinen Damen Luft; fondern es gab fogar eine Zeit, wo 
man beide Hände dergeftalt einfchmiedete, daß nicht nur jeder 
Finger, fondern auch jedes Fingergelenke links und rechts feinen 
King hatte. 

Die urſprüngliche und Hauptbeflimmung bed Ringes aber 
iſt, nicht ſowohl Gegenftand des Schmuds, als vielmehr ein 
Pettſchaft zu fein. Und in biefer Beziehung eben ift er ein fo 
allgemein üblidhes Pfand der Verlobten geworden. Der Bräu— 
tigam gab feiner Geliebten einen Ring, als Symbol, baß ihre 
getroffene Verabredung, als unverbrüclich, biemit fo gut wie 
unterfiegelt fei._ Dieſe Bebentung hatte er bei Griechen und 
Römern, wie bei den älteften Hebräern und andern Bölfern, 
beren die Gefchichte gebenft, fo daß alfo ber Gebrauh, Ans 
ſprüche des Herzens durch Ringe zu verpfänden, eine vor Alter 
bereit8 grau gewordene Sitte war, als Ebriftenthum entſtand. 
Datten die erftien Anfänger bdiefed neuen Glaubens den abgötti: 
fhen Kranz poll Eifer und Ungeſtüm verworfen, fo bebiekten 
fie den fo bedeutungsvollen Ring deſto williger bei, je reiner er 
von allem Religionsbezug aus den Händen der Römer Fam. 
Und wie er vordem bloß zum Unterpfand der Verlobung biente, 
ohne bei den Geremonien der Verehligung ſelbſt von Gebrauch 
zu ſein, ſo flochten ſie ihn bald nachher auch in die Feierlich— 
keiten des Altars mit ein, um die Verlobung des neuen Paars 
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nochmals, vor : den Augen ber Gemeine, zu. beftätigen. An 
welcher Hand man ben Ring führte, war übrigens nidt bei 
alten Bölkern übertin. Die Juden hatten ihn an der Rechten; 
daß aber andere, «namentlicy Griechen und Römer, ibn am 
vierten, Finger der Linken: trugen, wo er nun mod angebradt 
wird „ ſollte den Grund baben, weil. diefer Finger eine Ader 
entbalte:, bie mit dem Herz in genauer Berbindung fiehe. Den 
Ring hingegen am. Murtelfinger zu tragen, wurde ad ein ums 
firrliches Symbol‘ — und vermieden. 





rüber einige — Mittel die Ver— 
nunft — auben. 


(Götting. Taſchenkalender 1787. ü 164— 177.) 


Wenn man die Wichtigkeit einer Erfindung nach der bei 
fälligen Allgemeinheit ihres Gebrauchs  beurtbeilen. darf, fo if 
Bater Noab feine, Sorgen und Grillen und gelegentlich ven 
Gebrauch. der Vernunft. felbfi, in einem fröhliden Trunk zu 
begraben, ohne Wiberrebe eine der wichtigften von allen. Es 
find wenige Völfer der Erbe, die allen Gebrauch irgend eines 
beraufchenden: Getränfes verfennen follten, und. die ihn kennen, 
die. lieben ihn. Ja ſelbſt diejenigen Thiere, die dem Meenfcen 
entweder in Rüdfiht ihrer Bildung oder ihrer vorzügliddern Geı: 
ftesträfte, näher fliehen, als die übrigen, ſcheinen leicht Ge 
fhmad daran zu finden, da menigftens Affen, Papageien x. 
fih. fehr bald. und bis zur Zeidenihaft an Wein und Brannte 
wein gewöhnen, und für Elephanten fein kräftigeres Ermunte 
rungsmittel zur Arbeit gedacht werden kann, als ein Glas Rad. 

Auch ſcheint die. gute Mutter Natur dafür geforgt zu haben, 
daß, da fie unter allen. Thieren nur einzig und allein den Men: 
fhen bie ganze Erde unter allen Klimaten, folglib auch ba 
zu bewohnen beflimmt bat, wo fi fein NRebenfaft ziehen läft, 
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fie doch überall. auf kräftige Surrogate. bebacht gewefen ‚ die bie 
Stelle defjelben zu jenen wichtigen Zwecken vertreten fünnen. 

Unter dieſen ift wohl das Bier- eins ber älteften. Denn 
wenn fi auch fein borgebliches Alter nidt bis im die ägyp- 
tifhe und. griehifche Mythologie verkiert,. fo: waren doch mwenig« 
ſtens unfere Urahnen, die alten Deütſchen, gewiß fbon vor an— 
bertbalbtaufend : Jahren im Befige deſſelben. Kaifer Julia, 
ber befanntlich. ſelbſt in Deutfchland gewefen ift, hat es ih einem 
Epigramm beſungen, worin er ibm freilich mehr feine Bewun— 
derung als feinen Beifall, zumal in Bergleih mit dem Weine, 
zu ſchenken fcheint. 

Die Erfindung bed Branntemwein 8 läßt fich wohl ſchwer⸗ 
lich mit einiger Zuverläffigkeit über den Anfang des 14ten Jahr: 
hunderts binausfegen. Und dann bleibt no ungewiß, welchem 
von beiden berüchtigten Abenteurern und refpective Abepten bie 
Ehre davon zufommt, ob bem Doctor illuminatus, Raimund 
Lullus, oder wie es doch wahrfcheinlicher ift, ſchon feinem Leb- 
rer Arnold von Villeneuve. Sei's welder er wolle, fo fünnte 
fiber fein anbrer Erfinder, wenn er für die Folgen feiner Erfin- 
bung reiponfabel fein ſollte, einen härtern Stand haben! jelbit 
Barthold Schwarzen, menſchenfreundlichen Andenkens, nicht 
ausgenommen, Denn, um nur eins ſtatt aller zum Beweis 
dafür anzuführen, fo ſind doch alle die Tauſende von Chriften, 
bie fih jelbft im Branntewein zu todt gefoffen, fo gut wie für 
nichts gegen die unzähligen Tauſende von Schlahhtopfern zu 
rechnen, die. fie duch die Verbreitung deſſelben unter die Un: 
chriften aller Welttheile hingerichtet haben. 

Es iſt Nichts, was den Europäern einen vortheilhaftern 
und bauerbaftern Ingreß bei ben Wilden verihafft hat, als 
eben der Brannteweın. Denn, fo widerlich er auch einem noch 
fo roben Gaumen im Anfang fein kann, fo fchnell wird er ihm, 
doch zum dringendſten aller Bedürfniffe Die Grönländer ver: 
abicheuten anfangs biefes Tollwaſſer, wie fie ed nennen, 
eben fo febr, als .fie es naher aufs gierigfte tranken. 

Die Peruaner, ‘die doch ohnehin von je eigne berauſchende 
Getränke batten, zogen dennoch den Branntewein, den ihnen 
die Europäer zuführten, bei weitem vor, und er warb bald das 
einzige Band, : das den Handel ‚beider Nationen unterhielt, da 


390 


jene durchaus ſich auf Feine andern. europäifhen Waaren ein: 
ließen, wenn nicht Branntewein darunter war. 

In Quito war: dad Vorredt, fi betrinken zu dürfen, nod 
por Kurzem bloß auf die Mannfen eingeſchränkt. Die Weiber 
mußten nüchtern bleiben, um ihre Männer aus ben Gelagen 
beimfchleppen zu können. In andern Gegenden von Peru aber 
nahmen fhon längſt aud Weiber unb Kinder an diefem Nektar 
Theil; denn den legtern warb er meift zugleich mit der DRutter: 
milch eingefült; ein Educationsprincipium, das, wie man zur 
verläffig weiß, vor etwa einem halben Jahrhundert aud in eis 
nigen Gegenden von Deutichlandb geberrfcht hat. 

Bum Beweis ber unbändig heftigen Gierbe der Amerikaner 
nach Branntewein, erzählt Ulloa‘), daß es ſich mehr als ein: 
mal zugetragen, daß ein fonft treuer indifcher Bedienter feinen 
Herrn auf ber Reife im Schlafe ermordet babe, einzig und al 
lein, um beffen Brannteweinflafhe austrinfen zu fönnen. 

Auf Guinea und ben benadbarten Küften ift befanntlid 
der Branntewein die kräftigſte Triebfeder ben Sclavenbanbel zu 
unterhalten. Die kleinen Negertönige trieben unaufbörli Men: 
fhenraub unter einander, bloß um bafür Branntewein erfau: 
fen zu Bönnen, und ihre flolgeften Ebrentitel, Bollzapf und 
Trunfenbofd, nicht unwürbiger Weife zu. führen. 

Eben fo widtig ift der Vertrieb des europäifchen Brann: 
teweins bis in die äußerſten Enden von Aſien. Der Haupt: 
ertrag, den bie.ruffifche Krone. von Kamtſchatka zieht, ift bloß 
der Verkauf des Brannteweind, der zu Krafcheninifows Zeiten 
jäbrlih auf 4000 Rubel betrug. Und doch fehlte es den Kamt— 
fhadalen ohnehin nicht an mehrerlei Arten von einheimifchen 
beraufchenden Getränken aus ihrem Zuderrohr (Heracleum si- 
birieum) und andern Pflanzen. So wie fie au, eben fo wie 
die Koräfen, Jukagiren und andre. heidnifche fibirifche Bölker, 
zur gleichen Abfiht den Aufguß von bem furdtbar giftigen Flie 
genihwamm (Agaricus muscarius) trinken, der feine Wirkung 
felbft noh, nachdem er durchs Blut gegangen, behält. Daber 
die ärmern Koräßen, bie fidy. feinen VBorrath von Fliegenfhwamm 





‘) Don Antonio bi Ulloa, ‚geb. 1716, .geft. 179. 
Sehr verdienter fpanifcher Reijender und Seemann, 
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ankaufen können, ben Harn ber davon beraufchten Reichen auf: 
fangen, und fih fo eben fo gut ‚den gewünſchten glüdlichen 
Zaumel zu verfchaffen wiffen: und zwar läßt fi bieß, wie 
Steller*) verfihert, auf gleiche Weife weiter fort bi8 auf den 
vierten fünften Mann wiederholen. —* 

Nicht viel delicater ſcheint die Bereitung eines andern be— 
rauſchenden Tranks, der doch in einem großen Theil von Süd— 
amerika und auf den bekannteſten Inſelgruppen des ſtillen Welt— 
meeres allgemein im Gebrauch iſt, da man eine Menge meh— 
lichter Pflanzenwurzeln durchkaut, das Gekaute zuſammen in 
ein Gefäß ſpeit, ed dann. ein wenig gähren läßt, und nun Taſ— 
fenmweife ausfchlürft.. In Brafilien .bedienet man fi) dazu der 
Maniokwurzeln (iatropha manihot), und ba war, wenigftens 
zu des ehrlichen Hanns Staden von Homburg Zeiten, das Kauen 
umd bie weitere Bereitung bloß den Mädchen überlaffen. Auf 
ver Süpfee hingegen wird die Wurzel einer Pfefferart (piper 
Latifolium) dazu gebraudt, bie in der Landesjprade, fo wie 
der daraus. gefaute. Speidheltran?, Kava genannt wird. Capt. 
Coof und die Herren Forfter fanden bie ganze Procedur auf 
den Freundfchafts- und Societätsinfeln meiſt eben fo, wie fie 
Schouten und le Maire fhon vor 180 Jahren auf ber Horns— 
infel gefehen und befdhrieben haben. „Die dafigen Könige,“ 
fagt Schouten, „bie diefen lieblichen Tran? mit ihren Hofjun: 
fern für ihren Malvafter bielten, präfentirten auch unfern Leu— 
ten bdenfelben, ald ein feltfames und Böftliches Werk; weil fie 
aber das wunderbare Mengniß gefehen, war ihnen der Durft 
bald erfofhen.« Aufs Cook's letzter Reife faßten doch einige 
feiner Leute ein Herz, und tranfen von biefem Malvafier. Sie 
wurden davon beraufcht oder vielmehr finn!os, betäubt, wie von 
übermäßigem Genuß des Mohnſafts, womit e8 ber verſtorbene 
Wundarzt Anderfon, der den Gapt. Cook auf feiner legten Fahrt 
begleitete, in einem Auffage, ben biefer feiner Reifebefchreibung 
inferirt bat, vergleiht. Auch darin Fommen beide Arten von 
Betäubungsmitteln überein, daß fie durch die Angewohnheit fo 
leicht zum dringenbften unentbehrlichften Bedürfniß werden, ohne 


*) Geo. Wilh. Steller, geb. in Fonnbar 1709, geſt. 
in Sibirien 1745. Baring's Begleiter auf feiner Entdedungsreife. 
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dach. im Mindeſten dem Gaumen angenehm zu fein. . Denn bie 
vornehmen Einwohner. der Freundſchaftsinſeln, die doch meiſt 
den ganzen Morgen beim; Kavatrinken zubringen, ſchienen doch 
großentheils bei jedem Schluck das Gefidht „ı wie bei etwas Wi: 
berlihem, zu verziehen, und. hinterdrein mit. einem Schauber 
befallen ‚zu werben, 

Das Opium bleibt wegen feiner fo unbegreiflich wunderba⸗ 
ren, fo beiſpiellos einzigen Wirkungen auf Körper und Geiſt, 
bei weitem das merfwürbigfte, und troß der unzähligen Schrif— 
ten, worin man feit ben legten. 20 Jahren feine Wirfungsart 
zu erflären verfucht ‚hat, noch. immer: das räthfelbaftefte- von 
allen: beraufbenden Mitteln. : Ein mäßiger Gebrauch beifelben 
ſcheint ſowohl die körperlichen als die: Geiftesfräfte auf eine jebr 
portbeilhafte Weife zu ercitirem ı&8 erfriſcht und erſetzt bie 
ſchwindenden Kräfte bei Ermübungen zum Wunder. Daher 
3: B. die Boten und Erpreffen. im der Türkei nie ohne Opium 
fein. dürfen. Ebuard Smith, der jih lange in den. Morgenlän: 
dern aufgebalten, erzählt die Geſchichte eines folgen Zaufers, 
der den Ort feiner Beflimmung zwar: erreichte, aber im Augen: 
bli® der Ankunft für todt niederfiel, weil. ihm kurz vorher fein 
Opium ausgegangen war. Man errieth dieß, und eine Dofis 
davon dem Menſchen gefchwind im. ben. Mund geſteckt, brachte 
ihn glüdlicy wieder zum Leben. Und ben Geift verfegt ein mä- 
Biger Genuß von Opium in bie munterfte glücklichſte Laune 
von der Welt, die ſich auch felbft: beim habituellen täglihen Ge 
nuß biefes Saftes, dem fih die Morgenländer fo leicht und 
fo bäufig .überlaffen, doch mod lange Zeit: erhält. Hr. von 
Peyffonel erzähle in feinen Erinnerungen gegen bes Baron 
Tott Memoiren, wie er den Minifter Ismael Bai befucht babe, 
ber auch ein. ftarfer Opitimeffer war, aber doch in den Inter: 
vallen zwifchen dem lethärgifchen Dumpffinn, den der Misbraud 
beffelben verurſacht, überaus geiftreih ſprach, und felbft in fei- 
nen foporöfen Paroxyſmen kein Wort von bem verlor, was 
Peyſſonel indeffen fagte. Aber eben’ das ift-ba® traurige Um: 
glück, daß ſich die Natur'zu bald an eime mäßige Doje Opium 
- gewöhnt, fo daß biefe dann beim täglichen Gebrauch ihre Wirk: 
ſamkeit zu verlieren anfängt, daß aber ſolchen Perſonen zugleich 
bad Opium, und zwar in immer ftärfern Dofen, nun von Jag 
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zu Tag unentbehrlicher wird, und fie fo allgemad) in einen Zu: 
Stand verſinken, der alles das unendlich überſteigt, was man 
fi) nur von den Greueln der unmäßigften unaufbörlichen Branns» 
reweinsfäufer Schaubderhaftes vorftellen kann. Ein wortrefflicher 
Beobachter, der Hr. Dr. Reinegg*) in :Perfien, bat dem Hrn. 
Baron von Aſch in St. Petersburg”’) eine überaus‘ merfwür: 
dige Abhandlung über die Wirfungsart des Mohnſafts bei ben 
Morgenländern,,. zugefchrieben., die Hr. Prof. Blumenbah im 
2ten Bande der mebic. Biblioth. bekannt gemacht bat, und 
woraus, mie wir hoffen, viele unſerer Leſer ein paar ausgezo— 
gene Stellen gar gerne bier leſen werben. 

Zunge Leute, die, vom böſen Beifpiel. gereizt, fib auch ans 
Opium gewöhnen ‘wollen, gehen bei einem erfahrnen Opiumeffer 
oder Theriafy, wie man ſie in der Türkei und in Perfien nennt, 
förmlih in die Lehre, und unterwerfen ſich einem zehntägigen 
in der That recht bänglichen Regimen, das .faft einen beftänbdi- 
gen Wechſel von Schlafen, dumpffinnigem Erwachen, finnlofem 
Zaumeln, Erbrechen , Froft, angftvoller Beklemmung zur Folge 
bat, das bann aber nah und nach. auch den Geift in die fo 
ganz eigne gewünfhte Stimmung verfegt, daß er ganz nad 
eigner Willführ jede Art von Phantaſie und leidenfchaftlichem 
Gefühl erweden, und fi dem innern Genuß beffelben fo ganz 
überlaffen fann. Freilich hält e8 dann aus ber gedachten Ur: 
fahe ſchwer, fi lange mit ber gleichen mäßigen Dofe von 
Opium zu begnügen. Doc gibt es viele, die fo viele Gewalt 
über fich haben, daß fie fih immer nur an ein beftimmtes Maaß 
bavon halten. Und diefe bedienen ſich des Opiums unter-fol- 
gender Geftalt: fie laffen eine Unze Safran in füßen Wein bis 
geriren, und endlich erwas aufkochen. Hernach drüden fie ben 
Saffran feft und ſtark aus, werfen ihn weg, und laffen ben 


Zar. Reineggs, Sohn :eined Barbierd Ehlich in Eis— 
leben, geb. 1744; nahm erft nad beffen Tode jenen Namen 
an. War Scaufpieler, Barbier, Doctor der Mebdicin, Stifter 
einer Druderei in Tiflis. Starb als kaiſ. ruff. Collegienrath 
in Petersburg 1793. 

») Seo. Thom. Baron von Aſch, geb. zu Petersburg 
1729; geit. 1807 als kaiſerl. ruff. Stabs- und Regimentsarzt. 
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Wein bis zur Honigbide abrauchen ; fie werfen: hierzu eime Unze 
Blein gefchnittenes Opium, und wenn biefes zergangen, fo tbun 
fie noch eine Unze gefhabten grauen Amber hinzu. Sie laffen 
hernach aber bieß in heißem Wafjer abbunften und tbheilen es 
in zwei Hälften, beren jede für einen Monat hinreichend if. 

Allein, wenige Theriakys haben Feftigfeit und. Enthaltfam: 
Peit genug, es bei diefem beſtimmten, verhältnigmäßig. noch um 
fhuldigen Maaße bewenden zu laſſen. Biele, denen ber 3 
ftand unerträglich fällt, wenn. bie -Wirfung ded eingenommenen 
Opiums allgemab fi zu verlieren anfängt, fuchen ſich burd 
immer öfter und ftärfer wiederholte Dofen einen ununterbrode 
nen Raufch zu verfhaffen, und fo fiehbt man dba Menfchen, denen 
zwei Loth Opium für jeden Tag faum nod zureihend find; und 
dieſe Menfchen finfen dann allgemad in den jammerpollen Zur 
ftand, beffen oben erwähnt worden. Ihre ganze Bildung wird 
wie umgeſchaffen; das Geficht aufgebunfen, feine Muskeln ſchlapp, 
wie paralytifh; die Augen ftier, triefend, der ganze Körper als 
wenn er vor Kraftlofigkeit zufammenfallen wollte; von einem 
beftändigen Frofte durchdrungen, baber fi ſolche Unglüdlide 
in den Afchenbeerben und andern. warmen Orten berummälzen, 
und überhaupt bei der immer mehr zunehmenden ekelhafteſten 
Sinnlofigkeit allen Menfhen zum Abſcheu werben, bis zulegt 
eine langſame Wafferfuht ihrem Sammer ein Ende madt. 





Vom Mecht der Hageſtolze bei Dent: 
r ſchen, Römern und Griechen. 


(Bötting. Taſchenkalender 1787. ©. 178 — 192). 


Die jährlihen Geburts» und Copulationsliften liefern zwar 
ben Beweis, daß man ziemlich allgemein überzeugt fei von dem 
Satze: „Es ift nicht gut, daß der Menfch allein ſei.“ Gleid» 
wohl gab es vor Alters, wie nod jest, mehrere. fonderbare 
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Leute, die nicht. glaubten, ober gu glauben fehienen, was ihre 
eigenen Bäter und die Beifpiele aller Zeiten für die erfie aller 
Wahrheiten gehalten, und mit fo praktiſchem Eifer jederzeit be= 
Fräftiget hatten. Gie führen den Namen Hageftolze, zur 
Abwechfelung bisweilen Haverftolte. Das Wort fommt (wie 
Stryk und Andere fagen) ber von Haga, ein Hof, und Stolz, 
ein Pleiner- Sig, Aufenthalt. Wenn bei den alten Deutſchen 
der Bater ftarb, fo erbte der ältefte Sohn die Haga, bie übri« 
gen wurden mit etwas Wenigem abgefunden. Weil aber doch 
die Familien gern: beifammen blieben, fo bauten fich die Brü— 
der an die Haga ihres Baterd kleine Wohnungen oder Stok 
zen, und wurden deßwegen Hageftolzen genannt. Weil fie 
nun meiftens im ebelofen Stande lebten, dba fie zu wenig geerbt 
hatten, um eine Frau ernähren zu fünnen, fo wurden darnach 
alle alte Junggefellen Hageftolzen genannt. 

Da nun der Staat, aus. Gründen, die ber weife Salomo 
(Proverb. XIV, 8.. «In multitudine populi dignitas Regis, et 
in paucitate Plebis ignominia Principis») ſchon gefagt bat, bei 
obigem Satze jederzeit feine Rechnung fand, fo intereffirten fidy 
nicht bloß Römer und Griechen, fondern auch deutſche Staats: 
geiege für ihn: etablirten gegen diejenigen, die unbefugter 
Weife unbeweibt blieben, ein fogenanntes Recht der Hage 
ftolze, das, außer einigen andern beutjchen Provinzen, befons 
ders in der Unterpfalz und da herum am Oberrhein einges 
führt wurde. Diefem Recht zufolge, verliert ein Hageſtolz fein 
Erblaffungsredt, und kann feine Güter weder an Bluts— 
verwandte, nod andere Leute vermaden, ſondern muß fie bei 
feinem Tode dem Landesberrn überloffen. Und obgleich nicht 
alle und jede Güter feiner Berlaffenfchaft auf ſolche Weife ver- 
fallen, fonbern, wie die Gefege lauten, nur „fein wohlge— 
wonnenes Gut,“ mit Ausfchluß deffen, was er burd Erb» 
fhaft von feinen Eltern oder anderswoher erhalten bat, oder 
was Lehngut iſt; fo gebört doch zu jenem Alles, was abge- 
fihiedene Junggefellen auf irgend eine Weife auch felbft noch zu 
der Zeit erworben ‚haben, ehe ber geſetzliche Termin ihrer Hages 
ftolgenfhaft anging. Sollte einer aber feine wirklichen Erbgüter, 
eö fei ganz ober zum Theil verkauft, unb das dafür erhaltene 
Geld auf irgend eine Weife zu feinem Erwerb verwendet haben: 
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fo werben auch biefe alsvann mit in ben Strudel gezogen, und 
ein Theil. der fiscalifchen - Erbfchaft;z wenn. nicht Mitleid gegen 
die binterlaffenen Verwandten, oder fonft Begünftigungen, em: 
Ausnahme verurfadhen. 

Als eigentlicher Hageſtolz aber iſt nur derjenige anzugeben, 
ber weder durh ſchwache Einnahme und Vermögen, noch aud 
durch Wahnfinn, leibliche Untücdtigkeit, oder dur das Gelübte 
des geiftlichen Standes gehindert twird, fich. zu verehlichen. Aud 
einen 2eibeigenen traf das Recht der Hageftolge nicht, fon 
dern nur freie: und eigene Leute ‚ bie erben und bererben 
fonnten, :- 

Wie alt ein’ Hageftolz fein müffe, um als ein folder vom 
Staat angefeben zu werben, ift nicht überall auf einerlei Weiſe 
beftimmt. Gemeiniglich ift der terminus a quo das 50fte Jabr 
feines Alters, oder wie es in einer alten braunfchweigiicen 
Landgerihtsnachricht heißt: „Ein Haverftolte fol alt fein funk 
zig Jahr, drei Monat und drei Tages Bis dahin laf 
fen ibm die Gefege Bedenkzeit; wer aber alsdann noch nicht 
angefangen bat, fih zum Weibe zu legen, wird fofort ohne 
Widerrede für eine gute Prife erklärt. Manche Berordnnungen 
reden fogar auch fhon vom Hageſtolz nad dem 25ſten Sabre, 
das aber ift augenfcheinlihe Unbilligkeit. Wer kann verlangen, 
daß einer fogleih nad zurüdgelegter Minorennität durch ebe 
liche Obliegenheiten bemweife und ſich legitimire, daß ..2 — Was 
inbeffen bier zu früb ift, dehnen andere Gefege zu weit ins bobe 
Alter aus, Nämlich nicht bloß ein folcher, oder eine folche, die 
nie gebheiratbet bat, fondern aud diejenigen, bie, obne Kinder 
zu haben, Wittwer und Wittwen geworden, und es 30 Jabre ge 
blieben find, follten, wie Befold*) anführt, in manchen Staaten 
Deutfchlands als Hageftolze fiscalifch beerbt werden. Die Ge 
jeg ift, womöglich, noch unbilliger, al8 das vorige. Was fann 
3:3. eine Dame dafür, wenn fie in einem Alter, das ibr be: 
reit8 manden Zahn gefoftet bat, ihren erften Ehegemahl be: 
trauren'muß, und nun feinen neuen Liebſten, der die Freuden 
ber Ehe mit ihr theilen will, befommen ann‘, trog aller Lie 


EI on, Zeſold, diof ber Rechte in -Ingolftadt; 
geb. 1577, geſt. 1 
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beöfallen, die fie etwa audftellen. dürfte? Wie foll fie alsdann, 
bei ihrem endlichen Hintritt im SOften Jahre, wegen einer 30jäb- 
rigen Ebelofigkeit dadurch geftraft werden, daß der Fiscus die 
Selige beerbt ? | 

Da e5 nicht ganz deutlich aus dem Bisherigen erhellen möchte, 
ob auch Jungfrauen, die bis ins 50ſte Jahr ſich gefcbeuer 
baben, Mütter zu werben, unter jenem Hageſtolzenrecht 
brariffen feien; fo muß dieß ‚bier ausprüdlich noch erinnert mer- 
ven. Nur will fich von felbft verftehen, was der alte Schot- 
relius”). für eine Ausnabme madt, wenn er treuberzig fagt: 
„denen veraltenden Jungfrauen mangelt e8 wohl nicht fo ſehr 
am guten Willen, al8 am Freier. “ 

Auch unter den Römern war Sorge und Befchwerlichfeit 
des ehelichen Lebens nicht 'felten ein Borwand der Chelofigkeit, 
bie befonders zu Auguſts Zeiten außerordentlich eingeriffen 
war. Mber auh Metellus fand nötbig, feinen Mitbürgern 
Folgendes zu Gemüthe zu führen: «Si sine. uxore possemus, 
Quirites, esse, omnes ea .molestia careremus. Sed quoniam 
sta Natura. tradidit, ut nec cum illis satis commode, nec sine 
illis ullo modo vivi possit; saluti perpeluae -polius, quam 
brevi voluptati consulendum (Gell. I, c. 6)» Gamillus ferner 
und Poſthumus (wie Valer. Max. Il; 9. fagt), nöthigten, wäh— 
rend ihres Cenſoramtes, abgelebte Qunggefellen, daß. fie. zur 
Strafe ihrer fo alt gewordenen Junggefellenfhaft (quod ad se- 
neclutem coelibes pervenerant), den Sedel auftbun, und einen 
guten Theil. ihrer Pfennige in die Staatskaſſe fteuern mußten; 
und wenn fie darüber murreten, abermals Strafe erlegen und 
überdieß noch folgende Predigt anbören mußten: «Natura vobis, 
quemadmodum nascendi, ita gignendi'legem seribit; paren- 
tesque vos alendo, nepotum alendorum debito (si quis est 
pudor) alligaverunt. Accedit his, quod etiam fortuna longam 
praestandi hujus muneris advocationem estis assecuti; cum 
ınterim consumli sint anni vestri, et mariti. et patris nomine 


— —— — — 


* Juſt. Geo. Shottel; geb. zu Gimbed 1612, gef. 
1676. Dr. juris. Schrieb u..a. m. Traetatum de singularis 
bus quibusdam et.antiquis in Germania.juribus et observatis.. 
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vacui. lie igitur, et nodosam exsolvite stipem, utilem po- 
steritati numerosae !» 

Nie war aber Rom mit einer größern Menge unverbeir» 
theter Perfonen angefült, als zu Julius Cäſars und Au 
gufts Zeiten, und unter feinen nädften Nachfolgern. Da e 
am Zuwachs junger Mannfchaft fehlte, feitdem die alten im den 
biutigen Bürger: und andern Kriegen geſchmolzen waren; io 
wurden die fogenannten Leges Juliae und Papia - Poppaeı 
gemacht, bie theild zum Eheſtand durh Belohnungen aufmun 
tern, theild vom Gölibat durch Strafen abhalten jolkten. Ber: 
beiratbete hatten unter andern Borzügen auch Diefe, daß ihnen 
der Borfig in Senatöverfammlungen und öffentlihen Schaufpie 
fen vor Unverehelichten zukam. Die Strafe ber lestern war 
hauptſächlich, daß fie, zu Erbidaften unfähig, die reichften An- 
fälle dem Fiscus überlaffen mußten; ed wäre denn, baß fid 
einer, dem Bebing bed Geſetzes gemäß, innerhalb 100 Tagen 
eine Frau anzufhaffen entſchloß. Nur fcheinen dieſe Gefeke 
wenig oder nichts geholfen zu haben: denn als Auguſt einige 
Zahre darauf den römifhen Adel zufammenberief, und fie be 
ihrer Bürgerpflicht in einer fehr nachdrücklichen Rebe zum Ehe 
ftande abermals ermahnte, ftellte er die Verheiratheten auf eine, 
und die Unverbeiratheten auf bie andere Seite. Und bier wies 
fi) aus, daß der legtern nicht nur bei weitem die mebrften, fon 
dern daß auch felbft die beiden Conſuln Papias und Poppäus 
unter ihnen waren. 

Berfucht Ponnte und mußte einer damals freilich zum Cö- 
libat leicht werden, und die Erſcheinung fo vieler Unverehlichten 
war nichts weniger als unnatürlid bei einem aufs höchſte ge 
ftiegenen Luxus und folgenden Sitten römifher Damen, bir 
erſt Seneca im Allgemeinen befhreiben mag, ehe wir aud 
den Zuvenal ins befondere darüber abhören. Buver aber muf 
erinnert werden, daß die Quelle dieſer fogleih zu befchreibenden 
Galanterien von den Alten in die ganz zügellofen Eheſcheidun— 
gen gefegt wird, wo eine Zrau immer wie ein Ball aus 
einer Hand in die andere ging. Auguſt wollte diefen öfteren 
Beränderungen ein Biel fegen: ed entfiand daher ein Gefes, 
daß jede Frau als Ehebrecherin follte angefehen werden, die 
mehr als acht Männer nehmen würde. Das half aber nichts. 
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Martial”) fpottet des Geſetzes, und ermähnet einer gewifjen 
Madam Thelefine, die innerhalb 30 Tagen nicht weniger 
als zehn Männer genommen babe. — Seneca's Stelle”) 
lautet: „Seitdem einige Damen ihre Jahre nicht nach der Zahl 
„der Conſuln, fondern ihrer Männer rechnen, ift feitdem wohl 
„noch einige Sittfamfeit übrig? — Schämt man fi wohl 
“im Oeringften vor dem Ehebruch? Iſt es nicht dahin gefom« 
„men, daß feine mehr in anderer Abfiht einen Mann bat, als 
nur um den Ebebrecher zu loden ? Bucht und Keufchheit ift 
„nun ein Beweis von Häßlichkeit. Wird man wohl leicht eine 
„Frau in fo elenden und niedrigen Umftänden finden, daß ihr 
wein Paar Ehebrecher follten genug fein? Wann fie nur nice 
"für jede Stunde einen befondern bat! Da wie oft ift nicht 
„einmal ein Tag für Alle hinlänglich? Diejenige Frau bei uns 
„weiß nicht zu leben, und ift von der alten Welt, die nicht 
„weiß, daß ber Eheſtand eim beftändiger Ehebruch iſt. Seitdem 
„diefe Denkungsart fi verbreitet bat, ift alle Scheu vor dem 
„Laſter verfhwunden.“ 


Ein Mann, fagt Juvenal?“) befonders wenn feine Frau 
begütert it, muß unterthäniger Diener fein, oder ſich gefallen 
laffen, baß fie, ehe noch ber grüne Kranz troden, und ber 
Schmud vom Hocdzeithaufe abgenommen worden, davon gebe, 
und fi ein anderes NReih ſuche, wo fie ald Königin berrfchen 
kann. Wenn er nicht blindlings gehorfamen und fich zu den 
unbilligften Dingen verftehen will, fo ift e8 noch gnädig, wenn 


*) L. VI. ep. 7. 
Julia Lex populis ex quo, Faustine, renala est 
Atque intrare domos jussa Pudicitia est, 
Aut minus aut certe non plus tricesima lux est, 
Et nubit deeimo jam Thelesina viro. 
Quae nubit tolies, non nubit, adultera lege est etc. 
Anm. des Berfaffers. 


») L.III, cap. 16 de Benef. Anın. des Verfaſſers. 
) Sat. 6. Anm. des Berfaffers. 
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fie ihn einen Unſinnigen ſchilt). Er muß gebufdig die Augen 
zubalten, wenn er fie gleich bei Galanterien betrifft, um nur 
nit Himmel und Hölle. wider fih zu empören”). Gr min 
auch wohl etwas mir dem Pantoffel geflopft *'"); das war abır 
Alles noch gnädig. Ihr Ungeſtüm trieb fie oft ſo weit, Daß fir 
ihren Mann durch Gift ſuchte blödfinnig, und wohl gar rajen? 
zu machen F). Die römifhen Damen dankten für die Befchmer: 
lichkeiten der Schwangerfhaft und Zeugung; fie wollten ſchön 
bleiben und ihre Leiber nicht verderben. Daher brauchten fir 
Mittel, um entweder ſich bei. Uinfruchtbarkeit zu erhalten, ober 
bie Frucht im fih zu tödten. Wenn fie das nicht getban hätien, 
fo würde mander Römer, fagt Juvenal, fogar Bater von einem 
Pleinen Mobr geworden fein. Andere, die ih dem Mann 
noch gefällig beweifenwollten, flellten ſich ſchwanger, und. fe 
ben nachher ein Kind unter+}). Damit au im Übrigen der 
Ausſchweifung ein gutes Beförderungsmittel nicht feble, ſo trug 
das Frauenzimmer Gemwande ‘aus. einer Art von Florz man 
nannte foldhe Kleider Nebulas, weil man dadurch den Leib der 
Dame wie durd einen Nebel beaugenfceinigen Fonnte. 

Die Griehen hatten zwar zum Theil die Zahl ihrer Bür: 
ger beftimmt, unter und über melde fie feine baben wollten. 
Es waren oft Bleine Staaten, deren Bezirk fehr eingefchräntt 
war, wo man bei einer allzugroßen Volksmenge für Mangel 
der Lebensmittel bange war. Wenn alio eine Pleine Republik 
ibre Zahl hatte, fo modte jeder librigens leben wie er wollte. 


) V. 223: O demens! ita servus homo est? Nihil fe- 
cerit. Esto, 
Hoc volo, sic jubeo, sit pro ratione volantas. 
Anm. des Berfaflers. 


) V. 284: Clames licet et mare coelo 
Confunda.. Homo sum. Nihil est auda- 
cius illis 
Deprensis;, iram alque animos a erimine su- 
| munt. Anm. bes Verf. 
) V.610. ... Et solea pulsare nates. Anm. bes Berf. 
+) V. 611 ff. Anm. ded Verf. 
tr) V. 601 fl. . Anm, des Berf. 
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Jedoch finden ſich auch bier einige. Staaten, die ausdrückliche 
Vorkehrungen gegen den Gölibat gemacht haben. Lykurg hatte 
zu Sparta Folgendes für gut befunden: wer ſich weigerte zu 
heirathen, wurde von gewiſſen öffentlichen Schauſpielen, beſon— 
ders den Kampfſpielen ausgeſchloſſen, wo die Mädchen nackend 
mit einander rangen; zur geſetzten Beit des Winters mußten fie 
nadend auf öffentlichem Markte in einem Kreife herum ziehen, 
und ein Lieb abfingen, das auf fie felbft gemadt war. Und 
weil Lyfurg überhaupt viel vom Stand der Unfchufd bielt, fo 
wurden Hageſtolze auch überdieß noch an einem gewiffen Fefte 
von den Frauen um den Altar mit Rutben herum getrieben 
und nadend gepeitfcht., Endlih entging ihnen aud die Ebhrer: 
bietung, die fonft den Älterern von der Jugend erwieſen werden 
mußte. Bei den Korinthern wurden Hageftolgen, wenn fie 
‚als folche geftorben, die bei Andern üblichen Begräbnißceremo: 
nien verweigert, unb bei ben Athbenienfern wurden Hage: 
ftolge in ältern Zeiten, wiezu Sparta, von Frauen um ben 
Altar gepeitfcht. 

‚„ Unter ben Longobarden war eine Zeit, wo es aus bei: 
liger Andacht auh den Damen einfiel, einer ewigen Jung: 
fraufhaft zu buldigen. Da fi aber bald die Geſetze dagegen 
festen, fo trafen viele die Auskunft, daß fie ſich mit Knaben 
und Kindern verbeiratheten. Diefe Sitte nahm fehr überhand, 
bis endlich auch biefer Chicane durch gefchärfte Verbote gefeuert, 
und dergleichen Kindereien cafjirt wurden. 


VI. 26 
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-Mecept aus dem Mittelalter, wie Ber: 
| giftungen zu heilen iind. 


(Bötting. Taſchenkalender 1787, ©. 193. 194.) 


Daß Albrecht 1.*), Rudolphs von Habsburg Sohn, ein 
äugig war, ift befannt. Nicht Jedermann aber weiß, wie a 
es geworden iſt; und ſchwerlich dürfte Jemand unter den taufend 
möglichen Fällen auf die Urfache rathen, die Jacob von Kö— 
nigshofen in feiner, Elſaſſ. und Straßb, Chronik mit folgen 
den Worten angibt: | ET. 5 
Ime, dem Kunig Obrecht, wart eines moles vergeben; ba 
nbingent jn die Arzete an die Being,,un flochent ime ein ouge 
„us, un brodtent mit erkenige zu, das bie vergift alle ging zu 
„den ougen us un genas.“ | 

- Daß dieß wirklich ‚goldene Praxis des Mittelalters war, be 
ftätigt auch folgende Stelle von Kaifer Heinrich dem VIL, 
der in einem Dorfe bei Pija von einem Dominifaner im Abend 
mahle vergiftet wurde: — | 

„Hernoch als Keyfer Heinrich (VII) Wale wieder nad Rom 
„geben, ift im leichtfertiger weife mit Gift vergeben ‚worden. 
„Und als dem Keyſer gerathen worden, er follte wieber nad 
„Pifen (geben), daß er dur ufhenyung mit den Füffen, und 
„eines Auges DVerlierung von dem Gift befreyet würde, fo bat 
„der Keyfer geantwortet: Er fei in Gottes Dienfte, und molte 
„denfelben, den er zu feinem Heil empfangen hätte, nicht aus 
„feinem Leibe treiben. Und als er alſo fort nach ben Fieden 
„Bonconvent fommen, bat er weiter nicht können, fondern il 
„am Tage des heil. Bartholomäi des Apofteld (dem 24. Auguf) 
„verfcieden; welden das Kriegsbeer nad Pifen wieder bradt, 
„wofelbft er mit unſäglichen Klagen herrlich begraben worben, 
„im Jahr 1313.# 


un nn — — — — 


Geb. 1248, ermordet 1. Mai 1308. 


— — 
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T Beitra Sitten eſchichte des 
5 Mittelalters. 


(Sötting. Taſchenkalender 1787, S. 195—199.) 


1. 


Kaifer Carls IV. genoffenes Map sit, einem 
feiner Amtleute®).. . : 


„Als nun der Kaifer *) ins‘ Schloß umb Mittags zeit ein: 
„gekehrt, vnnd einen Imbis ihme vnnd den Hoffleuten auffzu— 
„tragen (dem Amtmann des Fleckens) befohlen, hat der ge: 
„ſchwindt dieſen Vortheil erfunden, daß er die Säw im Flecken 
„alsbald zuſammen auff einen Hauffen treiben, Ohren vnnd 
„Schwäntze abſchneiden, ſolche in die Küchen bringen, bereiten, 
„vnnd auff mancherlei Manier kochen, vnnd zu Tiſche tragen 
„laſſen, damit männiglich als in Eyl wol geſättigt vnnd zu 
„Frieden geweſen. Jedoch hats den Kaifer vnnd andern befremb— 
„det, woher vnnd warumb er fie nur mit Ohren vnnd Schwentzen 
„abgeſpeiſt vnnd ſolchs vom Amptman gefragt. Ich habe in 
„Eyl, ſagt derſelbe, vnnd mit geringerm Coſten — Majeftär 
„nicht verjeben fünnen, dann folte ih Säw oder. ander Vieh 
„baben laffen abfteen vnnd bereiten, bette fihs zu lang mit 
„den Imbs vermweilet, vnnd were auch groffer Vnkoſten aufs 
„gangen, Jetzo aber haben bie Vnterthanen ihre Zahl Vieh wie 
„juuor, vnnd ein fohlechten Verluſt am Schmenzen vnnd Ohren. 
„Sole Antwort vnnd geichwinder vortheithafter Anſtallt bar 
„den Kaifer fehr wol gefallen # ıc. 


) Aus Lehmanns Epeierfcher Chronik S. 784. 
Anm. des Verfaſſers. 
Carl IV., geb. 1316, geft. zu Prag 1378, 
Die Rede it von einer Reife, die der Kaifer machte, 
und wo er viele Hofleute bei fich hatte. Anm. bed. Verf. 
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2. 


Kaifer Sigismunds Bal pare zu Straßburg. 


Sigismund war einer ber fhönften Fürjten feiner Zeit. 


Seine große Statur, feine langen etwas gefräufelten Haare, 
fein langer Bart follen ihm ein magjeftätifches Anfehen gegeben 
baben, das durch das Liebreiche feiner Manieren gemildert, und 
er dadurch bei Jedermann angenehm geworden fei. Ausgezeich— 
net war feine Liebe zum ſchönen Gefhledt, und fein Hang zur 
Fröblichkeit; und davon gab auch fein Aufenthalt zu Straßburg 
1414 einen guten Beweis. Er hatte ih nämlich, um der Kirde 
in Anfehung des damaligen Bwiefpalts Ruhe, und ber Doa: 
matif Reinigkeit zu verfhaffen, mit Papft Johann XXI. zu 
Zodi, über die Ausführung feines Vorhabens befprochen ‚ und 
kehrte nach Deutfchland durch Helvetien zurüd, wo er in Bern 
nicht nur überhaupt mit feinem Gefolge, gegen 800 Pferde ftarf, 
freigehalten, fondern wo auch, mie ein Cdhriftiteller anmerkt, 
Alles was er oder fein Hofgefinde, das ziemlich zerriffen war, 
faufte oder nur maden ließ, von den Bernern bezahlt wurde. 
Bu Baſel fehte fih der Kaifer auf den Rhein und fubr 
nad Straßburg, wo er den 11. Zul. 1414 ankam. Außerdem, 
daß er bier herrlich empfangen, und mit 3 Fuber Wein, 1 ro: 
tbenn und 2 weißen 20, befhenft, und von der Stadt Alles be: 
zahlt worden ift, was der König „uff bie Beit Eoftet bett,“ näm: 
li, mit ben Sefcheneen, die man ihm und feinem Gefolge und 
andern Fürſten und Herrn gemacht, 1500 Gulden, ſchreibt auch 
Herzog”) in feiner Chronik: „daß die Damen in Straßburg 
„in des Lohnherrn (Oberbaumeifters) Hof, da der König inne 
„gelegen, zu Primen Zeit (ganz frübe) fommen feind; und 
„al8 der König ſolchs gewahrt worden, fei er aufgeftanden, babe 
einen Mantel um fi geworfen, und barfuß mit ben 
„Weibern dur die Stadt getanzt. Und da er in bie 
ee gekommen, hätten fieibm ein Paar Schuy 
„umb 7 Kreuzer gekauft, ihm ſolche angetoͤn, und habe 


*), Bernd. ua lebte um 1592. rieb ei e elſaſ⸗ 
ſiſche Chronik, 9 — 
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„ber König ald einsweißlicher fchimpflider Herr zugelaffen, wie 
„die Weiber mit ihm gehandelt — kam: zum Hochſteege und 
„tanzte, und-fügte fidy:wieber in feine Herberg und rugte.“ 

Nach einem Ttägigen Aufenthalt, feste er feinen Weg auf 
bem Rhein: nah Speyer fort. Um aber ben Straßburgerinnen 
feine Dankbarkeit zu bemeifen, „ließ er den beften Frauen; 
»und den erwölten je jeglicher ein gulden Fingerlin zur leg. 
„8wei Jahre darnach fhickte der König abermal den Frauen zu 
„Straßburg, den Edlen, 100 Fingerlin, und bieß fie theilen 
„unter die Frauen, , und bie auch jegliches Ammeifter Frawen 
neined geben. 


ER — —— — — 


Geſchichte der Handwerker und Zünfte 
r in eo, und ihres blauen 
ontags. 


(Götting. Taſchenkalender 1788. S. 81—104.) 


Bis ins zehnte Jahrhundert wußte noch Niemand in Deutſch— 
land. von Handwerkern, als einer Gattung freier Bürger im 
Staat, oder dachte fi ihre Beſchäftigung ald gangbare Nah: 
tung freier Leute. 

Wie wenig überhaupt noh vor Karln dem Großen ein: 
beimifche Kunſtproduete und Handwerker unfern Urpätern befannt 
waren, ift aus dem Hanbelsverkebr zu erfeben, das damals bereits 
in Deutfchland begonnen hatte. - Der Deuiſche tauſchte z. B. Waf— 
fen,. Bänder, und überhaupt alle Artikel, die in Handwerks— 
arbeit ‚befanden, vom Ausländer ein, obne dagegen etwas an: 
ders feil-zu bieten, als Pelzwerk und Thierhäute, Gänfefedern 
und Menſchenhaar, Vieh und Menfchen felbit, die als Sclaven 
verfauft wurden. 

Karls Regierung , beffen großer Geift in mebrern Dingen 
taufend fchlafende Kräfte weckte, und unter feinen Völkern eine 
neue Welt fhuf, machte auch dur Fortfchritte des Kunfifleiges 
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Epoche. Und bätte fein biedetes Herz einengeläuterte Andacht 
gehegt, ſo wie ſie ſeines großen Verſtandes werth war; fo würde 
die junge Induſtrie, die nur ſeit kurzem erſt aus ihrem Keime 
war, zu einem noch befjern Wachsthume gedieben: fein, und 
nicht durch nachtheiligen Vorſthub der Frömmigkeit: von ibm 
zugleich wieder gelitten .haben. 

| Eine feiner Verordnungen, die noch vor ‚feiner Kaiſerwürde 
gegeben ift (801), macht bereits. den größten Theil aller Hand: 
merfsarterı 'ndmbaft, die zu unſrer Beit erlernet werden ”). 
Es vereinigten ſich aber mehrere Urfaden, die den Fortgang 
diefer Kunſt- und Handarbeiten hindern, und ihrer Ausbildung 
im Wege ftehen mußten. Um davon nur ein Paar gu nennen, 
fo brachte e8 zupörberft die Nationaterziehung mit fib, daß ber 
Freigeborne nichts ſchätzte, als Waffen, Jagdhorn und Brevier; 
Kimfte aber und Handwerksbeſchäftigungen ſchienen unter ſeinem 
Stande, und blieben, fo wie der Ackerhau, geringern Händen 
überlaffen. War er bemittelt, fo kam er obriedem nicht in Ber: 
fuhung, feinem Vorurtheile gu‘ entfagen, und fib mit gedach— 
ten Arbeiten abzugeben, und fehlte 8 ihm an Brot, fo trat 
er in Herren » und anderer Freibürger Dienfte, oder durfte nur 
frommer Müffiggänger werden, und fein Tifh war täglich be: 
reitet. Dazu hatte felbft Karl das Seinige beigetragen. 

Keine Andacht nämlich war: bem Gefhmade ber bamali: 
gen freis oder edelgebornen Müffiggänger mwilltommener, als 
Wallfahrten, die. zum Unglüd durch öffentlihe Anfalten 
der Gaftfreiheit alzufehr begünftiget wurden, Schon vor Karln 





*) Karl befiehlt nämlich ben Auffebern - feiner - Maierböfe 
oder Flecken, gute Künftler. in ihrem Dienfte zu baben, ale 
„Schmiede, Gold- und Silberarbeiter, Schufter, 
Drechsler, Wagner, Shildmadher,. VBogelfieller 
(d. i. foldye, die bie Stobvögel abridteten), Seifenfieder, 
Brauer, bie Bier, Apfel: und/Birnmoft, und was 
fonft zum Trinken tauglich ift, zubereiten fönnen, 
Beder, Negmader, die gute Nebe zum Jagen zu 
machen im Stande find, und mebfiviefen nod an: 
dere die zu lang wäre, herzuzählen.“ 

a ne ©, 1.20 Rn des Verfaſſers. 
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hatte diefe Andacht, ſo überhand genommen, ‚und ſich verdächtig 
gemacht, daß. ſich die Walfahrer zulegt; mit einem Zeugniſſe bon 
Hrem Biſchofe verſehen liehen, daß ſie nicht des Müffiggangs 
wegen, ondern mus Andächt ihre Reiſe vorhatten. Ju 
der. ‚Folge nahm: dieſes Unmejen nicht nur nicht ab, fondern xiß 
noch. mebr, ein; und. Karh felbit. hatte, an dieſer Art von Audaht 
Sefhmad. Er lieb ſich, glei ‚andern Walfabrern, eine Pils 
gertafhbe machen, die er. bei feinen Reifen. nah Rom anlegte, 
und. nachher aud mit ‚ins, Grab bekam. Im Jahr 802 befahl 
er, daß Niemand. ‚einem Wallfahrer oder Reiſenden über: 
baupt, Obdach und ‚Herberge verjage, und mer ihm etwas Meb- 
deres geben. .wolle, ‚dem werde es Gott belopnen., Das Jahr 
darauf kam eine neue Verordnung, daß man ihn, den Walls 
fahrer oder Neifenden „ ſolle nehmen, laſſen, was zu. feiner 
Nahrung.diene, ausgenommen, das Gras auf, den, Wiefen und 
das Getreide auf dem Acker. Außerdem waren ‚in jedem Klo: 
fter, und in Städten nebem ‚ben. Domfirchen, Hofpitäler ange 
legt, wo man überall dergleichen Frömmlingen gütlih that. 
Kein Vogel alfo-unter dem Himmel fand, forgenlofer, feine Nahe 
rung, als wer fih zum Wallfahren entichloß... Eginhard ſelbſt 
fagt in Karls Leben, dieſe Leute hätten ſich, wegen allzu großer 
Gunftbezeugungen gegen ſie, ſo ſtark vermehrt ,., daB. fie, zuletzt 
dem Meich „und dem Hofe zur Laſt geworben: Karl aber ‚habe 
den Ruf der Freigebigfeit dieſem Ungemach vorgezogei. ee anne 
(Ein dritter Umſtand endlich, der; bie Betrieb famBeit und 
fomit die Aufnahme der Kunftarbeiten binderte, mar ‚ber. zu ge⸗ 
ringe Anbau von ‚Deutihland, das überall voller Wälder und 
zu ieer «von, Städten ‚war, , Man lebte. zu RO und in 
zu geringem gefellſchaftlichen Berkehr, war eingeſchränkt in ſei⸗ 
nen Bebürfniffen;, hatte. kein Geld, und wenig Reiz zu wechſel⸗ 
feitigem ‚Gewinn, Vielmehr brachte es das Herkommen mit 
ſich daß jede Familie ihre Rothwendigkeit meiſt ſelbſt bereitete, 
und fowohl Weiber⸗als Mannerhände hatten Theil barat, 
Wie ed, überhaupt Sitte, verjhiebener Völker, nach ift,. und 
bereits im graueften Alterrhume war ‚daß Männer ‚von weib- 
lichen Händen gekleidet wurden, fo. geſchah es ehebem auch von 
deut ſchen Frauen und Mädchen, . Linnene Zeu e zu bexei⸗ 
ten; iſt, fo weit alte. Nachrichten ‚reichen, die erſte unſtarbeit 
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in Deutſchland; unfre Vorfahren hatten fie von Galliern geler- 
net, und verftanden fich bereits zu Tacitus Zeiten darauf: dem 
ion damals faß die deutſche Frau am Weberſtuhl und 
Linnen, um ſich und den Mann zu kleiden. In ber 
famen noh Wolle ımd feidene Stoffe hinzuz aber au 
diefe wurden, bis ins Mittelalter herab, von weiblichen Händen 
verarbeitet, und werden noch unter Otto dem’ 8weiten 
983) von Männerarbeit als weibliches Kunſtwerk unterſchieden. 
Selbſt Prinzeſſinnen ſchämten ſich nicht, am Spinnzoden 
und Weberſtuhle zu ſitzen, oder mit Schneidergeräthe umzugehen. 
Zum Beiſpiele dient die Kaiſerstochter Zuitgard, und Kalle 
rin Runigunde. Und wie fehr bei Erziehung feiner Ködter 
Karl der Große Spinnen und Weben zum Gegenftande je 
ner Sorge madte, ift aus Eginhard bekannt. zur 
Das Frauenzimmer arbeitete, und hatte überhaupt feinen 
Aufenthalt in abgefonderter Wohnung, genilium’oder Frauen 
baus genannt, das von Mannsperfonen‘, wegen leicht Ban 
fiher Sorge, nur felten beſucht werben durfte, Noch im Mit: 
telalter fanden fi dergleichen für die Teibeigenen Mägde de 
—— und waren vorzüglich auf fränfifgen Maierhöfen ge 
wöhnli TA — 
In den älteften Beiten war! ein ſolches Frauenhaus unter⸗ 
irdiſch, nachher ſtark verwahrt und mit einem Graben 
um, wie verſichert wird, die Bewohnerinnen 2. zz 
zu Fchüigen. Überhaupt fagt man unfern löblichen Vorfahren in 
biefer Art von Züchtigung eine eigene Bereitwilligfeit‘ ———— 
f und wenigftens einige gute Vermuthungen im ihren“ 
interfaffen haben, die einige Jahrhunderte hindurch voll von 
Verordnungen über diefen Gegenftand find." Im valten ale 
mannifchen Recht wird ein vorderes Frauenhaus vom einem 
bintern unterfchieden: belobtem Artikel von —— 
iſt jenes wahrſcheinlich für Mütter und Töchter, und 
der Aufenthalt gemeiner Sclavinnen geweſen 5 denn — 
ben gewaltthätige Umarmungen mit ſechs und bier mit drei 
Shillingen Strafe gebüft. 2 U ARTE 
Was nicht von weiblichen "Händen pflegte —— 
werden, waren Schuhe, Waffenrüſtung und Sch 
haupt, Bauweſen, Geräthſchaft und alle —— bär: 


| 
| 
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erer Arbeit: Dieſe wurden meift unmittelbar von 2eibeigenen 
»eſorgt, die dem freien Güterbefiger auf dvemLande,'zum Theil 
auch in Städten, bienftbar waren. Nur felten, obgleih nicht 
unerbört, war es, daß hier und da ber. freigeborne Mann 
ſelbſt eine Kunft verftand, und eigne Hand anfegte; aber nie 
leicht um Lohn für andere. Mit Metallarbeiten gaben fich be- 
ſonders auh Mönche ab, jedoch nur zum Gebrauch ihres Klo: 
fters. Es wurden auch Sclavenmärfte gehalten, wo gleichfalls 
Menfhen, die Handwerke trieben, fäufli waren. Wer Paufen 
wollte, fragte die feil ftehenden, was für eine Kunft ein jeder 
verftände, und half nach Befinden feinem Bedürfniffe ab. Die 
war noch im neunten Jahrhundert ziemlich gangbarer Braud. 
Wie aber durch Einfluß des: Chriftentyums der Sclavenhandel 
dberhaupt immer eingefchränfter wurde; fo fchufen. andere ſtille 
Revolutionen insbefondere, mit dem Gang der Gewerbe, zugleich 
immer mehr und mehr das Schidfal der Handwerker um. 

Die Urkunden bes zehnten und eilften Jahrhunderts nrachen, 
in Abfiht der Städter, einen Unterfchied zwifhen Bürgern 
und Einwohnern Bu jenen gehörten folhe, bie von ur: 
fprünglich freien, oder gefreiten Familien abftammten, 
deren legtere im dritten Gliede das Bürgerrecht erhalten hat= 
ten. Nichtbürger und bloße Einwohner aber, waren theild © e= 
freite, die noch nicht im dritten Bliede frei, und des Bür— 
gerrechts theilhaftig waren, theild eigene Leute, bie fich mit 
Handwerfsarbeit beſchäftigten. Nur bie erfte Gattung 
von Städtern war waffenfähig, und nährte fih vom Ader: und 
Weinbau oder den Binfen- von ihren Landgütern, ohne fi) weder 
mit Kaufmannfhaft, die von Gefreiten' der zweiten Ar 
getrieben wurde, noch mit Handwerkern abgeben zu dürfen. 
Wie num theils das alte Herfommen, theild auch mande von 
Heinrih dem Erſten gemäadte Einrichtung, bie. ihren Bezug 
auf Krieg und Waffen hatte, die freien Güterbefiger, und be: 
fonders Lehnleute, als eigentlichen Militairftand, : immer fefter 
zufammenfchloß, fo leiteten andererfeits) die: Umftände den Geift 
der geringern Städter immer mehr auf Betriebfamfeit und Ge— 
werbe. Durch die unabläffigen Kriege und Händel der dama— 
figen Zeit, wobei die waffenfähigen Bürger Dienfte leiften muß: 
ten, ſchmolzen diefe Jahr für Jahr zufammen, ba indeß bie 


410 


unbewaffneten in ſriedlicher Ruhe fih<mehrten, "und: durch ihre 
Induſtrie in. der Stille zu Wohlſtand und Begüterung gelang: 
ten.. Dieß wurde auch Reiz für Andere. Was immer der Leib 
eigenfhaft auf dem Lande und unter den. Bauern entgeben 
£onnte, ober von der geringern Klafie der Freigebornen mar, 
drängte fi in die -Städte, und madte durh Fleiß und Emfig: 
keit felbft den Adel fi zinsbar, Reichthum und- Macht wirften 
auch bier auf gewöhnliche Weife, und boben den gemerbetrei- 
benden Stand endlich, noch ohne Hülfe eines Gefeges, von ſelbſt 
aus feiner Beratung empor, 

Am erften. wuchs in der Fähigfeit, Waffen zu ‚tragen, bie 
Kaufmannfhaft, dem alten Freibürger oder Ritterſtande 
nad. In QAnfebung der Handmwerfer aber blieb nod bie 
alte Scheidewand, bis Heinrich ber Fünfte (11061— 125), 
auch biefe für freie Bürger und mwehrhaft erklärte. Dieſe Paiier 
lihe Verfügung ging zwar anfangs nur Speier anz allein 
andere Städte mußten ſich bald gleiche Vortheile zu verfchaffen, 
oder erbielten fie auch fonft, ohne auf den Kaifer zu warten. 

Und bieß war denn zugleich ein weſentlicher Schritt zu nad: 
berigen Gilden, Innungen und Bünften; vor deren Er 
fheinung bereits, außer der Shneidergerätbfchaft, auch 
Wollenweberei angefangen hatte, in Männerbände überzu: 
geben, und eine ‚der wichtigften. Urfachen - zur Aufnahme ber 
Städte zu werben. BR wu 

Die erfte Beranlaffung ‚der Zünfte liegt noch in Vergeſſen⸗ 
beit. Sie find einem großen Theile nad) Gopie der. Magifträte 
in Städten und ftäbtifeber Regierung. Die rältefte, bis jetzt 
befannte Erwähnung einer Gilde in Deutjchland, ift die der 
Gewandfchneiber, oder Tuch-und Beughändler in Mag: 
beburg, die 1153 der Erzbifhof Wihmann. mit befonderen 
Freiheiten verſah. Dieſem  Beifpiele folgten’ fodann die Männer 
vom Riehm und der Pfrieme, die faſt um gleiche Beit das 
Recht erhielten, fi einen Zunftmeifter gu wählen. Und fo 
gibt es ‚der Beifpiele noch viele von: andern Städten aus eben 
dbiefem Jahrhunderte. Altere aber find fowohl von Stalien als 
England befannt. I j | 

+ Die Erlangung bes Zunftrechts zog Ehre, Anfehn und Rang 
für bie Handwerker: in deutfchen Städten nach ſich. Sie ent: 
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lehnten den Titel, der Muſen, und: wurden „Magifter- ober 
Meifter, und ihre: Ehehälften „Magifterinnen“ genannt. Ihre 
Borfteber biegen »„Erzmagifter“ (Archimagistri), oder Ober« 
meifter und Altmänner, Sie befamen: in der Folge: ein 
befonderes Siegel, hatten: eigene Gewobnbeiten und Gefege, be- 
ſtimmte Innungsſtuben und: VBerfammlungstage. Ein Unächt— 
gebotner konnte fo wenig ein Handwerker werden, als derjenige 
ein Buriftgenoffe blieb, der eines Berbrechens ſchuldig ward: 
„damit ihre Zuͤnfte ſo rein ſeien, als wenn ſie eine Taube ge⸗ 
leſen hätte.“ 

Wer viel hat, verlangt. mehr: fie griffen nach dem Ruder 
der Städte, das die Obermeifter bier und da ausfhließlich, 
anderswo wenigſtens theil weiſe zu führen begehrten. Es bes 
gann alfo ein Streit; in welchem auf anderthalb "Jahrhunderte 
fort, bald Obermeifter und Altmänner umgebradbt, bald Bür— 
germeifter« und Rathsherrenblut vergoffen,; bisweilen auch ganze 
Reiben von Altmännern wie Krammeisvögel aufgehenkt ”),, oder 
auf öffentlichem Marfte gebraten **). wurden. 

Diefe Zerrüttungen zogen Verfall aller Künfte und Hand— 
mwerfer nad fih, und ftörten auf gleiche Weife das Glück der 
Einwohner und die Aufnahme der Städte. Nirgend war ber 
Kampf ftärfer, als in Reichsſtädten. Die Magıfträte waren 
unabläffig bemüht, unter Paiferlihem Schute den Bünften ein 
Ende zu maden; und in eben der Maafe fuchten wieder Hands 
werfer ihrerfeitö, :unter den Fittigen des Adlers ihre Zünfte zu 
fihern. Dieß wurde eine neue Quelle des Streits. Ein Kaifer 
war den Magiſträten, der andere den Zünften günſtig; es er: 
foßgten daher oft: widerrufende Verordnungen, die zulegt immer 
bie Fauft bed Stärfern mit autbentifchen Erklärungen verſah. 

So wurde mit abwechſelndem Siege bis in die Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts gefochten; wo endlich ber Ausgang body 
glücklich für die Sache der Zünfte entjchied.. Denn’ nicht nur 
Markgraf Ludwig von Brandenburg verordnete (1345), 
bag in den Rath zw Stendal jedes Zahr fieben Gildebrü- 
ber gewählt werden ſollten; fonbern e8 erhielten die Handwer: 





| NRSehn zu. Braunfdhweig im J. 1220. Anm. des Verf, 
») Behn dittoigu Magdeburg. 1301. "Anm. ded.Berf. 
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fer auch in andern, befonderd in Reichsſtädten, beträchtliche 
Rechte am ftädtifchen Regiment. Wovon jedoch feir dem fed: 
zehnten Jahrhundert, außer obgedachten Reichsſtädten, nicht viel 
mehr, als Schatten noch übrig iſt. 

Was bei ihrem bisherigen Streit ben Zünften Nachbrud 
gab, war ber große Wohlftand ber Handwerfer, deſſen Quelle 
in der Hanfa entfprang. Die Kaufleute jenes berühmten Bun 
des verfahen faft ganz Europa ‚mit deutfhen Manufacturen, 
und von ben Reichthümern, bie fie. dafür zurüdbradhten, ftrömte 
fodann jedesmal ein Theil in ganz Deutihland umher über bie 
Handwerker aus. Ginzelne Bürger, und fogar Schufter, eine 
der ärmften Metierd zu unferer Zeit, waren im Stande, ſelbſt 
Kaifer mit ihrem Sedel zu unterftügen: denn Kaifer Sigismund 
verachtete nicht bie 3000 Mark Grofden, bie ihm einft ein 
Schuſter lieb. | 

Dem Anfehen der Handwerker und ihrer Begüterung ent 
fprah auch ihre Lebensart. Noch jekt gibt es Bünfte, deren 
Gefellen Degen tragen, und bie wurde bauptfächlich im funk: 
zehnten Jahrhundert Mode. 

Um fi an Feſt- und Galatagen zu putzen, gehörte bei 
einigen Gefellen ein Schwert an die Seite, oder, nah Br 
fhaffenbeit des Handwerks, ein langes Meffer. ‚Ihre Meiker 
traten einher in fammetnen Jupen, an ben Ermeln mit 
Silber beſetzt. Die. Hoffart der Frauen aber, laut damaliger 
Kleidergefeße, beftand in [angen Mänteln, in Kleidern 
mit Schleppen, bie auf bie Erde hingen, in Pelzen un 
großen Sturmbauben. Um biefer, Eitelfeit zu feuern, 
wurben alle. hoffärtige Matronen durch dandesherrliche Befeble 
entboten, ihre «Kleider : mit Schleppen auf das Rathhaus abzu: 
liefern, wo. man in chriftlicher Milde gefonnen ſei, ihnen bie 
Schweife abzufhmeiden, und an die. Armen zu vertheilen. 

Mit: dem Flor. der Hanfa hielt das Glück der Handwerker 
gleichen Schritt: fo lange alfo jene Hand, blühte auch das An: 
ſehen der: Beptern fort, in deren: Bünfte ſich oft, wie noch jekt 
in England, die vornehmſten Perfonen einſchreiben ließen. Als 
fie aber im fechzehnten Zahrhundert fiel, begruben ihre Trüm— 
mern zugleih auch Reichthum und Ehre der Bünfte, und Hant- 
werfer ſanken in ihre heutigen Berbältniffe herab. Wozu auf 
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ehemalige Eiferſucht der Fürften gegen die Macht. der Stäbte 
das Ihrige beigetragen bat. 

So hörten. alfo .die alten Klagen über. Herrfchfuht und 
Hoffart aufz aber andere Befchwerden wurden nun dagegen 
laut, die der Meifter nämlich, über Ungeftüm und Mißbräuche 
ihrer Gefellen. 

Keiner darunter aber hat fi, felbft in Gefesen und Jahr— 
büchern bes Reichs, berüchtigter gemacht, als der fogenannte 
blaue Montag. : Seine Spur verliert fih im. Anfange:des 
ſechjehnten Jahrhunderts *). 

Man Fünnte dem üblichen Müßiggang der Handwerker am 
Montage aus dem kanoniſchen Postfesto, herleiten,: und hätte 
bann nicht übel gemuthmaßet, wenn man nun meiter glaubte, 
daß. das Beimwort „blauw feinen: zureichenden Grund in ben 
Präftigen Fäuſten und Stöden babe, die an diefem Tage ge 
meiniglih in Übung find. , Wenigftens pflegt in: diefem Sinne 
fo mander Kumpan einen blauen Montag an fi zu tragen. 
Da es indeſſen auch einen blauen Dienstag gibt, fo if 
vielleicht richtiger und gilt überhaupt, was eine ungedrudte thü— 
ringifhe Chronif des fechzehnten Jahrhunderts, vom Urfprunge 
bed blauen Montags insbefondere in Thüringen erzäblt. 

In den Faften nämlich murden die meiften deutfchen Kir: 
en, nach Nationalfitte des fechzehnten Jahrhunderts, blau 
ausgefhmüdt; und um eben dieſe Zeit fingen bie Handwerker 
an, die Faftenmontage durch Unterlaffung aller Arbeit zu 
feiern. Dieß thaten nicht nur Meifter, fondern ertheilten gleiche 
Erlaubniß auch ihren. Gefellen und Knechten. Diefe genoffen 
ihrer Muße, nad) Sitte der: Beit,. bei Trank, und Speiſe, und 
unter dem, ermunternden Zuruf, daß „heute blauer Fraß 
montag“ fei. Eine Nationalfitte, die nur Faftnahtsluf: 
barfeit fein follte, dehnte ſich bald auf alle Wochen, aud 
außer der Faſtenzeit, and; und ihre Meifter waren dabei befto 
nachgiebiger, weil ibnen gleichfalls. ein ‚zweiter ‚Ruhetag behagte. 

Damit war alio ber blaue —“ fertig. Sein * 





) Etwas davon zeigt fich bereits in der Yoltceiornung. des 
Shurfürften —— J. von Brandenbora vom Jahr 1515. 
IT 0... Anm. des Verfaſſers. 
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brauch artete immer ſtärker, und bald in die gröbften Aus: 
fhweifungen, in Tumulte und Todtſchläge aus; und blieb, 
ungeachtet der firengften Verordnungen, die bier und ba gegen 
ihn ergingen, gleihwobl jo ungeftört im Gange, daß er enplid, 
nebft andern Mifbräuden, ein Gegenftand der -Berathfchlagung 
jelbft für Kaifer und Reich geworden ift. 

Die Beranlaffung gab das Löblihe Corps ber Schub: 
eEnechte zu Augsburg 1726. Diefe hatten mit ihren Kumpa: 
nen in Würzburg, denen es bereits 1724 auch ſchon unter dem 
Hute geſpukt batte, einen aufrübrerifchen Briefwechfel geführt, 
und das zu biefer Abfihr aus der Lage entwendete Handwerks 
fiegel ihren. Altgeſellen anvertrauet. Der: Magiitrat unterfagtt 
ihnen dergleichen Cotreſpondenz; ‚fie aber erklärten dieſes Verbe 
für einen Emgriff in ihre Rechte, Che dieß noch beigelegt war, 
kam binzu, daß einige, ‚bie durch Schlägereien beim Magiſtrate 
in Geldftrafe verfallen waren, einen neuen Unfug aufbradten. 
Der unmaßgeblihe Rath nämlich, dem fie mit ihrem Beutel ge 
pflogen hatten, führte fie auf ‘den Gedanken, fih nad. Sub: 
ſidien umgufeben. Ihnen leuchtete alfo eim, es fei billig, dab 
Schuldige und Unfchuldige gleihen Antheil entrichteten. Wer 
andrer Meinung mar, und nicht fogleih mit Freuden feine Areu- 
zer darbot, erhielt den finnreichen Unterfheidungsnamen eines 
Spöttifhen, alle übrige aber wurden Brave benennt. Mit 
diefer Benennung verbanden fie zugleich eine ehrenvolle Ceremonie, 
die Spöttifhen zu beuteln. Werein Spötrifcher war, 
und fich ſehen kieß, den ſuchte man, fo viel immer der gute Wille 
vermochte, auf folgende Weife zu amüfiren. Gr wurde bei den 
Ohren und Haaren gefaßt, und: gezogen, fo lang jene nur 
werben wollten; zur Abwechslung: fodann' gerauft, gefhür 
telt und geftoßen,taud einigemal berumgedrebt ıc., um 
das Alles. mit einer Feinheit, die. der Leſer ſelbſt erratben wird; 
wir wollen nur mit dem Beinen Maaßſtabe noch zu Hülfe fom: 
mem, daß mancyer Gebeutelte alles Bewußiſein, mebrere 
aber alle Gehör: verloren... - Der. Spöttifche: mußte, wenn 
man nicht immer zu beuteln fortfahren folte, alle Mißhand— 
lung in Gebuld ertragen, und zuletzt, wenn e8 der braven 
Compagnie aufzubören beliebte, für das Empfangene beitens 
danken, und laut werfihern, „ed jei ibm Recht gefcheben. 
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Um bdiefen vortrefflihen Gebrauh auch in andern Städten 
einzuführen, unterhielten fie einen Briefwechfel mit einigen Her: 
ren ihrer Art in Münden, ber aber verrathen wurde. Nach 
mebreren Händeln, die nun zmwifchen ihnen und dem Magiftrate 
vorfielen, der ihrem Unweſen fteuern molte, verliefen endlich 
ir einem allgemeinen Aufruhr 107 die Stadt, und ſchrieben 
von Friedberg aus, wo fie fih binbegeben hatten, an ihre 
Mitbrüder nah Leipzig, Dresden, Berlin ıc., wie folget: 
„Wir haben einen Aufitand maden müffen, mit diefem, daß 
„wir unfre alte Gerechtigkeit behalten, und berihten Euch, daß 
„Peiner nachher Augsburg reifen thut, was ein braver Kerl 
„int, oder geber er hin, und arbeiset in Augsburg: fo wirb 
„er feinen verdienten Lohn ſchon empfangen, mas aber, das 
„wird er jchon erfahren.“ 

Diefer Aufftand machte in ganz Deutſchland Aufſehen. Die 
Mißbräuche der Handwerker waren für die innere Ruhe ber 
Städte und ihre Policei zu wichtig, als daß fie nicht endlich 
auf dem allgemeinen Reichstag hätten. zur Sprade fommen 
follen. Dieß geſchah, und der Erfolg davon war ein Reichöge: 
feg von 1731, kraft deffen nicht nur andere Mifbräude, fon« 
dern auch der fo nactbeilige blaue Montag. abgeftellt fein 
folite. - In wenigen NReichslanden aber, außer den brandenbur— 
giichen, war man auf die Befolgung biejes Gefeges bedacht; 
in vielen fam es nicht einmal zu öffentliher Befanntmadhung. 
Bon Kaifer Franz murde ed zwar (1764) erneuert, und über 
die Abjtellung des blauen Montags insbefondere Fam einige 
Sabre darauf (1771—72) felbit ein neuer NReichstagsihluß zu 
Stande. Gleibwohl iſt e8 noch immer, beim Alten, und jeder 
Montag, faſt überall bis auf die beutige Woche nod blau. 
Selb in den öſterreichiſchen Grblanden bat man mehr 
dureb andere Mittel, ‚als fraft erwähnter Reichsordnung, den 
Müßiggang des Montags abzubringen geſucht ). 





) Man ſehe hierüber, wie über Mehreres im ————— 
Aufſatz, eine ſehr gute Abhandl. des * Prof. Hauſen in 
feinen Staatsmaterialien irs3, 3. St. Anm. des Verf. 
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FWundereuren der geweibten Ärzte bei 
einigen amerifanifchen Völkern. 


(Sötting. Tafhenfalender 1788. ©. 174 — 177.) 


Die Ärzte in Guiang madhen eine gefchloffene Geſellſchaft 
aus, die keinen Lehrling anders als nach allerhand ſonderbaren 
deshalb mit ihm genommenen Proben und Präcautionen in 
ihren Geheimniſſen initiirt. Und dieſe Geheimniſſe beſtehen 
größtentheils darin, daß der Arzt ſeine Kranken nicht mit Atp 
neimittel — ſondern dadurch behandelt, daß er ihm allerhand 
Grimaſſen, Verdrehungen des Körpers ıc. vormacht, ihm ar: 
bläſt, begreift, mit ſeinen beiden Händen über den Kranken 
ſtreicht, dieſelben dann gegen einander fügt u. dergl. m. 

Bei manchen dieſer guianiſchen Völker wird aber nicht 
einmal am Kranfen ſelbſt, ſondern vollkommen mit gleich gutem 
Erfolg nur im feiner Gegenwart an einem bölzernen Teufel 
berumbanbdirt, den der Aſculap auch von Zeit zu Zeit mit Lei— 
beöfräften durchprügelt, fo lange bis beim Patienten der Kampf 
zwifchen feiner guten Natur und der Krankheit entfchieden, und 
nun bie eine oder die andere den Sieg bavon getragen bat. 
Befagter Afculap braucht feinerfeit® dabei auch allenfalls nur 
die Billige Vorfiht, daß er fih fein sostrum 'mebrentheils nur 
pränumeriren läßt. Wenn aber der Kranke felbft ein armer 
Teufel iſt, fo verfidert Barrere'), daß es große Mühe Eofte, 
einen Afkufap zu vermögen, fih mit feinem: hölzernen Teufel 
zu ihm zu bemühen: fo wie er hingegen im gegenfeitigen Falle 
die aufmerkſame Drenftfertigkeit felbit ift, umd den getreueften 
Unterhändler zwifchen dem preßhaften Wilden und dem bölyernen 


*) Peter Barrere, Botaniker. Starb in Perpignan ala 
Sarnifonsarzt 1755. Schrieb u. 9. Nouvelle relation de la 
France equinoctiale. Paris -4743.- 
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Teufel madt. Er vertraut 3. B. bem erſten: „Freund, ber 
„Teufel ſagte mir geftern, daß er nicht eher von dir ausfahren 
würde, als bis du ibm ein Meffer gibſt,“ wenn der Kranfe 
Dagegen verfihert, Daß er gerade Fein Meffer babe, und dafür 
dem Schwarzen ein Epiegelhen oder ein Päckchen Schminfe 
(Ruku) anbietet, fo antwortet der Vertraute beffelben: „Gut, 
„ich will ihn diefen Abend fragen, ob er damit zufrieden iſt,“ 
und bringt dann am folgenden Morgen gewöhnlich die erwünfchte 
affirmative Antwort. 

Bei einem andern americanifhen Bolfe, den liebenswür: 
digen Galiforniern,, ftebt die mebirinifche Aufllärung nad dem 
Bericht des Pater Bryert obngefäbr auf gleichem Fuß. Wir 
wollen den ebrwürdigen Vater felbft darüber ſprechen bören: 

Gr fagt nämlich, „baß viele unter ihnen für Gefundmacher 
fih ausgeben, welche in der Sade felbit nichts al dumme Be 
trüger find. Es haben aber bie einfältigen Indianer einen fo 
großen Glauben an diefelbe, daß, wenn fie nicht wohl zu Paß 
find, fie allegeit einen, zwei oder mehrere diefer Schlingel zu 
fih fommen laffen. Diefe Charletane wafchen, leden und bla» 
fen durch ein Röhrlein den Kranken eine Weile an, machen 
etlibe Grimaffen, murmeln etwas daber, das fie felbft nicht 
verſtehen, und zeigen endlih, nach vielem Schnaufen und Ars 
beiten dem Patienten einen Feuerflein oder etwas dergleichen, 
fo fie verborgen gehalten, mit Bermelden, e8 wäre nun bie Ur: 
ſache bes libeld, welche Liefer Stein war, gehoben, und bie 
Wurzel des Schmerzend aus dem Leibe geriffen. Zwölf folder 
Lügner befamen auf einem Tage von mir ihren verdienten Lohn, 
und mußte das ganze Volk verfpreden, fünftighin ibrer müßig 
zu gehn, mit Bedrohung — ihnen witrigenfalld nit mehr 
zu predigen.“ 
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+ Wie der Abt von der Meichenau die 
Fröſche fehweigen macht. 


(Bötting. Taſchenkalender 1788. ©. 178—180.) 


Was weiland die Fabel dichtete, wie Menfchen und Thiere 
gegen einander zu Zelde gezogen, die Pygmäen mit den Ara: 
nichen Krieg geführet ꝛc. — das ift doch mehr als einmal in 
der That realifirt worden. Die alten Balearier waren, wie der 
ältere Plinius erzählt, einmal von den Kaninden fo im bie 
Enge getrieben, daß fte fich gegen biefelben militärifchen Suc— 
curs vom Kaifer Auguftus erbitten mußten‘). Und eben fo 
kamen einft die weltberühmten Abberiten unter Gafjanters Re 
gierung mit den Fröſchen ins Gedränge. Sie betrugen fid 
aber auch bier als weltberühmte Abderiten, dachten: Der Klügſte 
gibt nach, überliegen ben Fröfchen das Feld, und fich binge: 
gen, bis auf günftigere Zeiten, einem freiwilligen Grilium: 
Abdera ward der quarenden Fröſche wegen eine zeitlang von 
feinen Einwohnern geräumt. — 

Abt Mare von der Reichenau war feiner Zeit nicht fo nad: 
giebig mie jenes weiſe Völkchen, bediente fih aber auch nicht 
wie mancher feiner canonifirten Brüder in dergleichen Fällen 
eines Präftigen Bannfluches, fondern eines andern nicht minder 
Eräftigen Mitteld, das fih aus folgender Urkunde bes mehreren 
ergibt : 
ß „Berzeihnus ettlich vnd manderley Gerechtigfaiten zu Un: 

lengen des Kelchhofs vnd anderer Saden halber. Uß Abt 

Martens Lehnbuch gezogen. 

Die Truchfeßen zu der Schaar belangend. 

Wir Marcus ꝛx. 20. haben geliehen dem edlen, veften, un: 
*) «Certum est. Balearicos adversus proventum cunicu- 
lorum auxilium militare a Divo Augusto petiisse.» Purx. 
(Nat. Hist. VIII, 55, 61.) Anm.des Verfaſſers. 
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fern Getreuen Hanſen von. Trieberg von der wilden Trieberg 
als Lehentrager des woblgebohrnen Herren Wilhelmen Truch— 
feß Freyherrn zu Walbburg unfers günftigen Herren funfzehn 
Huben zu linlengen des Kelchhoffs vnd andrer Saden halber, 
alles nach liswies eines papirern Rodels, fo ab einen birgament» 
nen Rodel gefchrieben, den er vns zeiget vnd verlefen lied, vnd 
fautet derfelbig Robdel von Wort zu Wort alfoa — — x. 

— „tem esift zu wiffen, wann onfer Herr der 
Abt v8 der NReihenau zu Mayen kehm gen Unlen: 
gen vnd überNahtdamolltfeyn, begert dann vnſer 
Herr der Abt an die von Fridingen, ihr Knecht zu 
ſenden an die Camſach, vnd ſollend mit Stockchen 
die Fröſchen ſchwaigen, ſo ſie beſt mögen, vngever— 
lid 2.0 — ꝛc. 





Pluderhoſen und Teufeleien, ein Paar 
Modefachen des fechszehnten Jahr— 
bunderts, 


(Götting. Zafchenfalender 1789. S. 148—159.) 


Ehe noch Welfhland, Paris oder London das Urbild für 
modifhe Damen und Herren in Deutfchland ward, genoß diefer 
Ehre Burgund. Mit den feinen mwollenen Zeugen und Tü— 
dern, die Deutfchland und der größte Theil von Europa aus 
den Niederlanden erhielt, hatte fi zugleich neben andern mo» 
difhen Dingen im fechözehnten Jabrbundert eine Hoſentracht 
der Niederländer empfoblen, die das Verdienſt hatte, daß mes 
nigftens Niemand genirt darin einherging; man nannte fie (und 
fennt fie in manden Gegenden, 3. B. im Sadjen: Altenbur: 
gifhen noch als Nationalreht des Landmannes, obyleih in 
etwas veränderter Geftalt und nad verjüngtem Maafe, unter 


27° 
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bein Namen ber) Pump- oder Pluderhoſen. Sie gingen 
vom Gurt bis an die Schuhe, waren weit, und ſowohl in bie 
Zänge berab, als in die Quere aufgefchnitten. Diefe Aufſchnitte 
wurden mit einem Futter von bünnem Zeuge durchzogen, um» 
biejed Zeug in fo biele Kalten: zufammengelegt, daß man davon 
zu einer recht ftattlihen Hofe bisweilen auf 130 Ellen verbrauchte. 

Anfangs, als biefe Mode noch in ibrer Minderjährigkeit 
war, trug man Hoſen von Tuch, und fütterte die nur erft dazu 
genommenen fünf Ellen Tuch inwendig und zwifchen den Auf: 
ſchnitten ungefähr mit zwanzig Ellen feidenen Zeugs aus. 
Nachher aber, als dieſe anfänglichen Höshen zu Hofen gemor: 
den waren, wurbe Tuch zu ſchwerz man machte jie von einer 
Art Raſch, und wer nichtö Gemeines fein wollte, trug fie von 
jeıdenem Zeuge. 

Jedoch ereignete fich Tegtern Falle bier und da, was jenen 
unaufageflärten Zeiten gar noch nicht zufam, und ein offenbarer 
Eingriff in die Rechte des achtzehnten Jahrbunderts geweſen 
fein foll: man madte mebr Staat, ald man bezahlen fonnte; 
wenigſtens fagen Chroniken der damaligen Zeit, daß fidh ver: 
fchiedene-pon Adel ruinirt hätten, weil bloß für eine Hofe mebr 
aufgegangen fei, als ein ganzes Dorf Einfünfte gegeben babe. 

Es Fonnte nicht fehlen, daß Obrigkeiten und Theologen 
darüber entrüflet wurden; letztere erhoben ibre Stimme zuerft, 
und jene folgten, um ihr Gewiffen zu bewahren. Die Geif: 
lichen predigten von ben Kanzeln, die Obrigfeiten dur Polizei: 
ordrnungen damwider. Jedoch wollte ed mit der Sade zu feinem 
Biele fommen, bis fib — ber Teufel ins Mittel ſchlug, und 
fie zu feiner eigenen Ungelegenbeit machte. 

Ginen der eriien Angriffe auf das Unweſen ber Pluderhoſen, 
wagte der Diaconus ber Oberfirche zu FSranffurt an ber Over 
in einer erbaulihen Sonntagspredigt 1555. Muthwillige Stu: 
denten, anjtatt feinen Grmabhnungen Raum zu geben, wie der: 
gleichen ernſthafte Leute font das Lob haben, verwanbdelten viel: 
mebr die geboffte Frucht feines Eiferd am nächſten Sonntage in 
ein fchredliches Argerniß: denn die drifilide Gemeinde fans, 
als fie abermals verfammlet war, ein Paar große Pluderboien 
an einem Pfeiler, der Kanzel gerade gegenüber, aufgebangen. 
Dieß brachte die geſammte Geiftlichfeit auf. Doctor Antreas 
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Mufculus*), Profeffor zu Frankfurt und Generalfuperinten 
dent in der Mittelmarf, nahm vor allen das Wort, -und hielt 
eime überaus ernſtliche Strafpredigt. Er gab fie fodann (auf 
Berlangen) vermehrt heraus unter dem Zitel: vom Hofer 
teufeil“**), und dedicirte diefen feinen Zeufel:den beiden frank: 
furtifchen Bürgemeiftern, Witterfintt und Micael Bollfraß. 
| Muſculus verfündigte darin :ben Deutſchen indgefammt, 
und feinen Märfern. insbefondere : 

„Gottes Zorn und alles Unglüf, darin fie bereits bis über 
„die Ohren lägen. Es wäre fein Wunder, wenn auch die Sonne 
„nicht mehr. fchiene, die Erde nicht mehr trüge, und Gott mit 
«dem jüngften Tage gar drein fehlüge, wegen diefer gräulichen 
„und unmenfchlihen Kleidung. - Gott habe ihn im Amte bei 
„der Kirche und Univerfität gefest, auf daß .er mit Predigen und 
„Leſen, öffentlibem Schreiben und Wehflagen wider folche große 
„Bosheit, welche den jüngften. Tag obne Bmeifel bald würde 
„rege machen, fi) auflehnen fole. Gr wolle fich jegt an ben 
"Hofenteufel machen, der fich in dieſen Tagen und Jahren al« 
alererft aus der Hölle begeben, und den jungen Öefellen in bie 
„Hoſen gefahren ‘wären, und fih im ſechsſstauſend Jahren nidt 
nbhabe dürfen bervormachen: daber er gewißlich dafür halte, daß 
mdiefes der legte Teufel fei, der noch vor dem jüngften Tage, 
„als der legte in der Ordnung, aud das Seine auf Erden thun 
„und ausrichten ſollte. Man brauche zu diefen Hofen nicht als 
„lein 20 bis 40 Ellen Karte£*”*) zum Füttern, fondern er wifle, 
„daß Manche bis 130 Ellen zum Futter nebmen laffen, und 
“wunbere fi), daß die Erde nicht ſolche Menſchen verfchlungen 


*) Geb. zu Schneeberg 1514, geft. 1581, 


») „Sedruft zu Frankfurt an der Oder durch Johann Eichorn 
anno MDLVI. 44 — Im Raum zwifchen dem Titel und. 
Drudert wird ein Mann im Pluderbofen, nebjt zwei ihn quüs 
lenden gräßlihen Teufeln im Holsfchnitt abgebildet. 

Anm. des Verfaflers. 

9) Ein. wollened Zeug, oder eine Art Raſch, das zu Atras 
in den Niederlanden fakrieitt, und nach Deutfchland verfahren: 
wurde. Br Anm. des Berfajlers. 
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„babe. Gott werbe es ihnen aber bis zum jüngften Tage auf 
„das Kerbholz ſchreiben.“ 

Wie es einem armen Maler um folder Hoſen willen ba: 
mals ergangen, davon ift gleichfalls in dieſer Predigt eine fdhred- 
liche Gefchichte zu lefen. „Ein frommer Mann nämlich beftelte 
„ein Gemälde, wodurch das jüngfte Geridt ernft und fchred: 
„lich vorgeftellt würde. Der Maler babe fi deſſen aufs bee 
„befliffen, und die beim jüngiten Gericht nöthigen Xeufel aufs 
„gräulichſte mit pluberichten Hofen gemalt, wie fie eben getra: 
„gen wurden. Da jei denn ber. Teufel gefommen und babe 
„dem Maler einen gewaltigen Budenftreich gegeben , mit den 
„Worten, daß er ibm Gewalt getban und mit Unmwahrbeit alio 
„gemalet, indem er nicht fo fcheußlih und greulich jei, als er 
„ihn mit den Luderbofen abkontrafeet habe.“ Der fcharflich- 
tige Mufculus zieht daraus bie unverwerfliche Lehre: „daß dieſe 
„Tracht nicht zum Wohlftand und ZBierde dienen Pünne, weil 
„felbft der unreine und unflätige Teufel fich deren ſchäme.“ Beis 
läufig aber Bann dieſes Bruchſtück aus der Künftlergefhichte auch 
dazu dienen, die Maler der damaligen Zeit zu entichulbdigen, 
wenn fie nicht weit in ihrer Kunft famen, da fih ber Teufel 
mit fo handgreiflichen Urtbeilen über die Werke ihres Pinjels zu 
rihten anmaßte, und ihrer Erfindungsgabe Grenzen ſetzte. 

Da auch andere Theologen außer Muſculus diefe Hofen zu 
groß und von zu vielem Spielraum fanden: fo madten fie mit 
ihm gemeine Sache, und erklärten fie voll entflammten Eifers 
von heiliger Stätte für ſündlich, brachten ed auch bei den weltlichen 
Obrigfeiten dahin, baß fie theils verboten, theild enger getragen 
werden mußten. Sn ber roftodifhen Kleiderordnung von 1585 
wird den Adelichen aufgegeben, daß dergleichen Hofen mit nicht mebr 
als böchftens 12 oder 14 Ellen Kartefe, oder fo viel Taft, durch— 
zogen fein fole. In Dänemark aber, obſchon man da nidt 
fo weit als in Deutfchland gegangen war, und nur 80 Ellen 
Kartek zu einer Hofe nahm, wurden fie ganz verboten, mit dem 
Befehl des Königs jedem, der fich binfort in dergleichen Hofen 
feben ließe, fie auf der Stelle am Leibe zu zerfchneiden. 

Am meiften war Ghurfürft Joahim II. von Brandenburg 
wider diefe Mode aufgebrakt. Unter andern Grempeln, bie er 
ſtatuirte, traf fein Eifer au einen Herrn vom Adel, der eines 
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Sonntags mit feinen Pluderhofen fo eben auf dem Kirchwege 
war. Diefem ließ er oben den Gurt an verfchiedenen Stellen 
auffchneiden, daß die Hofen ohne Rettung berunterfielen, und 
der Eigenthümer mitten unter dem Getümmel und Spottgeläch- 
ter der Zuſchauer unbehofet nah Haufe eilen mußte. 

Indeß fchien fih diefe Mode dennoch, des Mufculus treu: 
berziger Warnung und bes churfürftliden Verbots ungeachtet, 
immer noch zu erhalten. Die Theologen fahen fi genöthigt, 
zu andern Mitteln zu greifen. Im Zebruar 1583 wurde baber, 
zum Beichen bed göttlihen Mißfallens über dieſe Tracht, von 
einem Schafe zu Templin in der Ukermark ein Stüd Fleifch 
geboren, welches ein Paar leibhafte Pumphoſen waren. Es 
wollten aber die verfiodten Märker ale diefe Warnungen nicht 
beberzigen: um Johannis defjelben Jahres gebar alfo eine Zim— 
mermanndfrau in Prenzlau ein Kind, das nicht allein ein Paar 
pluderichte Pumphoſen anhatte, die bis auf die Füße hingen, 
fondern e8 war auch um den Hals und die Hände mit einem 
Gekröſe geziert, welches von ben nachher aufgefommenen Hals: 
fraufen und Manfcetten ein Vorläufer war. 

Überhaupt war es, wie Herr Möhfen, dem ich bier folge, 
erzählt, zu damaliger Zeit um neue Moden eine gefährliche 
Sade, fobald fie Theologen befremdete. Als nah den Zeiten 
Kaifer Karls V. die fpanifhe Tracht in Deutfhland auffam, 
fäumte der liebe Gott nit, die Brandenburger insbefonbere 
durh ein unzeitiges Kind zu warnen, weldes zu Pleken bei 
Stendal in völliger fpanijhen Tracht, und mit weiten nieder: 
ländifhen Hofen zur Welt fommen mußte. Dergleihen Miß— 
geburten, die mit neumogdifchen Kleidungsftüden männlicher und 
weiblicher Art das Licht der Welt erblidten, kamen im Bran: 
benburgifhen bier und da fo lange zum Vorſchein, bis eine 
Verordnung Fam, daß alle Mifgeburten an bie Afademie ber 
Wiffenfchaften eingefhidt werben follten. Hiermit nahmen Zei— 
en und Wunder ein Ende, 

Muſculus batte fo viel Beifall mit dem Titel feiner Schrift 
gefunden, daß er nun auch einen Berfuch mit einem Fluch— 
Ehe: und mit mehrern Teufeln madte, die er nad einan« 
der berausgab. In dem Hofenteufel aber fanden feine Lefer 
fo viel Salbung, daß no in demfelben Jahre eine zweite Auf: 


— 
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lage veranftaltet wurbe unter bem erweiterten Zitel: „Bom 
jerluderten, zudt und ebrerwegenen plupdricten 
Hofenteufel, Bermanung und Warnung. Anm 
MDLYVI«®), Ä 

Auch mehrere andere Theologen wurden burch dieſen %: 
gang und Beifall von Mufculus Predigten gereist, vor ber 
Fronte ihrer heiligen Reden und moralifhen Schriften gleichfals 
einen Teufel paradiren zu laffen. So kamen in kurzer Zeit 
nacheinander Spangenbergd Jagbteufel, Friedrichs Sauf: 
teufel, ein Zügen» Hoffarths» und Tanzteufel uw 
dergleichen mehr, zum Vorſchein. Und um feinen umkommen 
zu laffen, fo wurden vier und zwanzig Teufel diejer Ar, 
die einzeln berausgefommen waren, zu Frankfurt am M. 1575 
und wieder 1785, zu einer Gruppe in einem Theatro Diab»- 
lorum zufammengedrudt, und legen noch jest von dem guten 
Geſchmack unferer Vorfahren ein unverwerflides Beugniß ab. 





Was S iff iehen in Ungern für ei 
J ch a. * g für eine 


(Gotling. Taſchenkalender 1789. S. 159—161). 


Die Todesſtrafe iſt bekanntlich in den öſterreichiſchen Staa— 
ten zwar nicht ſchlechterdings abgeſchafft, aber doch auf äußerſt 
ſeltene Fälle eingeſchränkt. Statt ihrer wird nun insgemein 
auf Schandbühne mit Stockſtreichen, auf Brandmarkung 
und Schiffziehen erkannt. Schwerlich find viele Leſer mit 
der ſchrecklichen Beſchaffenheit ber letztern Strafe bekannt; bier 
iſt alſo ein umſtändlicher Bericht aus Ungern: „Jeder Züchtling 
„bekommt um den Hals einen eiſernen Ring, und um den Leib 


) Zu Frankfurt am: Main wurde bie dritte Auflage ge 
madt 1563, 8. Anm. des Berfaffere. 
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einen eifernen Reif, ber ihm nie abgenommen wird. Vermit— 
etebit;diefes Reifes werden „fünf an, eine: eiferne Stange befe— 
er ftiget, von der fie weder bei Zuge noch des Nachts loskommen. 
„Kommt einem bon ibnen die Norbburft an, fo werben alle 
„fünf damit befhäftiget. * Ihre Kuit ift höchſt elend; das Do: 
„nauwaſſer führen fie in einer um fih hängenden bledernen 
„Büchſe mitfih. Ihre Kleidung ift ſchlecht. Und werden ihnen 
„die Kleider naß, wenn fie bisweilen bis an den halben Leib in 
„dem Waffer geben, fo müffen fie wieder am Leibe trodnen. 
„Des Nachts finden fie ibr Zuger auf der Erde, weil man fie 
„richt ins Schiff zw nehmen gettauet, aus Furcht, ‚fie möchten 
„ihre wenigen Wärter ind Waſſer ftürzgen, und fi fosmachen. 
„Allen Beränderurngen des Wetters, der Hitze des Tages und 
„der Kälte der Nacht, gegen welche fie fi nicht fügen kön— 
»nen, und den Schlägen ihrer Auffeher und Antreiber ausge: 
„fest, müſſen fie nothwendig in furzer Zeit dahin fterben; we— 
„nigſtens zeigt eine dreijährige Erfahrung, daß von 450 zwei 
» Drittel geftorben find. Krankheiten entjchuldigen nicht, und 
„wenn einer: binfällt, fo müſſen ihn bie vier übrigen mit fi 
„fortfäpleppen, weil er an die Stange gefhinieder it. An 
„Arzneimittel ift auch nicht zu gedenken: ihre Natur muß ſich 
„ſelbſt helfen, oder fie müffen crepiren. Oft werden fie in der 
„Nacht von Schnacken fo geplagt, daß ihnen der Kopf anfchwilt. 
„Die Laft, die fie firomaufmwärts zu ziehen haben, firengt ihre 
„ohnehin durch alle diefe Umftände geſchwächten Kräfte ebem fo 
„ſehr an, als bergaufmärtsziebende Pferde, Will einer. ftille 
„stehen, fo fällt der Stod auf ibn, und er wird von dem Ringe, 
„der ıbn an die Stange feffelt, aufs Empfindlichſte auf den 
„Rüden geftoßen. Kurz ihr Unglück überfteigt alle Schilderung. 
„— Und diefe entfegliche Etrafe beffert Niemanden, auch ben 
43uſchauer nicht! — 
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+ Wie Gottesäcer auf Kirchhöfen umd 
Begräbniſſe 2 ——— entſtan⸗ 
en ſind. 


(Götting. Taſchenkalender 1790, ©. 81—91.) 


Durch Ärzte und Philofophen ift in neuern Zeiten die Schäd— 
lichkeit des Gebrauchs, Kirden und Kirhhöfe zu Leichenbehäl— 
tern zu machen, in ziemlich allgemeine Betrabtung gefommen. 
Die vielfeitig barüber laut gewordenen Stimmen haben bereits 
auch bier und da gute Wirkung gethan, und man trachtet an 
immer mebrern Orten denen, bie fünftig entſchlafen, ihr ſtilles 
Revier außer dem Kreife der Lebenden anzuweiſen. 

Bei diefem fo fehr und mit Recht aufgeregten Unwillen 
aller Bernünftigen wider bie längere Duldung jener unvernünf: 
tigen Gewohnheit, und während man in aufgeflärteren Gegen: 
den fo ernftlich bemüht ift, Gottesäder von Kirchhöfen und Be: 
gräbniffe aus Kirchen mwegzufhaffen, gereicht es vielleicht den 
Lefern diefer Blätter zum Vergnügen, über die Entftebung des 
unfinnigen Beginnend, ſich durch Leidengrüfte die Atmofphäre 
zu verpeften, bier auf einigen Geiten eine Pleine Grörterung zu 
finden. Der Schreiber diejes Auffaged entlehnt das. Wefentlicde 
aus einer neuern Schrift, — Grollmanns*) Gefdichte der 
Stollgebübren, — bie noch neuerlicher, dem rechtmäßigen Verleger 
zu Liebe, in einer „Sammlung feltener — Abhandlungen“ nad: 
gedrudt if. 

Die Entftebung der Gottesäder auf Kirhhöfen und der Be 
gräbniffe in Kirhen hängt urfprünglicd mit den Glaubensideen 


*) Grollmann (Hein. Morig Gottlieb), Prof. in Göt: 
tingen, geb. zu Jena 1756, geſt. als Prof. in Mosfau 1804, 
Schrieb unter Andern: Kurze Geſchichte der Stolgebühren oder 
geiftlichen Accidenzien, nebft andern Hebungen, nad ihrer erften 
Entftehung und allmäligen Entwidelung abgehandelt. 1785. 8. 
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ber Chriften zufammen; aber fein Chrift dachte noch in den 
eriten Jahrhunderten bes Chriſtenthums daran, fein Grab inner: 
halb einer: Stadt zu haben. Der Bifhof, der bie Grabftätte 
beftimmte und überhaupt über das Ganze ber Beerdigung Auf: 
fiht hatte, forgte, als die heidniſche Religion noch die berr- 
fdyende war, nur dafür, daß der Leichnam eines Chriften feinen 
Platz nicht neben einem Heiden befommen, und durch die Nach— 
barfchaft fol eined groben Sünders entweiht werden möchte. 
Die Gräber waren, zufolge ausdrüdlicher Gefege ber. Römer, 
ehe Ausnahme außerhalb der Städte, und befonders an öffent: 
lichen Landſtraßen, „damit fie den vorübergehenden Wanderer 
„erinnern möchten, baß ber bier begrabene Staub auch einft« 
„mals gelebt babe, und daß er, ber Wanderer, eben fo nod 
„sterben werde.“ Selbſt Kaifer erbielten da ihre Grabftätte, 
mie z. B. Auguft und Tiberius an ber via Appia, und 
Domitian an ber via Latina. 

Über das bisher beftehende Gefep wurde von den heidniſchen 
Kaifern genau gehalten; kein heidnifcher Unterthan, gefchweige 
der verfolgte Chrift, durfte fi) daber leicht beifommen laffen, 
eine ‚Ausnahme zu machen. Die Leihpname, wenn man fie 
nicht auf Ader oder in Gärten begrub, wurden im jenen bis- 
weilen an Wegen, meiftens aber an Bergen und Anhöhen bes’ 
findlihen Todtengemäcdern ber Märtyrer beigefegt, wo fich bie 
Ehriften bei entftandenen Berfolgungen zur Haltung ibres Got: 
tesdienftes heimlich zu verfammeln pflegten. - Diefe unterirdifchen 
Gemächer waren fo geräumig, daß manche berfelben (man febe 
z. B. Burnet über die Katafomben bei Neapel) fogar mit 
fleinen Städten verglichen werden. Die Särge ftanden an bei: 
ben Seiten auf und neben einander, und freilich fchäßte es 
fhon damals jeber Chrift für ein Glück, an einer folden Ru: 
beftätte neben einem Heiligen aufgehoben zu werben. 

Nachdem endlih die chriftliche Religion einen Kaifer zum 
Profelyten, und ihre Befenner Friede befommen batten, artete 
die bisherige Hochachtung gegen Diejenigen, bie unter den Drang: 
falen der abgelaufenen drei Jahrhunderte ald vermeintliche Helden 
des Märtgrertbums geitorben waren, immer mebr und mehr in 
abergläubige Verehrung aus. Diefe und jene Stätte im Felde 
umber, wo die Gebeine eines folchen rubten, wurbe durch weiße 
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Altäre ausgezeichnet, ober au, ihrer Heiligkeit wegen, mil 
Kapellen und Kirden überbauet. 

Und fo wurden auch die neuen Kirchen, bie nun allentbal: 
ben in dem Städten emporftiegen, nebit den ſchon vorbandenen 
dadurch befonders heilig und geweihet, daß man die Aiche un 
Uberbleibfel folder Märtyrer aus ibren Gräbern bolte, um 
unter dem Altare vergrub. 

Kaum war das geiheben, und das erſte Grab in der Kirte 
gemacht: fo wurde ed für ſtolze Heuchler oder abergläubige 
Schwachköpfe ein Magnet zur Nadyfolge. Jene legten fi an 
dem Gedanfen einer ungewöhnlichen Ehre, und dieſe mwähnten, 
daß eö der armen Seele befjer ginge, wenn ihr Leichnam an 
einer fo heiligen Stelle verwefe, wo die. Gebeine und über: 
bleibfel eines oder igarı:mehrerer Märtyrer rubeten, wo Altäre 
ftänden, „auf welden Chriſtus geehret, und wo fo mandes 
„Gebet der Verwandten und anderer Chriften verrichtet würde.“ 

Schon Conſtantin madte den Anfang, und beftelt: 
fein Grab in ber von ihm erbaueten Apoſtelkirche zu Com 
ftantinopel, womit er zugleih die Bahn auch für andere Karfer 
brach, die fih von num an eben biefed: Begräbniß wählten. 

Biſchöfe ferner wähnten, daß zwifhen Kaiſerthum umd Prie 
fierwürde ein ungertrennlicher Zufammenbang fei: und fo famen 
auch fie dabin, ober rüdten wohl gar vorzugsweiſe ins 
Innere der Kirche felbit hinein, da Eonftantin und feine Nat: 
folger aus Befcheidenbeit bloße Thürbüter waren, wie ein dama— 
liger Kirchenvater ein Paarmal in feinen Schriften darüber 
triumpbict. 

Endlich folgten auch diejenigen nad, deren Reben fich bin: 
länglih durch Freigebigkeit an die priefterfchaft und folde 
Handlungen ausgezeichnet hatte, die der Aberglaube zu ben Er: 
forderniffen eines Heiligen redhnete. Laien und Unheilige 
hätten, dem bisber befiehenden, und fogar von Neuem einge 
fhärften römifchen Grfege zufolge, zur Stadt hinaus gehört: 
das aber war dem. Geifte: der Berwanbten, oder aud dem 
Willen ded Verftorbenen ſelbſt, nicht ſelten zuwider. Sie traten 
alfo mit dem Biſchofe im Unterhandlung, und erſetzten durch 
Geld, was dem Seligen an —— abging, um in einer Kirche 
begraben zu werden. 
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Diefer ſchon zu Theodoſius seiten überband genommene 
Mißbrauch, wobei fih Einige gegen dad Gefeg: „daß fein Top: 
„ter innerhalb der Stadt begraben werden follter, — mit der 
AYusflucht zu fichern fuchten, daß Begräbniffe. im der Kırde 
durch fein ausdrüdliches Verbot unterfagt wären, veran: 
laßte den Kaifer, dieſer Spisfindigfeit fürs Künftige mit dürren 
Worten in feinem Gefegbuche zu begegnen. Und eben dieſes 
fand nachher auh Juſtinian nöthig, obfhon er den erften 
Theil des Theodoflanifhen Gefeges — von Beerdigungen 
in den Städten überhaupt — megließ. 

Indeſſen half das Nichts, die Übertretung ging immer fort; 
bis Leo der Weife das bisher beftehende Gefeg der alten Rö— 
mer, daß. Begräbniffe augerbalb der Stadt fein müßten, weil 
fie innerbalb derfelben ein böjed Omen madten, aus Rüdficht 
der Heiligkeit chriftlicher Xeichen, für ungereimt und aufgehoben 
erBlärte, und fortbin Jedermann ohne Unterfchied frei ließ, feis 
nen Todten in oder außer der Stadt zu begraben. 

Unter den GChriften im Abendlande ging es nicht beifer: 
auch bier- wurde die Sucht nah Begräbniffen in den Kirchen 
immer gemeiner, bis die Sahe im ſechſsten und vom fie 
benten Jahrhundert an eine Angelegenheit verfchiedener Con» 
ceilien wurde. 

Dieſe fuchten durch nachdrückliche Schlüffe alles fernere Be: 
graben in den Kirchen abzuftellen: indem fie flatt deſſen aber 
die Ausfunfe trafen, daß fie den Raum außerhalb den 
Mauern der Kirhe im Notbfall zu Grabftätten anmiefen: 
fo war das zugleich ein wefentlicher Schritt, die bisherigen Kirch: 
böfe fürs Künftige völlig zu unjern gewöhnlichen Gottesädern 
umzufchaffen, Der offene, bier und da mit Säulen befegte Platz 
vor den Kirchen (Atrium und Porticus Ecclesiae) wurde an: 
fangs zu Grabftätten genommen, und ihm an manden Orten 
der Name Paradies gegeben, wo ber entfeelte Zeihnam dem 
Zuge der Auferficehung entgegenſchlummere. 

Freilih waren auch diefe Pläge nod immer nur für vor: 
nehme oder fonft ausgezeichnete Leichen beflimmt. Es kam auch 
nicht auf Jemands bloßen Willen an, um allda beflattet zu 
werben, fo wenig, als c8 ben adelihen Familien in Franfreid, 
die num, ums Jahr 800, nad und nad anfingen, auf Erbbe: 
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gräbniffe in den Kirchen Anſprüche zu maden, fo geradezu frei 
ftand, ihr Grab nah Wilführ auch wirklich darin zu nehmen. 
Es blieb vielmehr nah wie vor dem Gutbefinden der Biſchöfe 
heimgeſtellt, und wurde nädjt denen zugleih auch dem Pfarrer 
eines jeden Orts übertragen, jedesmal zu entſcheiden, ob aud 
der Leichnam eines heiligen Grabes in oder bei einer Kirde 
wertb ſei. Wozu noch fam, daß bie verlangte Grabftätte obne 
verbältnißmäßiges Entgelt vom Bifhof oder Pfarrer nie leicht 
bewilligt wurde. 

Die geringern Bolksclaffen mochten daher ordentlicher Weiit 
zwar immer nod ihre Zodten auf gemeinen Plätzen außerbalb 
der Stadt begraben, während Andere, weil fie vornehm ober 
reih genug waren, auf Kirhhöfen und um Kirchen herum ibre 
Stätte erhielten. Lange aber fcheint diefer Unterfchieb nicht ge: 
dauert zu haben. Wenn jene gemeinen Grabftellen außer ben 
Städten unentgeltlid waren, fo brachte felbft der Vortheil ber 
Geiſtlichen mit fih, den Gebrauch der Kirchhöfe zu erweitern, 
und fofort auch auf bie geringern Stände auszudehnen, bie 
gleichfalls das fromme Verlangen anmwanbelte, in befjerer Erbe 
zu bverwefen: denn mit diefem erweiterten Gebrauch vermehrten 
fih die Gebühren für die Grabftellen; und war ed auch nur 
wenig, fo war es body immer mebr, als font, was nun das 
Grab gemeiner Leute einbrachte. Für die befondern Rüdfichten 
blieb ohnehin, durch verhältnißmäßige Entfernung der Gräber 
von den Kirchmauern, immer ein fennbarer linterfchied frei. 

In Beftimmung der Beit, warın, befagter Weife, die Kirch— 
böfe fo allgemein ald Zodtenäder in Gebraud gefommen, ift es 
weder nötbig noch möglih, genau zu fein. 

Gegen Kirchenbegräbniffe ergingen Coneilienverbote bis ind 
elfte Jahrhundert, wegen der Gräber auf Kirdhböfen aber, ift 
fhon jeit dem achten Ales file. Kein Concilium, Feine Syn: 
ode denkt jeit der Zeit mehr baran, biefe erft noch, als etwas 
Bejonderes, ausdrüdlih zu erlauben. 
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en es eigentlich mit dem Gefchenfe 

er Brautigamshbemden und des Schlaf: 

rocks bei Hochzeiten für eine Bewand: 
niß babe. 





(Sötting. Tafchenfalender 1790. S. 92—100 incl.) 


In den meiften Gegenden Deutichlands ift e8 unter Ber: 

lobten Sitte, daß die Braut ihren Geliebten mit einem oder 
mehrern Hemden befchenft, und bdiefer überdieß am Abend 
feiner Wünſche einen Schlafrod und eine Müge auf dem 
Hochzeitbette findet. Diefe Kleidungsftüde find in ihrer urfprüng» 
lihen Bellimmung Badekleider, die, als entfernte Folgen 
mit Ausſatz und Kreuzzügen Bufammenbang haben. 
„. Der Ausfag ift ein in den Morgenländern ſehr gemeined 
Ubel, und fleifigen Bibellefern fhon als gewöhnliche Plage bes 
Bolfes Gottes bekannt. Seine eigentlihe Heimath, wie alle 
Arzte verfihern, ift Ayypten, wo er von dem Mangel gefunden 
und reinen Waflers, vom Genuß fchlecht gejalzener Fiſche in 
faulenden Seen und Zeichen gefangen, und ſtark gefalzenem 
halb faulen Käfe entfteben fol, die dajelbft die Koft des gemei— 
nen Mannes find. 

Diefe Krankheit, der höchſte Grab des Scorbuts mit einem 
Ausſchlag über den ganzen Körper, ftedte auch die Kreuzfabrer 
an, und nahm deſto ftärfer überband, je mehr der Urfachen 
waren, die das übel beförderten. Bei ungewohntem Klima 
und ſchlechter Koft, mit ber fie aus Hunger in wüſten Gegen» 
den, wo ſchon vorher durch andere Kreuzfahrer Alles aufgezebhrt 
war, obne Unterfchied vorlieb nehmen mußten, war aud an 
Reinlichkeit und gehörige Kleidung unter fo rohen Haufen nicht 
zu denken. Die Hemden, die man damals trug, waren ges 
mwöbnlih von Wolle: denn Leinwand war zum gemeinen Ge: 
braucd viel au koſtbar und felten, wie das Beıfpiel der Gemah— 
lin Garls VII. beweift, welde, nad dem Bericht eines beglaub: 


432 


ten franzöfifhen Schriftfiellers, in ganz Frankreich damals bie 
einzige -Perfon war, die zwei Hemden von Leinwand hatte. Der: 
gleichen wollene Hemden aber am Leibe des Ausfägigen nahmen 
nicht nur die Infection beito leichter an,, fondern reizten. auf 
die Entzündung mehr und madten das übel ärger. 

Hierzu Fam, außer dem gänzlihen Mangel einer erſprief— 
lihen Diät, auch völlige Unbefanntfhaft der Mittel, dieſe 
Krankheit zu heilen, Wer e8 gut machen wollte, verordnet 
Shweinefleifh und befonderd® Sped zur täglichen Gur, 
und gab Wein zu trinken; wie Soinpille befchreibt, der zugleic 
bemerft, wie fauer es ſich König Ludwig IX. bei diefer Gele 
genheit habe werten laffen, um den Namen eines Deiligen zu 
verdienen, 

Bon den zurüdfommenden Wallfahrern wurde ſodann bie 
fer Ausfas in. alle Länder verfohleppt, und ganz Europa berge 
ftalt damit angeftedt, daß e8 einige Jahrhunderte gedauert bat, 
ehe er ausgerottet werden fonnte. Aus angeftellten Unterfuchun: 
gen ſachkundiger Arzte ergibt ſich zwar, daß diefe Krankheit ſich 
bereits lange vor der Periode der Kreuzfabrer in Europa gezeist 
hatte; aber. nie mar fie fo allgemein geweſen, als während und 
nach dem Zeitraum der Kreuzzüge'). 

Weil man anfangs. fein befjeres Mittel fannte, um das 
Anſtecken zu verbüten, als dergleichen Kranke, nah bem Bew 
fpiel der Morgenländer, und wie ſchon Mojed in feinem Po: 
lizeigeſetz verordnet. hatte, von ben Gejunden abzjufondern: ie 
wurden in ben Städten umber eigene Ausſatzhäuſer erbaut, 
worin man die Inficieten, deren Krankheit für unbeilbar und 
für eine beiondere Strafe Gottes gehalten wurde, bie durch Fein 
leibliches Mittel abzuwenden fei, bei nöthiger Verpflegung ein: 
gefchloffen hielt. Mattbien Parıs verfihert, daß es unter Lud— 
wigs VIII. Regierung über 19,000 dergleihen Häufer in Eu— 
ropa gegeben habe, und ihrer allein in Franfreih im Jabt 
1225 mehr al8 2000 gezählt worben feien. 

In Deutfhland gab diefer Ausfag Gelegenheit, daß eine 


So mie bie Pocken, die aus Abyffinien nad Arabien 
gefommen, durch die Kreuzzüge in Deutichland gleichfalls mehr 
bekannt geworden find. Anm. des Berfaffers. 


433 


bisher ganz ungewohnte Sade leidenschaftlich beliebt wurde. 
Schmutz und Unfauberfeit nämlich fchienen feine geringe Schuld 
an der Bebarrlichkeit und DBerbreitung der Seuche zu baben; 
Fürſten und Geiftlichfeit gaben fih alfo Mühe, das Mittel in 
Gang zu bringen, weldes Mofes bem Volke Gottes empfohlen 
hatte: fleißiges Baden. 

Die Geiftlihen machten es zu einer Handlung ber Anbacdht, 
durch welche man feine Sünden abwafdhe und Bergebung bei 
Gott erwerbe. In vielen Klöftern, fo wie von den Obrigfeiten 
in Städten, wurden Badftuben angelegt, deren viele durch fromme 
Stiftungen zu Seelenbäbdern’) gemacht wurden. Diefe 
batten den Zweck, daß arme Leute zu beftlimmten Zeiten ent- 
weber in den Klöftern oder auch in den Bapftuben der Städte 
und in Hoipitälern umfonft gebabet, und, wenn fie es verlang» 
ten, auch geichröpft oder zur Ader gelaffen, und hernach gefpei« 
fet, oder auch mit Brot, Bier und Salz beſchenkt wurden, zum 
Heil des Stifters, und zur Abkühlung feiner Seele im Fegefeuer. 

Um aud den Ritterftand zur Reinlichfeit zu bringen, und 
ihn feiner fhmugigen langen Bärte zu entwöhnen, fo follte 
Fein Ritter in einen Orden aufgenommen, oder ein Anappe zum 
Nitter gemacht werden, der nicht ben Abend vorher: fih hätte 
gebabet und den Bart abnehmen laffen. Erſteres geſchah mit 
vielen Geremonien, um das Baden nothwendiger. und zur Ors 
denspfliht zu machen; hingegen bielt e8 mir dem Abnehmen 
der Bärte ſchwerer, weil die Geiftlichen darin eine Bierde fuchten. 

Es foheint überhaupt für Obrigkeiten und Geiftlihe feiner 
ermübenden Nacficht bedurft zu haben, um das auf die Bahn 
gebrachte Mittel zur berrfchenden Mode zu machen. Bald in 
den eriten Zeiten waren Brautbäder, dad. Baden ber Hoch— 
zeitgäfte, und wöcentliches Baden ber Handwerksgeſellen, 
ein Braud. Aber auch dieſe nüglide Sade blieb dem Laufe 
der Dinge getreu, und artete, wie Alles was berrfchend wird, 
endlih in Mißbrauch aus, j 

Die Handwerksburfche forderten nicht allein von ihren Mei: 
fern wöchentlihes Badegeld, oder eine Vermehrung des Lohns; 
fondern führten au Sonnabends fogenannte Badeſchichten 


*) Balnea animarum, Refrigeria animae., Anm, bed Berf. 
VI. 28 
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ein, und liefen früh von der. Arbeit, um nach der Badſtube zu 
Pommen *). | 

Auch die. Geiftlihen, und ſelbſt Biſchöfe, mußten fich den 

neu aufgefommenen Gebrauh, Badehemden zu verjchenten, 
nüslich und. zu einer Art von Auflage zu machen. Die Bürger 
von Augsburg, zum Beifpiel, mußten ihrem Bifhofe, fo oft 
er badete, zwei neue Badeſchürzen, und dem Kapellan vier: 
zig Pfennige ſchenken. 
: Am iwenigften aber unter Allen konnte bie Liebe bdiefen 
Zweig einer möglihen Gunftbezeugung unbenust laffen. Wie 
man: nah und nad überhaupt seine. eigene Pracht mit Bade: 
Pleidern trieb, .fo wurden fie vorzüglih von Bräuten zu einem 
mefentlichen ' Artifel - derjenigen. Geſchenke gemacht, die jeder 
Bräutigam. von den Händen ſeiner Verlobten zu erwarten hatte. 
Es wurde überdieß Sitte, daß die Braut nicht allein vor ber 
Hochzeit. gebadet, und. babei wader geichmaufet wurde, fondern 
dag auch Braut. und Bräutigam auf ibre Koſten die Hochzeit: 
gäfte zum Bade: führten, und die Braut: ihre und - des Bräu: 
tigams Verwandte mit Badehemden ——— 

Diefen Käſtigen Aufwand nahmenendlich bier und da Po— 
lizeigeſeze in Anfpruch; man verbot‘ die Hinführung der Hod: 
zeitgäfte zum Bade, und beftimmre’zugleich die’ Schranfen, in 
welchen; fi Bräute mit ihren Gefhhenfen zu halten bätten. 
Die roftodifche Kleiderordnung z. B. von 1581 fegt feſt, das 
die Braut. dem Bräutigam nicht: mehr fchenken follte, als 
eine Badekappe, nicht über fünf Gulden an Werth; fer: 
ner zwei Haupttücher und einen Badebewtel. — 
Nachdem in veränderter: Zeit: der Geiſt das Baden mebder 
als Nothmitrel der Reinlichkeit, noch als Artifel der Orden 
pflichten, oder zum Wohl.der Seele im Fegefeuer nöthig finder; 
und andererfeitd eine neuere Krankbeit,- als jener Ausfa war, 
die öffentlichen Bapdftuben überhaupt verdächtig, und in man: 
cherlei Rückſicht bedenklich gemacht hat: fo ift auch das Baven 


)) Wahrfcheinlich fchreibt fib davon ber noch beſtehende Ge 
braud der Handwerker ber, Sonnabends eine Stunde eber, 
als andere. Tage, Feierabend zu machen— Anm. des Berf. 


— — 
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ber. Braut: und: ber Hochzeitgäſte dahin: jedoch das fonft übliche 
Badegefhen? an den ———— obgleich unkenntlich, noch 
vorhanden. 





TWie zwei —— idtiſche Geſandte ein 
Räthſel gelöſet. 


(Götting. Taſchenkalender 1790. S. 101. 102.) 


Dem K. Rudolph won Habsburg ”) wird befanntlich nach— 
gejagt, daß er gern gejchimpft und gern gefpaßt habe, Als nad 
Sitte jener: Beiten, ba die Kaifer im Reiche berum von einer 
Provinz zur andern reiften und Gerichthof hielten, einft auch 
zwei. reichsftäbtifche Gefandte vor ihm erichienen, und in einer 
wichtigen Nechtsfache von dringender: Eile um alfergnäbigfte Ent? 
ſcheidung baten, „bat er im Acht genomen, daß der Gefanbten 
„einer ein gramwen Kopff und Shwarken Bart, der andere aber 
„ein grawen Bart und ſchwartzen Kopff“ babe, Beide lieh er 
über ihre Anbringen, und über. die Gefahr der Eile bei ihrer 
Sade, ausreden, und erbot fi dann: „ihnen mit förderlicher 
»Hülff zu willfahren, fo bald fie jhme die Urfach jhrer Ungleichheit 
„der Haarerim Bart und Kopff würden offenbahren.» Die Ges 
fandten baten hierüber „umb Bedacht “ und erfchienen des an» 
dern Tags wieder, dba denn „ber erft bat gefagt, Allergnädigfter 
„Herr, daß mein Bart graw unnd der Kopff ſchwartz, iſt die 
„Urſach, daß meine fürnembſte Sorg geweſen, wie ich das Maul 
„zum beſten möcht underhalten, darumb bin ich ehr umbß 
„Maul graw worden, als auffm Kopff. Der ander ſagt, er 
„hett ſein Haar auffm Kopf mit auß Mutterleib gebracht, der 
„Bart aber über etlich Jahr erſt hernach gewachſen und‘ jünger 





*) Geb, 1218, geft. zu Germersheim 1298, 
28° 
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vfei, darummb fey der Kopff graw und der Bart ſchwarz.⸗ Die 
Stadt genoß die Frucht diefer Talente: denn ber Chronift ”) 
fegt hinzu, der König babe beider Beriht mit Gefallen gehört, 
und fie mit guter Verrichtung entlaffen. 





+ Zfchereaffifche Mädchen. 


(Bötting. Taſchenkalender 1790. ©. 114— 123.) 


Tichercaffien, ein anfehnliches Land am Fuße bes Caucafus 
in der Erdenge zwiſchen dem caspifchen und dem ſchwarzen Meere, 
ift wohl den mebriten unjrer Leſer bloß durch das Landesprodutt 
befannt, das bdiefer Artikel zur Auffchrift bat. Und da bed 
über den Bertrieb biefes Products fo manche irrige und theils 
widerfprechende Borftellungen noch ziemlih allgemein im Gange 
find, und doch gerade jegiger Beit bei Anlaß des Türkenkriegs 
deffelben oft Erwähnung gefchieht, fo wird man hoffentlich bie 
fen Aufjaß bier nicht am unredten Orte finden. 

Die fo allgemein berühmte Schönheit der tfchercaffiichen 
Mädchen, worin fie felbft den georgianifchen und mingrelifchen 
weit vorſtehen, fiheint ihren Grund theild zwar in dem milden 
glüdlihen Himmelöftrih, unter dem fie geboren werden, mebr 
aber wohl noch in ber forgfältigen Erziehung zu haben, bie bei 
biefem Volke faft ganz auf Erhaltung jener Borzüge abzweckt. 

Die feine Haut fihern die Mütter ihren Töchtern fchon in 
den erften Kinderjahren durch die Einimpfung der Pocken, welche 
wohltbätige Operation befanntlih eben aus Xichercaffien eri 
nach Gonftantinopel, von da nad London und Hannover, um) 
nachher erft ins übrige Europa übergegangen ift. Die ſchlanke 
Taille zu erhalten, näht man ben kleinen Mäbchen ben Unter: 


*), Lehmann fpeyerifche Chronik. Anm. des Berf. 
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leib feit in einen breiten lebernen Gurt ein, ber ihnen nie ab» 
genommen wird, fondern bloß wenn er mit zunehmendem Wache: 
thum endlich plagt, mit einem andern eben fo dicht anpaffen: 
den vertaufcht wird. Erft wenn fie beirathen, löfet ihn ber 
Bräutigam am Hochzeitabend mit feinem Dolch. 

Sie werden von Kindheit an zu eleganten Weiberarbeiten, 
Nähen, Striden ıc. angehalten, wovon das göttingifche Mur 
feum unter. den. Gefchenten des Hrn. Baron non Afch merk: 
würdige Proben befißt. Die gleiche Sorge wird auf ihr Be: 
tragen, Anftand ıc. gewandt. Und daß fie auch, felbft in dem, 
was man feinen Ton nennt, ihren obgedachten, übrigens wegen 
ihrer Schönheit berühmten Nachbarinnen in Georgien überlegen 
feien, wird wenigftens allgemein verfichert. Die türfifchen Groß» 
berren hatten vordem Georgianerinnen und Zichercaffierinnen in 
ihren Harems. Allein es ift eine bekannte und noch neuerlich 
von Hrn. Peyffonel wiederholte Erzählung, daß cin Sultan, der 
eine Nacht mit einer der erftern zugebracht, fie gefragt, ob es 
bald Tag würde? „Ja,“ antwortete fie, „denn ich merke das 
„an einem gewiffen Bedürfniß, was mic, inımer gegen Morgen 
„um bie Zeit anwandelt.» Der Sultan fand die Antwort zu 
naiv und beurlaubte feine Dame fogleih. in paar Tage nad: 
ber that er einer Zichercaffierin die an jener ihre Stelle gekom— 
men war, die nämliche Frage. Sie antwortete: „ja, Aurora 
„kommt, idy merfe, daß ber Morgenzepbyr ſchon mit ihren Locken 
ofpielt.a — Diefe, freilich nichts weniger als naive, Antwort 
war fo nach des Sultans Geſchmack, daß er ſichs und feinen 
Nachfolgern don Stund an zum Geſetz machte, nie eine anbere, 
ald eine Tichercaffierin mit feinem nähern Umgang zu beehren. 

Die Tſchercaſſterinnen find, bei einer durch das gedachte 
Einnähen des Unterleibes zum Umfpannen fchlanfen Taille, doch 
übrigens von einem blübenden vollen Fleifch, was durchgehende 
bei den Türken zur höchſten Schönheit gerechnet wird. Das 
non plus ultra in ihren Augen it, wenn fie von einer Dame 
fagen können: „ihr Antlig ift wie der volle Mond und ihre 
„Hüften wie Polſter.“ 

Die Farbe der Augen und Haare ift bei den Tſchercaſſie— 
rinnen bverfchieden. Es aibt Mädchen mit ſchwarzen und welche 
mit blauen Augen, welche mit ſchwarzem, andere mit blondem, 
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noch ‚andere mit rothem Haar. In ihrem Baterlande findet 
man dieſe letzte Fatbe fo über Alles Schön, daß ſich auch bie 
Blondinen ihr Haar mit befonderen. Pomaden roth färben. 

- . Bei dieſen vielfetigen Vorzügen der Zfchercaffierinnen be 
greift fi) der hohe und faft ausjchließlihe Werth fehr Teict, 
worin fie bei den Morgenländern, namentlich bei den Türken, 
Perfianern, und bei den vornehmen erimmifchen und nogapifcen 
Iataren ftehen., Bei den legtern ift durch die Vermiſchung mit 
dem tſchercaſſiſchen Blute ihre fonft nichts weniger als ange 
nehme Nativmalbildung nach und nad fo verfchönert, daß man 
jegt unter ben vornehmern Nogayern zc. viele Gefichter findet, 
die fich der mütterlichen Schünbeit nähern. 

Ehen jener hohe Werth, worin die tfchercaffifichen Mädchen 
bei den gedachten Völkern fteben, gibt den. Grund, warum gu 
wöhnlich die Eltern folcher fchönen Töchter diefelben febr willig 
jenen Fremden überlaffen, und um ihren Preis zu erhöhen, fo 
viele Sorgfalt auf ihre Förperlihe Bildung und übrige Er: 
ziehbung verwenden. Die Ausficht in das blendende Ghid, 
das bdiefen Töchtern dann bevorfteht, da mande vielleicht Sul: 
taninnen werden fünnen u. dgl., macht den Müttern die Iren: 
nung von denfelben nicht bloß leicht, fondern erwünſcht, wollends 
die reiche Ausftattung an nüglichen Waaren dazugerechnet, Me 
nicht fie den Töchtern, fondern die armenifchen und. cerimmifchen 
Menſchenhändler ihnen den Müttern felbft. geben, 

Seeilih wird aber auch ein großer Theil biefer fchönen 
Mädchen nicht erfauft, fondern geraubt, — und bas vorzüg: 
licht durch die im jenen Gegenden, zumal auf Menfchenraub 
beruimftreifenden und wegen ihres unübermwindlichen Löwenmu— 
thes allgemein berühmten Cesphier, bie dann ihre ſchöne 
Beute wieder an gedachte Srlavenhändler verkaufen. 

Der Hauptmarft für den tfchercaffifhen Mädchenhandel ift 
(oder war -wenigfiens bisher) zu Caffa, in der Crimm, wo 
überhaupt dieſes Gemerbe; den beträchtlichiten Bmeig des Com: 
merces ausmacht. Die Kaufleute aus Rumili (Griechenland) 
und Natolien (Kleinafien) ziehen zu geſetzten Beiten dahin zur 
Meſſe, doch harte ehedem der Khan allemal zuerft das Ausſuchen. 

Der Preis für eine Tſchercaſſierin ift freilich Außerft relativ. 
Doch 53.3, für ein fehönes junges Mädchen mit recht rothem 
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Haar gewöhnlich. 42: bis 14 Beutel: türkiſch, d. i. 6 bis 000 
Diafter: oder Gulden. 

Es ift eine oft nachgefchriebene Eage, daß es Tomoht Chris 
ften als Juden, von welcher Nation fie auch fein möchten, ver: 
Boten fei, tichercaffifche Mädchen zu Faufen, und bas aus dem . 
runde, weil die Tfchercaffier zu ben Mobamedanern gerechnet 
würden. Died Berbot fann vielleicht in der’ Türkei 2c. gelten: 
aber weber in Tſchercaſſien felbft, noh auf dem Markte zu Caffa, 
fheint man davon Notiz zu nehmen, Wie de la Motraye 
Zjchercaffien bdurchreifte, bot man ibm öfters hübſche Mädchen 
zu Kauf an. Und wie noch neuerlih Hr. Kleemann in Caffa 
war, wurden ibm ebenfalls Tſchercaſſierinnen vorgeftellt. Eine 
Davon, bie 18 Jahr altı fein follte, und mad feiner Befchrei- 
bung: einen anjehnlichen Wuchs, fhlanfen Leib, guten Gang, 
hellblondes Haar, große: blaue Augen, eine etwas lange Naſe 
und reizende Lippen, weiße fchön gereibte Zähne, eine blendende 
Haut, einen etwas langen Hals und den jhönften-Bufen batte, 
warb ibm: von ihtem armeniſchen Vertauſer für 4000 Piafter 
angeboten.; 

Andere Schriftfteller haben gerade im Gegentheil. behaupten 
wollen, e8 gebe vielmehr in den Harems der Türken Beine wahre 
Tſchercaſſierinnen, denn dieſes wären rechtgläubige Chriſten, und 
zur Ruechtfchaft zu edel (— dieß find die. Worte eines der: größe: 
ten Bölfer » und: Länderkenners unferer Zeiten, ber ſich dabei 
auf ſichre Nachrichten beruft —). Der Irrthum kann daher ent» 
fanden fein, weil wirflid einmal die chriftlidde Religion unter 
den Lfchercaffiern eingeführt war, da nämlid Gzaar Iwan Was 
ſiliowitſch um bie Mitte des XVI. Jahrhunderts fich ihres Lan- 
des. bemächtigte. Aber fie find kaum hundert Jahre lang der 
griechifhen Kirche zugethan gewefen, fondern aus Mangel an 
Unterricht ift nun wenigſtens feit eben fo langer Zeit das Chri— 
ftentbum unter ihnen unbefannt, und fie bekennen fi dagegen 
wieder zur. mohamedanifchen Religion von ber. ſcumiſchen Secte. 

Am Grunde aber feinen fie überhaupt eben fo wenig eif: 
tige Mobamebaner als Chriften zu fein. . Wenigftens wußten 
die. Ruſſen fhon vor 60 Jahren, daß bei Berträgen-.mit ben 
Tſchercaſſiern ihr Eid auf den Koran fo unzuverläffig war, als 
wenn fie auf die Bibel fhworen, und fügten ihm alfo“ eine 
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Glaufel bei, die tiefern und beifigern Eindruck auf fie madhte! 
„breche ich biefen. Eid, fo werde mein Weib zur Hure umd id 
zum Schelm.“ 





+Die Brieftauben. 
(Sötting. Tafchenfalender 1790. S. 123— 128.) 


Die Schnelligkeit womit die Haustauben große Reifen in 
einem Fluge zurüdlegen fünnen, und ihre Anbhänglichkeit an 
ihren Schlag oder Kobel, dem fie aus weiter Ferne wieder zuei: 
fen, bat vorlängft den ganz natürlichen Gedanken veranlaft, 
fih ihrer zum Brieftransporf zu bedienen: ein Einfall, den man 
feit langen Jahrhunderten in allen drei heilen ber alten Welt 
realifirt bat. Am bäufigften, und vermuthlich auch zuerft in 
den Morgenländern, wo man fi zu bdiefem Gebrauch einer 
eignen ſchwarzblauen Art von Tauben bedient, die ſich befon: 
ders durch rothe Fleiſchwarzen um den Schnabel und um bie 
Augen herum audzeichnet, die aber doch feine verſchiedene Gat: 
tung, fondern eine bloße Spielart von der gemeinen Haustaube 
zu fein fcheint. Ein Reifender in Agypten oder Kleinaften x., 
der gern Nachricht an den Ort feiner Abfahrt fenden will, nimmt 
pon da, wenn er abgeht, einige Tauben aus dem Schlag mit, 
und bindet ihnen dann unterwegs feine Depeſchen in einem Blei 
‚nen Briefen unter die Flügel, womit fie, fobald fie Iosgelaf: 
fen werden, eiligft ihrem alten Sclage zufliegen, wo ihnen 
biefelben, ber Abrede gemäß, von dem auf ihre Ankunft war: 
tenden Gorrefpondenten abgenommen werden. Der alte ebrlide 
Reifige Schildtberger") von Münden, der zu Anfang bes 


*, Joh. Sciltberger, aus Münden, ward bei bes 
Königs Sigismund in Ungarn unglüdlihem Kriegszuge gegen 
Bajazet 1395 gefangen, und hatte Perfien und Arabien als Ge: 
fangener zu durchziehen. | 
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funfzehntern Jahrhunderts etfihe und breißig Jahre lang feine 
berühmten Abenteuer erjt ald Bajazetd, und dann als Tamer— 
land Gefangener beftanden, verfihert, daß man zu feiner Zeit 
den Tauben, die man zum Brieftragen beflimmt, zu Haufe 
immer Zucker unter ibr Futter getban, um fie deflo mehr an 
ihre Heimath zu gewöhnen, damit fie aus ber Ferne, wo fie 
diefes ihr Lieblingsfutter nicht genießen, defto eiliger zu ihr zurück⸗ 
Pehren möchten. Sonft nimmt man auch zu gleicher Abficht 
bloß männlihe Tauben mit, weil fie dann deſto hitziger wieder 
zu ihren Weibdhen eilen. Am ficyerften ift es zumahl, wenn 
diefe eben Eier brüten oder Zunge haben. Ehe ber Reiſende 
feine Briefträger wieder fliegen läßt, füttert er fie aufs Reich» 
lichte, damit fie nicht der Hunger treibt fih unterwegs zu vers 
weilen. Zu gleichen Zwecke werden ihnen auch vorber die Füße 
in Effig gebabet, weil fie dann das Baden im Waſſer unter: 
wegs unterlafjen, was fonft ihre Briefe verderben würde. Zum 
Überfluß aber werden doch diefe felbft mit Wachs überzogen, um 
fie auf allen Fall gegen Näffe zu fihern. Und wo möglid 
werden doch Duplicate vom Brief gemacht und zmeien Tauben 
zugleich mitgegeben, fall8 etwa eine von beiden bei trübem Wet» 
ter fich verirren oder gar verunglüden follte. 

Das Geringfte ift, daß fo eine Taube einen Weg, wozu 
der fchnelfte Fußgänger wenigftens ſechs Tagereiſen braucht, 
in einem einzigen Xage zurüdlegt.. Den Weg von Scanderona 
nach Aleppo, ber volle eilf deutſche Meilen beträgt, maden fie 
in weniger als ſechs Stunden. 

Noh bis zu Anfang diefes Jahrhunderts wurden gwifchen 
manden Orten in ber 2evante, 3. B. zwifchen ben beiden ge: 
dachten Städten, zwifhen Damiata und Hisfa ıc. ordinäre 
Faubenpoften unterhalten. An manden biefer Orte, auch zu 
Alerandrien ıc. waren öffentlide Zaubenpofthäufer, wo bie Rei— 
fenden welche zur Miethe kriegen, und ihre Correfponbenten 
dann bie von ben wiederfommenden Tauben mitgebradhten Briefe 
bei dem Aufſeher abbolen Ponnten. 

In manden Gegenden, wie 3. B. in Baffora, Bagdad ır. 
bedient man fich der Zaubenpoft auch noch bis diefe Stunde. 

Den widtigften Gebrauh hat man von ben Brieftauben 
im Kriege gemadt. Die Lefer bed Taſſo wiffen, wie bie Brief 
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taube, die Sultan Solyman an Aladin nah Jernſalem abae: 
ſchickt hatte, gerade Über dem chriftlihen Lager von einem fol: 
ken verfolge sin Gottfrieds Schooß flüchtete, und dadurch ber 
ganze femdliche Plan verrathen und vereitelt wird. Nun bad 
iſt freilich mir dichterifcher Lirenz ausgeſchmückt. Aber daß aller: 
dings in den Kreuzzügen häufiger Gebraud von ben. Pofttauben 
gemadt worden, iſt aus den gleidhgeitigen Schriftftellern be 
kannt. So ließen 3. B. die Abgeordneten ,. die. der Fürft von 
Hafart an Gottfried ſchickte, fobald fie. den Bund mit demfelben 
geſchloſſen hatten, ihre zwei mitgebrachten Tauben mit der Nach— 
richt davon ihrem Herrn zufliegen. 

Aber fo hat man fi auch fchon bei den alten Römern 
der Tauben zu Kriegsdepefchen ‚bedient.‘ So correſpondirten in 
der Belagerung von Modena Hirtius und Decimus Brutus mit 
einander. 

Ind fo find noch erft vor ein paar Hundert Jahren auch 
im nördlichen Europa, nämlich in dem fpanifch » niederländifchen 
Kriege (namentlich in der Belagerung von Haarlem und in ber 
zweiten leidenfchen) gemeine Haustauben, die man noch zeitig 
genug aus ber Stadt zur Armee. bes Prinzen Wilhelm von Ora- 
nien gebradt hatte, oft mit glücklichem Erfolg -von diefem zum 
Brieftransport gebraucht worden: bis burdy einen Zufall fo 
eine Brieftaube in der belagernden Spanier Hände fiel, und 
da man binter ihre Aufträge kam, dann alle über das Lager 
fliegende Tauben ohne Unterfchied weggejchoffen wurden. 





+ Eagliofiro. 





(Sötting. Taſchenkalender 1792, S. 171—175,) 


Es werden wenige unferer 2efer fein, bie nicht das Lehen 
des Joſeph Balfamo*) oder des fogenannten Grafen Ga: 


) Geb. zu Palermo 1745, geft: im Gefängniſſe zu St. 
Leo, im Kirchenftaate 1795. 
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glinftro gelejen. haben, daB zu Rom aus der apoftolifchen 
Gammerdruderei nebft einigen Nachrichten vorm den Freimaurer: 
ſecten erfchienen, ift, und wovon manzwei Überfeßungen, oder 
eigentlich eine Überſetzung und einer Auszug im Deutichen hat. 
Hier zu Lande :wird man in ber Hauptfache wenig Meued aus 
diefem Werfen lernen, denn daß. Cagliofiro der: infamfte 
Schurke dieſes Jahrhunderts. war, und der eigentlich verdient 
hätte, vie vier bis fünfbundert Jahre, die er höchftens noch zu 
leben bat, auf: der verworfenften Galeere zuzubringen, das 
mußten wir längſt. Nur Kinder oder Menfhen wie die Sins 
der, fonnten fo etwas nicht ſehen. Diefes ift e8 auch was die 
Leſung diefes Werkchens für einen vernünftigen Menſchen noch 
erträglih madt, weil man es mit einem folchen verworfenen 
Geſchöpfe nicht fo. genau nimmt. Aber was das fonft für. ein 
Proceß if! Daß bob der Gauner ſo früh wieder nah Rom 
zurüß kommen: mußtel Er hätte an den Quellen des Nils oder 
an einem ähnlichen Plätzchen, die Betbruderjahre abwarten, und 
dann. nah. Rom fommen und allenfalls die-tegte Station auf 
den Knieen machen müffen, fo hätte er noch immer cononifirt 
werben Zönnen. Die Anlage zum Heiligen war da und zwar 
in hohem Grade, nur war ber Mann moch zur Beit zu gefund 
und zu wollüſtig, um ben Betrüger für die Bäuche der Kirche 
zu fpielen; fo fpielte er ihn bloß für feinen eigenen, und das 
war fein Unglüd, Nicht ohne ben größten Ummwillen faffen- fich 
Daher bie fehr unapoftolifchen Inſinuationen lefen, die hier ge- 
gen ‚eine ganze Menfchenclaffe überall vorfommen, ohne zu bes 
denken, was im: ber jegigen Gährungszeit der geſellſchaftlichen 
Berfuffungen des menfchlichen Gefchlechts ſolche fromme Bandi— 
tenwinte für Folgen für einzelne, unfchuldige Glieder haben 
können. Ich bin fein Freimaurer, Fein Mitglied: irgend einer 
geheimen Geſellſchaft in der Welt, und denfe e8 auch nie zw 
werden: allein Vernunft und Herz empdren ſich, wenn man 
bier. von Rom aus, ben größten Spikbuben immer mit einer 
Art von Triumph mit einem Orden in Verbindung: geftellt flieht, 
in welden auf alle Weife ‚gewiß, die berüchtigten Schurken 
feltener find als in der Gefchichte der Päbſte. Was kann das 
der katholiſchen Kirche: ſchaden, wenn fi erweiſen läßt, daß 
eine ganze Reihe ihrer Oberhäupter wahrhafte Auswürfe ber 
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menfhliden Natur gewefen, unb eine andere Reihe es blof 
aus Furcht nicht üffentlih geworden find? — Bumeilen ver 
fällt das Bud fogar ins Kindifche, wenn man Mönchskniffe Pin: 
difch nennen kann. So wird ©. 98 ber Zürihfhen um 
©. 126 der Weimarſchen Überfegung gefagt: Caglioftro, 
ein in der Maurerei fo bortreffliches Genie, ber über Alles 
fo vortrefflihe Austunft habe geben können, babe dennoch mit 
unwanbdelbarer Standhaftigfeit behauptet, er verftände bie Be: 
deutung der Buchftaben L. P. D. nit, die unter einem Pa: 
tent ftanden, von welchem man mehrere Eremplare bei ibm 
fand und das er felbft verfertigt haben fol, (gerade als wenn 
ber Spikbube irgend etwas von dem verfianden hätte waß er 
fprah und that), man wiffe aber anders woher (das iſt: unfer 
Mönchswitz führte uns in diefer betrübten Beit auf ben artigen 
Einfall), daß es beiffe: Lilium Pedibus Destrue. Kann etwas 
Erbärmlichered gedacht werden? Dem labmen Pedibus hört man 
fo reht die Auslegnerei von Patribus an, Warum nicht lieber 
fhlehtmeg Laterna Philosophiam doceat, oder Pontificum 
Docetrix. Wie wenn e8 nun Loco privato datum, (etwas Ahn: 
liches bedeuten biefe Buchftaben fhon im älteren Rom), ober 
Litterae patenles doctorum, oder fo. etwas, oder gar Laus 
plurima Deo gebeißen hätte? Überhaupt gibt es ſchwerlich nod 
drei Buchſtaben des Alphabets, mit denen fi fo Alles ande 
ten läßt was man will, als diefe. Man bedenfe nur die rei» 
haltigen Wörter, Lutherus, Papa und Diabolus; die einzeln 
mit andern figuriren Pönnten, die: Larverna, Pontifices, Dea, 
die Libertas Populi defendenda, bie ſchöne vaticanifche Sen: 
tenz: Libertas philosophandi destruenda, das ſchwere Wort 
Patibulum, das bier fo nahe bei der Laterna ſteht, und bad 
Decretum am Ende, das von Haus aus ja fhon mit einem 
einzelnen D gefchrieben wurde, und hundert andere. Cs Pönnte 
auch heißen Lineas parallelas ducere oder ducamus, und bad 
ginge fonnentlar auf die Gleichheit der Stände. Doch genug 
hiervon. Zum rubigen menfdhenfreundlichen Schluß merke id 
nur noch an, baß es auch heißen fünnte: Latenter, Prudenter, 
Decenter. Ich weiß nicht, ob dieſes ein Freimaurer⸗Mon⸗ iſt, 
aber das weiß ich, daß Viele aus dieſem Orden, die mir be— 
kannt geworden find, nach dieſem Motto gelebt haben. 


— — —— 


445 


+ Ein Paar neue Schlüffe aus alten Lon— 
Donfchen Mortalitätstabellen. 


(Götting. Taſchenkalender 1792. S. 177. 178.) 


a) In 75 Jahren farben in London am Selbfimord ge« 
rade noch einmal fo viel ald am Seitenftich. 

b) In 75 Jahren wurden in London ermordet 559 Mens» 
ſchen; fi felbft ermordet haben 2869, alfo mehr als fünfmal 
fo viel. Diefes dient, wenigſtens für jene Stadt, zur Beſtäti— 
gung zweier Sprichwörter: Jeder ift ſich felbft der nächſte, 
und: Des Menfhen ärgfier Feind ift er felbft. 

c) In demfelben Zeitraum riß das Alter fo viele Men» 
fhen bin, als die Pocken. Vielleicht ift diefes die Urſache, 
warum man in ben Sahren der Überlegung, ich meine zwiſchen 
17 und 25, fo eifrig bemüht ift fi) das Alter, wonicht inocu— 
liren zu laffen, doch mwenigftens bafür zu forgen, bag man nidt 
daran fterbe. Auch erhellt hieraus ein Troft für Altern, deren 
Kinder die natürlichen Pocken befommen, ben fie freilih von 
einer andern Seite leichter und ftärker haben können, nämlich, 
daß ein Kind, das die Poden bekömmt, nod eben ſowohl vor 
Alter fterben fann als an den Poden, wie viel waährſchemlicher 
ift es alſo, daß es überhaupt durchkömmt. Das Alter ift die 
tödtlichfte aller Krankheiten, denn man bat nod fein Beifpiel, 
daß jemand, der davon befallen wurde, durchgekommen wäre, 
und doch kann man mit Grunde dabei ausrufen: Schade, daß 
fie fo wenige Menfchen bekommen! 


— ——— 
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7 Etwas von Sefuiten. 


(Götting. Zafchenkalender 1795. S. 165. 166.) 


Hr. v. Uffenbad*) merkt in feinen Reifen ' folgende In 
fhrift an, die er, ich vergeffe wo® angetroffen bat, und bie 
werth wäre häufiger unter Hausrafeln, und bauptfädhlich Ca- 
lendariis perpetuis, angetroffen zu werden; auch allenfalld un: 
ter. dem Spiegel : 

‚Quid 


Jesuita sit, 
Nemo scit, 
Nisi, qui Jesuita fit, 
; set 
Diu Jesuila. permanebit. 
Diefes hat: ein Freund folgendermaßen ver — deutſcht? 
Waos ein Jeſuit fer,‘ 
das weiß der Teu— 
henker oder wer dabei 
geweſen iſt zwei 
Dutzend Jahre‘ oder brei. 
Was damals bloß ver TeusGenker wiſſen mochte, wifjen mın 
Gottlob die beiten Menfdyen beider Kırhen, umb ich hoffe 
die: Welt kann vor dem. Kampfe zwifhen Licht und Finfter: 
miß jetzt ſicher ſein, der noch vor einiger Zeit zu befürchten war. 





az Baharias Gonrad.von Uffenbad, geb. zu $ranf: 
een a. M. 1683. geft. 1734. Mitglied des Senats feiner Bas 
terſtadt. Ein Theil der Beihreibung feiner Reifen ift 1753 ge 
drudt. Bruder des Johann. Friedrid von Uffenbach, kaiſerl. 
Raths 2c., der feinem Namen durch bie Schenkung ſeiner Biblio: 
tbef an die Univerfität Göttingen ein ehrendes Gedächtniß ge: 
ftiftet hat. 
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TEin großer Wagbals. 


(Götting. Taſchenkalender 1797. ©. 169—171.) 





Bor- einigen Jahren bielt fih ein Kerl auf den Straßen 
ron London auf, der fih und feine Familie dur ein Kunſt— 
ſtück ernährte, das nicht leicht gefährlicher fein Ponnte, Gr 
fprang nämlich auf die. Naben’ der Hinterräder vporliberfahrender 
Kutſchen, fo baß er auf biefelben zu fisen kam; faßte zu glei» 
cher Beit die Epeihen und drehte fih nun, wie jemand, ber 
ein Rad fhlägt, mit dem Nabe fort, während feine Frau das 
Honorarium in den Straßen und von ben Fenjtern einfammelte, 
aus. denen man. den Künftler paffiren gefehen hatte. Es fol 
ihr etwas eingetragen haben; vermuthlich weil:man ein ‚Weib 
beklagte, .daß. eine: folhe Beftie.von Jrion zum Manne 
batte, und alfo vermutblich bei dem Almofen ſchon den Ch is 
rurgus oder gar die Wittwe mitbebadte.! Er trieb es lange, 
wurde aber endlich einmal lebendig gerädert :nah dem Hofpital 
gebracht; weiter. geht die Gejchichte nicht. Schade, daß ein Ge: 
fchöpf von. dem Muthe und der Adreffe, im Leben nicht an die 
Stelle zu fteben gefommen ift, wo er mit Ehre, im Dienite 
feines Baterlandes davon hätte Gebrauch machen können. ‚Seine 
Geſchichte würde alsdann jeßt vielleiht umſtändlicher fein und 
weiter binausreichen, als eine Beitung und ein Taſchenbüchel— 
hen fie tragen fann. So murbe der große Seydliß”) als 
Knabe, einmal belaufht, wie er fih, ohne feiner Eltern oder 
irgend Jemandes Vorwiſſen, ganz für fi übte, mit dem Pferde 
zwifchen den braufenden Flügeln .einer Windmühle dur zu 
ſprengen. Das waren bie erften leiſen Regungen von dem 
Muthe und der Gegenwart des Geiftes, den die Welt no 
fange bewundern wird, und namentlich die Franzoſen bei Roß— 
bad fo berzlih und ganz Pu allen Verdacht von — 
bewundert haben. 


) Friedr. Wild, v. Seydlitz, geb. zu Cleve 1722. geft! 1773. 
Fr zZ ÿ—— ' 
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+ Eine moderne Entdeckung des Herr 
Dutens. 


(Bötting. Taſchenkalender 1798. S. 176— 179.) 


Herr Dutens*’), der fih in feinem berühmten Werke d 
l’origine des decouvertes attribudes aux Modernes, eifrig dt 
firebt, die Neuern um bie Ehre fdhier aller Erfindungen jı 
bringen, und ihnen in dem erften Ausgaben feines Buchs aus 
faft nichts weiter übrig gelaffen hat, als die Buddruder 
funft, bie Gloden, die pneumatiſche Orgel, den 
Buder aus dem Rohr, die Uhren durch Rädermerl, 
den Compaß, die Mühlen, das Porcellan, die Ent 
bedung von America und daß Fernrohr, — biefer Hat 
Dutens, fage ih, bat nunmehr felbfi-die moderne Cu 
dedung gemacht, daß die Alten auch das letztere, das Fernroht 
mit Gläfern (denn Röhren, um dadurch deutlich ju feben, 
barten fie), gefannt haben. Er trägt feine Entdedung in da 
neuern Quartausgabe feines Buchs, die 1796 zu London iv 
ſchienen if, vor. Nachdem er Vieles beigebracht, was eigentli 
nur, wie er auch felbft einfieht, bemweifer, daß fie durch Röhren 
fahen (dergleichen fi ja bei und, um Lidht von der Seite ab 
zubalten, der gemeine Mann mit der hohlen Hand mad), un 
bei der Gelegenbeit den Boden einer tiefen Grube, worin mal 
die Sterne bei Tage feben kann, das erfte Urteleflop 9 
nannt bat, beruft er fih auf eine Stelle im Strabo, wer 
er fogar Refraction der Lichtfirahlen durh Glas und Ber 


) Louis Dutens, geb. zu Tours 1730, ging nad Enr 
land, begleitete Lord Algernon, Sohn bes Herzogs von Nort 
bumberland, auf deffen Reifen; farb in London 1812. Gab 
beraus: Recherches sur l’origine des de&couyertes attribue® 
aux Modernes. 1766. 2. Voll. 8 Vierte Ausgabe 1812. 
u. Leibnitii Opera omnia. Geneve, 1769. 6 Voll. 
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größerung findet. "Der Auszug aus .diefer Abhandlung, ben 
ich vor mir babe, enthält weder die Stelle aus dem Strabo 
ſelbſt, noch auch eine genaue Hinweifung auf dieſelbe, ob er 
gleich eine große Stelle. aus dem-Ariftoteles, und Pleinere 
aus dem Plutarh und Jamblichus in der Grunbfprade 
enthält, die nichts beweifen, daher jene nähere Hinweifung 
auch wohl im Driginal fehlen möchte. Die genauere Unterſu— 
chung biervon liegt außerhalb -ded Plans diefes Taſchenbuchs, 
und vielleiht audh jedes andern. Indeſſen verdiente bie 
Stelle vielleicht eine nähere Betradtung, nit um das hohe 
Alter der Fernrohre zu beweifen, fondern den wahren Sinn ber 
Forte anzugeben, um zu zeigen, wie bie Alten nad ihren 
Kenntmiffen fo haben reden können, ohne deßwegen nur ben 
minbejten Begriff: von einer Verbindung von Linfengläfern zu 
baben. Die Sprabforfhung fünnte dadurch gewinnen. — Wie 
wäre es möglich gewefen, daß eine foldhe Erfindung, bie zu— 
mal aub die Großen intereffirt. haben würde, wieder hätte 
verloren gehen, oder fo wenige Früchte (eigentlih gar Peine) 
tragen ober fo wenig erwähnt werden können? Freilih wenn 
die Alten von Gelehrten mit dem Geiſte ſtudirt werben, mit 
dem die Apofalypfe leider! noch immer von Ungelebrten ſtu— 
birt wird, fo. läßt fih auch wohl die Bouffole im Homer fin: 
den; auch bat man fie wirflih darin gefunden, obgleich fein 
Wort davon barin flieht. Bei diefem antiquarifhen Hange des 
Menſchen, das Neue im Alten zu finden, müßte fi, follte ich 
denten, von einem Manne, der Wig mit .Phantafie und Men: 
fchenfenntnig mit . Sadfenntniffen.mander Art verbände, ein 
Bud fchreiben laffen, aus weldhem die Dutens bes 28ften 
Jahrhunderts beweifen fünnten, alle leidigen neuen Entdeckun— 
gen. jener Zeiten babe man ſchon vor taufend Jahren gekannt. 
Es wäre biejes freilich ein etwas fonderbarer Gebrauch von einer 
fo feltenen Berbindung von Geiftesgaben., Dafür dürfte aber. dem 
Manne auch wegen bed taufendjährigen Lebens feines Werfs 
nit bange fein. Die myflifhen Prophezeihungen werden, wie 
die Rheinweine, immer mehr gefucht und theurer bezahlt. je älter 
fie werden. So wie ber Prophet in. feinem Baterlande nicht 
gilt, fo gilt er auch nicht in feinem Jahrhundert, und die Bü— 
her, bie zu Peiner Zeit Jemand ganz verfteht, felbft der 
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Autor nit (das ift ein Hauptpunft), find: diejenigen, die zu 
allen Zeiten am gierigften gelefen werden. 





+ Große Scharflichtigfeit der Geier. 


(Sötting. Tafchenfalender 1798. ©. 183— 185.) 


Herr Everarb Home, ber in den Philos. Transact. 
für 1795 und 1796 ſehr finnreihe Auffäge über die Berände 
rungen- des Auges mad der Entfernung. der Gegenftände gelie 
fert hat, führt in ben legtern ein merkwürdiges Beifpiel von der 
Scharffichtigfeit ber Geier an, wenn anders, was er erzäblt, 
wirflich die Folge eines ſcharfen Geſichts, umd nicht etwa eines 
andern Sinnes, oder die vereinte Wirkung mehrerer gemeien 
ift. Einige Herren, die auf der Inſel Caffimbufar in Ben 
galen jagten, batten ein wildes Schwein von umgemeiner 
Größe erlegt, und neben ihrem Zelte liegen laffen. Etwa eine 
Stunde nachher bemerkten fie bei vollkommen Plarem Himmel 
einen ſchwarzen Fled in einer großen ‚Entfernung in der Luft, 
ber immer größer und größer wurde,. und endlich ſah man, daf 
es ein Geier war, der im gerader Linie auf das Schwein zuflog, 
fi) darauf feste und gierig zu freien anfing. In weniger als 
einer Stunbe hatte er fhon eine Geſellſchaft von fiebenzig an: 
dern, die von allen Seiten gefommen waren, meiftens aber 
aus hoher Luft, wo fie zuerft an Stellen gefehen wurden, an 
denen man wenige. Minuten vorher noch nichts hatte bemerken 
können. — Um doch audzufinden, ob mit andere Sinnen und na: 
mentlich der des Geruch mitgewirkt habe, hätte man zu einer an: 
dern Beit ein ſolches Stüd Wıld mit Laub oder Gras bededen 
 müffen.: Man denke nur an die unbegreifliche Feinheit der Hun— 
besnafen, die in einem wahren Chaos von Gerüchen, nur den 
anzeigen, der zu ihrem Departement gehört, und auf deſſen Gr: 
forſchung fie fih gelegt haben... Auch wäre es möglich geweien, 
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baß jene Geier, eben meil auf biefer Infel zu Zeiten gejagt 
wird, oder meil fie überhaupt reih an Wild ift, derfelben res 
gelmäßig die Viſite machten, um zu feben, ob etwas zu thun 
ſei. Wäre e8 aber das Gefiht jener Thiere gewefen, was bier 
bauptfächlih thätig war, fo findet der Menſch vielleiht noch 
Mittel, fie zu Entdeckung entfernter Gegenftände abzurichten, 
wie die Hunde zu der von Trüffeln. Daß man ſich vor Erfin: 
bung des Gompaffes zumeilen der Naben bedienet bat, fo wie 
Noah der Tauben, um entferntes Land zu entdeden, ift bes 
-annt. Im Kriege Pönnten ſolche animaliſche Teleſkope vorzüg— 
lich nützen, und wer weiß, ob nicht bald ein benachbartes ſinn— 
reiches Wolf, das fo viel Altrömifches wieder eingeführt hat, 
nicht auch noch einmal, ftatt der abgedanften Feldprediger, bei 
feinen Armeen wieder JSuspices einführt. 





>. 


T Merfwürdige Zuneigung einer Gans 
zu einem Haushunde. | 


(Götting. Taſchenkalender 1798. S. 186 — 190.) 





Nachftebende merkwürdige Geſchichte findet ſich im vierten 
Band von Zyson’s Environs of London. So unglaublich fie 
febeint, fo ausgemadt ift fie und durch das einftimmige Zeug: 
niß aller Einwohner eines ganzen Kirchfpield beflätiget. Herr 
Fane:-William Sharpe, auf deffen Landgute Little Grove, 
in Hertforbfbire, fie fi zugetragen, hatte fie feinem Exem— 
plare von Willougbby's’) Ornitbologie beigefchrieben, und 
fo fam fie in Herrn Lyſon's Hände. 

Die Gans, bon welcher bier die Mebe ift, war eine von 
denen, die man canadifche nennt (a Canada goose). Diefe 





) Willougbby, Francis, geb. 1635, geft, 1676. Or- 
nithologiae -libri tres. London 1676. Fol. 
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Art Gänſe liebt eigentlich das Hühnerhofleben nicht, fondern 
flreicht gern umber. Allein dieſes Thier hatte einen Hofhund 
des Haufes in eine foldhe Affection genommen, daß fie ji 
immer bei befjen Stalle aufhielt, und fih nur von bemielben 
entfernte, wenn fie ihrem Futter nachging, faum aber Hatte fir 
gefreffen, fo kehrte fie fogleih nah dem Stalle zurüd, Co ſaß 
fie den ganzen Tag neben der Hütte ihres Lieblings. Hinein 
zu gehen wagte fie indeffen nicht, ausgenommen bei Regenmet: 
ter. Wenn der Hund bellte, fo fing fie jogleih an zu gadeln, 
und fhoß wohl gar auf die Perfonen, denen ihrer Meinung 
nah das Bellen galt, und verfuchte fie in bie Beine zu beisen. 
Bumweilen madte fie einen Berfjuh mit bem Hunde au eflen, 
diefes gab aber biefer, der überhaupt feine fo warme Freundin 
mit großer Kaltblütigkeit behandelte, fchlehterdings nicht zu. 
Wenn das übrige Federvieb zur Nude ging, ging fie nie mit, 
wenn man fie nicht mit Gewalt dazu tried. Des Morgens, 
wenn fie mit ben Übrigen auf die Weide getrieben werben folltt, 
war fie nicht von dem Hofthore mwegzubringen, fondern faß da 
ben ganzen. Tag davor, wo fie den Hund wenigſtens ſehen 
konnte. Als nun. enbli befhloffen wurde, dem treuberzigen 
Thiere feinen Willen zu laffen, und fie nicht weiter mit folden 
gewaltfamen Trennungen zu kränken, überließ fie fich dieſem 
Umgange mit aller Herzlichkeit. Sie lief fogar des Nachts mit 
ihm auf dem Hofe herum, wenn er die Runde machte, und 
wenn er zumeilen am Tage einen Spaßiergang in das Dorf 
unternahm, begleitete fie ihn, um mit feinem Neifetrab Schritt 
halten zu können, halb gehend und halb fliegend. Diefe auser: 
ordentlihe Zuneigung endigte fi nur mit dem Tode des Hun: 
des, der zwei Jahre, nachdem man fie zuerft bemerft batte, 
erfolgte. Es wurde damals allgemein geglaubt, der Hund babe 
zufälligerweife die Gans einmal von dem mörderiſchen Anfall 
eined Fuchſes gerade in dem entſcheidenden Moment befreikt. 
Während der Krankheit des Hundes verließ fie ihn gar nidt 
mehr, felbit nit einmal um ihr Futter zu fuchen, und man 
batte Urfahe zu vermutben, daß fie würde verbungert fein (2), 
wenn man ihr nicht eine Schaale mit Korn bei die Hütte geiegt 
hätte. Diefe ganze Beit über bielt fie fi in der Hütte felbtt 
auf, und litt nicht, daß ſich jemand berfelben näherte, die Per: 
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fon ausgenommen, bie dem Hunde ober ihr das Eſſen bradte. 
Das Ende.diefes treuen Thiers war höchſt traurig. Nach dem 
Tode bed Hundes wollte fie lange die Hütte nicht verlaffen. Als 
man endlid einen andern Hund, von faft gleicher Größe und 
Farbe, dem verftorbenen zum Nadfolger gab, wurde dad arme 
Thier dur den äußern Schein betrogen, und als fie fih treu: 
berzig zu ihm, in der Meinung, ed wäre ihr alter Befchüßer 
noch, in die Hütte begab, faßte fie der Succeffor bei der Keble 
und ermorbdete fie auf ber Stelle. Was biefe Gefchichte merf- 
würdig macht, ift, daß die Zuneigung entfland, als das Thier 
fhon erwadfen war, daß fie fo ziemlich einfeitig blieb, und daß 
fie nicht bloß Gewohnheit, fondern fo etwas vom contrat social 
zum Grunde hatte. Die Gans, die vermuthlich öfters den Fuchs 
geſpürt baben mochte, fand fi unter be8 Hundes Regierung 
ficher,, und fie diente ihm bafür wieder, ob es gleich nicht ver: 
langt worden war; fie verfolgte den Feind, dem der angefchlof: 
fene Hund bloß bie, Zähne weifen konnte. Übrigens ift Freund» 
fchaft zwifchen ſonſt gegen einander feindfeligen Thieren, bie 
man zufammen aufgezogen bat, nichtd weniger ald ungewöhn— 
fih. Doch verdient ein Beifpiel angeführt zu werden, das man 
in Oöttingen gefehen but. - Jemand hatte einen Fuchs mit einem 
Huhn aufgezogen; biefe bezeigten die größte Zuneigung gegen 
einander, und waren immer beiſammen, und dieſes noch dazu 
an einen ziemlich einfamen Orte bes. Haufes, wo fie fih alfo 
größtentheils unter ihren eigenen vier. Augen mit einander uns: 
terbalten mußten. Als das Huhn ftarb, trauerte der Fuchs nicht 
allein ſehr auftichtig, fondern foll aud den Ort ihres Umgan— 
ges, wie ich böre, einige Zeit vermieden haben, weil er feine 
Freundin da nicht mehr fand. 
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Einige gemeine Irrthümer. 


(Sötting. Zafchenfalender 1779. S. 72 ff.) 


Ich weiß Leinen fchillidheren Artikel für einen Kalenber, 
als diefen. So lange e8 Menfhen gibt, wird es an -Bereide 
rung und Fortſetzung befjelben fo wenig fehlen, als an Finfter: 
niffen, fo lange unfer Sonnenfoften dauert. Freilich wird viel: 
leicht dieſer Artikel Pünftig in feinem eignen Eingemweide wühlen, 
wenn uns diefer Ausdruck verftattet ift, und was er jest als 
Irrthum aufftelt, Pünftig als Wahrheit zurücknehmen. Der be 
rühmte Dr. Brown*) bat ein ganzes Buch davon gefchrieben, 
allein die Irrthümer, die er rügt, find durd das Licht des ge 
genwärtigen Tages meiftens zerftreut, und er felbft vielleicht bat 
fie vertreiben helfen. 

Eine genaue Beſtimmung ded Begriffs von einem populai: 
ren Irrthum möchte wohl ſchwer fein, und wäre bier auch übel 
angebradt. Wir verftehen bierumter folhe, bie in Der guten 
Geſellſchaft, oft unter ſonſt vernünftigen Leuten häufig im 
Shmwange gehen, und was felbft Gelehrte, ‘die nicht gerade von 
dem Fach find, ficher zu wiffen glauben, aber falſch wiſſen. Zu 
Peinem Artifel-wünfchten wir aifrichtiger Beiträge der Gelehrten, 
als zu biefem, fie folen allemal, wenn fie gut find, mit Erkennt: 
lichkeit im jedem Berftand, von uns aufgenommen werden. Wir 
erden unfere ‚Belehrung oft als Zweifel vortragen ; gegründete 
Bmeifel über eine Sache, worüber man pofitiv zu fein können 
glaubte, ift allemal Belehrung und Fein geringer Schritt zur 
Wahrheit. 


), Thomas Bromn, geb. zu London 1605, geft. als 
Arzt zu Leiden, 1682. Schrieb: Pseudodoxia epidemica seu 
examen errorum popularium. Deutfh durch Chrn. Peganium, 
in deutſch Neutner genannt. Frkft. und Leipzig 1680. Auch 
boländifh und franzöfiich. 
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Die Iwergnation auf- Madagascar ift, fowie die Rieſen— 
nation ber Patagonen ;eine Kabel, . Hr. Gommerfon *), deſſen 
Geift man die erjtern zu danken hat, war ſelbſt nah dem Be— 
richt feiner. Freunde ein Schwärmer, und beobadtete als ein 
folcher. 

Die Maler und Kupferfiecher zeichnen oft ihre Regenbogen 
perfpectivifh und oval, und die Projestionen ihrer Kugeln cirfel: 
rund; das Erſte ift immer falſch, und das Letztere in den mei: 
fen Fällen. | 

Es ift nunmehr erwiefen, daß bie -fogenannten Jumars und 
die Bifs und die Bafd nichts find als Maulefel, auch ift es 
falſch, daß die- Maulefel gar nicht empfangen und gebären. 
Beim Federharze trägt man fihb an manden Orten. noch 
mit der Fabel, die wir mehr der Kräftigkeit, womit fie wider: 
legt werden kann, als ihrer Wichtigkeit wegen anzeigen. Die 
Zeute, die an den. wunderbaren Eigenfchaften diefes Harzed noch 
nicht Wunbders genug haben, wollen.verfihern, daß eine Kugel 
aus demjelben verfertigt, gemeiniglich, wenn man ſie fallen. ließe, 
höher fpränge, als fie gefallen wäre. Sie haben aber nicht be: 
dacht, daß eine-folhe Kugel, endlih aus: der Welt hinausjprin: 
gen müßte. : | 

Nah Hrn. Dr. Forfters fehr gegründeter Muthmaßung fällt 
all das ſchöne gleiche Verhältniß zwifhen Kuaben und Mädchen 
in der Welt weg; und es iſt höchſt wahrfcheinlid, daß in man: 
chen Gegenden weit mehr Mädchen ald Knaben geboren werden. 

Wer Leine. Hermaphroditen glaubt,- fagt das fchmäbifche 
Magazin, der leje des Hrn, d'Arnauds anatomiſch-chirurgiſche 
Abhandlung davon. | 

Man fließt oft von ber Stärke eines Models ohne wei— 
tere Rüdjiht auf die Stärfe des Werks, wovon ed die Vorſtel— 
[ung im Kleinen if. Diefe Schlüffe haben große und koſtſpie— 
fige Irrtümer. erzeugte. Man fehe hiervon eine Abhandlung 


| ) Pbil. Gommerfon, geb, 1727, geil. auf Isle be 
France 1773. Gr machte mit Bougainville die Reife um die 
Erde: Bon ihm rübrte der Name Hortenſia für bie befannte 
ZSierblume her, und Forſter nannte nach ihm die Pflanzengattung 
Commersonia. Schrieb ein Martyrologe de la Botanique. 
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bes Hrn. Eufer in ben Commentarien ber Petersburgifchen Akad. 
vom Jahr 1775, bauptfählic was die’ Brüden betrifft. 

Die Bäume feßen nicht einen Ring des Jahrs art, fondern 
zwei, fie Pönnen aber nur bei den fohnellwachfenden mit dem 
bloßen Auge unterfhieden werben. 

Der gemeine Marin glaubt, die Gewitter kämen oft wieder 
zurüd, und das zuweilen nad 3 Tagen. ‚Diefes ift ganz falfh, 
es find neue Gewitter. | 

Die Gewitter giebenimmerbem Wind entgegen, 
ift eine Ähnliche Bemerfung, die aber wegen ber Unbeſtimmtheit 
bes Ausbruds einiger Auseinanderfehung bedarf. Einem flarfen, 
berrfchenden Wind kann eine Gewitterwolfe fo wenig entgegen 
ziehen, als eine Pflaumfeder. Es ift eben fo lächerlich, zu fagen, 
der gemeine Regen fommt mit dem Wind, und das Gemitter 
zieht gegen benfelben, als zu behaupten, Büchenholz fliege mit 
dem Strom, hingegen Tannenholz benfelben hinauf. Was wir 
oft und genau in bdiefer Sache bemerft haben, ift Folgende: 
Wenn ein Gewitter in der Nähe hängt, fo fommt gemeiniglid 
ein Wind von ber Wolke ber, biefes ift mahrfcheinlich ein Luft: 
zug, der durch die Kühlung unter der Wolke, und den Fall des 
bäufigen Regens oder Hagel® nad der benadhbarten warmen und 
dünnen Luft verurfacht wird. Heiß und fühl in einer Gegend 
liegt, bei einem Gewitter, näher beifammen und bat fchärfere 
Grenzen als bei einem andern Regen. Es ift daher ein Vergnü— 
gen, zu fehen, wie die Wetterfahnen bei einem vorbeigebenden 
Gewitter, den Rüden immer nad der Wolfe kehren. Sobald 
fie aus diefem Wirfungsfreis heraus find, nehmen fie die Stel. 
lung wieder an, bie ber berrfhende Wind erfordert. 3. E. es 
berrfcht ein Südwind, und es fteigt in Sübweften ein Gemitter 
auf, fo zeigt die Fahne bes Thurms nad Norboft, das Gemits 
ter vom Südwind getrieben, fommt nun ber Stadt in Weften, 
fo weift die Fahne nad Often, endlich kommt das Gewitter in 
Nordweſt zu ftehen, und die Fahne weift nah Südoſt. Nun 
fängt das Gewitter an, dem Wind feheinbar: entgegen zu zieben, 
und dieſes ift die Zeit, welche die falfche Bemerkung begünftigt; 
die Fahne meift immer füdlicher:- wenn aber 'endli die Donner: 
wolfe in Norden verfchwindet, fo kehrt die Fahne wieder. in ihre 
erfte Lage: zurüd, und weiſt nach Norden. Man muß alſo 
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bierin ben Luftzug nahe bei der. Wolfe von der Richtung bes 
Hauptwindes .unterfcheiden, welchem Beides, bie Wolke und jener 
Zuftzug, gehörig folgt. An manden Orten fünnen aud hohe 
Berge, welde bie eleftrifhe Wolfe anziehen, einen Irrthum 
veranlaffen, auch bat man vielleicht oft die Ausbreitung einer 
Gewitterwolke nah allen Seiten oder ihre ſchnelle Vergrößerung 
für ben Bug des ganzen Wetters angejfehen. 


(Sötting. Taſchenkalender 1780. ©. 40 ff.) 


Der Taback bat nicht feinen Namen von der Infel Tabago, 
fondern umgekehrt, die Spanier gaben der Inſel den Namen, 
weil fie fo viel Taback darauf fanden. Das Kraut hieß anfangs 
Cohoba, Cohobba, Givia, auf Mericanifh Yerl und Pyuetl 
(nicht Yelt und Pymelt, wie in vielen Büdern fteht), eine an— 
dere Species bieß Quaubyetl. Nicht bad Kraut, fondern das 
Robr, wodurch ed geraucht wurde, hieß Tabacos, ſagt Hernan⸗ 
des”). Monardes“) in feiner Historia medicinal foll der Erfte 
fein, der obigen Irrthum bat. 

Bei: dem: Spiel Paar oder Unpaar? iſt e8 nicht gleichviel, 
ob. mar Paat oder: Unpaar räth. Es ift ein Übergewicht für 
Unpaar.. Denn wenn ih eine Handvoll Geldſtücke, um biefe 
Frage zu thun, aus meiner Taſche hole, fo war: die ganze Ans 
zahl: derer, die ich in ber Tafche ‚hatte, entweder gerade oder unge: 
rade. War bas’Erfte, fo. konnte ich. freilich gleich leicht.eine gerade 
ober eine ungerade Zahl berfelben. zu faffen kriegen: war aber 
das Letztere, fo war ber Fälle, daß ich eine ungerade Anzahl 
faßte, einer mehr als derer, da ich eine gerabe greifen- fonnte. 
Denn jede ungerade Zahl enthält. Eine ungerade Zahl mehr in 
fih, als fie gerade enthält. 3. E. 7 enthält 1,3, 5,7, aber nur 
2, 4,6. Alſo iſt bei obigem Spiel ein wiewobi oft ſehr gerin⸗ 
ge Übergemicht von. Seiten des lingeraden, - 

Die: Kröpfe einiger Alpenbewohner können wohl nicht vom 





9 Hernandez J— Philipps II. Leibarzt, der in der 
Mitte des 16ten Jahrhunderts nach Weſtindien, ee 
Forſchungen wegen ‚: gefandt wurde. | 


) Momardes (Micol,), Arzt in Sevila: geb. um 1578, 
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Schneewaſſer herrühren , wie Viele behauptet haben, denn auf 
Sumatra gibt e8 ein Bolt, das meiſtens Kröpfe von der Dide 
eines Straußeis und oft eines: Menſchenkopfs hat, und da gibt 
es fein Schneemwafler. 

Die Leute, don denen man fagt, fie reden durch die Naſe, 
reden nicht durch die Nafe; und wenn fie burd die Naſe rebeten, 
fo würde man fagen,fie rebeten nicht. dadurch. 


(Götting. Taſchenkalender 1781. ©. 93 ff.) 

—Ich babe gefunden, daß viele ‚angefehene Schriftfteller im 
Deutjchen immer Mittagslinie ſtatt Aquator fagen. Es ift aber 
dieſes ſehr unrichtig gefproden, ba .da8 Wort Mittagslinie eine 
fo fehr beftimmte Bedeutung hat, und dem Durchſchnitt der Mit: 
tagsflähe mit dem Horizont bedeutet. Daß uns der Aquatoer 
gegen Mittag liegt, womit man jenen Ausdrud entfchuldigen 
will, ift ınicht einmal wahr, Wenn man. eine Berticalfläde 
durch den wahren Oſten oder Weiten legt, ſo liegt eben fo viel 
vom Aquator derfelben gegen Norden als gegen:Süden, daß er 
aber dem Parallelkreis, den wir ıbefchreiben , gegen: Sübden liegt, 
rechtfertigt. den Ausdruck auch nicht, denn in dem Berftand 
käme er den beiden Wenbecirkeln, dem jüdlihen Polarcirkel und 
unzäbligen andern Parallelen "eben ſongut zus Wil. man ibn 
den Gleicher: oder die Mittellinie nennen, fo will id nicht 
widerfprechen, man nenne ihn nur nicht Mittagslinie. 


(Sötting. Taſchenkalender 1785. ©. 207. ff.). 
Man 'irrt, wenn man glaubt, unferiy fen ein bloßes i finale. 
Otfried’) hat es ausdrücklich erfunden oder aus dem Griechiſchen 
genommen, um den Mittellaut zwiſchen wund i damit anzudeuten. 
Weil das Schachſpiel ein Spiel iſt, wobei "auf ven Zufall 
nichts und auf die Geſchicklichkeit des Spielers Alles ankommt, 
und dabei eine Menge möglicher Züge ſowohl von der einen 


*) Otfried, deutſcher Benebictiner im Kloſter Weißenburg 
im Elfaß, in ber zweiten ‚Hälfte des neunten Jahrhunderts. 
Um Reinigung ber deutfhen Sprache ſehr verdient: .: 
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als der andern Seite überdacht und mit ihren Folgen verglichen 
werden müffen, fo hat man gewöhnlich geglaubt, daß nur Per: 
fonen von durchdringendem Geift große Schachſpieler fein könn— 
ten. Allein diefes ift fehr falſch. Man fieht täglich fehr mittel- 
mäßige Köpfe, die vortrefllide Schadfpieler find, und wiederum 
Derfonen von durdpdringendem Berftand, die e8 nie in biefem 
Spiel über die Mittelmäßigkeit bringen Bönnen.: Hr. Jaucourt, 
der den Artikel: Schach ſpiel für die Encyelopädie ausgearbei- 
tet bat, fpricht fogar von einigen Blödfinnigen (imbecilles), die 
große Schadfpieler gemwefen find. Dem Herausgeber felbft ift 
ein Fall befannt, ba e8 viele Mühe und Zeit Eoftete, einem ftar- 
fen Schachſpieler den Gebrauh der Nepperſchen Stäbchen 
beizubringen, 

Nah ber Meinung einiger berühmten Neueren ift e8 mit 
dem Schmwanengefang und mit dem Einhorn nichts fo Sabelbaf 
tes, als man wohl fonft glaubte, . 


(Bötting. Kafägrntafenber 1788. ©. 181 ff.) 


Der Name der bekannten, fürdterlihen Kranfheit, des 
Miferere, rührt wohl von einem Mißverftand ber. Eideo;, 
welches die griehifche Benennung für diefelbe ift, und bIoß bie 
Idee von Verwickelung (der Gingeweide) und nichts meiter 
ausdrücdt, ift vermurhlich einmal von jemanden mit !ieos, wel« 
ches Erbarmen beißt, verwechfelt worden, Ih führe diefes nicht 
an, um damit jenem Übel das Mindefte von feinem Erbarmungs: 
würdigen nehmen zu wollen, das fih ihm nicht nehmen läßt, 
fondern. nur außer dieſer Berichtigung des Sprachgebrauchs, an: 
zuzeigen, daß wenn das Erbarmungswürdige einmal den 
Namen einer Krankheit beſtimmen ſoll, leider! in dieſem Jam: 
merthal die Wahl ſehr jchwer werben mödte. Der Sammer 
heißt auch Thon die fallende Sudt an mehreren Orten, und, 
wie mich dünkt, mit beträchtlichen: Übergewicht über das Mi— 
ferere, bad zwar mit fürdhterlichen, ‚aber — immer nur kur— 
zen Leiden verbunden iſt. 


— 
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Meute Erfindungen, Moden, pbyfifaliiche 
t und Andere Merkwürdigkeiten. ! 


(Bötting. Taſchenkalender 1778. ©. 46 ff.) 


Hr. Hartley”) bat, bie Häufer vor Feuer zu fü 
bern, vorgefhlagen, bie Deden mit Eiſenblechen zu belegen, 
welches mit 5 Procent des Werthes des Haufes gefcheben Fann. 
An einem Geburtstage ded Königs fpeifete Hr Hartley in einem 
auf diefe Art fenerfeft gemadten Haufe in einem obern Saale 
mit einer großen Gefelfchaft, während al8 man in dem darunter 
befindlihen Bimmer Freudenfeuer anftedte, bie bis an die Dede: 
und zu den Fenitern berausfhlugen. Die Stadt London bat 
ibm neuerlich deßwegen das Bürgerredht geſchenkt. — 

In England verfertigt man bereits Tafheneleftropbors, 
bie nicht viel größer find, als eine große runde Xabatiere, um 
nimmt und gibt fhon in Gefelfhaft Prifen von Elektricität. 
Wer weiß, ob nicht dereinft biefe flechenden Funken, die man 
auch an die Nafe appliciren kann, endlich ben Echnupftabad 
verdrängen werden !— 

Hr, Lambert fowohl, als Hr. Kühl"*) haben Veränderun— 
gen in den Farben einiger Gegenden bed Monbes bemerft, bie 
bei jedem Umlauf wieder fommen, und eine unfren Zabrözeiten 
äbnliche Veränderung zu fein fcheinen. Der Mond fehimmelt 
alfo zuweilen und Verliert diefen Schimmel wieder. Denn mas 
find unfere Wälder und grünen Felder anders, in Bergleihung 
mit der Kugel, worauf fie find ? Nichts als Üüberfhimmelte Stellen 


*) David Hartley, Parlamentömitglied für Hull. Einer 
ber eriten Gegner des Sclavenhandels. Friedensunterhändler mit 
Franklin. Starb, 84 Jahre alt, 1813 zu Bath. 

*) Rambredt Heinr Kühl, Profeffor in Greifswalbe. 
Verfaſſer einer Einleitung in bie Aſtronomie 1768— 1779. 
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biefes zu uns unbefanntem Zwede um bie Sonne ſchwebenden 
Klumpens. 





(Götting. Taſchenkalender 1779. ©. 58 ff.) 


Mama und Mummun, 


So mie ber Laut Mama ben Kindern aller Beiten und 
aller Bölfer immer füß geflungen hat, fo fheint hingegen Mum— 
mum oder Mummel feit jeher ihr Schreden geweſen zu fein. 
Der Mummelmann, ber noch jebt die ungezognen Kinder in 
Deutichland holt, holte fie fhon im alten Griechenland. Mounw 
(Mommo oder Mommu vermuthlid) hieß bei ihnen die Maske, 
welche die Perfon vorftedte, die dazu gebraucht wurde, Kinder 
in Schreden zu jagen. Ja die Mandigoer, eine Negernation 
am Senegal, haben fogar einen ſolchen Mummel, bie Weiber 
in Ordnung zu halten, wenn fie, wie bei folden wilden Bölfern 
zuweilen noch gefhieht, unartig find. Es ift ein fürchterlich 
verfleideter Kerl, der ein abfcheulihes Getöfe macht, und fie zu 
freffen drodt. Er wird gleich geholt, fobald die Frau zankt oder 
Bapeurs hat, da fie denn gemeiniglich. file und ordentlich wer— 
den er Diefer nügliche Ehefriedensftifter heißt bei ihnen Mumbo 
Jumbo. J 


Alte Hofetiquette. 


Am Hofe der alten Könige in Wales mußte derjenige, der 
ſich durch Worte oder durch Handlungen an dem Monarchen 
vergriff, dieſem eine goldene Trinkſchaale geben, die ſo viel ent— 
hielt, als der König auf einmal austrinken fonnte. Der Deckel 
mußte fo breit wie das Geficht feiner Majeftät, und der ganze 
Becher fo did fein, mie der Nagel am Daumen eines welſchen 
Bauern, oder wie die Schaalen eines Gänſeeies. 


(Götting. Taſchenkalender 1779. ©. 83 ff.) 


Es gibt jest leider 58 verfchiedene Arten von Thermometern, 
die. Hr. Smwinden*), Prof. zu Franeder, alle befonders beichrieben hat, 


— 


) Jan Henbrif van Swinden, geb. in Haag 1746. geft. 1823. 
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Durdy die befonbere Neigung, die ein gewiffer Prinz batte, 
fhöne Katen aus allen Theilen von Europa zufammen- zu brin- 
gen, iſt ed nun fo ziemlich ausgemacht worden, daß es Feine 
Kater mit drei Farben, 3.€. fhwarz, weiß und gelb gibt”). 

Hr. Piaggio, bderfelbe, der zu Portici die ausgegrabenen 
Papiere loszuwickeln befhäftigt ift, mat mit 12 Paar Kupfer: 
platten, die verfchiedenne Zeichnungen enthalten, durch Verbindung 
479 Millionen Arten von Tapeten. 

Es fcheint dem Menſchen nichts möthiger, als Eſſen und 
Trinfen und Sclafen,. und bob bat es felbft Srauenzimmer 
gegeben, die in bdrittehalb Jahren weder gegeffen noch getrunken, 
und andere, die in 25 Sahren nicht gefchlafen haben. 

Das böfe Siebdrehen fommt fhon in Lurians **) Pfeuto: 
mantis und in Theofrits Ster Idylle (B.31) vor. 


(Götting. Taſchenkalender 1780. S. 82 ff.) 


Hr. v. Marcorelle hat zu Narbonne. die Verminderung der 
Sonnenwärme während, der Sonnenfinfternig am 24. Jun. 1778 
beobadtet und gefunden, daß das Steaumurifche Thermometer 
um 4 Grade (9 Fahrenheitiſche) herunterſank. Er glaubt, dab 
durch mehrere folder Beobadtungen fh die Größe der Finfter: 
niffe würde angeben lajjen. 

Hr. Le Brun, Chirurgus m Str. Domingo, bat gefunten, 


) Blumenbad's Naturgefchichte fcheint diefes zu beſtä— 
tigen. 

) Der griehifche Philofoph und Satyriter Qucian von 
Samofata, lebte von 120 bis 200 nach Chriſti Theofrit 
aus Syrafus, der Bucolica und Idyllen ſchrieb, um 270 vor 
Chriſto. — Siebdreben, bemerkt Wieland in feiner üÜüberſe— 
kung von Lucians Alerander oder ber falfche Propber, (Tb. 3. 
&.175), Kosfinomantie, ober Divination mittelft Umdre— 
bung eines frei ſchwebenden Siebed, ein febr alter Aberglaube 
des gemeinen Volks, der fih noch bis zu unfern Beiten bie und 
da erhalten bat. — Die Scene ber Herenfühe in Göthe's 
Fauſt, deutet darauf bin. Bergl. auh Sacob Grimm’s 
beutfhe Mytholdgie, Ae Ausgabe. 1844, Bv.2. ©. 1061 fi. 
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daß ber Kaffee ganz bewundernswürbige Eigenfhafter bat, wenn 
man fidy darin badet. Beim Schlage, der fallenden Sudt, bei 
Krämpfen, Gliederfihmerzen und fogar bei Vapeurs bat er ſich 
ats Bad fehr wirkſam eriwiefen. 


. (Hötting. Xafchenfalender 1781. ©. 102 ff.) 


Unter den Perfonen, die feine Farben, fonbern nur eine 
Grabation von Licht und Schatten unterfcheiden können, und 
bavon es Beifpiele im ziemlicher Menge gibt, zeichnete fi der 
vortrefflihde Colardbeau‘), der franzöfifhe Sänger der Heloije, 
vor Andern dadurch aus, daß er Vergnügen an ber Malerei fand. 
Er zeichnete fehr gut. Eines Tages zeichnete er fein. Portrait 
und traf fih völlig, allein als e8 zw den Farben fam, bradıte 
er blau auf gelb, und trug das Grüne neben das Rothe, ohne 
daß er einen Mißſtand merfte, und Alles das that er mit dem 
Anjchein der gemwifjenhafteften Genauigkeit eined Mannes, der 
die größte Volkommenbeit. feines Werks zum Iwed bat. Ein, 
gefundes Auge konnte nicht leicht etwas Sonbderbareres fehen, 
als ein folches Portrait.‘ Unter den Malern ift biefe Art von 
Blinden felten. Unter den Dichtern find fie fehr gemein und 
erhalten ſich auch bei der großen Menge ähnlich blinder Leſer. 
(Journal de Paris 1780. No. 224). Ä 

Hr. Elliot, ein gelehrter englifher Apotheker, hat Ver: 
juche mit feinen Augen angeftelt, die um fo merkwürdiger find, 
als nicht leicht Jemand neugierig genug fein wird, fie ihm nach: 
zumachen. Gr brüdte nämlich feine verfchlofjenen Augen fo 
lange, bis alle die befannten leichten Erfcheinungen verſchwan— 
ben, und fein Drud. mehr im Stande mar, irgend eine Eridei: 
nung wie Zicht bervorzubringen. Wie er die Augen aufthat, 
hatte er die Satisfaction zu feben, daß er gänzlich blind 
war, ja die Sonne felbit Fonnte er nicht mebr fehen. Nach 
und nad fam jebocdh die Empfindung wieder. Ahnliche Verſuche 
bat er mit feinen Obren angeftellt, in die er Inftrminente ftedte, 


9 Charles Pierre Golardbeau, geb. 1732, zu Join: 
pille, geft. 1776. Scrieb: Lettre amoureuse d’Heleise à 
Abailard, traduetion libre. 1758. imitee de Pope. 
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und dadurch allerlei Töne bervorbradte. Er bat dadurch Hef- 
nung zu einer ganz neuen Muſik gegeben, bie in einer großen 
Geſellſchaft Jeder nad feiner Art genießen kann, ohne das Com 
cert des Andern damit zu fiören. Er bat ein eignes Wal 
darüber gefchrieben, das in den Göttingifhen Anzeigen von 17 
bereits recenfirt ift. 

Wilhelm Bomann erzählt in feiner Reife nah Gui— 
nea’), wo er fih 13 Jahre aufgehalten, Folgendes: Er fragte 
einmal einen Fidenfer: wie viel Kinder haben Sie? Ach, antmwer: 
tete er mit einem Wchfelzuden und Seufzer über die jchimpflid 
geringe Anzahl, leider nur 70, und 70 find mir geftorben. Sie 
haben aber bafür auch 40, 50, ja einige Vornehme 400, 1000, 
und Könige 4000, 5000 Weiber, F 

Bor einigen Jahren reife ein Mann in Suffolf, ber fid 
einbildete, er befinde fich in gefegneten Leibesumftänden, auf & 
englifhe Meilen, um fi von einem geſchickten Accoucheur tou: 
chiren zu laffen, 


(Götting. Taſchenkalender 1782. ©.59 ff.) 

Die unnügen Hunde und Hündchen nehmen jet in Paris 
fo fehr überhand, daß ed wohl nicht überflüjfig fein kann, die 
deutſchen Obrigkeiten davon zu benachrichtigen, weil vermutblich 
biefe Mode bald ihren Zug über ben Rhein nehmen wird, und 
wirklich ihre Vortruppen denfelben ſchon paffırt zu Haben fcheinen. 
Es iſt jebt faft fein Kammermäbdhen mehr dort, die nicht ihren 
Jupiter, ihre Juno, oder ihren Vulcan ober ihre Benus 
oder ihren Azor und Selmire hat. Man kann fi, fast 
ein wigiger und über dieſe Thorbeiten mit Recht unmilliger 
Shriftiteller in eben genanntem Journal (Journal de Paris. 
1781. No. 151), in Paris in Gefellfchaft nicht mehr niederfrgen, 
ohne eine folche Gottheit zu erdrüden, und, ſchuldig oder un: 
ſchuldig, die Familie wegen der Beleidigung des Hausgügen 
Feuer und Flammen auf einen fpeien zu feben. Gebet man in 
Lurenburg oder den Quillerien fpazieren, fo fann man faum 
zwei Schritte thun, ohne daß jemand ruft: Prenez garde ä 


*) Hamburg, 1708, 8 engliſch, auch franzöſiſch. 
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mon chien:' Nehmen Sie fih in aht! mein Hunbt 
Man bört da oft Jupiter ganjen Hofftaat abrufen, und es ift 
eine Frage, ob man jenen Göttern ehemals fo viel Ehre ‚erzeigt 
bat, als jest ihren Namendverwandten. Allein, fügt er ernft« 
kich hinzu: dieſes Alles find Poffen, aber e8 geht einem durch 
Die Seele, wenn man bebenft, wie biefe Penaten gefüttert wer— 
ben, man richtet ihnen die fetteften Hühner und überhaupt die 
größten Lederbiffen an. Und doch babe ich, fährt er fort, eine 
Dame, die ihren Hund fo fütterte, einem Notbleidenden die 
Unterftügung von einem Stückchen Kupfermünze verfagen ſehen! 
Hoffentlich werden die deutfchen Polizeien diefem Ubel durch eine 
Humdsfopffieuer im Zeiten vorbeugen. Nichts wäre billiger 
und vielleicht nichts einträglicher. Wenn jest der Taglöhner 
3 Gr. des Monats bezahlt, fo fünnten Jupiter und Venus, 
Azor und Zelmire leicht einen Ducaten entbehren, und dafür 
bezahlten die dveutfchen Bleffe, Prinze, Waffer, die Faßan, 
reife ıc. nichts. 

Der Ritter d’Elbee, der ein. Buch gefchrieben, worin er an- 
räth, den Officierwittwen in Frankteich einen Unterhalt‘ durch 
eine Auflage auf bie Schminke zu verfchaffen, hat unwiderſprech— 
lich dargetban, daß in Franfreich jährlich auf jwei Millionen 
Töpfchen Schminke verbraudt werden. 

Ein gewiffer P. Morgues verfertigt jetzt auf Subfeription. 
von 100 Livres, Weder. Sie beftehen aus einem Ubrwerf, mie 
die gewöhnlichen, und weden auch, wie bie gewöhnlichen. Diefes 
Uhrwerk aber hat mit einer fchönen Vaſe Verbindung, bie man 
auf das Gamin ftelt. Um ben beſtimmten Augenblid ftedt ſich 
ein Liht an, und das Feuer im Camin füngt an zu brennen 
(das Haus doc wohl nicht zumeilen auch?), die Bettvorhänge 
werden aufgezogen, bie Fenſtervorhänge fliegen in bie Höhe, und 
die Fenfterladen öffnen fih. Bei liberlieferung der Mafchine 
werben noch 100 2ivres bezahlt. 

Hr. Lavorat, Hofmehanifus zu Brüffel, bat eine Schlinge 
angegeben, Obfidiebe zu fangen,’ die er für 6 Livred verfauft. 
Man batte ihm vieles Obft geftoblen, er ließ alfo eine Xeiter 
an einem Baume fteben und legte die Schlinge darunter, ben 
folgenden Tag batte er den Dieb, der fi fchledhterdings nicht 
regen konnte. Bald darauf ließ er eine eben fo bewaffnete Zei: 
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ter an einem offenen Fenfter fteben, und fing bamit einen Kerl, 
ber binein fteigen wollte. Seit biefer Erfindung kann man, wie 
er fagt, Leitern fiher fiehen lafjen, es fleigt feiner hinauf. Wie 
es ſich aber auch mit dieſem Umftand verhalten mag, fo ift doch 
wohl gewiß, daß ein Hauptvorzug dieſer Einrichtung. darin be: 
ftebt, daß fie nidht allein Diebe fängt, fondern auch Diebe madt 
oder wenigitens die fängt, bie fie madt. i 

- Hr. Hautrey, ein Künftler zu Paris, hat: eine Art von Da: 
menhut erfunden, dem man bermittelft angebradter Federn all 
Formen geben fann, bie die Mode ober die Friſur erforbert. 
Auch läßt fih ein Sonnenfhirm daraus machen. Der Hut 
beißt deßwegen Chapeau ‚Parasol, und ift vielleicht eine Nach— 
ahmung von dem urfprünglich preußifhen Chapeau Parapluye, 
der jet wieder getragen wird. 


(Goͤtting. Tafhenfalender 1784. ©. 50 ff.) 


Ein gewiffer Hr. Hofmann aus Straßburg, bat zu Pa: 
ris ein Mittel erfunden, Zeichnungen und Scriftzüge in Zeit 
von wenigen Minuten bergeftalt auf Kupfer zu copiren, baß er 
fogleich einige taufend, Abdrüde nehmen kann. Ä 

Hr. Le Rour hat eine Müge angegeben, die, wenn fie ge 
börig aufgefegt wird, bei einem alle von einer beträchtlichen 
Höhe, nit nur madt, daß die Füße gleih nah unten kommen, 
fondern auch den Fall felbft fo bricht, daß man, wie der Erfin 
der fih ausdrüdt, allemal avec beaucoup de douceur auf bie 
Beine zu ftehen fommt. 

Es hat neuerlih Jemand in Frankreich erwiefen, daß bie 
Gewohnheit der Chapeaux, bie Damen zu führen, ſowohl 
über die Straße, als auch fogar von einer Stube in die andere, 
von den fehr hohen Abfägen herrühre, welche die letzteren einmal 
in Frankreich getragen haben follen, bei denen es ohne große 
Übung, gar nicht möglich war, unter hundert Schritten nicht 
einen Febltritt zu thun. Die Damen mußten fih alſo an 
Jemanden anfchließen,, ber fefter fiand und ging, als fie felbft, 
um feinen Febltritt zu tun. Nah einigen Moraliften bat dıe 
Ehe einen ähnlichen Urfprung. 

Dr. Beattie, einer der erſten jetzt lebenden Philofopben 
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Großbritanniens , erzählt im einer feiner neueflen Schriften eine 
Gefhichte von einem Hunde, die wohl bier eine Erwähnung 
verdient. Hätte fie biefer würbige Mann nicht mit fo vie 
ler: philofopbifcher VBorfiht feinem Werfe einverleibt, fo wür— 
den wir fie diefem Kalender nicht einverleiben, wenn auch deutfche 
Kalender noch nicht den Credit hätten, ‘den fie felbft bei Auslän« 
dern jept zu haben anfangen; Ein Liebhaber der Jägerei, der 
Freund eines vertrauten Freundes bed Doctord, ging an einem 
Wintertag mit feinem Hunde auf die Jagd. Sie mußten über 
einen Strom gehen, ber zugefreren war, in ber Mitte brach ber 
Zäger, ber feine Flinte glücklicher Weife quer vor dem Leibe 
bielt, ein, und die Flinte, die fi zu beiden Seiten auf das 
Eis legte, verhinderte feinen plöglichen Untergang. Sie gab 
nämlich eine Stüße ab, fih eine Zeitlang daran zu halten. 
Sndeffen heraus konnte er fih nicht arbeiten, befürchtete auch 
wohl, burch allzu ſtarkes Beſtreben, noch das unterftügende Eis 
zu zerbreden, und auf biefe Weife ohne Rettung zu Boden zu 
gehen, Der Hund, ber feinen Herrn in biefer Noth ſah, be— 
mübte fih, wiewohl vergeblih, ibm durch allerlei Künfte zu 
beifen. Endlich lief er, in größter Eile, nach dem benadhbarten 
Dorfe, fprang freundlid um die Leute herum, die ihm begeg— 
neten, und fihien ihnen Etwas fagen zu wollen; als biefe ihn 
nicht verftehen wollten, faßte er fie am Rod an, und zog fie 
nach der Gegend, wo fein Herr fih in Noth befand. Einige, 
die die Emſigkeit des Hundes bewunberten, fingen an, ihn zu 
verftehen, und folgten ihm, fanden den Mann im Eife und ret— 
teten ihn. Wenn man das ganze Factum nicht leugnen wil; 
und wer wollte. diefes bei einem ſolchen Erzähler wohl thun ? 
fo ift die Frage, wie man es erklären fol? Hat der Hunb 
diefes aus befondern ihm vorzüglich beimohnenbden Kräften feiner 
Seele gethban? oder ift das Ganze aus einer befondern Mitwir: 
Fung der Gottheit geſchehen? oder läßt es fi) aus den gewöhn— 
lichen Fähigkeiten diefer Thiere erflären ? Das Erftere kann nicht 
wohl fein, man würde jonft mehr von dem Hunde gehört has 
ben, unb hätte er fo etwas mit völliger Überlegung gethan, fo 
hätte man wenigſtens fehr übel gehandelt, daß man ihm nicht 
auf irgend eine Londonſche Boarding school gefhidt, oder ihm 
die erſten Prineipia der Dfonomie und Moral beigebradt bat. 
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Das Zweite läßt fi ohne große Noth nicht annehmen, und bob 
bat e8 ber gute Beattie ahgenommen, und die Wunder haben 
alfo in Schottland nah ihm nod nicht aufgehört. Wir glau— 
ben, baß bie Sade fih ganz 'gut aus dem Leuten erklären 
läßt, zumal da e8, folange die Erzählung nicht ſchlechterdings 
das Gegentheil enthält, immer erlaubt ift, Umftände hinzu zu 
denken, die in fich felbft nicht widerfprechend find. Der Berfafler 
biefes Artifeld bat, wie er glaubt, fi die Sache erklärt, wünſcht 
aber mit Mehrern, die Meinungen Anderer darliber zu verneb 
men, und wirb biefelben, wo fie nicht in andern Mönatsfchriften 
Plag finden follten, fehe gern im Göttirtgifchen Magazin befannt 
machen: die Frage wäre Purz biefe: wie läßt fi Dr. Beat: 
ties Geſchichte ausiden-befännten, theils unculti 
pirten, theils cultivirten Anlagen der Hunde, 
beren man fih zur: Jagd bedient, am-Leichteften 
erflären, obne die ſehr unphiloſophiſch herbeige 
holte unmittelbare Einwirkung ber Gottheit, de 
ren.mweifer Fürforge ohnehin dennoch Alles über 
laffen bleibt, zu ertlären. Dem großen und guetberzigen 
ſchottiſchen Weltweifen gefchähe vielleicht felbft ein Dienft, oder wo 
nicht diefes, doch dem beutfchen Liberfeger jener Abhandlungen. 
Dr. Beatties Erzählung ſteht in einer neuerlich von ihm ber: 
ausgegeberien Sammlung kleiner philoſophiſcher Abhandlungen, 
die ich nur in einem Auszug Fenne, den ich keider! nicht mebr 
bei der Hand habe. Die Abhandlung ift, wo ich nicht irre, 
über frieben: Bon bem Gedächtniß der Thiere. 


(Sötting. Tafchenfalender 1785. ©. 185 ff.) 

Das Ricinusdl kann vermittelt recht trodnen ungelöfd: 
ten Kalkes fo verdidt werden, daß es dem chinefiichen Federharze 
gleicht. Weil dieſe fefte Gallerte weder vom Waffer, noch dem 
Weingeiſt angegriffen wird, fo lafjen fi daraus vielleicht allerlei 
durchſichtige und dabei unzerbrechliche Gefäße verfertigen. Biel: 
leicht ift diefes gar das malleable Glas der Alten. 


(Bötting. Tafchenfalender 1786. S. 181 ff.) 
Ein gewiffer Hr. Bottineau will die Kunſt befigen, Schife 
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auf ber See zu entbeden, wenn fie noch unter bem Horizont, 
ja ſelbſt, wie der Zitel feiner Schrift fagt, noch 150 franz. 
Meilen von dem Ort bed Beobachters entfernt find, und ihre 
jedesmalige Diftanz angeben*. Er madt zwar, weil er noch 
ammer eine Belohnung vom Minifterio erwartet, ein Gebeim- 
niß aus der Sache, verfichert aber, er. ſchließe auf die Gegen» 
wart ber Schiffe aus einer gewiffen Erſcheinung, fo wie man 
etwa aus dem auffteigenden Raud auf Feuer ſchließe. Auch 
die Gegenwart von Infeln will er auf diefe Weife angeben Fün- 
nen. Manchem unferer Zefer wird dabei das Sehrohr des Hrn. 
Kindermann einfallen, womit er von Dresden aus bie Schiffe 
auf der Rhede von Otaheite zu feben hoffte. Indeſſen wirb 
man benn doc genöthigt, fein Lächeln über den Herrn Bot: 
tineau noch etwas zurüd zu halten, wenn man in feinem 
Bud die wichtigften Zeugniffe lieft, worin verfichert wird, daß 
er feit 15 Jahren. die Ankunft von mehr als 730 Sciffen auf 
der Infel Frankreich orbdentlih vorausgefagt- habe. Selbſt 
in dem Bericht de8 Goupernements bdiefer Inſel an den Mare 
ſchal von Eaftries, wird die Sade nit für ein Märchen 
erklärt, fonbern vielmehr von berjelben mit Achtung geredet. 
Er berichtete einmal, daß eine Flotte, die man doch nicht er: 
wartete, nabe fei: Hr. von Souillac fhidte ſogleich eine 
Sregatte nebft einer Corvette ab, um fie zu rerognofeiren; bie: 
fe8 zeigt wenigſtens, daß man zu dem Manne Zutrauen haben 
müſſe, allein daß man die englifche Flotte wirflid fand, be 
weit au, daß er e8 verdient babe. Daß fich bie Gisfelder 
lange vorher, ehe man fie ſelbſt zu Gefiht befommt, durch ein 
gewiſſes Licht am Horizont verrathen, iſt befannt; auch baß ber 
Himmel über dem feiten Lande oder einer großen Infel fi zuwei— 
len anders ‚ausnehmen mag, als über der See, läßt fich ver: 
mutben; daß aber eine fo Pleine ſchwimmende Inſel ald ein 
Schiff ift, fi durch ſolche Zeichen verrathen- follte, ift nicht ſehr 
wabrfcheinlih, und auf.eine fo große Strede hinaus, fchwerlid 
möglid. Die leichtefte Erklärung wäre wohl, wenn man ans» 





) Sein Buch führt den Titel: Memoire sur la Nausco- 
pie.on l'art de decouvriv les vaisseaux et les terres a une 
distance considerable. 1786, 8, 
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nähme, die Vorausfagungen bed Hrn. B. gründen fi auf 
gutes Glück, oder das aanze Bud fei eine Erdidhtung, und 
Hr. Bottineau eine Art von Profeffor Coultamd”), ber 
gefunden haben follte, daß die Schwere mit ber Entfernung von 
der Erde zunehme. Diefed Legtere ift e8 aber, wie ich von fehr 
guter Hand weiß,, nicht. 

— Nach Hm. Odmanns Bemerkung ärgert fi) die Bat- 
ftele oft fehr über den einförmigen Ton des Kudufs, und mad 
ihm allerlei Drohungen, bie diefer aber fehr Palt verachtet. Hin: 
gegen bat er mehrmals bemerkt, daß fie den Ortolan (Em- 
beriza hortulana) und ben Pleinen rotbplättigen Hänt: 
ling (Fringilla-linaria) mit Gewalt zum Schweigen gebrait, 
und mit ausgefpanntem Schwanze und vorausgefiredtem Halle 
den fortzujagen gefucht ‚hat, der feinen Mund zu öffnen wagte, 
nachdem fie ihn lange mit ihrem ſchwirrenden Ton gedroht hatte. 
Der Nachtigall wäre fo Etwas zu verzeihen, aber der Bad 
ſtelze! — — FE 3,” 


(Götting. Tafchenkalender 1787. S. 199.) 


Kalter Punſch (denn beim beißen würde es unmöglich 
fein), ſtark mit firer Luft gefhwängert, und eine Zeitlang an 
einem fühlen Orte in gut verwahrten Bouteillen ſtehen gelaffen, 
ſoll, wie ein Kenner verfichert, ein Getränf geben, das an Geifi 
und Anmuth ben beften Champagner übertrifft. — 


(Götting. Taſchenkalender 1788. ©. 188 fj.) 
In des Königs von Frankreich Cabinet befindet ſich jest 


*) Ein gewiffer Coultaud, ber ſich ancien Professeur de 
Physique & Turin unterzeichnete, behauptete in einem Briefe 
aus Fauligny (Journal de beaux Arts et de sciences, Juin 
1769), durch wiederholte Verſuche mit dem Pendel biefe Ent: 
deckung gemacht zu haben. Weitere Unterfuchungen zeigten aber, 
daß das Ganze nur ein Betrug fei, daß die Verfuche nie an 
geftelle worden, fih auch ein Prof. Coultaud in Turin nict 
befinde. ©. de Lüc, Briefe über die Geſchichte der Erbe. 8, 
Th. 1. 45. Brief. 
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ein Affe, der fi von allen übrigen Arten durch eine‘ fehr. ſchöne 
Naſe, die der menſchlichen gleiht, unterſcheidet, auch ift die 
Bwifchernwand zwifchen den Nafelücdern (septum), die gewühn: 
Tich bei den Affen fonft fehr did ift, bei diefem dünne, wie 
bei den Menfchen. Der Scriftfteller, aus dem ich diefe Nach— 
richt entlehne, meint, dieſer Affe fei, feiner Ähnlichkeit mit dem 
Menſchen wegen, eine wahre Demütbigung für den Stolz bei . 
felben.: Das bat aber Alles wohl wenig zu bedeuten, fo lange 
die Affen, und hätten fie auch die Nafe des vaticanifchen Apoll, 
Feine Menihen in ihren Naturaliencabinetten aufftellen. Hr. 
Daubenton') hat ihm den Namen Simia nasalis gegeben. — 

Aus dem Munde eines vortrefflihen Gelehrten und. glaub» 
würdigen Mannes babe ich folgende Gefhidhte, woraus man 
fieht, wie das. Licht der Vernunft jest überall zu leuchten an— 
füngt, fogar unter bem Bolt in Kärnthen. Ein alter reblicher 
Geiftlicher in ber dortigen Gegend, ber feiner Gemeinde öfters 
die Wahrheit ganz unverfiedt zu ſagen, auch berfelben wohl 
unter der Hand mit Gottes Strafgericht zu drohen pflegte, ging 
eines Tages auf dem Felde ſpatzieren, wo er von einem mit 
Hagel begleiteten Wirbelwind überfallen wurde, ber ihm bie 
Perücke abnahm -und weit in bie Saaten bineinführte, die durch 
das Wetter gänzlich verwüftet wurden. Der Paftor rettete ſich 
mit dem Schnupftuh um den Kopf nad Haufe, verfchwieg aber, 
um fi nicht dem Spott ber Muthwilligen auszuſetzen, die Ge: 
ſchichte. Einige Tage darauf fand man bie Perüde, ebenfalls 
verhagelt, in dem verbeerten Felde. - Der Fund wurde :bald be: 
kannt, und nun glaubte die ganze Gemeinde, die alte Perücke 
des Paftors babe den Hagelfturm hervorgebracht, diefes ging fo 
mweit, daß der brave Mann feines Lebens nicht mehr ſicher war, 
und wirklich verſetzt werden mußte. — 

In dem Theile Oberſchleſtens, der dem Könige von Preußen 
zugehört, und freilich die dümmſten Unterthanen deſſelben ent— 
halten ſoll, nahm ſich ein Mönch die BEINEN, den —— 


"Louis Jean Marie Daubenton, geb. zu Mont» 
bar 17165; anfangs Theologe, wurde berühmter maacnutſericher 26.3 
ftarb 1799. 
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Soldaten bei der Beichte vorläufige Abfolution wegen bed Mein 
eides zu geben, wenn fie dem Könige defertiren wollten. Dieies 
erfuhr General Foucquet, ließ den Scurfen aus dem Beidt: 
ftuble holen und ohne weitere Umftände auffnüpfen, und auf 
biefe Weife wurde die Ehre des Namens Chriſtenthum wir 
ber gerettet, Denn wenn bereinft die Reufeeländer oder Feuer: 
länder, oder die Menfchenfreffer der Südſee bloß den erſten Theil 
der Gefhichte gehört hätten, daß es nämlich in Guropa Men: 
fhen gäbe, bie fi Chriften nennten, und bie glaubten, den 
Himmel zu verdienen, wenn fie Untertbanen zum. Meineid gegen 
ihre Könige verführten, fo könnten bie chriſtlichen Seefahrer fi 
leıcht wieder einmal, wie ehemals die Holländer in Japan, in 
bie Nothwendigkeit verſetzt ſehen, fih, ber Schande und dem 
Tode zu entgehen, nicht für Chriften, fonbern für Holländer 
auszugeben. — 


(Sötting. Taſchenkalender 1788. S. 128 ff.) 


Selbit das heil. Oberhaupt ber Kirhe hat fih der Mor: 
unterworfen, Seine Heiligkeit baben bie dreifache päbftliche 
Krone gu altmodifh umd ſchwer befunden, undlaſſen fie daher 
nad dem neueften Gefhmad umarbeiten. Der Mann, der dieſe 
Nachricht im Journal des Luxus und der Moden gibt, fekt 
ſchalkhaft hinzu: daß fie leicht: und modern genug werden wird, 
zweifle ich, nicht; denn man fagt, der; Juwelier babe in Wien, 
Slorenz und Neapel bei den beiten Meiftern gelernt. — 

Als der berühmte Abbe Kortis von Girella nah Paola 
in Galabrien in einer Felude fuhr, fand er, daß faft ale Boots: 
Enechte fih fhmwarze Figuren und Sinnbilder in die Haut und 
das Fleiſch eingeätzt hatten. Einer, ben er etwas genau in aller 
Stille beobachtete, hatte feinen Arm mit Hieroglyphen, die denen 
am großen Obelisk auf bem Plage Navona zu Rom: glicen, 
über und über bededt. Auf jedem Finger der rechten Hand 
batte er ein Kreuz; auf der rechten Hand einen Fiſch, weiter 
bin ein Schiff in vollen Segeln; dann einen Kometen, dann 
eine Armeette, an welder ein Herz hing, das mit einem Pfeil 
durchbohrt war, dann ein. Wappen bes Königreich beider Si 
cilien; weiter oben ein Grucifir von Engeln umgeben; und end: 

x 
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lich eine mit Sternen befränzte Mutter Gottes. Und biefe ganze 
Proceifion, ruft der Abt aus, auf einem einzigen Arm! Auf 
dem linken hatte er den Sanct Michael, der über und über be 
panzert war und ben Draden unter die Süße trat; ferner bem 
Mond, eine Menge Sterne, eine Sirene. 1... In der Geſellſchaft 
fanden. fi einige Weltgeiftlihe mit heiligen Paftethen, womit 
fie die See zum Schweigen zu bringem: gedadten, falls fie zu 
toben anfangen follte, — 

Der Medailleur Werner in Nürnberg bat auf Blan— 
ch ar d's Luftfchiffereien eine Denkmünze verfertigt, auf deren 
einer Seite der Luftballon zu fehen ift, mit der Umſchrift aus 
Horazens dritter Ode im erftien Buches Nil mortalibus ar- 
duum est. Hierbei madt Hr. von Moſer im Sten Bande 
feines patriotifhen Ardivs die treffende Anmerkung; man babe 
das Beſte weggelaffen, nämlich den gleich darauf folgenden Vers; 
Coelum ipsum petimus stultitia. —  Dieje Anmerkung. hätte 
auch wohl anfangs auf ben erften Bligableiter gepaßt, jest würde 
fie. nicht. mehr paffen, — 

3um Troſt für alte Kandidaten kann Folgendes dienen: 
Michael Kirhner, Prediger in der Churmarf, fing in feir 
nem 46ten Jahre an Theologie zu ſtudiren; beirathete in feinem 
Siten; fland 58 Jahre im Amt; zeugte 8 Kinder und hatte 40 
Enfel und einen Urenfel, Wer mehr von diefem merkwürdigen 
Manne za leſen wünfht, kann Hrn. Böllmers. unterhaltendes 
Werk: zur Allgemeinen Lectüre im 6: Bande nachſchlagen. — 


(Götting. Taſchenkalender 1790. S. 136 f.) 


Der Abbe Bertholon und Hr. Carmois find noch 
immer fehr für die Begetation befürdernde Kraft der Eleftricität, 
ber Letztere glaubt fogar,. die negative fei befonderd wirkfam. 
Was das durcheinander gebt! Vermuthlich ift von Allem Fein 
Wort wahr. Borfichtigere, von allem Borurtheil freiere, ‚und 
mit dem zu zwedmäßiger ‚Einrihtung und Abänderung der Ber- 
fuche nöthigen pbilofophifchen Geifte begabtere Männer als In: 
genhouß und Paets van Trooftwyd laſſen fi ſchwerlich 
gedenken, und diefe haben fehlechterdings nichts, gar nichts ges 
funden. So geht e8, und wird hoffentlich fo gehen, mit allen 
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Gefpenftern, die bie Liebe zum GSeltfamen und Wunberbaren 
jegt in unferm Baterland am Tage erzeugt, während, Gott: 
fob! ihre ältere Schweſter, die Furt, mit ihren Gefpenitern fe 
ziemlih nachläßt. Allein Alles ift gut. Die Leichtgläubigkeit 
ber einen Claſſe unferer Landleute hat fiherlid den Scarffim 
ber andern gefhärft. Der glüdliche Eroberer ftebht felten arı dem 
Rubicon ftille, wohin fein Plan die Grenze feste. Die pofitive 
Thorheit mander Magnetifirer bat fiherlih in uns den Hang 
zu negativen Entdelungen nicht wenig befördert. Da diejee 
nit wahr ift, fragt fich jet jeder Unparteiifhe, vielleicht if 
es, noch mehr nicht? DL! durch die ganze Phyſik wimmelt «8 
von Geſchwätz, wie das über thierifhen Magnetismus. Diefer 
Streitigkeiten gibt e8 Hunderte; fie werben nur nicht im gemei— 
nen Leben befannt, weil-fie den Kranken feine Hoffnungen und 
dem Arzte feinen Vortheil gewähren, und überdas das pro und 
eontra für die Kaffeefchweitern zu ſchwer ift. 

Hr. Walker zu Bath bat mın feinen Unterfuchungen über 
bie gefrieren machenden Materien einen hoben Grad von 2ol- 
fommenbeit gegeben. Gr ift ſchon jest im Stande, das Qued: 
filber in jeder Jahrszeit und in jedem Klima leicht zum Ge 
frieren zu bringen, ohne die minbdefte Beihülfe irgend eines Eifet. 
Alles ift Salpeterfäure, Salmiaf, Glauberfal; und flammender 
GSalpeter. Was für eine entzüdende Ausficht für die Wolüftlinge 
Indiens, die feinen natürlichen Winter haben, fi num für ibre 
Tafeln wenigftens einen Pünftlichen verfchreiben zu Pönnen. So, 
es iſt, wenn es auch ein Traum ift, wenigftens ein angenehmer, 
zu denken, daß wir bisher in der Unwiffenheit in Rüdficht auf 
Erzeugung ber Kälte gelebt haben, worin manche armfelige Men» 
fen über die des Feuers noch jegt leben, : Wir lächeln über den 
rohen Wilden oder bemitleiden ihn, der nicht im Stande ift, fid 
Feuer anzumadhenz fo fünnte wohl leicht ein Nabob von 1800 
über den von 1790 lächeln, ber noch nicht im Stande war, ſich 
Kälte anzumachen. Ja, wenn der Einbildungdfraft, die doch 
auch die ſtrengſte Bernunft zum Recognofeiren nöthig bat, zu 
trauen- ift, fo könnten wohl Zeiten kommen, da man Städte 
und Dörfer fo in Froſt ftedte, wie man fie bisher in Brand 
geftedt bat: | er 
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(Götting. Taſchenkalender 1791. ©. 158 ff.) 


Gapeller führt in feiner Gefchichte des Pilatusberges im 
luzerner Gebiete, ©. 150 an, daß im Jahre 1582 eine Mas 
trone in Zuzern gelebt babe, bei welcher tägli folgende Gäfte 
aus einer und bderfelben Schüffel fpeifeten: Ein Hund, eine 
Kake, eine Maus, ein Murmeltbier, eine weiße Doble, 
eine Henne, ein Capaun, eine Amfel, eine Droffel, ein 
Stahr, ein Häber, eine Meife, ein Sperling und eine 
Zurteltaube. Ob bie Matrone verbeirathet gewefen, und 
ob alsdann diefer paradiefifhe Friede auch immer an ihrem 
Tiſche geherrfcht babe, wird nicht gefagt. — 


Beiſpiele von glüdlicher Indufirie und vernünftiger Spar« 
ſamkeit können nicht oft genug beberzigt werden; fie bringen 
oft leichter zu guten Entfhlüffen, als alle Ermahnungen. Frudr 
teten fie. auch nur auf einen. Tag oder ein Paar, fo ift ed immer 
baarer Gewinn. Folgende wahre Gefhichte bat etwas fehr An» 
ziebenbes. In London gingen vor einigen Jahren bie Vorſteher 
eines Kirhfpield von Haus zu Haus, um Geld zur Wiederer: 
bauung ihrer abgebrannten Kirde zu fammeln.. Unter. andern 
famen fie au an eines, befjen Thür bloß zugemadt war, und 
auf deſſen Gang ein Mann mit- feiner Haushälterin ziemlich 
laut und heftig ſprach. AUS fie, die Urfache bed Streits zu ers 
fahren, etwas vor der Thüre horchten , fanden fie, daß er über 
ein Schwefelſtöckchen hergekommen, welches die Hausbhälterin 
weggefhmiffen hatte, ob «8 gleich nur erft an einem Ende ab» 
gebrannt war. ‚Die beiden Männer fahen fi einander an, woll- 
ten anfangs nit in das Haus gehen, worin ein folder Streit 
‚geführt wurde, und auch weil fie wußten „ daß man felbft fonft 
wobltbätige Zeute zur Zeit eines Streit8 um Nichts bitten muß, 
am allerwenigften um Geld. Indeſſen gingen fie doch hinein 
und bradten ihr Anliegen an. Der Hausherr, der von ber 
Nedlichkeit der Männer überzeugt war, hörte das Geſuch rubig 
an, ging nach feinem Bureau und bradte ihnen — zehn Guis 
neen. Die Borfieher fonnten fi) dabei einer eigenen Art des 
Lächelns nicht enthalten, das der. Hausberr fogleich benierfte. 
Worüber läheln Sie, meine Herren? fragte er. Die 
guten Männer wollten anfangs nicht mit dber-Sprade heraus, 
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welches die Neugier des Andern noch vermehrte. Endlich geftan: 
den fie ibm, fie hätten einen fo reichlihen Beitrag in dieſem 
Haufe nicht erwartet, weil fie ihn fo eben belaufcht hätten. 
Ga, meine Herren, fagte er, feitdemih meine Haushal— 
tung durchaus mit der Genauigfeit führe, febeid 
mid im Stande, ohne mir zu fhaden, wohl zu tbun.— 

Ein Pabſt, Zacharias, glaube ih, that die Leute im den 
Bann, welche an Antipoden glaubten, und jet Pönnte ber 
Fall leiht kommen, daß ein anderer Pabſt die Antipoden ein 
mal in den Bann thäte, wenn fie nicht an ihn, ihren römifchen 
Antipoden, oder feine Infalibilität glaubten. Gin Nachfolger 
jenes Pabſtes hat auch wirklih fchon Länder weggefchenft, melde 
Reuten gehörten, deren Beine. jwar noch feinen Winfel von 
180 Graden, aber doch ſchon einen beträdtlich ftumpfen mit 
den feinigen machten. Das ift doch auch ein Fortichritt, wor⸗ 
über ſich die Antipoden bes Pabſtes freuen Fönnen. Es wird 
mit allem Übrigen fo geben. Freilich, wo die gefunde Vernunft 
erwünfcht und gebeten fommt, ba fommt fie. auch gefchwind, 
wo fie aber firafend fommt, da- fchleiht fie auch oft wie bie 
Strafe, pede claudo, holt aber den armen Sünder am Ende 


ſicher ein * — 


(Götting. Taſchenkalender 1793. S. 122. 123.) 


Steigender Lurus unter den Heiligen. Nie bat 
wohl der Hang bes ſchönen Geſchlechts zum. Putz eine Präftigere 
Unterftügung und Rechtfertigung erhalten, als durch das neuliche 
Berfahren der Mutter Gotted zu Mühlheim. Ych. finde das Ar- 
gument faft unwiberleglid. Nämlih am 5. Auguft 1791 zeigte 
fi diefe Heiligfte der. ‚Heiligen am befagtem Ort zum erftenmal 
bei einer Proreffion mit einer goldenen Uhr an ber Seite und 
machte durch biefen einzigen Zug. auf einmal allem Geſchwät 
gegen Moden und Modejournal auf. immer ein Ende, Sie 
nahm dieſe Uhr als ein Gefchen? des Hrn. Kirchenrarhs B. fehr 


*) Diefer Artifel mit einiger Abänterung und ohne den 
Nachſatz ift bereits. aus der Ältern Ausgabe oben Ih. 2 ©, 111. 
172 aufgenommen. | | 
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gnädig an, und trägt'fie. Nun wiffen wir leider, was wir 
Pünftig bei unfern ?leinen häuslichen Debatten zu thun haben. 
liber diefes Factum, das in feiner Art entfcheidend ift, fiehe die 
Annalen der tbeologifchen Literatur, in des 3ten Jahrgangs 
43ter Woche, S. 684. = Ay? 


— — 


(Götting. Taſchenkalender 1794. ©. 145 ff.) 

Sicheren Nachrichten zufolge werden zu Schwabach jährlich 
für 30,000 Gulden Maultrommeln verfertigt, das wären 
alfo, eine à 4 Pfennig gerechriet, eine Million, vierhbuns 
dert und vierzig vaufend Maultrommeln. Ob wohl 
biefer ungeheure Abſatz Bufammenhang mit der deutfchen Schrifts 
Be: zumal der poetifihen, kritiſchen und politifchen haben 
mag? — er 

Welche Zauberfraft eine ehrlihe und undefangene Miene 
felbit auf rohe Menſchen haben kann, zeigt‘ folgende Anekdote, 
Nicht weit von Glasgow lebt ein: gewiffer Hr. H...,. ein 
redlicher., vortrefflier Mann, ber aber gewöhnlich fehr zerftreut 
it. Im bdiefes Mannes Haus Pam eines Tages eine taube 
und ſtumme Wabhrfagerin, denn fie befaß Künfte genug, 
den jungen Mamfellen die Herrlichkeiten ihres künftigen Lebens 
deutlich zu verfündigen, obne fich der Rede dabei zu bedienen. 
Ab, fommen Sie, Papa, Fam die jüngfte Tochter des 
Herrn H. gelaufen, da ift Shen eine Wahrfagerin, fo 
gibtes feinemebr, und dabei ift fietaub und t umm. 
Nun fhlih der geſezte und redliche Mann bin, und bloß in 
feiner Berftreuung und nicht. im Mindeften aus einer andern Ab: 
fiht fragte er fie: „Sage fie mir einmal, gute Frau, wie lange 
ift fie denn fchon taub?s Künftigen Sommer, fagte fie 
mit einem Kniks, ſind's gerade 14 Jahr. Man bat ber: 
gleihen Erzählungen mehr, wo fi aber bloß ber Gefragte ver: 
gibt; bier vergift ſich auch der Fragende, und fängt ein liftiges 
Weib, bloß durch den hohen Grad von Unbefangenheit, diefer 
Begleiterin der Unſchuld. Auch ift (und das ift feine Kleinig« 
feit) die Gefhichte wahr. Merfwürdig und nicht Übel ausge: 
dacht ift bier die Berbindung der Taubftummbeit mit der Wahr: 
fagerei. Was dem Ohr abgeleugnet wird, wird bem Seherauge 
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bunbertfältig zugelegt. Wer etwas hören will in der Welt, ber 
muß fih taub fiellen.. 

Auf der Infel Scio ift eine feltfame Regel im Gebraud, 
nad welder die Kopfiteuer von chriſtlichen Einwohnern erhoben 
wird, Man nimmt ihnen mit einer Schnur das Maaß um ben 
Hals (eine etwas myſtiſche Operation in jenen Reichen), verbop: 
pelt hierauf die fo gefundene Länge, und läßt fie die beiden 
Enden dieſes Maaßes zwifchen bie Zähne nehmen. Kann nun 
bie auf dieſe Weife entftchende Schlinge rüdwärts noch über 
berr Kopf gefchlagen werden, fo müffen fie bezahlen, wo nidt, 
fo find fie frei. Es ift befannt, daß die Kinder in Vergleichung 
mit den übrigen Theilen bed Leibe, und alfo auch bes Halſes, 
die Köpfe haben, woraus der Grund bdiefer Regel im Allgemei: 
nen erhellt. Daß es aber wirklich. fo fehr Enapp, wie man jagt, 
babei hergeht, ift do merkwürdig. Wir haben den Berfud 
bäufig angeftellt. Bei mehreren Kindern, wobon das älteite 
von eilf Jahren war, ging bei feinem ber Kopf durch bie 
Schlinge, bei erwadfenen Perfonen, wovon bie jüngſte mit 
unter zwanzig Jahren war, hingegen immer, ausgenommen ei- 
ner einzigen, bon fünf und zwanzig. Jahren, bei der e8 bob 
auch vermuthlich würde gegangen fein, wenn der Kopf rafııt 
geweſen wäre. Der Hals war bier überhaupt merfwürdig dünn. 

Folgender Einfall von Linguet verbient jetzt wohl wieder 
einmal in Grinnerung gebradt zu werden. Es ift ein Wort: 
fpiel, das fih zum Glück deutfch geben läßt. Als er eben in 
ber Baftille, worin er befanntlich gefeffen but, angefommen 
war, Fam ein Menfch zu ihm und bot ihm feine Dienfte an. 
Wer ift er denn? fragte Linguet. Sch bin der Barbier von 
ber Baftile. DO, fagte er, bie hätte er längſt rafiren follen. 
(Il y a long tems, que vous auriez du l’ayoir rasde). Inner— 
halb ber Baftille ging einem damals ein folcher Einfall wohl 
einmal dur; außerhalb aber nicht. 

Man bat Beifpiele von guten Rebniern, bie, wo nicht fchlechte, 
boch fehr mittelmäßige Schriftfteller waren, und umgekehrt, von 
vortrefffihen Schriftftellern,, die öffentlih ſchlecht ſprachen oder 
gar nicht fpredhen Ponnten. Diefer Fall ift aus leicht einzuje 
henden Urſachen der gewöhnlichfte. Aber daß ein Schauipieler, 
und zwar ein. im hohen Grade großer Spieler, ein Mann ven 
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Kenntniffen und von Welt, ein vortreffliher Gefelichafter, 
der viel und Alles mit dem feinften Wit ‚gewürzt in den anfehn« 
lichften Gefellihaften fprah, auf einmal verflummt, wenn er 
aufgefordert wird, bon einer Sache öffentlich. ein paar Worte 
zu fagen, bie notorifch niemand in ber ganzen Berfammlung 
fo gut verftand als er, das ift doch wohl eine feltfame Erſchei— 
nung. Diefer Mann war Garrid. Es entftand nämlich über 
ber Geldeinnahme bei dem Benefizabend eines Schaufpielerd aus 
Garricks Gefellfchaft ein Proceh, und Garrick felbft mußte 
entweder als Zeuge, oder weil er felbft in die Sache vermwidelt 
war, bor Gericht erfcheinen. Hier ergab es fih nun, daß ber 
YAusdrud clear benefit häufig vorfam, ben der Nidhter nicht 
ganz verftand. Erklären Sie uns doc, fagte er. daher zu 
Garrid, wasdas eigentlich ift, a clear benefit. Garrid 
wurde betroffen, die ganze Berfammlung, die, wie man fid 
vorftellen kann, nicht klein gewefen fein wird, merkte feine Ver— 
wirrung. A clear benefit? fagte er ftotternd, a clear benelit, 
My Lord? Why, My Lord, we call a elear benefit— a clear 
benefit*). Mit diefem idem per idem und einem Lächeln der 
ganzen Berfammlung ſchloß ſich Herrin Garrick's Erläuterung. 


*) Eines Schaufpielers benefit heißt bekanntlich diejenige 
Borftellung eines Stüds, wovon er die Einnahme bezieht und 
worin er auch gewöhnlich feine Haupt: und Favoritrolle hat. 
Bermutblid find aber biefe benefits nicht / alle glei unbe» 
ſchränkt, fo baß der Schaufpieler zuweilen noch mande Koften 
aus der. Ginnahme beftreiten muß, babingegen clear benefit 
dasjenige genannt wird, wo die ganze Einnahme klarer, rei- 
ner Profit für ihn, und alfo. eine befondere Begünftigung it. 
Ich fage vermuthlich, weil ich felbft hierüber nicht ganz ficher 
bin, Diefe Ungemwißbeit über die eigentliche Bedeutung eines 
englifhen Worts ift wohl einem Deutfchen zu verzeihen, ba fie 
einer der zwölf Richter von England nicht wußte, und Gars 
rid in ber Definition berjelben fteden blieb. Überdas hängt 
der Werth dieſer Anefdote nicht von der Erklärung dieſes Wors> 
tes ab. Einer andern Nachricht zufolge war der Ausdrud — a 
free benelit. Anm. des Verfaſſers. 
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Folgende Bemerfung von Hobbes, bie, obgleich et: 
was gedrechfelt durgeftelle, nichts. deſto weniger ſehr wahr ift, 
nerdient, dünkt mich, zu unferer Zeit befondere Beberzigung. 
Demokratie, fagt er, ift eine Ariftofratie von Rednern, 
abwechfelnd zuweilen mit der Monarchie von einem Redner. 


(Sötting. Taſchenkalender 1795. ©. 168 ff.) 


Wohin wird esnoh mit den Complimenten 
|  fommen? 


Die: Türken nennen ‚die Chriften noch immer Hunbe. In 
deffen halten die Türken viel auf Hunde. Aus Höflichfeit nennt 
man ſich dort denn doch oft felbft fo. Knox erzählt, daß bie 
vornehmften Herren in Geylon, wenn der König fie von um 
gefähr nach ihren Kindern fragte, mit einer. Art von tiefer, aber 
dort anftändiger, Unterthänigkeit geantwortet bätten: Em. 
Königl. Majeftät Hund hat vier,. fünf Jungen. Ned 
unterthäniger wäre «8, fagt er, gewefen, fic) einen todten Hund 
zu nennen. Warum nicht lieber ſchlechtweg: Em. Majeftär un: 
terthänigſtes Gar Nichts. Freilich der todte Hund ift nod 
weniger. Aus einem menfhlihen Gar Nichts fann Alles 
werden, aber aus einem todten Hunde gar nichts. 


Ein feltfamer Beſuch. 

Gigentlih eine Wallfahrt. Ich entlehne bie folgende Er: 
zäblung aus Hrn. Schummels intereffanter Reife durch Schle— 
fin, mo man fie &. 162 finden wird, und zwar mit bes recht: 
fhaffenen, wohlmeinenden Mannes eignen Worten. Es ift, mie 
fhon unfere Auffchrift zeigt, von- einer Bifite die Rede. „Co 
groß auch die Verfuchung ift, fo widerftehe ich dennoch allen 
Reizen zur Satyre, und erzähle bloß plan und fimpel die Vi— 
fite, welche die heilige Maria zu Neuftadt (im preuf. 
Schleſien) alle Sabre den Sten September als an 
Ihrem Geburtstage, der ebenfalls heiligen Maria 
zu Oberglogau macht. Gebadten Tages nämlich wird 
bie neuftädter Maria (die, beiläufig gefagt, eine baummol: 
lene- Perücke aufhat), auf einer Bahre von vier Jungfrauen 
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getragen, in Proceffion nad Oberglogau gebracht. Bwei andere 
Sungfrauen, die den befondern Namen von Krängeljungfern fühe 
ren, gehen dem Bilde zur Seite und halten e8 an Bändern, 
damit ed nicht zu fehr hin und her wadelt. Diefe legtern müf: 
fen ganz vorzüglich einen unbefcholtenen Ruf und die reinfte 
jungfräuliche Keufchheit befigen; und man glaubt, daß die heil. 
Maria es nicht bloß wiffe, wenn e8 in biefem Yunfte unrichtig 
ift, fondern, daß fie auch fehr unzufrieden darüber fei. Die 
Mädchen drängen ſich ſehr zu dieſem religiöfen Marfchalamte, 
und werben gemeiniglid), entweder noch in bdemfelben Jahre, 
ober borh in dem folgenden durch eine Heirath dafür belohnt. 
Aber, fegt der philofophifche Erzähler Hinzu, follte denn nicht ein: 
einzigesmal einer von diefen Kränzeljungfern etwas Menſch— 
fichesd begegnet fein? Und wie äußerte in diefem alle bie bei: 
lige Maria ihre Unzufriedenheit? Eins und das Andere wäre 
in + That ein wahres Mirakel. Wir Lehren nun zur Bifite 
zurüd: 

„Man empfängt bie ankommende mit Glodenfhall und 
ebenfalls Proceffion; bringt fie erft in die Pfarrkirche, dann zu 
den Minoriten, wo fie die Nacht in der Xorettocapelle 
bleibt, und — wie fol ich fagen? — bei der Oberglogauifchen 
Maria ſchläft. Den Morgen darauf wird fie wieder abgeholt, 
und nachdem fie in dee Pfarrkirche Abſchied genommen, feier: 
lich zum Thore binausgebradt: dann eingepadt, vor Neuftadt 
wieder ausgepadt, und von eben ben fech8 Zungfern, wiederum 
unter Glodenfhal und einem zahlreihen Gefolge, das keines— 
mweges bloß aus Pöbel (?) beftebt, in die hiefige (Neuftäbd- 
tifche) Pfarrkirche zurückgebracht, wo fie fo lange verharrt, bis 
ber Ste September fie von neuem zur Reife aufruft. 

„Es iſt, führt Hr. ©. fort, dem Menjchen, und inöbefon: 
dere dem Schriftfteller natürlih, au da, wo er wenig oder 
gar Peine Ausfiht zu nutzen hat, gleichwohl ein Wort der Er: 
mahnung anzubringen. Kaum Pann ich hoffen, daß [leider!] 
meine Schrift einem oder bem andern biefer Wallfahrer in die 
Hände fallen wird. Aber gefegt einmal, was würde wohl ein 
folher oder eine foldye fagen, wenn die wirkliche Maria fie 
alfo und folgendermaßen anrebete: „Lieben Leute, ihr meint es 
„gut mit mir, aber wo habt ihr euern Berftand, indem ihr 
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„mit meinen Bildern ſolch eine kindiſche Spielerei treibt? Daß 
vibr bei dem tobten Bilde an mic denkt, mir eure Achtung 
»bezeigt, mich als. Borbitterin anruft, das laſſe ich mir gefallen; 
„aber was darüber ift, das ift vom Ubel! Ober was mürbet 
„ihr wohl von euern Kindern denken, wenn fie nach euerm Tode 
„ſolche Gaukeleien mit euren Bildern trieben? Würdet ihr nicht 
„wünſchen, daß, wenn ſie nicht mehr Kinder an Jahren find, ſie 
„Euch geſetztere und verſtändigere Proben ihrer Liebe ablegen 
„möchten? Ahmt meine Tugenden nach (ſehr vortrefflich), insbe— 
„ſondere meine Keuſchheit, meine Sittſamkeit, meine Häuslich— 
„keit, meinen ſtillen Fleiß auf Erden; das iſt das beſte Opfer, 
„die reinſte Verehrung, die ihr mir darbringen könnt, und die 
„meiner Vorbitte (2) für euch den kräftigſten Nachdruck geben wird!⸗ 

Nach einigen Betrachtungen, die ich jedem, er. ſei Proteſtant 
oder Katholit, im Bude ſelbſt nachzuleſen und zu beherzigen 
bitte, führt der Verfaſſer fort: „Es ift fonderbar, aber ſehr be 
greiflich, daß die Auswüchſe des Katholicismus unter einer aufge: 
klärten, proteftantifchen Regierung gerade am beften gedeihen. 
ſEs ift nämlich hier vom preuß. Oberſchleſien die Rebe]. 
Eben weil die Regierung aufgeklärt ift, weil fie Gewiſſenszwang 
und Religionsbedrüdung ſcheut, läßt fie Alles in Statu quo. 
Der aufgeflärte Patholifhe Regent, der fi) das Jus cırca 
Sacra anmaßt, greift ftar® und nachdrücklich die Mißbräuche feiner 
Religion an: aber ändert er dadurch die Gefinnungen? Stimmt 
er die Köpfe, die Denkungsart um? In der Gegend von Neu: 
ftadt will man wenigftens bemerkt haben, daß feit Joſephs 
Reformation der Aberglaube eher zu: ald abgenommen; wenn 
die Walfahrten im Lande verboten werben, ſo treibt man fie 
nur um deſto eifriger außer Landes, und fo ift der legte Betrug 
ärger als der erftel« Der einzige Mann,.der bier helfen könne, 
meint der Berfaffer, fei ber Yabft. Es fünne fein, daß dereinft 
einmal einer fäme, der das für die Wallfahrten thäte, was Gan— 
ganelli für die Jefuiten getban bat. [Ob diefes fobald zu 
hoffen ftehe, getraue ich mir nicht zu entfcheiden, daß es aber 
zum Heil jener und felbjt benachbarter proteftantifcher Län: 
der zu mwünfchen wäre, fällt in bie Augen. Wenn man benn 
doch bedenken wollte, daß bei unfern großen Fortfchritten in 
Naturfımde, Philoſophie und Gefhidhte das Erwachen der be: 
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trogenen Menge unmöglid ausbleiben kann unb auöbleiben 
wird. Wehe. aber -alddann dem Lande, wo jene Ermedung 
durch muthwillige Spötter oder Menfchen gefchieht, die folder 
neuerwachten Köpfe und durch feſten Schlaf folder zu Unthaten 
geftärkten Fäufte zu ihren Abfichten bedürfen! Das war, wo ich 
nicht irre, ber Fau in FSranfreih. Sch babe vor vielen Jahren, 
menigftens lange; vor dem 14. Jul. 1789 °), Franzofen von eis 
nıer etwas niedrigen Claſſe, von den Gebräuchen der Patholifchen 
Kirche mit einem Muthwillen reden hören, den ſich gewiß fein 
nur balbgefitteter Deutfcher gegen den Storch erlauben würde, 
der die Kinder bringt, und die Mama in das Bein beißt. Man 
nannte e8 Srreligion. Es war aber das nicht; fondern bloß 
deutlihe Einfiht in die Abgefhmadtheit mander Gebräude, 
nun, nad einer dem Pöbel eigenen Syllogiftit, gegen andere 
genügt, wo fie nicht mehr: anzuwenden war. Wer auf dem 
rechten Wege zur Erkenntnig Gottes geführt wird, er fei von 
weldhem Stand er wolle, wird äußere Gebräuche gewiß nicht 
verädhtlich finden, und wenn er fie verächtlich findet, fo Tiegt 
gewiß die Schuld an dem Lehrer. Nur entferne man alle Nar— 
renspoffen davon, zumal foldhe, die ihre ſchnöde Stüge wohl 
gar der gröbften Sinnlichkeit verdanken, bie darin ihre viehifche 
Befriedigung findet. Unwiffenheit und Unbefangenbeit bes Kin» 
des, in Rüdfiht auf Zeugung, gründet ſich ganz auf menfc- 
liche Natur, dauert aber auch nur fo lange, bis fie ſelbſt fo alt 
werben, als ihre wohblmeinenden Betrüger, wo fie alddann 
felbft wohlmeinende Betrüger werben. Diefe Erhebung 
ift für fie ein Adelſtand, der ihnen gefällt, und deſſen Vor: 
rechte fie defto lieber vertheidigen,. als ihnen nothmwendig ber 
Vortheil, den dieſer kleine, kurze, und unfchuldige Betrug für 
fie felbft bat, einleuchten muß. Aber ein Pöbel, der fih auf 
einmal als Pöbel betrogen findet, bat Feinen Pöbel unter ſich, 
fi) dur ähnlichen Betrug, wo nicht zu rächen, doch für bie 
Bufunft ähnlihe Beruhigung zu verfhaffen. Ein Jeder kann 
Bater werden, aber nicht Seder ein Erzbifhof. Und dod 
wächſt bie Einficht auch bei diefer niedrigen Claſſe von Menſchen 
fort, wenigftens gibt e8 bier in der Skale von Graden ber 


*) Bekanntlih Tag ber Erftürmung ber Baftile. 
31” 
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Zonoranz keinen firen Punkt, ber auf menfhliche Natur gegrün- 
det wäre. Kein zehnjähriges Kind wird leicht in unferm Klima 
feines Gleihen zeugen, aber Schufter fünnen Religiongftifter, 
und Bierbrauer Zeldherren werden, Alfo in bem letzten Stande 
kann fih Kraft anhäufen, zu einer plögliden Erplofion. Diefe 
allein verdient fhon Rüdfiht, und mweife Schonung ber ganzen 
Glaffe. Finder fih der Pöbel deutlich in einem Stüd betro: 
gen, fo wird ihm leicht Alles Betrug, zumal wenn er von bi 
berer Kunft darin unterftügt wird"), und bie Erplofion ergreift 
alsdann leicht ale Religion und bie Staatöverfafjung felbft! 


Diefen Artikel fege ich ohne Überfchrift her, und Hatte große 
Neigung, ihn: den Ärtikel ohne Überfhrift zu nennen; nicht 
fomohl aus Mangel an Überforiften, als aus Unentfchloffenbeit, 
welchen ich wählen follte unter ber Menge. Der Artikel felbft 
ift Purz der: Herr Sneedorf""), der berühmte reifende däniſche 
Gelehrte, fand in dem mohleingerichteten Tolhaufe zu Hoben: 
beim im Würtenbergifchen unter 38 Rafenden beiderlei Gefchlects, 
die fih darin befanden, 7, fhreibe fieben Magifter, bie 
durch übertriebenen Fleiß in diefes Haus geratben waren. Eine 
genaue Gefhichte biefer fieben Weifen, wenn fie ohne Krän- 
fung der Verwandten bekannt gemadt werden könnte, mödte 
wohl leicht ein wichtigerer Beitrag zur Geſchichte der Philofo 


*) In diefer Abfiht allein werden in Frankreich unzählige 
Blätter gefchrieben. Wirklich läßt es fih faum ohne Lächeln 
anſehen, wenn man in manden deutſchen Beitungen biefe Pro: 
ducte für ben Augenblid fo ernfthaft beurtbeilt lieft, als wären 
fie niedergelegt, den Preis oder wenigftens das Acceffit vor 
dem Tribunal der reinen Staatskunſt zu erhalten, Mir fält 
immer babei der befannte Pbilofoph ein, der ein wider ihn ver: 
fertigtes Sinngebiht in Syllogismen auflöfte und zeigte, daß 
es abjurb fei. Die Folge war, man lachte nad) wie vor bei 
dem Sinngediht, und nun aud oben drein über die Syllogis— 
men, und was ber Mann einfach abhalten wollte, traf ihn nun 
doppelt. Anm. bed Berf. 
) Briefe eines reifenden Dänen 1791. 92, 
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phie und ber Anftrengung fein, als die von fiebenmal 
fieben andern, bie frei herumgehen. Toll zu werden ijt ein 
Unglüd, fowie e8 oft den glüdlihften Waghälſen in jedem Hans 
bel begegnen fannz aber wieviel ganz glüdlihe Waghälſe gibt 
es nicht in der Welt, die vom Bankerot frei eine glüdliche 
Nachkommenſchaft hinterlaffen? Die Bemerkung ift fehr gemein, 
daß eigentliches, zu Einer Abfiht befhränftes Genie an Zoll: 
beit gränzt. Nullum magnum ingenium sine mixtura quadam 
dementiae, bat fhon Seneca”) gefagt; und der gemeine Eng- 
länder fagt fprihwörtlid: Der Kerl iſt zu dumm, um 
ein Narr zu werben. 


(Götting. Taſchenkalender 1798, ©. 195 ff.) 
Ditterer, aber gerechter Wi. 
wei englifhe Anekdoten. 


(a) 

Die natürliche Tochter des Lord ©...., ein Frauen: 
zimmer von großer Schönheit, großem, von ihrer Mutter im 
Dienft erworbenem Bermögen, aber, welches Schade war, ſehr 
großer Eitelkeit, wurde, wie leicht zu ermeſſen ift, faft täg: 
lich von Freiern angegangen. Sie wies fie ſämmtlich ab, und 
zwar, wie man mit Recht glaubt, bloß um mit diefen Trium— 
phen in Gefellfhaft prangen zu können. Eines Tages hatten 
fid) wiederum zwei gemeldet, bie fie, weil es Perfonen von 
Rang und Familie gewefen waren, menigftens fürs Erfte in 
Ungewißbeit ließ. Gleich darauf ging fie in eine Gefellfchaft, 
mwo fie den Vorfall fogleich wieder erzählte, und am Ende mit 
vieler Äußerung von Eitelfeit und fihhtbarer Erhebung über ihre 
fittfameren aber von allen Freiern unbefuchten Freundinnen fragte: 
Sagen Sie, waß foll ib nun thun? Soll id bei: 
ratben oder niht? — Folgen Sie meinem Kath, 
erwieberte eine Dame, welcher diefe Prablereien endlich uner: 


*) 2., An. Seneca, de tranquillitate animi, ce. 15. führt 
dieß als Außerung von Aristoteles an, 
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träglich geworden waren, mahen Sie eö wie Ihre Frau 
Mutter, und heirathben Sie niemals. Dieſe zweiſchnei— 
dige Replif, die auf unehliche Geburt und Fünftiges Maitrefen 
gewerbe zugleich hinwies, fol die gute Folge gehabt haben, daß 
man nie mehr von Freiern ſprach, ja man fol fjogar von Stund 
an befcheiden und artig geworben fein.» 


(b) 

Folgende Replik des Lorb Chefterfield, befanntlich zu 
feiner Zeit eines der witzigſten Köpfe Englands, gehört nicht 
ganz unter biefe Rubrik; wißig ift fie zwar, auch gerecht, aber, 
alle Umftände zufammen genommen, nicht bitter. Sie murbde 
einer Dame gegeben, und fo fehr der Lord auch das ſchöne Ge: 
fchledt in feinen Briefen herabgefegt hat, fo war er doch viel 
zu galant, um irgend einer Dame eine Bitterfeit ins Geſicht 
zu fagen. — Eine unverheirathete Dame von Stande, die au 
als Schriftftellerin befannt ift, deren Name mir aber jegt nicht 
beifällt, verband mit vielem Wiß, großer Lebhaftigfeit und einer 
gewiffen Art von Leichtfinn in ihren Einfällen, nichts deſto we 
niger eine firenge Tugend und eremplarifche Reinheit des Lebens. 
Das wußte Jedermann. Diefe wurde öfters ſogar in Öffentlichen 
Blättern um fo mehr mitgenommen, je weniger fie ſelbſt zumeilen 
zurüdhaltend mit ihrer Satyre war, unb jemehr die Schriftfteler, 
die gar bie Abficht nicht hatten ihr zu fehaden, überzeugt waren, 
daß fie ihr nicht einmal fchaden Fonnten. Eines Tages fam 
fie in großer Eile zu Lord Chefterfield, ihrem Freunde, und 
fagte: Denken Sie ums Himmels willen, Mylorb, 
was bie Schelmen ba wieber gemadht haben. Da 
ftebet in der Zeitung, ih wäre geftern mit 3mwillin: 
gen niedergefommen. — In waß für einer Sei 
tung? fragte der Lord. — In der Morgenpoft, war bie 
Antwort. O wenn ed weiter nichts ift, verfegte Chefter: 
field tröftend, von den Neuigkeiten .diefes Lügen: 
blatts glaube ih immer nur die Hälfte. — Schade 
freilich, daß das, was bie Zeitung ber Dame aufgebürbdet hatte, 
eine Laſt war, deren Hälfte die Schultern nidt um ein Saar 
weniger brüdt, als bie ganze. 
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(Sötting. Tafchenfalender 1796. ©. 191 — 193). 
Gelehrte Diebftähle, 

Zeffing foll gefagt haben: das müſſe ein elender Schrift: 
fteller fein, der nicht zumeilen etwas borge. Nun das mag gel: 
ten, wenn nur die Intereffen bezahlt werden, durch leichte Ent— 
rihtung von etwas Erfenntlichkeit gegen den Eigenthümer, an 
einem andern Ort und bei einer andern Gelegenheit, Allein 
wer follte glauben, daß Boltaire, der Alles, was er berübhrte, 
in Berfe verwandelte, einen der ſchönſten und bedeutungsvollften 
Berfe der ganzen Henriade fo ganz unverwandelt und ohne 
Schein von Erkenntlichkeit follte geraubt haben, und noch dazu 
ben zweiten vom Anfang bed ganzen Gedichts ? 

Je chante le Heros, qui regna sur la France, 

Et par droit de conquete et par droit de naissance. 
Diefer zweite Vers ſteht Wort für Wort, in einem 1661 zu 
Paris gedrudten Gedichte des Abbe Caffagnes: Heury le 
grand au Roi, Poöme. In bdiefem Gedichte wird der große 
Heinrich Ludwig den XIV. anredend eingeführt: 

Lorsqu’ apres cent combats, je posseday la France 

Et par droit de conquest, et par droit de naissance. 
Aus Erkenntlichfeit merken wir an, daß wir diefe ganze Bemer: 
fung dem Herrn von Bar abgeborgt haben (Babioles litterai- 
res T. V. p.73). Allein über Alles gehen die Plünderungen — 
ah! des armen Vorid! In den Manchester Memoirs 
Vol. IV. P. 1. befindet fih ein Aufjag eines gewiffen Herrn 
Serriar, ber überfohrieben ift: Comments on Sterne, worin 
eben fo gründlich als befcheiden und unmwiderfprechlich dargethan 
wird, daß Lorenz Sterne einer ber größten Plagiatoren der 
neuern Zeit war. Aus Burton’s*) analomy of Melancholy 
bat er ganze Stellen, nicht bloß nad den Regeln einer erlaub: 
ten imitalionis virilis verfhmolzen, fondern periodenweife wört— 
lich abgefohrieben, in feinen Triftram übergetragen. Yorick 
zog einft eine Nefjel aus, die auf Lorenzo's Grabe gewachfen 


*, Robert Burton, Prediger zu Orforb: geb. zu Lindley 
1576, geit. 1639. Der moderne Demofrit genannt. Sein an: 
gezogene Werk erſchien 1624. 
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war, das Poftete feine Mühe. Wer wird das Pflänzchen los: 
reifen, das ihm $erriar*) auf das feinige gepflanzt hat? — 
Berdiente nicht Burton’s Bud unter uns befannter zu werden? 


— — 


(Götting. Taſchenkalender 1799. ©. 212 ff.) 


Mehanifche Theorie des Kuffes, nah Hrn. 
Hofr. v. Kempelen*). 


Ohne über die Fertigkeit unſerer Leſer in der Kunſt, prak— 
tiſch richtig zu küſſen, dem mindeſten 8weifel zu hegen, ba: 
ben wir doch geglaubt, ein nützliches Werk zu unternehmen, wenn 
wir fie mit dem Wefentlihen der mechaniſchen Theorie biefer 
läftigen Operation befannt madten. Sie werden finden, daß, 


*) John Ferrier, Arzt zu Mancheſter. Die berliner 
Monatsihrift vom Jahr 1795, Februar, enthält einen Auffas 
Nicolai's über die Quellen, woraus Sterne fchöpfte. 

) S. Wolfg. von Kempelent) Mehanismus ber 
menſchlichen Sprache, nebft der Befchreibung feiner Sprachma— 
fhine. Wien 1797. Eine Schrift, voll der trefflihften Bemer: 
fungen, die aber, ich weiß nicht warum, nicht fo fehr befannt 
geworden ift, als fie es verdiente. Vielleicht bat die vorläufig 
allzu befannte Schacdfpielergefhichte dem Berfaffer etwas ge 
fhabet. Ein folder Schluß aber wäre bier eben fo ungeredt 
als übereilt. Der Berfaffer war ein Freund bed unvergeßlichen 
vd. Borntr), mit deffen wohl gerathenem Bildniffe die Schrift 
geziert ift. Daß er auch von Seiten feiner Kenntniffe ein wür: 
diger Freund befjelben war, bezeugt dad Werk felbft hinreichend. 

Anm. des Berfaffers. 


+ Wolfgang von Kempelen, medanifcher Künftler. 
Wirklicher 8. K. Hofr. in Wien, geft. 1804 im Titen Jahre. 
Erfinder der Schachmaſchine (1771) und der Sprachmaſchine (1778). 

Tr) Ignaz Edler von Born, Naturforfcher. Geb. zu 
Karleburg in Siebenbürgen 1772. Bergrath in Prag, Hofrath 
in Wien; geft. 1791. Berfaffer des befannten Specimen Mo- 
nachologiae methodo Linnaeana. 
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fo wie eine gründliche Kenntniß der Muffeln der Beine, Arme 
und bes Halfes, dem Tänzer und die ber Hand und Finger 
dem Glavierfpieler unendlichen Vortheil gewährt, fo auch felbft 
ber praftifhe Kuß Vieles von ber damit verbundenen Schwierig: 
feit verliert, wenn man gründlich weiß, wie natürlich Alles da— 
bei zugeht: 

„Das Küffen, fagt Hr. v. Kempelen, ift eine nicht 
gleihgültige Verrichtung ber Lippen Wie man küßt, weiß ber 
ganze Erdboden, aber wie der dem Ohre fo willkommene Laut 
dabei entiteht, daran dürfte wohl ein großer Theil nie gedacht 
haben. Wenn es ein freundfchaftlicher, hellklatſchender Herzens: 
kuß fein fol, fo zieht man die Lippen in eine runde Form, 
wie wenn man einen Kirfchenfern aus bem Munde berausftoßen 
wollte, und brüdt fie auf den Gegenftand, ben man füffen will, 
feft auf, dadurd werden die Ränder des runden Lochs fo ver: 
drüdt, daß fie ſich ganz an einander fchliegen und Eeine Off- 
nung bleibt. Man vermweilet in bdiefer Lage eine kurze Zeit, 
und beftrebt ſich während berfelben die Lippen auseinander zu 
ziehen, weil aber ber Drud, mit dem fie durch den vordern Theil 
ber Kiefern auf den zu Lüffenden Gegenftand aufgepreßt find, 
zu ſtark ift, fo laffen fie fi nicht von der Stelle bewegen, zu: 
gleich zieht man den Athem ftarf an ih. Wenn man nun aus 
diefer Lage mit dem Kopfe jähe zurüdfährt, und daburd) den 
Mund von feinem Gegenftande losreißt, fo fahren die ſchon vor: 
bin durch das obige Beftreben angefpannten und nun ded Druds 
auf einmal entledigten Lippen auseinander, und die Luft fährt 
mit einem lauten Schnalzen zum Munde hinein. Noch ift da— 
bei zu merfen, daß auch ber gefüßte Gegenftand zu dem lautern 
Schallen beiträgt, weil er in dem Augenblide, wenn unfere 
Lippen von einander abfpringen, noch nicht weit genug entfernt 
ift, folglich der eindringenden Kraft noch im Wege fteht, fo, daß 
fie fih zwifchen dem füffenden und gefüßten Körper durchzwän— 
gen muß, welches dem Scalle eine noch größere Lebhaftigkeit 
gibt. Man verſuche es, einen Kuß ohne Gegenftand (!) in bie 
freie Luft hinzuwerfen, man wird da zwar au einen Schall 
hören, aber er wird nie fo lebhaft und bellflatfchend fein, wie 
jener. — Bei bem leifen Küffen ift nur ber Unterfchied, daß 
man ba bie Lippen nicht fo feft auf feinen Gegenftand drüdt, 
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und den Athen nicht fo gewaltig an ſich zieht. Zuweilen fährt man 
auch bierbei mit dem Kopfe nicht zurüd, fondern bleibt mit den 
Lippen angefchloffen, zieht fie aber etwas von einander, und 
läßt die Luft auf beiden Geiten eindringen. In welchen Fällen 
dann auch der Schall nicht mehr fo laut if. — Nod eine Art 
des Küffens ift, wenn man die Lippen nicht forgfältig ſchließt, 
fondern den offenen Mund auf feinen Gegenftand binbält. Da 
wird beim Einzieben der Luft die Haut bes Andern wie mit 
einem Schröpfköpfchen aufgezogen, und wenn man fie auf ein- 
mal fahren läßt, fo bleibt nicht felten ein nafler Fled zurüd. 
Allein diefes ift vielmehr ein efelhafter Schmag, als ein Kuß, 
und fein Laut ift eben fo unangenehm als dumpf und wäfferig. 
[Ift daber au bei uns nur no auf Schügenböfen gebräudlich.] 
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